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Photomcchanischc  Neuhelten. 

(Die  Aetzmaschine,  Silberabdampf unj^sapparat, 
photomechanische  Zurichtung.) 

Von  A.  C.  Angerer  in  Wien. 

Die  amerikanische  Aetzmaschine  von  Louis  Edward 
Levy,  welche  in  einem  Anbau  der  Abtheilung  der  Vereinigten 
Staaten  in  der  Pariser  Weltausstellung  1900  zu  sehen  war 
und  daselbst  auch  in  ihrer  Thätigkeit  gezeigt  wurde,  hat 
schon,  seit  die  ersten  Nachrichten  von  ihrem  Vorhandensein 
in  die  Oeffentlichkeit  gelangten,  das  Interesse  unserer  Fach- 
kreise lebhaft  in  Anspruch  genommen. 

Der  Erfinder  verspricht  sich  von  seiner  Maschine,  wie 
aus  dem  von  ihm  verfassten  umfangreichen  Berichte  zu  ent- 
nehmen ist,  N-iele  Vortheile,  welche  sich  kurz  in  folgende 
Hauptsachen  zusammenfassen  lassen. 

Entgegen  der  bisher  üblichen  Methode  soll  <lie  Aetzung 
mittels  Säuregeblases  viel  rascher  vor  sich  gehen  und  ausser- 
dem N-iel  tiefer  ausfallen,  ohne  die  Zeichnung  zu  unterfressen, 
wie  man  die  seitliche  Wirkung  der  Aetzflüssigkeit  zu  be- 
nennen pflegt,  und  somit  auch  das  öftere  und  zeitraubende 
Decken  überflüssig  machen. 

Der  Arbeiter  soll  endlich  —  was  als  ein  Hauptvorzug 
*^«^r  Maschine  her\orgehoben  \v\r<\  —  vor  den  schädlichen 
Säuredämpfen  vollständig  geschützt  werden. 
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Die  Maschine  selbst,  welche  in  Fig.  i  abgebildet  ist, 
besteht  aus  einem  in  zwei  Theile  getheilten  Kasten  aus  ver- 
niuthlich  Magnaliumnietall,  welches  von  der  Säure  nicht 
angegriffen  wird,  wovon  der  eine  Theil  mit  einer  Glas- 
platte überdeckt  ist,  unter  der  man  am  Boden  des  Behälters 
reihenweise  angeordnete  durchlöcherte  Ilartgumniizapfen  be- 
merkt, durch  welche  die  verdünnte  Salpetersäure  durch  ein 
Gebläse  —  ähnlich  wie  dieses  bei  einem  Zerstäubungs- A])pa- 


F'ig.  t 


rate  geschieht  —  mit  Gewalt  gegen  die  Glasplatte  nach  auf- 
wärts getrieben  wird. 

Die  Säureflüssigkeit  befindet  sich  oberhalb  des  Kastens 
und  ist  mit  einem  Röhrchen  mit  dem  Gebläse  in  Verbindung 
gebracht.  In  dem  andern  Theil  des  Kastens  befindet  sich 
ein  umklappl)arer  Metalldeckel,  auf  welchem  die  zu  ätzende 
Platte  mittels  zweier  Klammern  befestigt  wird. 

Der  Deckel  wird  nach  erfolgter  Befestigung  der  Platte 
so  umgekehrt,  <lass  <lie  Zeichnung  nach  abwärts  gerichtet  ist, 
uiul   in   den   zweiten  Theil   des   Kastens   geschoben.  Wenn 
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sodann  der  cla*^  <ie!)lase  in  Gang  setzende  Hebel  uni'j»— trllt 
wird,  beginnt  sotni  t  die  mit  Luft  und  Wasser  gemengte  >aiire 
gleichsam  wie  ein  feiner  Sprühregen  nach  aufwärts  zu  wirken. 

Durch  eine  seitUch  augebrachte  excentrische  Vorrichtung 
wird  der  Deckel  mit  der  zu  ätzenden  Platte  unausgesetzt  hin-  und 
herbewegt,  um  die  strahlende  Wirkung  des  GeblSses  zu  vertheilen. 

Nach  2  bis  3  Minuten  stellt  man  den  Hebel  ab.  schiebt 
den  Deckel  mittels  einer  Kurbel  in  den  ersten  Kastenraum 
zurück  und  lässt  tine  gleichfalls  vom  Boden  dieses  liehnUers 
ausströmende  Wasserbrause  spielen,  welche  die  Wirkung  der 
Säure  aufhebl. 

Es  sind  diesem  Artikel  mehrere  kleine  Plättchen,  welche 
von  mir  unter  Beisein  des  den  Erfinder  der  Maschine  ver- 
tretenden Beamten  geätzt  worden  sind,  l>eige<lruckt  und  auch 
eines  beigefügt,  welches  nach  der  bisher  üblichen  Art  ohne 
Maschine  hergestellt  wordtii  ist  (siehe  Tafel  /wischen  S.  8  u  gi. 

Wie  sehon  erw/ihnt.  soll  der  T I;ui]il\ orlheii  (Ks  Geblases 
darin  liegen,  dass  da.s  Decken  der  SchaUenstellen  als  über- 
flfissig  wegfällt,  da  die  Maschine  weniger  seitUch  ätzen  soll. 

Die  drei  mit  der  Maschine  hergestellten  Glicht  wurden 
jedes  in  Salpetersäure  von  9  Grad  so,  wie  an  den  Bildern 
ersichtlich  gemacht.  2,  2*/«  nnd  3  Minuten  geatzt.  Die  Zeit- 
dauer von  2  Minuten  ist  wohl  in  diesem  Falle  die  nehti^>te 
gewesen,  denn  das  Cliche  hat  .i;enii)^en<le  Dnukticte,  und  die 
geätzten  Flächen  sehen  glatt  untl  glänzend  aus;  jedoch  ist 
der  dunkle  Ton  des  Hintergrundes  und  des  Schattens  der 
Haare  schon  ein  wenig  grau  geworden,  und  wollte  man  den 
Hochlichtem  zu  Liebe  noch  weiter  ätzen  —  wie  bei  den 
beiden  anderen  Cliches  -  ,  so  litten  auch  schon  die  Mitteltöne 
darunter.  Das  Decken  ist  demnach,  wenii;stens  in  diesem 
Falle,  nurh  nicht  ^an/.  zu  entbehren.  Wie  ich  t  rtahren  habe, 
beabsichtii:!  der  Krfinder  an  seiner  Mfischine  noch  einige 
Verbesserungen  anzubringen.  Waluscheinlich  dürfte  er  dabei 
eine  noch  stärkere  Zemtäubung  der  Säureflüssigkeit  an- 
streben und  noch  besser  für  möglichst  vollständige  Abdichtung 
des  ganzen  Apparates  zur  Femhaltung  der  gesundheitsschäd- 
lichen Säuredämpfe  Sorge  tragen.  Dass  aber  schon  heute 
mit  Hilfe  des  Aetzungsgebläses  bei  tiefer  zu  ätzenden  Strich- 
rli«"hes  eine  bedeutende  HerabniiiulerunLT  der  Aetzdauer  er- 
leiclu  werden  kann,  ist  ein  Vortheil,  der  dic?»er  Maschine  nicht 
abgesprochen  werden  kann. 

Silberabdampfungsapparat. 
Ein  gut  arbeitendes  Silberbad  ist  die  Grundbedingung  bei 
der  Verferägung  guter  Rasteraegative.    Da  nun  zur  Her- 
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Stellung  solcher  Negative  grösstentheils  StrontiunicoUodion  ver- 
wendet wird,  dessen  Salze  die  Silberbäder  rascher  ersch(")pfen, 
so  ist  auch  eine  oftmaligere  Erneuerung  derselben  nothwendig. 
Entgegen  der  bisher  üblichen  Abdampfung  im  Sandbade  ver- 
wende ich  nun  den  in  Fig.  2  abgebildeten,  von  mir  construirten 
Apparat  mit  Dampfheizung,  der  vorzüglich  arbeitet 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  3  m  langen  und  70  cm 
breiten   Dampfherd,  welcher  so  wie  alle  Dampföfen  unserer 


Hei/anlage  mit  Auspuffdampf  von  0,3  bis  0,5  Atmosphären 
Druck  gespeist  wird  und  vorsichtshalber  auch  mit  Sicher- 
heitsventil versehen  ist. 

Hin-  und  Austrittsstelle  des  Dampfes  sind  natürlich  so 
angeordnet,  dass  ein  gleichmässiges  Heizen  des  Herdes  erfolgt. 

Dieser  Heizkörper  besitzt  acht  muldenförmige  Vertiefungen, 
welche  etwa  bis  zur  Hälfte  mit  Wasser  gefüllt  werden  und  in 
welche  dann  die  Porzellanschalen  mit  den  Silberbädeni  gesetzt 
werden.  Diese  Schalen  sind  in  Kupferringen,  welche  einen 
Asbeststreifen  hallen  und  auch  Henkel  tragen,  gefasst.  Der 
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Asbeststreifen  wird  durch  das  Kigengewicht  der  Schale  sanft 
au  den  Raud  der  M\ilde  tjed rückt. 

Nach  Beginn  der  Dampfeiu^Uouiuug  laiigca  die  Wasser- 
bäder  achon  in  ganz  «nglattblich  kutzer  Zeit  —  es  vergehen 
nur  3  Tms  4  Minnten  —  zu  sieden  an.  Die  von  den 
Wasserbädem  auf  die  Silberschüsseln  übertragene  Hitze  Ist 
natürlich  knapp  unter  looGradC  und  somit  jede  Gefahr 
des  Heranswallens  der  Silberlösung  ventiieden.  Die  Silber- 
bäder daiiiplen  iti  diesem  Apparat  i^erade  doppelt  so  rnsch 
ab  als  im  Saiidbaile,  und  zwar  ^^eiiau  mit  Liter  per  SiiuhU-, 
und  besteht  die  ganze  Beau&ichtigungsarbeit  über  die  Anlage 
nur  einfach  im  mehrmaligen  Nachfftllen  der  noch  rascher  ver- 
dunstenden Wasserbäder. 

Selbstventftndlich  ist  der  Apparat  in  einen  Glaskasten 
mit  guter  Ablnftnng  eingekleidet 

Photo mech an i seil c  Zurichtung  '). 

Das  Drucken  voti  Illustrationen  —  5?eieii  es  Holzschnitte 
oder  )4eät/tt'  Platten  —  erfordert  itn  Buchdruck  eine  eilten- 
tliüiniiehe  Behaudlung,  welche  man  das  Zurichten  ncuni. 
Es  besteht  diese  Arbeit  erstens  in  der  Ausgleichung  des 
Druckstockes  von  unten,  wobei  man  schon  auf  Ucbt-  und 
Schattenstellen  Rücksicht  nimmt,  d.  h.  es  werden  die  Schatten- 
stellen, welche  einen  stärkeren  Druck  erfordern,  auch  stärker 
unterlej^rt.  Nachdem  nun  der  Stoi^k  <'inen  ziendich  ausjj^e- 
glichenen  Druck  gibt,  wird  noch  eiue  sogenannte  Kraft* 
Zurichtung  hergestellt 

Es  werden  aus  verschiedenen  dünnen  Papierabzügen  die 
Lichtpartien  des  Bildes  ausgeschnitten,  bezw.  die  Schatten- 
stellen überklebt 

Das  Ganze  erfordert  einen  im  Illustrationsdruck  geübten 
Menschen,  der  selbstverständlich  auch  gut  bc/alilt  werden 
muss.  Audi  ist  diese  Arbeit  ziemlich  niühsain  und  stt-llt  die 
gröHste  Aufordening  an  die  fachmännischen  Kenntnisse  des 
Druckers  oder  Maschinenuieisters. 

Kein  Wunder  also,  dass  man  auch  hier  die  manuelle  Oe^ 
sdiicklichkeit  des  Menschen  durch  einen  bloss  mechanischen 
und  billigeren  Weg  zu  umgehen  trachtet,  auf  dem  auch  Zeit 
erspart  werden  soll.  Einen  solchen  Weg  sclilä.tjt  .\lbert 
Bierstadt  mit  folgender  von  ihm  erfundenen  und  jiatentirteu 
Metliode  ein,  welche  zuerst  in  der  berühmten  Officin  De  Viniie 
in  New  York  mit  grossem  Erfolge  ausgeübt  worden  sein  soll. 

Der  Stock  wird  zuerst  egalisirt  —  d.  h.  von  unten  unter- 
legt —  und  dann  auf  der  Handpresse  ein  Druck  mit  schwarzer 

i)  VeffL  auch  den  Artikel  von  Georg  Fritz,  diese»  «Jahrboche«!*. 
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Farbe  auf  einer  durchsichtigen  Celluloidfolie  gemacht  Dieser 
Druck  wird  oiit  Graphit  eingestaubt  und  allenfalls  noch 
mittels  Pinsels  in  den  Schatten  nachgedeckt.    Hierauf  wird 

diese  so  zubereitete  Folie  auf  eine  Chromgelatineschicht, 
welche  auf  Spiegelglas  aufgej^ossen  und  sodann  getrocknet 
worden  war.  aufgelegt  und  eine  Belichtnni;  vort»^eii<>uiinen, 
welche  so  lange  ilaueru  muss,  bis  alle  durchsichtigen  Stellen 
braun  erscheinen. 

Sodann  wird  die  Glasplatte  mit  der  belichteten  Chrom- 
leimschicht herausgenommen  und  in  kaltes  Wasser  gelegt. 

Die  durch  den  L;ra})hitisirten  und  theilweise  gedeckten 
Druck  vor  dem  cinw  irkuiiden  Licht  geschüt/tcii  Chromleiui- 
stellen  quellen  auf  und  bilden  ein  Relief.    Man  uuu  ein 

Rähnichen  auf  das  (Vlas.  jjief^st  Gyps  darauf  und  tonnt  so 
dieses  durch  das  Licht  gcUiUkte  ReÜef  ab. 

Nach  dem  Erstarren  der  Gypsform  hebt  man  dieselbe  ab 
und  bringt  sie  auf  ein  eisernes  Fundament»  legt  einige  dünn- 
gewal/.te  Guttaperchablatter  und  über  diese  ein  Blatt  Papier 
darauf,  dann  bringt  man  das  Ganze  unter  eine  Presse,  deren 
Tiegel  vorher  erhitzt  worden  ist,  und  presst  alles  unter  alhuäh - 
lieh  /iinehnii  iider  Kraltanwenduu;^  zusammen.  Die  Guttapercha 
wird  unter  dem  Kinfluss  der  Wänne  und  des  zuuehmendeu 
Druckes  in  die  Vertiefungen  gepresst»  und  es  entsteht  — 
ahnlich  wie  bei  dem  Woodbury -Verfahren,  das  auf  den 
gleidien  Grundsätzen  beruht,  —  auf  dem  aufgelegten  Papier 
ein  positives  Bild  in  Guttapercha. 

nirvtr  ("iuttapcrchn  -  Ahdruck  soll  nun  an  Stelle  der  sonst 
üblichen  Paj^ier/nrichluni;  auf  den  i>ruckcyHnder  anfg(;stochen 
werden  und  die  sogenannte  Kraftzurichtung  bilden. 

Wie  der  Erfinder  versichert,  soll  dieses  Verfahren  ausser- 
ordentlich vortheilhaft  sein,  und  die  von  seinem  Vertreter  Herrn 
Pfizenmayer  vorgezeigten  Druckproben  sehen  in  der  That 
sehr  gut  aus.  Allerdings  waren  es  jedoch  durchwegs  Proben 
in  kleineren  Formaten,  bis  Quartfonunt.  Es  ist  die  Frage 
offen,  ob  man  auf  die  beschriebene  Art  auch  grosse  Illustra- 
tionen so  zurichten  kann,  da  im  Woodbun»-- Druck  bekanntlich 
sich  bei  grosi>en  Formaten  Schwierigkeiten  einstellen,  die 
nicht  zu  beseitigen  waren,  weshalb  auch  dieses  Verfahren, 
welches  mit  dem  vorliegenden  bis  auf  die  Guttapercha  gleich- 
artig ist,  so  ziemlich  fallen  gelassen  wurde  und  kaum  mehr 
irgendwo  praktisch  verwerthet  werden  dürfte. 

Ks  muss  daher  nb^^ewartet  werden,  oh  sicli  dieses  ziemlich 
unisiändliche  \'erfahren  prakti.sch  eintühren  lässt  und  die  bis- 
her übliche  Zurichtungsmethode  zu  verdrängen  im  Stande  isL 
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Ucber  eine  wahrscheinliche  Ursache  der  photO- 
chemischen  Induction  bei  HalogensÜberemulsionen. 

Von  Prof.  D.  R.  Abegg  iu  Breslau. 

Biinseu  uud  Roscoe  hahin  in  ihren  klassische«  I'nter- 
suchuugen  über  dit  Lichtwirkuiig  auf  Chlorknallga*»  zuerst  die 
Erscheinung  der  photochemiscben  Induction  kennen 
gelehrt,  die  später  von  Frings  he  im*)  weiter  untersucht 

worden  ist.    Sie  besteht  darin,  dass  das  lichtempfindliche 

Präparat  eines  gewissen  endlichen  Miniin miis  von  Lichtenergie 
bedarf,  um  zu  re,ii:ir<Mi  so  dass  Belichtungen,  die  unter 
dieser  Grenze,  dem  „Schwellenwerlh",  bleiben,  wirkungslos 
erscheinen. 

Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  ist  bei  Halogensilber- 
emulsionen bekannt,  bei  denen  anscheinend  ein  photo- 
chemischer Effect  nicht  eintritt,  wenn  nicht  die  Intensität 

der  Belichtung  ein  gewisses  Maass  überschreitet.  Ferner 
haben  Untersuchungen  von  Abney  und  Englisch  ergeben, 
dass  eine  ununterbiochene  Belichtung  erheblicli  wirksamer 
ist,  als  wenn  die  TJchtenerifie  zwar  in  vrleicluT  (»esaninit- 
nienge,  je<ioch  als  Snmnie  einer  grossen  Zahl  kurzer  Monieni- 
belichtungen  zugeführt  wird.  Die  Platte  vcrgisst  sozusagen 
einen  Thcil  solcher  kurzen  Belichtungen,  und  zwar  dem  Gleich- 
niss  ganz  entsprechend  um  so  mehr  von  jeder  dieser  Moment- 
Belichtungen,  je  kürzer  diese  und  ie  länger  die  lichtlose 
Pause  ist. 

Man  katm  sich  nun  den  photochenii.schen  Vor^an«^  spt-rieü 
in  Oelatineschichten  nach  den  bis  jetzt  vorliegeudeu  Unter- 
suchungen folgendennassen  vorstellen: 

1.  Das  in  Gelatine  eingebettete  UalogensUber  spaltet 
Halogen  ab,  his  dasaelt>e  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
der  Komoberfläche  einen  Druck  (d.  h.  eine  Concentration) 
erreicht  hat,  der  nur  von  der  Intensität  der  Belichtung 
abh<ängt  (Uuggin,  Luther). 

2.  Das  freigewordene  Halogen  wird  durch  I>ifftision  und 
chemische  Al)Sorptif>n  von  fler  Kornoberfläihe  fortgenoniineii. 
datlurch  wird  der  die  Lichtwirkung  zum  Stillstand  bringende 
(ileichgewichtsdruck  des  Halogens  vennindert 

Nimmt  man  nun  an,  der  Vorgang  i  erfordere  keine 
erh^fiche  Zeit,  während  Vorgang  2  dies  sicher  thut,  so  ist 
ersichtlich,  dass  bei  sehr  kur/er  P.elichtungszeit,  während  der 
2.  noch  nicht  merklich  geworden,  das  durch  die  Belichtung 
in  Freiheit  gesetzte  Halogen  bei  der  Verdunkelung  nocli 

O  Pringsheim,  „Wied.  Ann."  3a,  384.  1887. 
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nahe/u  unvf rinindert  vorhanden  ist  und  deuinacli  auch  nahe/u 
den  .Status  quo  ante  wieder  herstellt,  so  dass  ein  pliolo- 
chetnischer  Effect  nicht  merklich  wird.  Je  länger  dagegen 
die  Belichtung  dauert,  um  so  mehr  kann  Vorgangs  sich 
ausbilden,  der  eine  RüdcbUdung  des  ursprünglichen  Zustandes 
verhindert,  so  daas  ein  photocho inischer  Effect  resultirt. 

Vergleicht  man  nun  die  Halogensilherkörner  einer  auf 
(  fhis  bcfindhchen  r.elatinc  - EnndsitMi  in  \  erschiedenen  Tiefen 
der  Schicht,  so  sieht  man,  tlass  dieselben  in  Beznj^  auf 
Diffusionsgelegenheit  des  Halogens  sehr  verschieden  günstig 
gestellt  sind.  Während  bei  den  der  Glasfläche  nahdiegenden 
Körnern  die  Difftision  einerseits  durch  das  Glas  gehindert, 
anderseits  durch  die  Gelatine  erschwert  ist,  so  kann  bei 
den  der  freien  Schichtoberfläche  nächstliegenden  Köniern 
wem' erstens  nach  einer  Seite  die  Diffusion  fast  ungehindert 
erfol.utii. 

]-.;ls.st  man  daher  gleiche  Lichtwirkungen  einmal  auf  ein 
Halogensilberkom  nahe  dem  Glas,  das  andere  Mal  auf  ein 
der  Oberfläche  nahegelegenes  erfolgen,  so  mfisste  die  Licht- 
Wirkung  an  der  freien  Oberfläche  erheblich  grösser  sein,  als 
am  Glase. 

Dnnirt  dl  r  I^ichtstrahl  weiter  in  die  Schicht  ein,  so  wird 
durcli  die  ojuische  Absorption  seine  Intensität  geringer,  und 
es  inuss  seine  chemische  W  irkung  von  der  Eintrittsstelle  aus 
in's  Innere  der  Schicht  alinehmen;  kam  der  Strahl  von  der 
Oberfläche  her,  so  dringt  er  nach  dem  Glase  hin  gleichzeitig 
zu  Orten  mit  immer  mehr  erschwerter  Halogen -Diffusion,  so 
dass  hienlurch  die  Wirkung  der  optischen  Absorption  noch 
erlK'dit  und  die  Abnahme  dr  |  hotocheniisclien  Effects  rapide 
wird;  kam  er  dagegen  vom  Cilase,  so  bewirkt  die  imch  der 
Oberfläche  zu  leichter  werdende  Diffusion  <ine  Erhöhung 
des  photocheniisdien  Effects,  die  der  Schwächung  durch  «lie 
Lichta1)sorption  compensirend  entgegenwirkt. 

Wenn  man  Bromsilbergelatineplatten  vergleichend  ein- 
mal von  der  Schicht  aus  (in  gewöhnlicher  Weise),  einmal 
durch  das  Glas  hindurch  belichtet*),  und  gleichzeitig  und 
gleich  lange  entwickelt,  so  /eigen  sich  folgende  Unterschiede, 
welche  die  soeben  abgeleiteten  Schlüsse  vollständig  zu  decken 
scheinen : 

Das  Bild  auf  der  glasseitig  belichteten  Platte  ist  erheblich 
schwächer  als  auf  der  anderen  Platte. 


t)  Im  erstercn  Falle  ist  eine  GtaAplatte  innerhalb  der  Camer«  vor  die 

Sriucht  in  riniuer  Entfet  iniug;  <^pst<'llt.  um  die  --  übrigens  kaum  merkliche  ~ 
pptiftchr  Abtiorptiou  des  üiahc»  in  beiden  tflUeu  au»2U|;leichen. 
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Die  mikroskopische  rrüfuiig  tiiii  kur/focalen  Objectiveii 
iT^i^it,  «Ihss  die  Körner  hei  der  lilasseiiig  belichteten  Platte 
iu  ulieii  Tiefen  der  Schicht  nahe  gleichniässig  vertheilt  sind, 
wflhrend  sie  bd  der  gewöbnlidi  beichteten  fast  anaBchtieaalieh 
in  der  Oberflfiche  liegen.  Der  Unterschied  ist  ao  aufiattend, 
dase  man  die  beiden  Belichtungsarten  mit  Sicherheit  daran 
erkennen  kann. 

Kbenfalls  im  Einklang  mit  obigen  Uebcrlej:fiingcn  steht 
der  lUfnnd,  dass  diese  geschilderten  Unterschiede  um  so 
deutlicher  werden,  je  kürzer  die  Belichtung  ist,  während  sie 
bei  lüTigeren  Expositionen  kaum  mehr  wahrzunehmen  sind. 

ICs  niuss  übrigens  beachtet  werden,  da^s  ähnliche  Kiiecle 

allein  von  der  Entwicklung  henrflhten  könnten.  Da  nfimlsch 
sowohl  bei  den  normal,  wie  bei  den  glasseitig  belichteten 
Platten  der  Entwickler  von  der  freien  Oberfläche  her  ein- 
dringt, so  hat  er  im  letzteren  Falle  eine  gewisse  Zeit  nothig, 
bis  er  zur  Stelle  stärkster  Lichtwirkiincf  (direct  am  ('.Ins) 
durchgedrungen  ist,  während  er  im  erstereii  Falle  sofort, 
also  mit  einem  Zeitvorsprunge,  seine  Arbeit  beginnt.  Nimmt 
man  dann  beide  Platten  gleichzeitig  aus  dem  Entwickler,  so 
tat  die  Wirkungsteit  desselben  in  der  That  um  die  Durch- 
dringungszeit der  Schicht  verschieden  an  der  Stelle,  wo  die 
Hanptlichtwirkung  localisirt  ist;  diese  Ungleichheit  wird  jedoch 
schon  'liirch  das  Auswaschen  des  Entwicklers  nahem  wieder 
auage^nuhen,  da  auch  das  Waschwasser  den  Kntwickler  in 
den  Tiefen  der  Schicht  später  entfernt,  als  an  der  Oberfläche. 
Die  Unterschiede  werden  aber  dann  auch  theoretiscli  uner- 
heblich, wenn  man  Standentwicklnng^)  benutzt,  so  dass  die 
Entwicklungszeit  sehr  lang  gegen  die  Eindringungszeit  ist. 

r>a<lurch  wird  auch  das  Bedenken  beseitigt,  dass  bei  den 
von  der  (Oberfläche  her  fnomial)  behchteteTi  IMn'ten  die  ra|>irle 
Al)nahine  der  Körner  in  die  Tiefe  daher  rührt,  dass  diese 
tieferen  Schichten  nur  von  Entwirklersubstanz  erreicht  wird, 
die  in  den  höheren  Schichten  durch  lilntwicklungsleistung 
entkräftet  ist»  während  im  Fall  der  glassei tigen  Belichtung 
die  gleichmässige  Komvertheilung  dadurch  zu  Wege  gebracht 
würde,  dass  die  oberen  I^gen  mit  schwachem  Lichteffect 
durch  frischen  Entwickler  intensiv,  die  tieferen  Lagen  mit 
stärkerem  Lichtt  ffe  t  durch  erschöpften  Entwickler  schwächer 
hervorgerufen  werden,  was  ersichtlich  als  Kntwickler- 
diffusion  in  die  Schicht  zu  analogen  Resultaten  führen 
könnte,  wie  sie  oben  als  Wirkung  der  Halogendiffusion 
aus  der  Schicht  aufgefasst  wurden. 


1)  Siebe  Laiher,  «Chero.  VorgAoce  d.Pholof;raphie^.  Knapp,  Hftlle  1899, 
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Ganz  einwandsfrei  wären  diese  Einwände  zu  prüfen, 
wenn  man  die  verschiedenartig  belichteten  Schichten  vor  der 

Entwicklung  vom  Glas  abziehen  könnte,  so  dass  der  Ent- 
wiikler  von  beiden  Stittn  i^leichzeitig  eindringen  könnte. 
Gtei^jiU'to  photog^raphisihe  Handels- Präparate  aufzufinden  ist 
mir  nicht  gelungen,  und  zur  Herstellung  fehlen  hierselbst  die 
Einrichtungen. 

Bei  den  Versuchen  hat  mir  Fräulein  Immerwahr 
dankenswerthe  Hilfe  geleistet 


Der  grüne  Strahl  kurz  vor  dem  Untergang  der  Sonne. 
Von  Professor  Hermann  Krone  in  Dresden. 

Mehrfach  und  eist  kürzlich  wieder  wurde  in  Tagesblättem 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  manchmal  kurz  vor  dem 
Untergang  der  Sonne,  auch  des  Planeten  Venus,  von  dem 
untergehenden  Oestim  ausgehend  eine  grfme  Strahlung'  kurze 
Zeit  hindurch  auftrete.  In  keiner  der  liierüber  veröffentlii  litcn 
Notizen  war  irgend  welche  Angalx-  der  Ijegleiieuden  atiiui- 
sphärischeu  Umstände  erfolgt,  vielleicht  waren  dieselben  auch 
nicht  beachtet  worden.  Obgleich  mir  diese  Erscheinung  auf 
dem  Festlande  niemals  vorgekommen  ist,  so  erinnere  ich 
mich  doch  sehr  lebhaft,  dass  ich  auf  dem  Ozean,  und  zwar 
ganz  besonders  in  den  Tropen,  dieselbe  manchmal  Abend  für 
Abend  in  ungeahnter  Pracht  zu  bewundern  das  Glück  hatte, 
so  dass  mir  in  der  'iliat  <be  Saelie  nielit  neu  ist,  und  da  ich 
in  der  glücklichen  Lage  bin,  in  dem  Re.-.uUai  eines  farben- 
phütographischen  Experimentes  vom  7.  Mai  1892 
einen  Hinweis  auf  das  Zustandekommen  dieser  Erscheinung 
geben  zu  können,  und  der  Gegenstand  vor  Kurzem  abermals 
Erwähnung  fand,  so  dürfte  es  angemessen  sein,  in  wissen- 
schaftlich-i>li(>toi^raphischen  Kreisen  darauf  zurückzukonmien. 
Auf  das  lurrluhe.  schnell  vorübergehende  Aufleuchten  der 
pri.>niatisehen  Farben  bei  Sonnenuntergang  in  den  uopischvn 
Ozeanen  habe  ich  bereits  aufmerksam  gemacht  < siehe  Krone, 
der  Ozean,  Reise  von  l.ondon  nach  Melbourne,  Dresden,  1876, 
S.  19;  Krone,  Uranographisches  und  Meteorologisches  [auch 
in:  Sitzungsber,  d.  IsisJ  Dresden,  1878,  S.  24). 

Wir  wissen,  dass  das  aktinische  Abklingen  der 
Spektral  färben  mit  dem  optischen  Abklingen  der- 
.sen>en  nicht  zusannn  en  fällt  Die  atni<»j»härische  Strahlen- 
brechung gegen  Sonnenuntergang  verursaeiit,  dass  die  barbcn- 
strahlen  kürzerer  Wellenlängen  vom  l^ltraviolett  bis  in  die 


.  ly  j^ud  by  Google 


Der  grOne  Strahl  kurz  vor  dem  Untei^aag  der  Soone. 


13 


grosse  Region  des  Blau,  die  ja  auch  die  jic^össere  Brech- 
barkeit hesit/en ,  also  von  den  kürzesten  Wellenlängen  der 
für  \\n^  unsichtbaren  Farben,  etwa  Wellenlänge  von  ca.  295 
bei  ü\  bis  zur  Wellenlänge  von  rund  500  {ijL  (siehe  Krone, 
Daist  d.  nat  Prb.  d*  Phot,  Weimar,  Schwier,  1894.  S.  14), 
schon  lange  vor  Sonnenuntergang  nicht  mehr  mrect  zur 
Oberfläche  der  Erde  gelangen,  sondern  nur  endlich  noch  als 
Reflexlicht  atmosphärii^cher  Schichten  die  Gegenstände  auf 
der  Erde  beleueliteTi  liehen;  sie  sind  für  uTiser  Auije  immer 
noch  im  Spectruni  sichtbar;  ihre  pliolograpinsche  W  irksamkeit 
aber  verringert  sich  stetig  und  schnell,  bis  endUch  noch  bei 
voller  Sichtbarkeit  des  Blau  und  Violett  beim  Einstellen  des 
Spectrums  bei  der  farbigen  photographischen  Darstellung 
desselben  durch  Interferenz-  oder  Körperfarben  nur  noch  die 
Farlten  l.injj^erer  Wellenlängen,  also  geringerer  Brechbarkeit, 
Grün,  GelV),  Rf>th,  das  sind  die  Farbenstrahlcn  der  Wellenlängen 
von  etwa  500  Ins  etwa  800  als  sichtbare,  und  schliesslich 
noch  die  bei  etwa  2700  abschliessenden  unsichtbaren, 
das  Infraroth  darstellenden,  so  lange  sie  ungeachtet  der 
atmosphärischen  Strahlenbrechung  durch  die  über  dem  Hori- 
zonte la;^^eniden  Luftschichten  noch  direct  zu  uns  gelangen, 
zur  farbigen  photographischen  Abbildung  koinnieii.  Je  nach- 
detn  Tuin  die  niitcren  atmosphärischen  Srliuliten.  die  vor 
tleni  immer  naher  rücken<len  Sonnennntert(an.i(e  von  den  <lureh 
ihre  verschiedene  Brechbarkeit  mehr  und  mehr  aus  einander 
gehaltenen  Farbenstrahlen  unter  verschiedenen  Winkeln  durch- 
schnitten werden  müssen,  mehr  oder  weniger  klar  sind,  werden 
die  verschiedenen  Farben  mehr  oder  weniger  deutlich  und 
rein  erscheinen,  während  sie  durch  trübe  Dunstschichten,  die 
als  unter  sich  sehr  verschieden  brechende  Medien  wirken, 
stets  u'<  t^^ibte  Mischfarben  verschiedener  Wellenlängen  ergeben. 
So  k«»nnen  also  homoloi^^e  Farben  reiner  Wellenlän^au  nur 
durch  sehr  klare  Luft  sichtbar  sein.  Bekanntlich  findet  dieser 
Umstand  im  Binnenlande  äusserst  selten  statt,  während  auf 
hoher  See  und  ganz  besonders  in  gewissen  tropischen  Partien 
der  Ozeane  die  atmosphärischen  Schichten  direct  über  dem 
Horizonte  bei  günstigen  Wittcrnni^s/uständen  oft  so  frei  von 
trübendem  Dunste  und  schon  wegen  ihres  Feuchtigkeitsgehaltes 
f?o  klar  durchsichtig  sind,  dass  der  Glanz,  der  auf-  oder 
untergehenden  Stenie  von  dem  Glänze  derselben  bei  grösseren 
Höhen  über  dem  Horizonte  oder  gar  im  Zenith  nicht  ver- 
schieden ist.  In  allen  solchen  Fällen  erscheinen  die  prisma- 
tischen Farben  des  aufgehenden  oder  <les  scheidenden  Sonnen- 
oder Stenienlichtes  ausserordentlich  brillant,  und  es  sind  dann 
in  der  That  die  reinen  Wellenlängen  der  contiuuirlich  ein- 
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ander  ablöstudeii  homologen  Farben,  wciciie  gegen  Sonuen- 
untergang  Dach  und  nach  dem  Auge  sichtbar  werden,  weil 
ja  zu  solchen  Zeiten  weniger  fremde  Körperchen  oder 
consistentere  Waaserdunstbläschen  in  der  Luft  schwimmen 
und  Farben  anderer  Wellenlängeii  reflectirend  über  die  unteren 
ausbreiten  und  so  störende  Mischfarben  bilflen  könnten.  Die» 
)<\  überhaii]»t  die  Vcranlnssiuij^  der  vnii  mir  beschrie))enen. 
s  *  '>!t  auftretenden  Farbenpracht  bei  Sonneuunterj^an^  über 
*lcn  tropischen  Ozeanen.  So  klar  wie  über  dem  Ozean  wird 
die  Atmosphäre  über  dem  Pestlande  niemals.  Dennoch  ist 
die  Durchsichtigkeit  deradben  bedeutenden  Schwankungen 
unterworfen,  wobei  Wind-  und  Wfirme-Verhättuisse  eine  grosse 
Rolle  spielen.  Sind  nun  dann  und  wann  die  unteren  atmo- 
sphärischen Schichten  direct  fiber  dem  Horizont  K^^l^^"  oder 
bei  Sonnenunter)^anj<  ausnahmsweise  »Inrchsichtig,  so  kann 
es  sicli  selir  wohl  ereigueu,  dass  homologe  Spectrallarben 
auch  bei  uns  zu  Lande  sichtbar  werden. 

Betrachten  wir  uns  jetzt  das  Resultat  meines  Spectral«* 
Experiments  vom  7.  Mai  189a.  Dasselbe  zeigt,  auf  derselben 
Platte  neben  einander  aufgenommen  (Fig.  3)^  zwei  Parbenspectra 
in  Interferenzfarben ;  jedes  derselben  ist  34  mm  breit,  lolB  mm 
lanp  Xo.  T73  ist  4^  o mit  eniev  Hehchlnngsdauer  von  3« 
(wenn  n  eine  gewisse  Helichtnngs-Kinheit  bedeutet),  No.  174. 
ist  6li8»"mit  einer  Belichtungsdauer  von  5/1  aufgenommen. 
No.  1*^3  zeigt  alle  sichtbaren  Spekiraharben  bis  tief  in's 
Ultraviolett,  etwa  von  der  Wellenlänge  760  neben  A  im  Roth 
bis  ca.  360  im  Ultraviolett;  No.  174  zeigt,  obgleich  im 
Verhältniss  von  3:5  bedeutend  Iftnger  belichtet,  nur  Roth» 
(^Ib,  Grün,  die  Wellenlftngen  von  etwa  760  bis  ca.  518  bei 
Linie  61  im  Grün;  von  da  an  fehlen  sämmtliche  Farben 
kürzerer  Wellenlangen,  das  ganze  Klau,  das  Violett  und  die 
im  ersten  Spcctruni  noch  gut  erkennbare  TTltra -Region.  Man 
üiehl  auf  der  Platte  sehr  deutlich,  dass  hier  noch  immerfort 
Licht  gewirkt  hat,  aber  Parben  sind  nicht  mehr  abgebildet» 
und  auch  der  Lichteindruck  an  sich  zeigt  sich  als  sehr  unter- 
werthig.  Dennoch  ist  der  Ort  der  doppelten  //-Gruppe  bei 
Wellenlfinge  ^96  jxp.,  wo  das  Violett  in*s  Ultraviolett  über- 
zugehen beginnt,  farblos  ausgedn^ckt  zu  erkennen.  Diese 
vergleichende  Doppelanfnahme  liatle  ich  bereit«?  in  meiner 
Srmi>.{cular-Ausste!lung  in  der  .^ula  der  K.  Techn.  Hoch- 
schule in  Dresden  1Ö93  im  Juli  ausgestellt,  wo  sie  bei  uiisern 
Herren  Physikeni,  unser  Töpler  voran,  lebhaftes  Interesse 
erregte;  auf  Anregung  wiederholt  ausgestellt,  und  zwar  bei 
der  Naturforscher-Versammlung  1897  in  Braunschweig  und 
1900  in  Berlin,  hat  sie  meines  Wissens  keine  Besprecfanng 
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jk'efunden  und  ist  wohl,  was  die  Ictztenvähnte  Stelle  betrifft, 
übersehen  worden.  Dessenungeachtet  bietet  diese  doppelte 
Spectrum-Farbenphotographie  den  einzigen  bis  jetzt  existi- 
renden  experimentellen  Beweis  <les  oben   Angefülirten ,  das 
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ungleichzeitige  Abklingen  der  akünischen  uud  clci 
optischen  Farben  Wirkung  betreffend,  und  ist  zugleich 
der  einzij^  beistehende  experiinentclle  Hiinveis  auf  das  7.\\- 
standekoniiii  en  cler  })e<>  Ii  ach  le  te  ii  i^^rüiien  S  tra  Ii  1  vi  ii 
gegen  Sonnenuntergang.  Handelte  es  sich  im  ol>ea 
Erwähnten  um  das  aktinische  Verhalten  des  sinkenden  Lichtes, 
dem  optischen  gegenüber,  so  ist  es  im  letzterwähnten  Falle 
der  optisclie  Vorgang  dabei,  der  lebhaftes  Interesse  erregt, 
und  beides  findet  in  meinem  doppelten  Farbenspectrum  seine 
beweisende  experimentelle  Darstellung. 

Der  optische  Vorgang  erklärt  sich  sehr  einfach 
folgenderniassen.  Wälirend  die  grosse  im  Spectrum  weit 
ausgedehnte  Region  des  blauen  Lichtes  —  sie  begreift  rlie 
Wellenlängen  zwischen  ca.  400  und  ca.  518  jip,  und  schliesst 
die  Linien  /i,  G  und  F  ein  —  längst  aktinisch  abgeklungen 
und  nur  noch  als  blauer  Luftreflex  im  /erst reuten  Lichte  von 
oben  her  immer  schwacher  \\rrdrnd  optisch  wirksam  ist« 
wobei  die  j^^LWohnte  Mitwirknnsj;  der  blauen  Farbe  vom 
blauen  Ilimnic-I  die  s/anze  Erscheinung  zu  einer  alltäglich 
gewohnteu,  nicht  im  Mindesten  auttallenden,  gestaltet,  ruht 
sich  die  Farben -Wahrnehmung  des  Beschauers  gewissermassen 
in  einer  durch  die  weite  Ausdehnung  des  Blau  begünstigten 
optischen  Ruhepause  aus  und  wird  die  feinere  Nuancirung 
der  Verschiedenheiten  im  sinkenden  Blau  gnr  nicht  gewahr. 
Sobald  das  sinkende  Licht  die  Wellenlänge  von  b\  (518,  373  '^^) 
erreicht  hat.  ;iiidert  sich  die  Sache.  Nun  tnu  mit  einem 
Male  der  kräftige  Ausdruck  des  noch  direct  aktinisch  wirkenden 
Grün  auf,  tn  voller  optischer  Pracht  Es  ist,  als  ob  jetzt 
das  für  Blau  farbenmüde  gewordene  Auge  in  der  Erscheinung 
des  grünen  Lichtes  \(>n  Neuem  für  Farben wahmebmuug 
erstarke,  und  jetzt,  mit  dem  Auftreten  und  doch  immerhin 
xerh.Titiiissmässiq  schnellen  Abklinijen  des  (iriin  beginnt 
gewi.sser]na>>en  cr^t  «lie  Farben])!. u'lil  do  Soinununter^an^s, 
die  je  mehr  uud  mehr  nach  dem  Osliiimmel  hin  durch 
„kältere**  Farbentöne  ihre  Beantwortung  findet,  weil,  so  lange 
auch  diese  Farben  vom  Grün  bis  tief  in*s  Roth  mehr  und 
mehr  nach  oben  zu  gebrochen  werden  und  von  dort  reflec- 
tiren,  diese  Reflexe  immer  leder  und  lange  Zeit  hindurch 
von  den  )>reit  bint^cflchnlrn  Reflexen  des  r.lau  und  Violett 
kälter  erscheinende  iSiischlärbungen  erUiiKn,  \n>  endlieh  die 
Sonuenscheibe  tief  genug  unter  den  Hori/.onl  gesunken  ist, 
um  dem  Orte  der  Sonue  gegenüber  am  Osthimmel  den  auf- 
steigenden Brdschatten  sichtbar  werden  zu  lassen«  in  welchem 
dann  sehr  bald  alle  Farbenerscheinung  erlischt.  Dieser  doppelt 
interessante  Farben wirkungs  •Abschnitt,  den  das  Grün  sowohl 
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bezü^'lirh  des  aktinischen  als  aiu  h  des  optischen  Verhaltens 
der  abklingenden  Spektralfarben  bildet,  findet  sich  in  meiner 
Doppel- Spektralauf uahtne  vom  7.  Mai  1892  auf  den  ersten 
Blick  erkennbar  dargestellt 

Wem  das  Glück  su  Theü  geworden,  diese  Vorgänge  auf 
hoher  See,  zumal  in  den  tropischen  Ozeanen,  zu  erleben, 
der  wird  sich  sicherlich,  wenn  er  an  ihnen  nicht,  wie  das  ja 

auch  oft  genug  vorkommt,  achtlos  vorbei  gesehen,  der  wunder- 
baren Farbenspiele  im  O/ran  erinnern,  welche  die  FaHnn- 
pracht  über  demselben  begleiten,  und  welche  den  durch 
diese  im  Auge  geweckten  subjectiven  Farbenempfiudungen 
zu  verdanken  sind.  Hierauf  näher  einzugehen,  dürfte  hier 
nicht  der  Ort  sein. 


Ueber  da«  Photographiran  von  Gawittcrwolkan. 

Von  Dr.  C  Kassner  in  Berlin. 

Wenn  der  Amateur- I^hotoijraph  alle  Sujets  seiner  nächsten 
Umgebung  photographirt  hat,  dann  stellt  sich  leicht  ein 
Gefühl  des  Ueberdrusses  am  Lichtbildern  ein,  wofern  nicht 
zur  rechten  Zelt  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  anderes,  noch 
unerschöpftes  Gebiet  gelenkt  wird.  Und  das  zu  thun,  soll  der 
Zweck  dieses  Au^tzes  sein. 

Freilich,  Recepte  oder  technische  Methoden  hier  zu  geben, 

kann  und  darf  nicht  meine  Absicht  sein,  denn  dand)er  wurde 
schon  viel  {geschrieben,  ja.  soviel,  dass  man  da<lurch  sicherlich 
schon  den  Kinen  oder  Anderen  abgeschreckt  hat.  IJci  weitem 
richtiger  aber  wäre  es,  wenn  die  grösseren  —  und  vielleicht 
auch  die  kleineren  —  Lehrbücher  der  Photographie  ein 
Kapitel  einschalteten  mit  der  Uebmchrift:  „Was  kann  man 
photographiren  ? "  Der  Fehler  bei  ähnlichen  Abschnitten  der 
jetzigen  Bücher  ist  der,  dass  sie  von  dem  Verfasser  des 
ganzen  Buches  gesehrieben  sind,  der  naturijemäss  nicht  alle 
FHcher  der  Wissenscliaft  und  des  Tabens  beherrschen  kann. 
Ks  würde  siehedich  sehr  uut/.bnugend  sein,  wenn  ein  CoUegium 
von  photographisch  erfahrenen  Fachleuten  aller  in  Betracht 
kommenden  Wissenschaften  sich  vereinigte,  um  ein  Handbuch 
der  wissenschaftlichen  Photographie  zu  schreiben;  die  Ober- 
leitung mnsste  ein  in  der  photographischen  Technik  erfahrener 
und  mf'*'glichst  vielseitig  gebildeter  Mann  fibeniehmen.  So 
verdienstlich  auch  die  Büclier  von  Pizzighelli,  Neuhauss, 
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Kayserlingk  u.  &  w.  sind,  so  haftet  ihnen  doch  die  bei 
einem  Verfeaser  unveimeidlicfae  ^nseitigkeit  an  —  denn 
nur  ein  mitten  im  Fach  atehender  Gelehrter  weiaa»  worauf  es 
ankommt 

Als   kleiner    Beitrag    in    dieser   Richtung    wollen  die 

nach-^tehenden  Zeilen  aufgcfasst  sein,  denn  ich  cU-nkc  mir: 
es  müsse  für  jeden  gebildeten  Amateur  anj^^enehni  sein, 
Finijerzeii^e  dafür  /u  erhalttMi.  was  er  zu  photographiren 
hai,  weuii  er  seine  Kunst  auch  der  Wissenschaft  dienstbar 
madien  will. 

Wenn  ich  auch  im  Allgemeinen  über  die  Technik  der 
Woikenaufnahme  nicht  sprechen  will,  so  möchte  ich  auf  eine 
Methode  hinweisen,  die  kaum  bekannt  sein  dürfte  und  dabei 

höchst  einfach  ist.  Herr  S.  von  Karvazy  in  Budapest  sagt 
darüber'):  ,,Tch  photoprraphirte  die  Wolken  auf  Diaproitiv- 
Platten ,  VilfTn^pte  woniögli<1i  die  Objektive  und  ging  so  vor 
wie  bei  Laiuischattsaufnahnien.  Die  Xej^ative,  die  ich  ge- 
wöhuiich  mit  einer  Hydrochinou- Lösung  -)  hervorrief,  copirteu 
wegen  ihrer  röthlichen  Farbe  etwas  schwer,  gestatteten  aber 
auch,  die  feinsten  Details  wiederzugeben.  Man  darf  das  Bild 
nicht  zu  stark  hervorrufen,  nur  so  lange,  bis  auf  der  Rück* 
Seite  die  Einzelheiten  sichtbar  werden.*' 

Unter  den  Aufnahmen  der  Wolken  bieten  die  ^  *  C'>e- 
witterwolken  ein  besonderes  Interesse  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht.  Denn  wenn  man  auch  in  der  allerjün Listen  \'er- 
gangenheit  in  der  Erkenntnis  der  atmosphärischen  i%lektncität 
ausserordentliche  Fortschritte  gemacht  hat,  fehlt  doch  noch 
viel  von  der  Erkenntniss  der  Mechanik  des  Gewittere.  Gerade 
hier  könnte  die  Photographie  eine  werthvoUe  Hilfe  leisten. 

Es  kommt  dabei  nicht  die  Aufnahme  der  Blitze  in  Frage, 
die  auch  wichtige  Resultate  ergeben  kann,  sondern  die  Auf- 
nahme der  Gewitterwolken  selbst 

Nahezu  jedes  Gewitter  lässt  gewaltige  Uniw äl/uns^^cn  im 
Innern  erkennen,  und  sie  festzuhalten,  ist  die  Aufgabe.  Dazu 
genügen  i^felegentliche  Anfnabnien  nicht,  sondern  es  müssen 
wahiiinl  des  <"iewitttTs  in  uiüglichst  gleichen  und  dooh 
kurzen  Zwischenzeiten  systematische  .\ufnahuicn  gemaclit 
werden,  damit  man  die  eingetretenen  Aendemngen  nicht 


I)  Fublicatiouen  der  k.  ungar.  Reichi>aiu»talt  fOr  Meteorologie  und  Eitl- 
mtKiielismoB  1900,  Band  a,  S.  17  bis  ifll 

a)  Lösung'  a:   10^  Hydrochinou,  w»^  Natriumsulfit ,  5000111  Was^rr 
LA^un|;  b:  60    Kaliumcarbonat.  5ooccm  Wasser,    a  und  b  zu  gleichen  Thcilon 
gemischt  und  auf  je  50  rem  10  Tropfen  Rronikali  1:10. 
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bloas  <Ur  Form,  sondern  auch  der  Zeit  nach  festlegen  und 
verweniicu  kann. 

Da  man  nun  im  Allgemeinen,  sobald  das  Gewitter  über 
dem  Beobachter  steht»  den  Apparat  wird  in's  Trockene  retten 
müssen  und  die  Gewitter  dann  meist  keinen  Einblick  in  das 
Innere  gestatten,  so  ist  es  erklärlich,  dass  die  Bilder  von 
Gewittern  gewöhnlich  nur  die  Vorderseite  oder  nur  die  Rück- 
seite darstellen.  Viel  wichtiger  aber  wäre  es  flie  Gewitter 
ganz  von  der  Seite  zu  photographiren.  bchuii  Auiiiahiiieu 
in  der  Ebene  können  da  manches  Interessante  bieten 
wieviel  mehr  im  Gebirge. 

Allaommerlich  wsndem  Hunderte  und  al)cr  Hunderte 
mit  Apparaten  in  die  Berge  und  bringen  zaliUose  Platten 
heim,  die  ausser  dem  Besitzer  meist  nur  Weni^^en  Freude  oder 
Nutzen  schaffen.  Es  wäre  sehr  /u  wünschen,  wenn  da  der 
Apparat,  sobald  sich  die  Gelegenheit  bietet,  auf  die  häufig  in 
gleicher  Höhe  schwebenden  GeTudtter^Aolken  gerichtet  würde. 
Um  die  Platten  auch  der  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen, 
ist  es  erforderlich,  dass  man  gewisse  Grundwerthe  notirt: 
Ort,  Zeit  und  Himmelsrichtung  —  alles  so  genau  wie  mög- 
lich. Auch  hier  sind  Aufnahmen  kurx  hintereinander  sehr 
schätzbar. 

Damit  der  T.esir  -ich  eine  Vorstelluii;;  \ou  der  Wr- 
wertiiuug  solcher  blatten  machen  kann  und  erfiUirt,  worauf 

zu  achten  ist»  sei  hier  ein  Bebpiel  angeführt 

Bs  handele  sich  um  ein  Gewitter,  dass  von  der  Schnee- 
koppe aus  im  Norden  sichtbar  ist.  Der  Apparat  wird  nach 
Norden  so  gerichtet,  dass  die  Achse  des  Objectivs  horizontal 
liegt  und  die  Mitte  der  Platte  ( Visirscheihel  trifft,  während 
letztere  ^'enau  senkrt-clu  steht.  Dadurch  wird  <li(  rechnerische 
Auswerüiuug  der  l'iattc  ausserordentlich  verciniacht.  iVIan 
macht  mehrere  Aufnahmen  in  gleichen  Zwischenzeiten,  die 
von  der  beobachteten  Ver&iderlichkeit  der  Wölkenmasse  ab- 
hängen. Danach  hat  man  also  etwa  folgende  Notizen  zu 
machen:  Schneekoppe,  10.  August  X900,  Nachmittags  ;  Thr 
4.  9,  14,  19,  24  Min.,  nach  Nord,  Achse  horizontal.  Abstand 
LinseTnuitte  -  Platte  14.5  cm.  T'ni  U  tztei  e  \n>^abe  sofort  notirni 
zu  können,  bringt  man  eine  Scala  neben  der  Zahnstanj^e  an. 
Die  Berechnung  geschieht  in  folgender  Weise.  Es  sei  G  der 
Gipfel  des  Berges,  dessen  Höhe  Hlst  (Fig.  4) ;  /Tder  Kopf 

und  F  der  Fuss  der  Wolke,  die  gerade  über  N  schwebt  Die 
Platte  sei  ba  mit  dem  Wolkenbilde  /k  und  stehe  im  Abstand 
mC  von  der  TJnse  G.  Hierbei  muss  man  noch  eine  Grösse 
kennen,  nämlich  die  Län;je  GM  oder  SN^  oder,  was  d;is.selbe 
ist,  man  muss  wissen,  über  welchem  Orte  die  Wolke  schwebt.  Da 
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ea  sich  um  ein  Gewitter  handelt,  d.  h.  um  ein  Naturereigniss,  das 
nicht  leicht  der  Aufmerksamkeit  entgeht,  kann  häufig  schon  die 

Zeitungsmeldung  darüber  heiiutzt  werden.  In  der  Regel  werden 

aber  die  nietcorologisclien  Institute  hierauf  Auskunft  j^eben 
können,  oder  man  scliickt  einig^e  Postkarten  (mit  Antwort- 
karte !j  all  die  Vorsteher  der  in  Frage  kommenden  Ürtschaften. 


Dann  misst  mau  auf  der  Platte  fm  und  mk.    Da  nun: 

//;/      FM        _  fm  GM  . 

^  so  folgt  FM^''—y^         also  ist 

Om     GM  Om 

Qm 

lu  gleicher  Weise  ergibt  sich 

KN ~  H  ^""-^^^^ . 

Gm 

Bei  der  Schneekoppe  ist  z,  B.  H—t^oo  m;  es  sei  ferner 
/;//  -=  14,4mm,  km^g^omm,  Gm » 36cm  und  GM^oolixa, 
dann  wird  FN^9oom  und  A'A^=-aioom,  d.  h.  die  Wolke 
ist  2roo — 800  -  1300  ni  dick.  In  ganz  derselben  Weise  kann 
man  auch  die  Maasse  für  andere  Theile  der  Wolke  ableiten. 

Hierbei  ist  anj^enoninien,  dass  X  \m  Mecresniveau  wie  S 
liegt;  da  aber  der  ( )rt  in  der  Regel  höher  liej^^t .  etwa  in  A^', 
so  ist  nattirlich.  um  die  Höhe  der  Wolke  über  dem  Orte 
kennen  zu  lernen,  von  FN  und  KN  die  Seehöhe  A  A '  tles 
Ortes  abzuziehen.  * 

Copieu  der  Platten  nebst  allen  oben  genannten  Daten 
sende  man  an  die  Redactionen  der  „Meteorologischen  Zeit« 
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Schrift"  in  Wien  oder  Btrlin  oder  an  eins  der  meteoroloLMScheu 
Institute  in  Wien,  Budapest,  Berlin,  München,  Stuttgart, 
Karlsruhe»  Straasburg  i.  E.,  Chemnitz  oder  an  die  Seewarte  in 
Hamburg,  die  fflr  weitere  Verwerthung  schon  sorgen  werden. 


lieber  di«  Einwirkung  von  Chlor  auf  metallisches  Silber 

im  Licht  und  im  Dunkeln. 

Von  Dr.  V.  von  Cordier  in  Graz. 

Nachdem  ich  in  der  ersten,  unter  diesem  Titel  veröffent- 
lichten Abhandlung  M  gezeigt  hatte,  dass  das  Licht  einen 
fordtnifleti  T'.nif!\iss  auf  die  Bildung  von  Chlorsilber  aus 
seinen  Coni])<»iienten  aus/uüben  vermag,  war  es  von  Inter- 
esse /u  erfalircn,  ob  nicht  (iic  verschiedenen  Lichtsorten  eine 
gewisse  Abstufung  in  dieser  synthetisirenden  Wirkung  auf- 
weisen. Das  einzige  Analogon  zu  den  zu  besprechenden 
Versuchen  bilden  die  Arbeiten  von  J.  Schramm  und 
J.  Zakrzewsky'),  welche  nachwiesen,  dass  Benr.olkohlen- 
wfis^er^toffe  im  grönen  und  gelben  laichte  nm  leichtesten 
I'.roin  addircn.  Alle  anderen  zahlreichen  rntersuclumj^en  der 
\\  irk\ni}^  des  farbigen  Lichtes  auf  chemische  Verbin«lungen 
seit  Scheele  haben  nur  Zersetzungsprocesse  /.um  (.»egenstand. 

Bei  meinen  Veraudien  mit  rothem,  blauem,  resp.  violettem 
und  durch  trockenes  oder  feuchtes  Chlor  filtrirtem  Lichte, 
sowi«^  tuit  R (hu genstrahlen  waren  die  Silberspiralen  wieder 
von  feuchtem,  elektrolytisch  erzeugtem  Chlorgase  umgeben  und 
wurden  im  Allgemeinen  dieselben  Vorsichtsinaassregebi  be- 
obachtet, die  ich  st  hun  tniher-^i  als  hirrbei  unerlasslich 
angab.  Was  die  Herstellung  der  verscluedeueu  I^chtsorten 
anbelangt,  so  bediente  ich  mich  geeigneter  Lichtfilter:  für 
rothcs  Licht  einer  Glasplatte,  für  blaues,  resp.  violettes  einer 
^5  cm  dicken  Schicht  einer  loproc  ammoniakalischen  Kupfer- 
vitriol-Lösung, und  fiir  grünes  einer  40  an  langen,  in  einem 
durch  planparallele  (  ""Tlasplatten  verschlossenen  Durchstrahlnngs- 
rylinder  ^efindliclien  Chlorschicht.  13ieses  Chlor  wurde  auf 
gewöhnliche  Weise  aus  Braunstein  und  Saly^äure  erzeugt 
Die  Ausdehnung  des  Spectrums  der  betreffenden  Lichtarten 
wurde  mit  dem  Spectroskope  gemessen  und  ergab  sich,  wenn 


I)  Siehe  Edrr's  ,.Jahrbaeh  t  Phot**  fllr  29001,  S.  25.3  bis  255. 
3)  J.  Schramm  niul  J.  Zskrsewsky,  ,JtfoiiAt9hefte  f.  Chemie"  VUI, 
S  a9Q  bis  309. 

3^  Sieh«-  Edri-'s  ..  1ahihu<'h  i.  Phot*  fOr  1900,  S.  993  bis  as5  und 
..Moaatshefte  fOr  Chcmie%  XXI,  S.  i&4ff. 
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die  £>-Liiüe  auf  den  50.  ThciUtritli  fiii>(estellt  war:  für  Roth 
zwischen  dem  ^  und  48.,  für  Blau  und  Violett  zwischen 
dem  il^i  und  141.,  und  fAr  das  Licht,  das  die  Chlorechicht 
passirt  hatte,  zwischen  dem  rothen  Spectralende  und  dem 
laa  Theilstriche  der  Bunsen' sehen  Scala.  Als  Ltchtquelle 
wurde  fast  ausschliesslich  fUr  Auerbrenner  verwendet,  nur 
:\U  ich  die  Wirkung'  verschieden  starken  Lichtes  nach  dem 
Fiilriren  diirrlis  rothe  und  viulette  Lichtülter  untersuchte, 
benutzte  ich  avuh  Ho^enlicht. 

So  fand  ich  denn  thatäächlich,  dass  die  Silbemetzrollea 
in  den  verschiedenen  Lichtarten  verschieden  viel  Chlor  auf- 
nehmen. Bei  rothem  Lichte  bleihen  die  Zunahmen  hinter  den- 
jenigen im  Dunkeln  zurftck,  w&hrend  im  blauen  und  \4oletten 
Lichte  sie  gesteigerte  sind;  das  laicht,  das  durch  die  Chlor- 
schicht filtrirt  worden  war,  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie 
rothes.  Der  (irund  hierfür  ist  wiederum  in  deTH  neben 
der  Chlorsilberbildung  einiiergehemleii  Zersetx.nngs|>n>cesse  zu 
suchen,  der  bei  Roth  und  Grün  gegenüber  der  Chloraufnahnie 
fiberwiegt 

Von  besonderem  Interesse  waren  die  Versuche,  bei  denen 
ich  die  Wirkung  des  durch  trockenes  und  feuchtes  Chlor 
jßltrirten  Auerlichtes  untersuchte.  Es  ergab  sich  nämlich, 
dass  das  durch  feuchtes  Chlor  filtrirtt-  I.irht  nicht  mehr  im 
Stande  ist.  Chlor  zu  activiren,  also  die  Lhlor/.unahmcn  seitens 
der  Sillurspiralen  zu  fördern,  mit  anderen  Worten:  noch  nach 
dem  Austritt  aus  dem  Durchstrahlungscylinder  eine  weitere 
Arbeit  zu  leisten,  während  getrocknetes  und  bis  zu  48  Stunden 
continuirlich  belichtetes  Chlorgas,  weil  gewissermassen  schon 
ermüdet'*,  die  activiren  de  Kraft  des  Lichtes  wenig  oder  gar 
nicht  mehr  schwächt  Diese  Verschiedenheit  ist  um  so  auf- 
fallender, als  bei  der  optiscluMi  rnter^nchuni:  des  Lichtes. 
das  durch  trockenes  oder  feuciilt Chlor  gegangen  war,  die 
beiden  .Spectra  vollkr)mnien  übereinstinunten. 

Noch  viel  deuthcher  zeigt  es  sich,  dass  das  Licht  that- 
sächlich  beim  Passiren  der  feuchten  Chloxscfaicht  eine  Arbeit 
leisten  muss,  wenn  man  diesem  Gas  0^3  bis  1,0^/0  Wasserstoff 
beimengt  In  <liesem  Falle  dfitfte  der  Untersdiicd  in  den 
Wirkungen  der  beiden  Licht^orten  deshalb  ein  noch  augen- 
fälligerer sein,  weil  möglieher  Weise  die  Zerlegung  der 
Wa^^srrstoffmolecüle  in  AtoTii«-  eine  grr)ssen;  Arbeit  erheischt, 
als  die  Zerlegung  des  Wasserdampfes  in  Wasserstoff  und 
1 1  ydroxylgruppen. 

Schliesslich  stellte  ich  noch  gegen  ein  Dutzend  Veisuche 
an,  die  das  Studium  des  Einflusses  der  Röntgenstrahlen  auf  die 
Bildung  von  Chlorsilber  zum  Zwecke  hatten;  aber  es  gelang 
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mir  nicht,  hierbei  eine  gewisse  Re^L^LliTiässitrkeit  in  den  Chlor- 
auf iiahTiien  ni  erzielen,  weshalb  angenommei»  werden  imiss, 
dass  diese  Strahlen  keinen,  durch  meine  Versuchsanordnung 
nachweiflbareii  Binflufls  auf  die  Reaction  zwischen  Chlor  und 
Silber  ansflben. 

Das  Ergebniss  der  im  Vorstehenden  kurz  ikiuirten 
üntersuchunj^en  Llsst  sich,  wie  folgt,  r.nsamnien fassen: 

1.  Rothes  Licht  übt  keinen  fordernden  Iiinfluss  auf  das 
Entstehen  von  Chlorsilbcr  aus,  wfihrend  blaues  und  violettes 
die  Bildung  desselben  begünstigt,  obwohl  hierbei  aucii  der 
Reductiottsprocen  ^  gesteigerter  ist 

2.  Licht  durch  eine  genflgend  dicke  Chlorschicht  ültrirt, 
verhält  sicli  im  Allgemeinen  wie  rothes. 

3.  Zwischen  den  Wirkungen  von  Licht,  das  einerseits 
dnrr?!  trockenes,  anderseits  durch  feuchtes  Chlor  filtrirt  wird, 
besieht  aber  ein  wesentlicher  Unterschied  insofeni,  als  dxis 
erstere  die  activirende  Kraft  des  weissen  Lichtes  nicht  oder 
nur  wenig,  das  letztere  hingegen  in  bedeutender  Weise 
schwächt 

4.  Dieser  Unterschied  kann  durch  Beimengen  kleiner 
Quantitäten  von  Wasserstoff  zum  feuchten  Chlor  noch  ver- 

grösser!  werden. 

5.  Röntgenstrahlen  verhalten  sicli  gegenüber  Chlor  und 
Silber  so  gut  wie  indifferent 


Unt«rswetiunc«n  Ob«r  daa  Llppmann'seha  Parbanvarfahran« 

Von  Dr.  Lüppo-Cramcr  m  Charlottenburg. 
1.  Ueber  ein  eigenartiges  Blau  im  Ultraroth. 

Die  Anzahl  der  Farbstoffe,  die  man  zur  Sensibilisirung 
des  feinkörnigen,  sogenannten  komlosen  Bromsilbers  für  das 
Lipp  mann*  sehe  Verfahren  bisher  benutzt  hat,  ist  eine  sehr 
beschränkte.  Ausser  den  althergebrachten  Sensibilisatoren , 
%vie  T^r^  throsin,  Chinolinroth  und  Chinolinblau  (Cyanini,  wurde 
in  \u  rdnigs  von  Neuhauss  das  Glycinroth  vorgeschlagen  und 
von  demselben  Autor  noch  das  Nigrosin  J5,  allerdings  ohne 
Brfolg,  probirt. 

Bei  der  grossen  Menge  von  Farbstoffen,  die  bereits  von 
Bder,  Valenta,  Eberhard  und  Anderen  zur  Sensibilisirung 
des  Bromsilbeis  für  den  Spectnlthetl  von  D  bis  ^  gefunden 
wurden,  konnte  es  seltsam  erscheinen,  warum  speciell  für  das 
Irippuianu'sche  Farben  verfahren,  bei  dem  doch  eine  exacte 
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Wiedergabe  des  ganzen  sichtbaren  Spectninis  die  conditio 
sine  qua  non  ffir  alle  Versuche  zur  Aufnahme  von  Mischfarben 
ist,  so  wenig  Sensibilisatoreu  versucht  sind,  die  ihre  Dienste 
b^ser  thun  könnten  als  das  C^'anin,  welches  hekannterniassen 
seinen  Absorptioiisstreifen  im  OranjTjeroth  hat.  rlessen  Sensit)iU- 
sininpsfahigkeit  für  diis  -wirkliche  Roth  bei  gereiftem  Brom- 
silberkoni  aber  nur  selir  i<criiig  ist. 

lU'i  (lein  Arheiltu  mit  „  koriiloseni '*  Bronisilher  iiit-rkl 
man  jetioch  bald  tlen  enormen  Unterschied  zwischen  diesem 
und  dem  grobkörnigen  in  Bezug  auf  die  Disposition  zur 
optischen  Sensibilistrung. 

Während  bd  dem  hochempfindlichen  BromsUber  auch 
bei  bestmöglicher  Senstbilisirung  die  Blauwiikung  immer  noch 

so  viel  stärker  ist,  dass  eine  farbenlon  richtige  Aufnahme  ohne 
rTen)filter  nicht  7U  erreichen  ist,  stellt  sich  hei  der  kornlosen 
lüiuilsion  sehr  leicht  ein  solclies  Ueherwiegen  von  Strahlen 
geringer  Krechharkeit  ein,  dass  man  <»ft  vei-suchl  sein  kr»nnte, 
ein  Blau-  oder  Grünt'ilter  bei  der  Aufnahme  cin/Aisciialleu. 
Aber  nicht  nur  in  der  Empfindlichkeit  für  die  Stralilen 
grösserer  gegenüber  der  für  die  Strahlen  kleinerer  Wellen- 
länge  unterscheiden  sich  die  soweit  von  einander  differiren- 
den  Arten  von  Bromsilber  von  einander,  indem  die  Sensibili- 
sirnngsbänder  beim  kornlosen  Broinsilber  auch  Mcsenthch 
breiter  und  weiter  nach  Roth  zu  gerückt  erscheinen  als  beim 
hochempfindlichen.  Man  sehe  sich  nur  das  schmale  und 
schwache  Sensibilisiruugsband  des  Cyanins  auf  einer  hoch- 
empfindtichen  Platte  an  oder  verfolge  die  Empfindlichkeits- 
curve  der  panchromatischen  Platte  \-on  Luini^re:  verwendet 
man  da  nicht  ein  ganz  ausserordentlich  dichtes  Filter  für 
Blau,  so  erhält  man  bei  Aufnahmen  einer  Farl>entalel  '  i  über- 
haupt keine  Rotlnvirkung.  lU-i  komlosen  Bromsilber -Cyanin- 
Platten  erhält  man  jedoch  ohne  allznstarke  T Vberexposition 
des  Blau  bei  Spectruuiaufuahmcn  ein  starkes  Band  von  be- 
trächtlicher Breite.  Auch  beim  Chlorophyll  kann  man  sehr 
g\it  dieses  verschiedene  Verhalten  studiren.  Während  man 
bei  Emulsionen  hoher  Empfindlichkeit  nach  genauestem  Aus- 
probiren der  geeignetsten  Quantität  des  Blattgrüns  auch  bei 

II  Zum  wi'-^f  fi-i  hat'tlichen  Studium  >\f>  Ortliochioniat  •  rui'»  iihotogra- 
l»Uis(  li(  I  l  'rdpaiatf  bei  Mischfarben  •  Aufnahmen  sollte  man  nur  Fat  bcautehi  mit 
paii/^  brstimmtrn  Karben,  wie  Ultramarin, Chromgelb.  Zinnober  etc.,  verwenden, 
<ia  hierbei  die  Urtheilski  aft  iiit  htvon  Ästhetischen  Momenten  hcoiii(lM>^t  v,-ird. 
Die  bunten  Papa;;eien  uuil  Fruchtstttcke  möj;eii  ja  lür  ein  vvisseri-.c';i u rcluh 
nicht  gehihletes  Publicuni  mehr  ziehen,  sind  aber  leider  sehr  i;fei;jnr'  i  it 
den  prakli>chen  Werth  des  Li  ppm  Ann 'sehen  Verfahrens  nbertriebene  Vor- 
^tellun{;cn  zu  erwerkeu.  Der  Verfasser. 
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laii'^'t**-  T'eberexposition  des  Blau  mir  den  schmalen  als  i  be- 
zeiclmticn  Absorpüonsstreifeii  zwischen  H  und  C  mit  einer 
geringen  V'erschiebung  nach  der  K  vi  n  d  t '  scheu  Regel  erhall, 
gelang  es  mir  bei  Lipp  mann -Emulsionen  nicht  nnr  die  für 
das  Spectruni  der  alkoholischen  Lösung  charakteristischen 
vier  Streifen  als  ein  einheitliches  Band  zu  erhalten,  sondern 
das  Spectnini  war  auch  vom  Streifen  4  an,  der  nahe  au  E 
liegt,  bis  /^vollkommen  i,'i'«.chlosscn. 

l  );ts  1;. 111(1  des  Erythrosms.  eines  Farbstoffes,  dessen  Sen- 
sibilisiruugsvermögen  so  gross  ist,  dass  fast  alle  andern, 
besondeiB  die  ffir  Rothah«>rpt]on,  kümmerlich  dagegen  er- 
scheinen, reicht  bei  hochempfindlicher  Emulsuon  noch  eben 
über  D  hinaus  und  gibt  im  besten  Falle  bei  Aufnahmen 
eine  (»rüngelb- Empfin(llichkcit,  die  auch  ohne  Filter  eben  noch 
empfunden  wird.  Bei  Platten  des  Handels  wie  Perutz  und 
STtn'th.  welche  wirklich  ohne  r»elhscheibe  für  Landschafts- 
aufnahmen  genügend  farbeneinptindlich  sind,  ist  die  erhöhte 
Orthochromasie  nicht  der  Sensibilisirung,  sondern  einem  in 
der  Schicht  befindlichen  gelben  Farbstoff- Filter  zuzuschreiben, 
und  auch  bei  der  Albert* sehen  Collodium- Emulsion  wird 
bekanntlich  ein  gelber  Farbstoff,  die  PicrinsSure,  in  der  Schicht 

selbst  verwandt. 

Wenn  also  das  von  i'"<ler  als  Sensibilisator  ein^efülirte 
En,-throsin  auch  das  grobkörnige  Bromsiiher  relativ  vor/.üg- 
lich  sensibilisirt ,  so  kann  doch  nicht  davon  die  Rede  sein, 
dass  die  Grüngelbwirkung  stärker  als  die  Blauwirkung  wäre. 
Bei  konilosem  Bromsilber  liefert  Btythrosin  nun  schon  ein 
Stück  vom  Orangeroth,  bei  kurzer  Exposition  erhält  man 
schon  ein  gänzlich  ausexponirtes  T^and  zwischen  E  und 
D  V«  C ,  während  von  einer  Hlauwirkung  noch  gar  nichts  zu 
erkennen  ist  und  bei  Ueberexjiosition  zeigt  sich  der  bekannte 
Lichtbof  inuacr  am  stärksten  um  das  Krylhrosinband  herum. 

Würden  eben  nicht Erythrosin  undCyanin  inLippmann- 
Emulaionen  ganz  anders  fnnctioniren  als  in  hochempfindlichen, 
so  wären  einigermassen  zufriedenstellende  Mischforben -Auf* 
nahmen,  geschweige  denn  die  Wiedergabe  der  schwierigsten 
aller  Farben,  des  Weiss,  ganz  undenkbar,  nicht  nur  wegen 
der  man^'-elnden  l'^niplindlichkeit  des  Cvanins  für  das  eigent- 
liche Rotli,  sondern  auch  wegen  der  Lücke  des  Krylhrosins 
zwischen  F  und  b. 

Dem  Verfasser  erschien  es  nun  interessant,  eine  Reihe 
anderer  Farbstoffe  auf  ihr  Verhalten  gegen  kornloses  Broni- 
silber  zu  untersuchen,  besonders  solche,  die  nach  den  Er- 
fahrungen bei  dem  nonnalen  Bronisilber  hesser  ihre  Dienste 
zu  thun  versprachen  als  das  C^anin.    Ich  erwähnte  bereits 
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die  mir  xuent  gelungene  PSrbung  mit  Chlorophyll,  die  ich 
jedoch  bald  aufgab«  da  sich  der  Gehalt  alkoholischer  Gras- 
auszüge wohl  nur  schwer  bestimmen  lässt  und  die  Iidsung 

bekanntlicli  nicht  haltbar  ist. 

Schon  bei  meinen  Versuchen  init  Clilnrophyll  -  Emulsionen 
fiel  mir  auf,  dass  jenseits  <le.s  breiten  Roth  sich  jedesmal 
ein  schmaler  Streifen  reinen  leuchtenden  Hiaus  einstellte; 
da  Farbenauomalien  jedoch  beim  Lipp  man  naschen  Ver- 
fahren sich  hftufig  zdgen,  erschien  mir  dieses  anomale  Blau 
nicht  gleich  so  besonders  interessant  Meistens  lassen  sich 
ja  Anomalien  in  der  Farbenwiedergabe  durch  Veränderungen 
des  Hlättrhennbstandes  erklSren  und  so  mit  der  Z  eii  k  e r' sehen 
Theorie  anstandslos  in  Hinklang  IrnnKeu-  Hei  der  Ver- 
wendung einer  grossen  Reilie  anderer  Farbstoffe,  vcm  denen 
ich  nur  das  Wollschwarz  4/^,  das  Diazqschwarz  B/IA,  das 
Fonnylviolett  und  das  bisher  auch  wohl  fQr  gewöhnliche 
Emulsionen  noch  nicht  verwandte  Benzvlblau  nennen  will, 
erhielt  ich  mit  der  unheimlichsten  Promptheit  jerUsiiial  jen- 
seits des  ungewöhnlich  breiten  Roth  einen  Streifen  Blau. 

Herr  Dr.  O.  Bnss  machte  mich  zuerst  darauf  aufmerksam, 
(la<s  die  Wellenlänge  der  Strahlen,  welche  jenseits  des  Roth, 
da  wo  tias  anomale  Blau  auftritt,  die  Platte  treffen,  möglicher- 
weise genau  das  Doppelte  von  der  Wellenhlnge  desjenigen 
normalen  Blau  sein  könnte,  welches  in  seiner  Farbe  dem 
anomalen  Blau  meiner  Spectren  entspricht.  Darnach  bitten 
wir  ein  Blau,  w*elches  durch  Lamellen  im  Ultraroth  erzeugt 
würde,  vor  uns. 

Buss  hat  in  klarer  Weise  diese  ei)4enartige  Hrscheinnnj; 
des  Blau,  welches  ich  nach  einer  allerdings  sehr  entiernteu 
Analogie  mit  der  Contra -Octave  in  der  Akustik  das  „Contra- 
blau** nennen  möchte,  aus  der  Zenker* sehen  Theorie  mathe« 
matisch  abgeleitet,  und  ich  verwdse  daher  auf  diese  Arbeit, 
welche  zuerst  in  der.,  Phot.  Corres]  .lulen/." ')  erschien  und 
gekürzt  dieser  meiner  Abhandlung  beigefügt  ist.  Da-^  ,,C'*"tra- 
Blan wie  \ch  der  Kürze  halber  den  sich  vnin  Knde  des 
Rotli  <iurch  das  bereits  von  Krone-')  ausserhalb  der/4-Linie 
gefundene  „Dunkelpurpur**  fortsetzenden  .\nfaug  eines  zweiten 
Spectrums  (Contraviolett,  Contrablau  und  Contragrün)  nenne, 
ist  bisher  nicht  beobachtet  worden.  Freilich  berichtet  Neu- 
hau  SS*)  von  einem  Dunkelgrün,  welches  er  aber  selber  nicht 
als  eine  specifische  Farbe  ansprechen  will,  und  das  nach  seinen 

1)  .,Phot.  Coitesp.*^*  1900,  S.  677.  V'erpl.  auch  den  Aitikei  ^  l^üppo- 
Cramrr^s  Contra  •  Blau  *  von  Dr.  Otto  Buss.  S.  37  dieses  „Jahrbuches*. 

2)  Valenta,  „Phot.  in  natürl.  Karben S.  64. 
3>  Eder^ä  „Jahrbuch"  1895,  S.  i88. 
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Be>clircibnnp^eii  mit  iiieineni  Contrablau  auch  nichts  i;cnieiii 
hat,  schon  deshalb  nicht,  weil  es  die  Vorlänferin  aller  Farben 
bei  kurzer  Exposition,  am  ausgeprägtesten  die  des  Blau  und 
Violett,  sein  solL 

Da  die  genattnten  Forscher  nur  mit  Cyanin  und  Biy- 
throsin  sensibilialrten,  ist  es  auch  begreiflich,  dass  sich  ihnen 
mein  Contrablau  nicht  zeigte,  da  dies  nnr  auftreten  kann, 
wenn  mit  Farbstoffen  sensibilisirt  wurde,  die  im  Stande  sind, 
das  Bromsilber  für  das  T'hraroth  bis  etwa  X  =  rooo  »ip.  nach  der 
Schätzung  von  Buss  emi)tindlicli  zu  machen  Allein  in  einer 
andern  Weise  zeigt  sich  ein  mit  dem  Coiitrabiau  im  Ultraroth 
der  Bntstehung  nach  identisches  Blau  bei  jeder,  auch  unge- 
fSrbten  Lippmann-Bmnlston.  Haucht  man  nfimlich  ein 
Farbenspectrum  an,  so  gehen  bekanntlich  die  Farben  bei 
zunehmender  Feuchtigkeit  succesaive  von  Blau  nach  Roth 
iU)er,  indctn  infoh^^e  von  Qucllung  der  Gelatine  der  Abstand 
der  Zenker' sehen  Blättchen  verg^rössert  wird.  Auf  das  Roth 
folgt  nun  bei  noch  mehr  zunehmender  Feuchtigkeit  ein 
leuchtendes  Blau,  wie  ebenfalls  während  des  Trocknens  einer 
Photochromie  vor  dem  Roth  direct  suetst  immer  das  Blau 
auftritt.  Dieses  ohne  Vermittelung  von  Gelb  und  Grfln  stets 
direct  am  Roth  liegende  Blau  wäre  eine  Anomalie,  die  abso- 
lut räthselhaft  erschiene  M,  wt-nn  es  eben  nicht  ein  Bl.ni  ist, 
welches  auf  j^an/.  andere  Art  zu  Stande  kommt  als  das  normale. 

Dass  das  Contrablan  eine  Farbe  ist,  welche  durch  einen 
Schichtenabstand  von  iilältcheu  erzeugt  wird,  welchen  ihm 
das  Ultraroth  liefert,  beweist  auch  folgender  Versuch.  Legt 
man  ein  Farbenspectrum  in  Benzol,  ao  verschieben  sich,  wie 
Wiener  begrflndete*),  alle  Farben  na<:h  dem  blauen  Ende 
hin.  Nimmt  man  zu  diesem  Versuche  nun  ein  Spectrum, 
welches  mein  Contrablan  rinfweist,  so  wird  letzteres  roth, 
indem  eben  die  ultrarotlien  (—  contrablauen)  Strahlen  jetzt 
in  Folge  der  Brechung  durch  das  Medium  Benzol  als  Strahlen 
grösserer  Brechbarkeit  tfkx  das  menschliche  Auge  sichtbar 
werden. 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Annahme,  dass  das  Contra- 
blau in  Schichten  zu  Stande  kommt,  welche  einen  relativ  sehr 
weiten  Abstand  von  einander  haben,  d.  h.  in  Schichten  des 
T'ltramth,  liegt  dann,  dass  in  allen  Fällen,  wo  man  ein  v<r- 
hältnissmässig  grobes  Korn  erzeugt  hat,  z.  B.  durch  Reiten 
mit  Ammoniak,  sich  stets  das  Cou trablau  noch  mit  Sicher- 


I    Iia^s  dir  in  }{•  U-  -^tphriidr  ErHchrinu»{(  nicht  durch  Oberflflchcu- 
reflexiou  erklArt  werden  kann,  habe  ichJ^PhoL  Corresp."  1900,  S.  tei  nach- 


at  Eder*i  ,JahrbQch**  19D0,  S.  190. 
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heil  zeigt,  weuu  auch  das  normale  Blau  schon  gar  nicht 
mehr  und  GrQii  und  Roth  nur  noch  matt  erscheinen.  Es 
ist  ja  eine  mehrfach  beobachtete  Thatsache,  dass  man  bei 
Lippm an  n -Emulsionen,  wenn  man  nicht  durch  Anwendung 

von  viel  Gelatine  und  andere  Vorsichtsniassregeln  eine  Ver- 
jjröberung  des  Kornes  verhütet  hat,  leicht  keiti  \'i()lctt  und 
Blau  als  Farbe  mehr  erhält,  während  (".rftn.  (klb  und  Roth  noch 
deutlich  erscheinen.  Zur  Erzeugung  des  normalen  IJlau  be- 
darf es  eben  selbst\'erständUch  des  feinsten  Kornes,  während 
zur  Entstehung  des  Ultraroth,  resp.  Contrablau  ein  Korn 
noch  hinreichend  fein  ist,  welches  etwa  doppelt  so  gross  isL 
Auch  die  Thatsache,  dass  bei  verhältnissniässig  sehr  dickem 
Gusse  meiner  Platten  das  Contrablau  mit  besonderer  nrtllaiiz 
.-rnftritt,  wälirend  die  anderen  Farben  im  Verhällniss  ihrtr 
kleineren  Wellenlänge  nierklieh  n»atter  als  bei  dünnem  Gusse 
kommen,  scheint  für  die  Aulfassuug  zu  sprechen,  dass  das 
Contrablau  in  Schichten  des  Ultraroth  zu  Stande  kommt. 

Ein  sehr  instructiver  Versuch,  welcher  zeigt,  dass  ein 
leuchtendes  Blau  erzeugt  wird  da ,  wo  gar  kein  blauer  Strahl 
eingefallen  sein  kann,  liegt  noch  darin,  dass  man  durch  eine 
Aurantia- Scheibe  ein  Spectnini  auf  einer  mit  den  oben  ge- 
nannten Sensibilisatoren  gefärbtrii  Li]>pni  an  n- Platte  auf- 
nimmt: das  normale  Klan  ist  vt)Hständig  ausgeblieben,  und 
man  erhält  drei  ungefähr  gleich  breite  Banden  in  der  ganz 
ungewohnten  Reihenfolge  Grün,  Roth  und  Blau. 

II.  Verschiedene  Beobachtungen  bei  der  Ausübung 
des  Lippmauu'schen  Verfahrens. 

Die  Photoclironiien,  welche  vor  der  Entdeckung  von  Gabriel 
Lippniann  im  Jalire  1891  von  Becquerel.  Poitevin  und 
Anderen  mit  vSübcrchlorür  als  Grundlage  hergestellt  waren, 
litten  unter  Anderem  auch  an  dem  Uebelstande,  dass  sie  nicht 
fixirbar  waren,  weil  bei  Auflösung  des  im  veränderten  Halogeu- 
silbers  die  durch  Belichtung  erzeugten  dfinnen  Zenker' sehen 
Blättchen  natürlich  in  ihrer  I^ge  geändert  werden  mussten. 
Die  Lippmann'schen  Aufnahmen  erregten  daher  auch  des- 
wegen so  LTosses  Aufsehen,  weil  es  diesem  Forscher  zuerst 
gelang.  iixirl)are,  d.  h.  für  alle  Zeiten  dauerhafte  Bilder  in 
den  natiirliclun  Farben  herzustellen. 

Seltsamerweise  scheint  Niemand  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen zu  sein,  dass  man  ein  nach  Lippmann  hergestelltes 
Bild  Überhaupt  nicht  zu  fixiren  braucht  Bedeckt  man  eine 
mit  komlosem  Bn>msilber  überzogene  Platte  zur  einen  Hälfte 
mit  schwarzem  Papier  und  legt  sie  nun  in  grelles  Tageslicht, 
so  nimmt  man  allerdings  schon  nach  einigen  Stunden  eine 
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Färbung  der  belichteten  Hälfte  wahr,  wenn  man  die  Platte 
auf  eine  weisse  Unterlage  lej^t.  Das  Maximum  der  Färhnng 
ist  aber  bald  erreicht,  und  für  die  Reflexion  des  auffallenden 
Lichtes  bei  Farbenaufnahnien  macht  es  keine  Spur  aus.  wenn 
man  ein  unfixirtes  Bild  auch  Tage  und  Wochen  laug  be- 
lichtet Ich  habe  bei  diesem  wie  bei  allen  folgenden  Ver- 
suchen  stets  genaue  Vergleiche  in  der  Weise  angestellt,  das» 
ich  ein  möglichst  breites  Spectruni  aufnahm,  welches  immer 
genau  in  der  Mitte  der  Platte  eingestellt  war,  so  dass  ich 
beim  Heransnehmen  der  Platte  aus  der  Quecksilberca««ette 
«lieselhe  ntir  jjenau  in  der  Mitte  zu  durchschneiden  brauchte, 
um  zwei  Piatten  mit  genau  demselben  latenten  Lichtbild  zur 
Verfügung  zu  haben.  In  dieser  Weise  konnten  Fehler  von 
mir  gänzlich  vermieden  werden,  die  offenbar  vielfach  begangen 
sind,  weil  die  Belichtungen  hinter  einander  oder  auf  verschie- 
ilenen  Platten  vorgenommen  wurden  und  die  so  bei  der  meist 
erforderlichen  langen  Exposition  in  keiner  Weise  «len  Au'-prnch 
auf  cxacte  Vergleiclie  machen  k<uinen,  weil  jede  Lichtquelle 
inconstaut  ist.  Ich  erwähne  noch  kurz,  dass  ich  wegen  der 
TJnbeständigkeit  des  Sonnenlichtes  in  allen  Fällen,  wo  es  mir 
nicht  auf  die  Benutzung  der  Fraunhofer* sehen  Linien  zur 
Lagenbestimmung  ankam,  das  Spectrum  des  elektrischen 
Bogenlichtes  benutzte,  wie  es  auch  von  Valenta,  Krone  u.  A. 
eni])foh1en  wurde. 

Die  I'ixirung  der  Pliol< ichrnmien  nach  Li p^) in  an  11  ist 
nach  meinen  X'ersuchen  also  zweifellos  ganz  üherflüssi«^.  da 
aber  anderseits  die  Fixiruug  nicht  die  geringste  Mühe 
macht,  so  hat  es  keinen  Zweck,  sich  über  die  Wichtigkeit  oder 
ünwichtigkeit  des  Pixirprocesses  viele  Gedanken  zu  machen. 
Aber  wozu  das  gefährliche  o<ler  doch  mindestens  unangenehme 
Cyankali'  Ich  kntiute  durchaus  keinen  \'or7U'L^  des  Cyan- 
kalinms  \  nr  dem  Thiosulfat  entdecken.  Ks  ist  ja  richtig,  dass 
das  Lyanktli  schwache  Schleier  entfernt,  «lafiir  .i^reift  es  aber 
auch  sehr  .scliuell  das  Bild  selbst  an,  und  es  ist  sicher  vor- 
theiUiafter,  einen  etwa  vorhandenen  Schleier  nach  dem  Pixiren 
im  Thiosulfat,  eventuell  auch  etst  nach  dem  Trocknen,  nach- 
dem man  die  Farben  hat  beurtheilen  können,  durch  ganz 
dünnen  Farmer' sehen  Abschwächer  zu  entfernen.  Eine  er- 
höhte Brillanz  und  Klarheit  de<  Bildes  nach  dem  Fixiren  in 
Cyankali  gegenüber  dem  Fixiren  in  Pixirnatrou  ist  absolut 
nicht  zu  coustatiren. 

Neuhauss^)  erwähnte,  dass  sich  die  Lipp  mann*  sehen 
Fhotochromien  sehr  leicht  im  Pixiruatron  auflösen  und  will 


i>  Eder*B  «Jmhrbttch^  1900,  S.  179- 
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dieses  Verhalten  als  Unterschied  zwischen  komlosem  unrl  ^c- 
wöhnlichem  Bromsilber  gelten  lassen.    Nun  ist  es  allerdings 

richtig,  dass  sich  das  grobe  Silberkorn  einer  hochempfind- 
lichen Platte  nur  sehr  weni)^  in  Fixirnatr<;n  löst,  während 
ein  Lip  j>  TH  n  n  -  liild  sich  in  einer  5  jirocentigen  Thiosulfat- 
Li)sung  schon  nach  zwei  Stunden  ^vhr  stark  abschwächt; 
allein  dies  ist  keine  Specialität  der  i'liotochromie,  denn  jedes 
feinkörnige  Silber,  z.  B.  das  eines  gewöhnlichen  Auscopir* 
papiem  oder  einer  feinkörnigen  Chlorsilbeiplatte  ffir  Ent- 
wicklung» löst  sich  In  Thiosulfat  in  betrAchtlichem  Maasse  auf. 

Setzt  man  dem  Fiximatron  etwas  Bisulfit  zu.  wie  es 
heutzutage  allgemein  ül)lirh  ist,  so  wird  auch  hei  der  Li]>p- 
m an n- Platte  nur  eine  k:iuin  merkliche  Spur  Silber  nach 
stundenlanger  Einwirkung  autgelust.  Das  BLsulfit  verhindert 
eben  eine  Oxydation  oder  Schwefelung,  welche  nach  den 
Untersuchungen  von  Sexton  Haddon  und  Grundy  noth- 
wendig  ist»  um  eine  Lösung  des  Silbers  im  Thiosulfat  zu 
ermöglichen. 

Will  man  also  nun  einmal  dnreluuis  seine  T.ippmnnn- 
Platten  fixireu,  um  hervorragende  l'hotochroiiiien  aucli  mit 
Sicherheit  auf  die  Nachwelt  gelangen  zu  lassen,  so  benutze  man 
ein  gut  saures  Fixirbad,  und  hat  dann  keine  Xachtheile  zu 
befürchten,  wenn  man  einmal  versehentlich  eine  Aufnahme 
längere  Zeit  im  Pizirbade  liegen  lassen  sollte. 

Neuhauss  wirft  a.  a.  ().  an  der  Hand  der  neuesten  Ver- 
öffentlichungen von  Professor  Wiener  nochmals  die  Frage 
auf,  ob  die  Schichten  des  fertigen  Lipp  manu- Bildes  denn 
auch  wirklich  aus  Silber  beständen. 

xsach  meinen  Versuciicii  ist  nun  weder  in  chemischer, 
noch  in  physikalischer  Beziehung  irgend  ein  fundamentaler 
Unterschied  zwischen  dem  Niederschlage  dnes  Lippmann- 
Bildes  und  dem  Silber,  das  bei  irgend  einem  anderen  photo- 
graphischen Processe  erzeugt  wurde,  und  somit  nicht  die  ge- 
ringste Veranb^'^suTig.  das  Nächstliegende  von  der  Hand  zu 
weisen.  Aller»  iiugs  haben  einige  Experimente  in  meiner 
Hand  ein  ganz  anderes  Resultat  gehabt  als  bei  dem  um 
die  Ausbildung  der  Photochromie  so  hochverdienten  Herrn 
Dr.  Neuhauss,  und  es  ist  daher  nothwendig,  dass  ich  die 
abweichenden  Resultate  hier  mitthede. 

Ein  Zurückgehen  des  latenten  Lichtbildes  konnte  ich  bei 
meinen  Aufnahmen  in  keiner  Weise  constatiren.  Die  Platte 
wurde  nach  der  Exposition  der  Spectrumlänge  nacli  in  zwei 
Theile  geschnitten,  die  eine  Hälfte  sofort  und  die  andere 


x)  Ed<T*s  ^Jahrbuch**  1897.  S.  414  bis  415. 
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nach  4Ö  Stunden  im  Entwickler  gleicher  ZusatiniH  nset/iitijr 
und  ijleicher  Zeitdauer  entwickelt:  es  war  iiiclu  (icr  ;iller- 
gcniigi>te  Unterschied  der  beiden  Piattenh;ütteu  zu  consiatiren, 
während  Neuhaus»  schon  3  Stunden  nach  der  Exposition 
wesentlich  mangelhaftere  Farben  erhielt 

Eine  Abschwächuag  des  latenten  Lichtbildes  infolge  \ori 
Einweichen  der  Platte  in  Wasser  vor  dem  Hervorrufen,  die 
Xenli.iiiss  constatirte,  fand  bei  meinen  Platten  ebenfalls 
nicht  statt. 

Besonders  auffallend  erscheint  mir  femer  die  HeoiKichtunji 
von  Neuhauss  dass  das  Farbenbild  ausserordentlich  wider- 
standafBhiK  gegen  Salpetenftnre  sei,  dass  gar  nach  aostflndigem 

Liegen  in  verdünnter  Salpetersäure  der  Niedenchlag  nicht 
die  geringste  Veränderung  erlitten  habe.    Das  Silber  meiner 

l'hotocliromien  wurde  schon  nach  30  Secunden  von  Salpeter- 
säure Ph.  Ct.  III.  s]).  1,153  entsprechend  25%  HNO^  voU- 
.ständig  auf^j^elöst,  während  ein  gewöhnliches  Negativ  bedeutend 
längere  Zeit  zur  Auflösung  seines  Silbers  gebraucht. 

Wir  haben  somit  keine  Veranlassung  anzunehmen,  dass 
das  Bild,  die  Lamellen  in  den  Hänchen  der  stehenden  Wellen» 
aus  irgend  etwss  Anderem  als  aus  metallischem  Silber  be- 
stehen könnte,  denn  alle  Reactionen  sprechen  dafür,  und 
wenn  Wiener*)  sagt»  „dass  es  cohärentes  metallisches  Silber 
wäre,  dagegen  spricht  seine  in  der  Durchsicht  braune  Farbe, 
wähemd  cohärentes  Silber  bekanntlich  in  der  I)urchsicht 
blau  ist",  so  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  die  Farbe  des 
Silbers  absolut  gar  nichts  bedeutet  Bei  Chlorsilber- Platten 
für  Entwicklung,  wie  solche  zn  Scioptikon-  nnd  Pensterbildem 
benntzt  werden ,  kann  man  dnrch  Hervormfnng  mit  den  ver- 
schiedenen Entwicklersubstanzen,  durch  Variation  der  Be- 
lichtungszeit und  viele  andere  Mittel  fast  jede  i^ewünschte 
Farhe  er/.eugen ;  Niemand  wird  daraus  auf  wesentlich  diffe- 
rirendc  Arten  von  Silber  schlieJvsen. 

Ich  versuchte  unter  Anderem  zur  llervorrufung  meiner 
X^ipp  mann -Platten  anch  die  Combination  von  Gallussäure 
mit  wenig  Metol,  deren  merkwürdiges  Verhalten  ich  in  meiner 
Abhandlung  „Eine  Mitwirkung  der  Gallussäure  bei  der  Her- 
vorrufnni^  des  latenten  Lichtbildes"'^)  beschrieb  und  erhielt 
damit  in  der  Durchsicht  rein  grüne  Bilder;  ich  bezweifle 
nicht,  dass  man  bei  fleissigem  Prohiren  auch  eine  in  tler 
Durchsicht  blaue  Modification  zu  Stande  bräclite. 


1;  a.  a.  O.  S.  189. 

9)  a.  JuO.  citirt  von  Neuhauss. 
3)  „Phot  Corresp.**  1900,  S.  161. 


Digitized  by  Gopgle 


3» 


l  nteräuchuiigcn  Uber  «iü;»  Lippinaun'sche  Fat  beuvct  lahri'U. 


Bs  liegt  demnach  kein  triftiger  Grund  vor,  der  Substanz 
der  Lippmann'schen  Photocbromien  den  Rang  als  Edelmetall 
streitig  zu.  machen. 

III.  Neuere  Versuche. 

Bis  heute  hat  das  Lippuia mi  sche  Verfuhren  noch  sehr 
'wenig  Aussicht  auf  praktische  Verwertfabarkeit  Wir  brauchen 
nicht  gleich  von  einem  Photochromieverfahren  zu  verfangen, 

dass  es  uns  all  die  Einfachheit  und  Bequemlichkeit  des 
gewöhnlichen  Trockenplatten  -  Processes  nach  der  bekannten 
Melodie  ,,Sie  drücken  nur  auf  eiiieti  Knopf  und  das  übrij^e 
besor.ijcn  wir**  bringt,  und  würden  evc  ntiull  auch  ^ern  auf  die 
Verviellältigungsniöglichkeit  verzichten.  Kiu  photograpliisches 
Verfahren,  welches  uns  die  Farben  mit  vollkommener  Natur* 
treue  liefern  würde,  und  wäre  seine  Anwendung  auch  noch 
so  schwierig  und  heikel,  hätte  entschiedet)  eine  ganz  bedeu- 
tende  kulturgeschichtliche  Mission  zu  erfüllen ,  und  wenn 
diese  auch  nur  darin  bestände,  einigen  Malerschulen  zu  zeigen, 
wie  die  Natur  eij^cutlicli  aussieht. 

Von  der  Naturähulic  iikcit  der  l'hoiociiToniicu  sind  wir 
aber  vorläufig  noch  sehr  weit  entfernt,  wenigstens  ist  die  Zu- 
verlässigkeit der  meisten  Maleraugen  noch  bedeutend  grösser 
als  die  der  Lippmann- Bilder.  Indessen  sind  die  .'X.cten  über 
die  eventuell  schon  durch  Verbesserung  der  Sensibilisirung  zu 
erlnntrenfle  Xaturtreue  der  Farben  wiedergäbe  noch  lange 
nicht  ucsclilossen ,  und  meines  Era.luciis  liegt  auch  keine 
princi])itl]f  l'nuiüglichkeit  in  dieser  Richtung  vor. 

Kiu  Missstand,  welcher  iudirect  alle  Fortschritte  des 
Interferenz -Verfahrens  hindert,  ist  die  geringe  BmpfindUchkeit 
der  Emulsionen,  und  seitdem  durch  Valenta  und  die  Gebrüder 
Lumiere  die  Lippmann* sehe  Silber-Albuniinat- Schicht 
durch  die  bedeutend  empfindlichere  Hromsilber- Gelatine  er- 
setzt wurrle.  ist  eigentlich  kein  Fortschritt  in  dieser  Richtung 
äU  verzeiihiien. 

Die  geringe  KniptindUchkeit  der  Platte  heninit  uns  beim 
Arbeiten  mit  der  Quecksilbercaasette  auf  Schritt  und  Tritt 
Die  langen  Belichtungen  und  die  daraus  resultlrende  Unsicher- 
heit in  der  Exposition  erschweren  ganz  enorm  alle  Beobacht- 
ungen schon  bei  Spectral  -  Studien .  und  die  Aufnahme  von 
Naturobjecten  ist  eigentlicli  mir  bei  Sonnenbeleuchtun^  tnr.ir. 
lieh,  die  einmal  nicht  immer  zu  haben  und  auch  dauu  immer 
noch  inconstaut  ist 

Die  geringe  Empfindlichkeit  der  Emulsionen  ist  nun  aber 
eine  Beigabe,  welche  an  die  V^erwendung  von  Bromsilber  mit 
der  erforderlichen  Feinheit  des  Kornes  gebunden  zu  sein 
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scheiut.  denn  alle  Wege,  welche  uns  für  clie  Herstellung 
hochempfiudlicher  jbmuisiüueu  oücu  stehen,  sind  für  die 
Bmpfitidlichkeitssteigenitig  eiuer  Lipp  mann- Emulsion  ver- 
schlossen. AUe  ReiAingsprocesse  vergt^bem  das  Korn  gleich  bis 
yur  volligen  Unbfanchbarkeit  für  die  Bildung  Zenker'scher 
Biättchen ,  und  von  den  chemischen  Sensibilisatoren  kommt 
eigentlich  nur  das  Silbernitrat  in  Frage,  dessen  Wirksamkeit 
:\\)vv  auch  lange  nicht  genügend  gross  ist  und  dessen  An- 
wendung bekanuthch  auch  sonstige  unliebsame  Erscheinungen 
im  Gefolge  hat,  die  seinen  Gebrauch  für  die  eigentliche  Francis 
ausschliessen. 

Mir  erschien  nnn  die  Möglichkeit  nicht  ansgeschlosaen , 

dass  das  Bromsilber,  welches  in  bestimmten  Modificationen 
*il1erc1ings  bei  weitem  die  lichtempfindlichste  Substanz  ist,  in 
derjenigen  Form,  in  welcher  es  zum  Interferenz -V^erfahren 
allein  verwandt  werden  kann,  vielleicht  doch  von  andern 
sensiblen  Substanzen  übertroffen  werden  könnte. 

Von  Lippmann^)  selbst  wurde  bereits  1892  die  Bichromat- 
Gelatine  mit  Erfolg  zur  Erzeugung  von  Interferenz- Photo- 
chromien  versvandt.  Die  Bichromat- Gelatine  verliert  be- 
knnntlich  durch  Belichtung  nicht  nur  ihre  I^Öslichkeit.  sondern 
■auch  <las  O^^'^^^'^RSvermögen  in  Wasser,  so  dass  iiach  der 
Belichtunjr  einer  solchen  Schicht  in  der  Quecksilhf-r-Cassette 
durch  Zuführung  enier  geringen  Menge  von  Feuchügkeit  die 
Blftttchen-Structur  zum  Ausdruclc  gebracht  werden  konnte. 

De  St  Pleuren t'^)  benutzte  die  Lichtempfindlichkeit  einer 
Schicht  von  Gelatine  ISIsenchlorid  +  Weinsfture.  Auch  hier- 
bei ist  die  Möglichkeit  zur  Bildung  Zenker* scher  Blftttchen 
gegeben,  indem  Eisen chlorid -{-Weinsäure  die  Gelatine  coagu- 

liren  und  durch  Reduction  des  Eisensalzes  die  Gerbnng  auf- 
gehoben wird.  Auch  hei  diesem  Frocess  konnte  Lamellen - 
ötructur   erst   nach   Zuführun^r  Feuchti}j;keit  resultiren. 

So  interessant  auch  diese  ii.mluhruug  anderer  Materialien 

für  die  Blattchen  beim  I»ipp  mann 'sehen  Verfahren  ist,  so 
wenig  Werth  hat  sie  für  die  Praxis,  indem  die  Zuführung 
des  nöthigen  Grades  von  Feuchtigkeit  natürlich  nur  Ijei  be> 
sonderen  Maassregeln  und  schnell  vorübergehend  erfolgen  kann. 

Dem  Verfasser  erschien  es  nun  nicht  aussichtslos,  Experi- 
mente darüber  anzustellen,  wie  sich  die  Interferenz- Methode 
gestalten  würde,  wenn  man  freilich  Silber  als  Lamellen-Sub- 
Manz  beibehält,  als  Ausgangsproduct  für  seine  Abscheidung 


I)  Valeuta,  „Phot.  in  naU)rl.  Farben",  Vcrlaj;  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S..  1804.  S.  76.  .  T  hot  Nachrichten''  18^,  S.tiga;  1893,  S.8. 
a>  Valcata,  a.  a.  O.,  S.  77. 
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aber  nicht  ein  Maloid,  sondern  ein  lösliches  Silbersalz  wählt, 
ivelcbcs  man  durch  belichtete  Eisensalze  redudren  Übst 

Ich  verwandte  also  die  zum  Sepia -lichtpatis-Procease 
technisch  verwandte  Mischung  von  Ferrid- Ammonium »Cltrat 
mit  Silbernitrat  Dieselbe  lässt  sich,  angesäuert  durch  etwafr 
Citronensäure,  mit  f'fl;itiiie  niischefi  (>h)\v  dass  Coa>^iilation  ein- 
tritt, und  hildet  aut  der  (»lasjdattc  eine  in  der  Kälte  erstarrende 
und  j^lasMinik  eintrocknende  Schicht  von  j^elb>;rünlicher  Farbe. 
Kiue  deiaiUge  Schicht  kann  man  mit  l'ug  eine  korulose 
nennen,  da  auch  ohne  Gelatine -Zusatz  das  Bisensalz  mit  dem 
SilberAitrat  eine  klare  Lösung  bildet 

Zur  vorläufigen  Orsentirung  über  die  Empfindlichkeit 
belichtete  ich  unter  einem  Negativ  eine  dieser  Eisensalz- 
Platten  neben  einer  Li ppman n -  Platte,  wie  ich  sie  sonst 
benutzte.  Nach  3 Minuten  langem  CopireTi  in  directeni  Sonnen- 
lichte entwickelte  ich  die  Lippmanii- Hruni^iilber- I'latte  in  der 
l'yru- AuiiJitiniak  -  Bromkali -Ixisuug  und  die  Eiseusal/- l'lalte 
durch  Einlegen  in  Wasser.  Bs  stellte  sich  hierbei  heraus,, 
daas  die  beiden  Platten  eine  annähernd  gleiche  Empfindlich- 
keit  besessen,  so  dass  zunächst  die  Aussicht,  eine  wesentlich 
höhere  Empfindlichkeit  als  bisher  zu  erreichen,  schon  als- 
gescheitert  zu  betrachten  war.  da  die  Verwendung  anderer 
Eisensalze  auch  tlaran  nichts  Wesentliches  zu  iinderti  versprach. 
Ganz,  aussichtslos  erwies  sich  jedoch  die  Xerwendunu;  fies 
Eiseusalzes  erst,  als  ich  eine  l*robc  im  »Spectrographeii  niachie.^ 
Bei  der  geringeren  Lichtintensität  erwiesen  sich  die  Em- 
pfindlichkeitsverhältnisse noch  beträchtlich  ungünstiger,  indem 
ich  die  Bisensalz -Platte  nun  etwa  sechs  Mal  so  lange  belichten 
niusste  als  eine  Brornsilber- Platte  derselben  Enmlsion,  die 
ich  bei  dem  Wr^dcichsversuche  im  Sontienlichte  hennt/t 
hatte.  Es  trat  hi(  r  elien  in  ganz  .iu<^enf;i!li^er  \\  cise  die 
Vcrscliiedenluit  dvs  soj.(en.  Scliwelleuwerthes  bei  verschiedener 
Lichtintensitäl  in  die  Erscheinung. 

Nachdem  so  meine  Hoffnungen,  einen  geeigneteren. 
Körper  als  das  Bromsilber  als  Ausgangsmaterial  ffir  das  Inter- 
ferenz-Verfahren zu  finden,  gescheitert  waren,  drängte  sich 
mir  die  Frage  auf,  wie  sich  eventuell  die  Farben wieclcrgabe 
bei  solchen  wirklich  kornlosen  Schichten  gestalten  würde. 
In  dein  Herichte  iiher  die  Lipp m  a  n  n '  sehen  Spectren  auf 
Chrumgelaliur  wird  erwähnt,  dass  dieselben  auch  Roth  und 
Grün  wiedergaben,  doch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  J^ipp- 
mann  auch  seine  ersten  Spectren  auf  Bromsilber  ohne  Ver- 
wendung optischer  Sensibilisatoren  erhielt,  indem  er  die 
verschiedenen  Spectralbezirke  durch  Einschaltung  a-ou  Farb- 
filtern verschieden   lang   belichtete.    Die  Wiedergabe  der 
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Farben  i^eringer  Brechbarkeit  bei  den  Cbroinleiiii  -  Sptn  tn  n 
war  also  auch  nicht  einem  Orthoehromatismus  dieser  Schichten, 
sonilern  nur  einer  unverhältnissniäshig  langen  Kxpositiou  zu- 
zuschreiben. 

Mir  erschien  es  nun  eine  sehr  interessante  Frage,  wie 
sich  derartige  lichtempfindliche  Körper,  wie  Eisensalze  und 

Chromate,  gej^'en  optische  Senslbilisatoren  verhalten  würden. 
Es  ist  mir  nicht  xclnntjen,  in  der  I-iteratiir  Airgaben  darüber 
zu  finden,  ob  diesl)ezu;L,'liclie  \"ersuclu-  bereits  aii^cslelll  wurden, 
doch  ist  es  auch  nicht  wahrschemlich,  da  ausser  für  tlas  Lipp- 
mann-Veffahreu  ein  praktischer  Werth  von  einer  solchen 
optischen  Sensibilistmng  nicht  einzusehen  wäre.  Für  den 
Negativ- Process  spielen  ja  nur  die  Silberhalolde  eine  RoUe, 
und  ein  orthochromatisches  Positiv -Verfahren  brauchen  wir 
nicht  eher,  als  bis  wir  in  der  Durchsicht  farbige  Negative 
her/ustellen  vermögen. 

Die  \'erhältin='-e  niüsslen  ^\ch  bei  j^efärbten  kornlosen 
Schichten  in  verscliiedcnen  lieziehungen  ijanz  aiulers  t^i-stalten, 
als  bei  gef.'irl>ten  Emulsionen.  Zunächst  könnte  \on  einer 
Anfärbung  lichtempfindlicher  Substauz  in  dem  Sinne,  wie  es 
beim  Bromsilber  der  Fall  ist,  nicht  die  Rede  sein,  sondern 
der  Farbstoff  könnte  nur  als  optisches  Absorpdousmittel  fflr 
die  seiner  eigenen  Absorption  entsprechenden  Strahlen  dienen, 
wobei  es  vorlaufij^  noch  iran/  unsicher  wäre,  olj  die  rein 
optische  Absorption  auch  eine  chemische  Reaction  der  be- 
treifenden Strahlen  auf  <lie  Schicht  einleiten  würde.  Ander- 
seits wiire  die  beim  liromsilber  in  ilie  I:lrschcinuiig  tretende 
Schirmwirkung  bei  solchen  absolut  homogenen  Schichten 
ausgeschlossen  und  anzunehmen,  dass  je  stärker  die  Färbung» 
desto  grösser  auch  die  Absorption  der  entsprechenden  Strahlen 
sein  müsste. 

Wenn  ich  auch,  wie  erwähnt,  keine  LiteraturstelUn  über 
die  vorliegende  Frage  anffhukn  konnte'),  so  scheint  doch 
<ier  I'^ntdecker  'ler  orthochromatischen  Photographie  selbst, 
II.  \V.  Vogel,  angenunmicn  zu  haben,  diiss  die  blosse 
Absorption  der  Strahlen  auch  schon  von  wesentlicher  Be- 
deutung fCir  die  chemische  Action  derselben  sei.  In  einem 
Aulsatze  „Ueber  den  Unterschied  der  Copien  auf  Pigment* 


II  IUI  I"iii>srii(liiii;;  <1»T  Ci'iir»}!!!  <lir-( Aufsat/j<  machte  Herr  Prot*. 
J.  M.  Lder  mich  in  licbcnhwQrdiger  Weise  auf  «.•üie  behr  interessante 
Scbrifk  von  Dr.  C.  Grebc,  «tDie  Dvnamik  der  Photochemie aufmerksam 
(Cassel  1895).  in  der  drr  Verfasser  von  einer  Steipri  inif:  drr  I.irhtrmpfind- 
Jicbkeit  der  Chromale  durch  Zui»at£  von  Erylhro.sin  berichtet  10  uuU  13». 
Die  diesbczOfflichen  Versuche  finden  sich  auch  beschrieben  « Phot.  Mitt" 
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uad  Silberpapier')"  will  H.  W.  Vogel  irrüiumlicherweisc  den 
Unteisdiied  in  der  Gtad«tioii  einer  Silbercopie  und  eines 
Pigmentdruckes  durch  die  verschiedene  Parbenempfindlichkeit 
der  beiden  Papiere  erklären.  Vogel  dachte  hierbei  nicht 
daran,  dass  man  sowohl  beim  Hgmentprocesse,  wie  bei  der 
Ilerstelhmp:  der  verschiedensten  sonstij^en  Copierprocesse  die 
Scala  so  einrichten  kano,  wie  man  sie  j^ebraucht .  und  dass 
es  nur  zufälligen  Momenten  /Ai/-usclircibca  ist,  dass  unsere 
käuflichen  Silberpapiere  im  allgemeinen  härter  copiren,  als 
ein  stark  chroniirtes  Pigmentpapier.  In  diesem  Aufsatze  sagt 
nun  Vo gel  wörtlich :  „  Pigmentpapier  absorbirt  vermöge  seines 
Chromsäuregehaltes  die  Lichtstrahlen  Violett.  Blau  bis  Grün.** 
Nach  Analogie  dieses  S;tt/<-s  könnten  wir  sagen:  ,,Eine 
Ferrieitrat- Schicht  absorbirt  {im  einmischen  Sinne)  vermöge 
ihrer  grünen  Farbe  amh  rothe  Strahlen würden  uns  be- 
kaunthch  aber  grundlich  darin  irren. 

Wir  dfirfen  nfimlich  den  Urap er* sehen  Satz^):  „Nur 
diejenigen  Strahlen  wirken  auf  einen  Körper  chemisch,  die 
von  ihm  absorbirt  werden"  nicht  umkehren^)  zu  dem  Satze: 
Alle  von  einem  Körper  a!)sorbirtcn  Strahlen  wirken  chemisch 
auf  ihn."  Unsere  verschiedenen  lichtempfindlichen  Substanzen 
variiren  in  ihrer  Farbe,  also  auch  in  ihrer  r.ichtabsori)tion 
uuvergkiciilich  mehr,  als  »n  ihrer  Empfindlichkeit  für  ver- 
schiedene Spectralbezirke. 

Wie  also  schon  die  Eigenabsorption  der  lichtempfindlichen 
Substanz  nicht  nothwendig  ihre  Zersetzbarkeit  durch  die 
betreffenden  Lichtstrahlen  im  Gefolge  hat,  so  zeigten  nun 
auch  meine  \*ersuche  mit  der  Färbimi:;  von  PÜsensal/-  und 
Chroniatschichten ,  dass,  irot/iiem  ilas  Absorpiioiisband  <ler 
zugesetzten  Farbstoffe  beim  Durchfallen  weissen  Lichtes  durch 
die  Platte  viel  stärker  war,  als  das  des  lichtempfindlichen 
Materials  selber,  nicht  die  geringste  Sensibitisirung  über  das 
Blau  violett  hinaus  erzielt  werden  konnte. 

Die  von  H.  W.  Vogel  gelegentlich  der  Braunschweiger 
Naturforscher A'ersammlung  1898  gcmaclite  Bemerkung,  dass 
man  noch  dalmi  IrMmmen  werde,  die  optischen  Sensibilisatoren 
in  der  Landwuihschafl  zur  Düngung  von  Rübenfeldern  etc. 
zu  verwenden  '),  wäre  also,  fall^  Vogel  die  Bemerkung  über- 
haupt ernst  gemeint  hat,  zunächst  nicht  nur  Utopie,  sondern 
auch  wissenschaftlich  incorrect,  indem  eben  ausser  den  Halolden 

1)  ..Phot.  Milt.-*  ia>s 

3)  H.  W.  Vogel.  ^Haudb.  d,  Phot.  *.  a.  Th.,  S.  143 

3)  Siehe  auch  Ed  er  (^Phot  CorrcBp."  1Ö95,  S.  365^,  welcher  auf  die 
lIniuUsbij:k<*it  der  IJinkrhnmc:  M»--  Draper'schen  Satzes  binjrewiesrn  hatte. 

4)  ^Phot.  Mut.*'  1Ö98.  JÖJ. 
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<h-s  Silbers  noch  keinr  Substanzen  bekannt  sind,  welche  sich 
optisch  sciisibilisiren  Iussl-ti. 

Ich  will  uoch  kurz,  erwähnen,  dass  ich  früher  ciuinal  die 
Baimain' sehe  Leuchtfarbe  mit  verschiedenen  Farbsto^n 
anf&rbte,  aber  auch  bei  diesem  Körper  keinerlei  optische 
Sensibilisining  erreichen  konnte. 

Für  das  Lippmann'sche  Farben  verfahren  bleibt  also 
nach  wie  vor  die  Bromsilber- Oelatine  als  bestes  Medium 
bestehen ,  nicht  hauptsächlich  wegen  ihrer  T'Lnipfindlichkeit, 
sondeni  weil  sie  vorläufig  das  einzige  Material  ist,  welches 
wir  optisch  sensibilisiren  können.  Der  nächste  grössere  Fort- 
schritt auf  diesem  Gebiete,  dem  sicherlich  indirect  bald  andere 
zn  verdanken  sein  würden,  miiss  wohl  von  einer  Methode 
zu  erwarten  sein,  die  es  ermöglicht,  das  Bromsilber  ohne  Ver- 
gröbening  seines  Korns  empfindlicher  sra  machen. 


Luppo*Cramcr's  »t  Contra  Miau**  vom  Standpunkt«  dar 

Zankcr'aehan  TN«orla>)« 

Von  Dr.  Otto  Buss  in  Charlottenbur><. 

Nachdem  es  Dr.  Lü  ])  j)  o- C  ramer  gelungen  war,  seine 
kf>rnl<)sen '•  lhonisill)er^.ielatine- Platten  für  Aufnahmen  in 
natürlichen  Farben  nach  dem  Lippmann '  sehen  Verlahreu 
für  weniger  brechbare  Strahlen  derartig  zu  sensibilisiren, 
dass  bei  Spectralaufnahmen  nicht  nur  das  ganze  Roth,  sondern 
auch  ein  ausge<1ehutcr  Bezirk  des  Ultraroth  zur  Wirkung  ge- 
langte,  und  bei  diesen  Aufnahmen  mit  einer  Zuverlässigkeit, 
welche  jede  Anomalie  oder  Zufälligkeit  aT)soUit  ausschloss, 
das  T'ltraroth  als  Anfang  eines  zweiten  S])ectnims  in  den 
Farben  Violelt,  Blau,  lilaugrün  auf  der  Photochromie  in  die 
EiBcheinung  trat^j,  war  es  nothwendig,  dieses  Phänomen  mit 
der  Zenker'schen  Theorie  in  Einklang  zu  bringen.  Es  liegt 
kein  Grund  vor,  an  der  Richtigkeit  der  Zenker' sehen  Theorie 
zu  zweifehl,  besonders  seitdem  Neuhauss  durcli  seine  mikro- 
photograpliischen  Aufnahmen  von  Querschnitten  Li ppm ann- 
scher Spectralaiii n  ilimen  die  Lamelk nstrnctur  derselben  be- 
wiesen hat,  gleichviel,  ob  mau  sich  auf  den  Standpunkt  der 
II  u  ygeus'scheu  oder  der  MaxwelPschcn  Lichttheorie  stellt 

Zur  Erklärung  des  Contrablau,  wie  Lüppo-Cramer 
seinen  Anfang  eines  zweiten  Spectrums  im  Vltraroth  genannt 


I)  Siehe  ..Fh<»t.  Corresp,**  1900.  S.  677. 
3)  Siehe  Hphot.  Corresp.**  1900,  S.  553. 
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hat»  müssen  wir  kurz  auf  die  Eulslehunp^  eines  Lippiiiunn- 
scheu  Interferenzfarben  -  Bildes  zurückgreifen,  und  können  es 
nicht  vemieideii,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  Bekanntes  wieder- 
zugeben, die  Bedingungen,  unter  yrelchen  die  Zenker' sehen 
ßlättchen  zu  Stande  kommen  und  ihrerseits  die  Interferenz- 
farbenbildung  veranlassen,  kurz  zu  recapituliren. 

Bei  der  allj^cinein  üblichen  Versuchsanordnunj^  zur  Auf- 
nahme von  Spfclren  in  iiatfirlichcn  Farben  nach  dem  Lipp- 
manu'schen  I'arbcnverfahren  durchdriugt  an  jeder  Stelle  des 
Spectrumbildes  ein  Strahl  monochromatischen  Lichtes  die 
Bromsilber- Gelatineschicht  und  wird  an  der  total  reflecürenden 
Queckfiilbero1>erflfiche  in  sich  selbst  zurückgeworfen.  Der 
reflectirte  Strahl  hat  dieselbe  Richtung  wie  der  einfallende» 
aber  die  umgekehrte  T'ortpflanzungsrichtung.  und  interfcrirt 
mit  dem  einfallenden  Strahle,  da  sich  im  Reflexionspiniktc 
Stille  Phase  nni  eine  halbe  Wellenlänge  verschie1)t,  unter 
Hildung  einei  stehenden  Welle.  Die  stehende  Welle  vermag  nur 
an  den  Stellen  des  Schwingungsmaximums  chemisch  zu  wirken, 
d.  h.  Energie  abzugeben,  und  der  durch  die  Entwicklung  eines 
von  einer  stehenden  Welle  erzengten  latenten  Lichtbildes  in 
einer  „kondosen"  Bromstlbergelatineschicht  erzeugte  Silber- 
niederschlag besteht  aus  Lamellen,  den  sogen.  Zenker' sehen 
Blättchen,  deren  Abstand,  bestimmt  durch  ihre  Kntstchungs- 
weise,  gleich  ist  einer  halben  Wellen!. an iji-  des  Lichtstrahles, 
der  ihre  Bildung  vermittelt  hat  Hinsichtlich  ihrer  physi- 
kalischen Eigenschaften  erinnern  diese  Lamellen  an  getrennt 
und  parallel  gelagerte,  unbelegte  Spiegelohen  von  ausserordent- 
licher Feinheit;  sie  vermögen  auffallendes  Licht  durchzulassen, 
aber  auch  zu  reflectiren.  Sie  liegen  eingebettet  in  dem  optisch 
homogenen,  durchsichtigen  Bindemittel,  ( »elatine,  Kiweissu.s.  w., 
welches  .seinerseits  sie  in  ihrer  geilen  sei  ticken  Lat^e  fixirt 

Fig.  5  möge  einen  Theil  eines  solchen  Systems  /enki  r- 
scher  Hlattchen  schemalisch  darstellen.  Die  drei  Lamellen 
KK\  L  L\  MM'  liegen  einander  parallel  eingebettet  in  dem 
optisch  homogenen  Bildträger  in  den  Abständen 

OP-  PQ  —  ^, 

2 

wobei  X  die  Wellenlänge  des  Lichtes  bezeichnen  soll,  durch 
welches  sie  entstanden  sind.  Das  ganze  System  werde  ge- 
trnffeTi  von  einem  Bündel  paralleler  Lichtstrahlen  .S,  S,, 
S. ,  .b, ,  welches  auf  die  Ebene  des  Blättrhes  A'A  '  unter  dem 
Winkel  o  einfällt.  Auf  (Truntl  der  vi>r.iusi;rs<.t/tin  plnsi- 
kaiischen  Eigt uschatten  der  Zenker' sehen  J^amellen  wird 
dieses  Bündel  Strahlen  unabgelenkt  in  das  System  eindringen 
können,  aber  auch  theilweise  reflectirt  werden. 
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So  trifft  z.  ß.  der  Strahl  S, /I,  in  las  Hl  it  rlieii  A'A'', 
winl  hierbei  theilweise  reflectirt  in  der  Ki«  litini^^  theil- 
Tveise  uuabgekukl  vom  Bl.tUciieu  K K'  durchgcla.ssen.  lu  P 
trifft  er  das  Blättchen  L  L\  wo  sich  der  Vorgang  wiederholt, 
«in  Theil  des  Strahles  wird  reflectirt  in  der  Richtung  PB^ 
«in  Theil  geht  nach  Oj  unabgelenkt  weiter,  u.  s.  w.  Jeder 
der  Strahlen  S,  So»  S, ,  5««       macht  dieselben  Vorgänge 


I 


Fig.  5. 

durch»  so  dass  z.  B.  im  Reflexionspunkte  B  nicht  nur  der  reflec- 
tirte  Theil  BRAes  Strahles  5  5  das  System  in  der  Richtung  BR 
verlässt,  sondern  auch  an  den  tiefer  gelegenen  Blättchen  reflec« 

tirte  Antheile  der  Strahlen  SiA^  S^A^  u.  s.  w.,  welche  an 

/ItT!  Punkten  P,  resp.  Oj,  n.  s.  w.  in  der  Richtung  Q.^,  J\ 
R  reflectirt  werden.  Die  vStrahkn  /f,  und  S, /f,  treffen 
über  in  B  mit  einer  von  dem  zurückij^ele^teu  Wege  ahhän^ii;ou 
Verzögerung  gegen  den  in  i5  reflectirten  Strahl  ein,  deren 
Betrag  wir  naclistehend  ermitteln  wollen. 
Für  den  Strahl  S|      ergibt  sich : 

OP 

A^P^PB-'^  , 
'  sin  a 
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Da   nuu   OP—^,    so    beträgt   der   gauze  Weg  des- 

Strahles  Si  i4i  von  Jl,  über  P  nach  B  demnach: 

X 

sin  a     sin  a 

Für  den  Strahl         ergibt  sich  der  Weg  bis  B  analog  zu: 

X 

2  2X 


^  sin  a  ^  sin  a 

Ein  dem  Strahle  S,  paralleler  Strahl  würde,  vom  vierten 
Blättchen  reflectirt,  in  B  ankommen,  nachdem  er  einen  Weg 
zurückgelegt  hat  von:  X 

6.  3'-  . 

sin  a     sin  a 

In  B  kommen  somit  reflectirte  Strahlen  an,  deren  Wege 
vom  Schnittpunkte  mit  dem  ersten  Blättchen  zunehmen  nach 
der  Reihe: 

X       2  X      3  X      4  X  (w  —  I )  X 

sin  a'  sine«'  sin«'  sin«  ****     sin  a  * 
wuboi  ;/  die  Aii/.alil  iler  Lamellen  bedeutet. 

Die  in  B  ankuumienden,  reflectirteii  Antheile  des  ein« 
fallenden  Strahlenbündels  haben  aber  noch  bei  ihrer  ein- 
maligen  Reflexion  eine  einmalige  Phasenverschiebung  um 
eine  halbe  Wellenlänge  erlitten,  und  dieser  Betrag,  den  wir 
mit  u  bezeichnen  wollen,  ist  jedem  Gliede  der  Reihe  zu  addiren: 

X     ,        aX   ,        3X   ,        4^   .  (n— i)X  , 

sin  7         sm  a  '       sin  ^  sin  a  sm  a 

Diese  Reihe  stellt  die  Gangunterschiede  dar,  mit  denen 
in  B  die  vom  2.,  3.,  4.,  5  Blättchen  reflectirten  Strahlen 

in  der  Richtung  SR  eintreffen,  wenn  ^  der  Blättchenabstand, 

2 

a  der  Wiiikil,  den  das  einfallende  StrahUnliündcl  mit  der 
Blättclienebene  einschliesst,  bedeutet.  Sie  sind  gleich  der 
Summe  aus  der  Wegdifferenz  und  der  Phasenverschiebung 
bei  der  Reflexion. 

Die  in  einem  Punkte  eines  Li ppmann*schen  Spectral- 
bildes  in  gleicher  Richtung  eintreffenden,  von  tiefer  liegenden 
Bliittchen  reflectirten  Strahlen  werden  uiiti  r  sirh  und  mit  dem 
in  diesem  Punkte  seihst  reflectirten  Strahl  des  anf  das  System 
auffallenden  Lu  iiies  inlerferiren,  und  zwar  verstärken  t»ie  sich^ 
wenn  ihre  Gang  unterschiede  gleich  sind  einem  geraden  Viel- 
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fachen  einer  halben  Wellenlänge;  im  anderen  Falle  schwächen 
sie  sich  gegenseititj  oder  löschen  sich  sogar  i^^anz  aus.  Wir 
haben  also  zu  untersuchen,  für  welche  Werthe  von  n  und  w 
die  iVlitder  der  oben  abgeleiteten  Reihe  der  Bedingung  für 
additive  Interferenz  genügen. 

Beim  gegebenen  Blättchenabstand  —  nimmt  für  einen 

Strabl  der  WeUenlänge  \  die  Reihe  die  Werte  f&r  additive 
Interferenz  an,  wenn  0^90 Grad,  sina^i  wird.  Mist 

iu  diesem  Falle  gleich  — ,  so  dass  die  Reihe  sich  folgender- 

massen  daistellt: 

K-h^,  2/.+  ^,  3*-^+ 2  ••••  + 

oder  kürzer:  3X  7X         211X  —  X 

,  """t        ....  "  • 

a     a     3  a 

Das  heisst  also: 

Bei  einem  Blättchenabstand  von  —  kann  von 

a 

einer  Lippmann-Platte  Licht  von  der  Wellenlänge  X 
nur  dann  unter  additiver  Interferenz  reflectirt 
werden,    wenn   es  senkrecht  zur  Lamellenebene 

einfällt. 

Mit  anderen  Worten: 

Bei  einer  Lippmann'schenSpectralphotochro in  ie 
kann  nur  senkrecht  auf  die  Platten  ebene  auf- 
fallendes  und  demnach  in  dieser  Richtung  reflec- 
Urtes,  complexes  Licht  die  für  jede  Stelle  des  ab« 
gebildeten  Spectrums  mit  dem  natürlichen  Spectrum 
übereinstimmende  Interferenzfarbe  wiedergeben. 

Dieser  Satz  scheint  niit  der  Erfahrunj^  in  directem  Wider- 
spruche zustellen,  denn  aucli  bei  schiefer  Aufsicht  sehen  uir 
auf  einer  Li p pmaun- Platte  ein  schön  leuchtendes,  farbiges 
Speetralbild. 

Stichen  wir  nach  einem  Strahl  von  der  Wellenlfinge  \\ 

der  hei  einem  Blättchtnabstande  von  —  für  einen  beliebigen 

Winkel  a  der  Bedingung  für  additive  Interferenz  entspricht» 
so  finden  wir  für  jeden  Winkel «  einen  Strahl,  für  den 

sin  a 

ist    Es  ist  dann:  X 

sin  fj  ).' 
a  2* 
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und  unsere  Reihe  der  Gaii}<unterschie<le  nimmt  dann  die 
Form  an:  gX.*    ^'K'  ^  V  2//X'  — V 

2         2  2  2 

Bei  einem  Blättchenabstande  von       kann  von 

2 

«iner  Lippniann*Platte  auch  schief  einfallendes 
Licht  unter  additiver  Interferenz  reflectirt  werden, 
seine  Wellenlänge  ist  aber  gleich  dem  Quotienten 
aus  dem  doppelten  Blättchenabstande  und  dem  Sinus 

^es  N  e  i    II  n  ^  s  w  i  II  k  e  1  s. 

Dies  ])t'deiitct  ]:»raktisch: 

Bei  schiefer  Aufsicht  erscheint  irgend  eine 
Stelle  einer  Li ppmann*schen  Spectralaufnahme 
nicht  in  der  Farbe  desjenigen  Strahles,  welcher  bei 
der  Aufnahme  jene  Stelle  getroffen  hat,  sondern 
in  einer  um  so  mehr  nach  Roth  hin  gelegenen  Farbe, 
\inter  einem  je  kleineren  Winkel  man  die  Platte  be- 
trachtet. Die  Wellenlänge  der  gesehenen  Tuter- 
ferenzfarbe  jener  Stelle  ist  gleich  dem  Quotienten 
aus  dem  Sinus  des  Neigungswinkels  in  die  Wellen- 
länge des  Strahles,  der  jene  Bildstelle  erzeugt  hat 

Es  ist  nun  leicht  einzusehen,  dass  der  Bedingung  für 
-additive  Interferenz,  Gangunterschieden  von  einem  geraden 
Vielfachen  einer  halben  Wellenlänge,  auch  Strahlen  genügen 

müssen  von  der  Wellenlänge  X'  =-»  — ,  ebenso  auch  solche  von 

2 

einer  Wellenlänge  X'  ==    •  >      s.  w.,  d.  h.  Strahlen,  deren 

Wellenlänge  gleich  ist  dem  Blättchenabstand  selbst,  dessen 
Hälfte,    Drittel,   Viertel  u.  s.  w.     Für  den  Einfallswinkel 

n^QO  Grad  erhalten  wir  z.  B.  für  den  Strahl  X*    ^  eine  Reihe 

der  Gangunterschiede: 

4     4  4 

die  sich,  analog  der  oben  angegebenen  Weise,  auch  für  schiefe 
Incidenz  umformen  lässt,  also  für  Strahlen  von  der  Wellen« 

X' 

länget"  =»— — .    Diese  Strahlen  müs^len  demnach  ebenfalls 
sni  oc 

als  Interferenzfarben  in  die  Erscheinung  treten,  und  wir 
wollen  nun  untersuchen,  wie  sicli  fliese  T'(  btrlej»uni;cn  auf 
irj^^cnd welche  Strahlen  des  sichtbaren  Spectrums  auwenden 

lassen. 
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Das  viülettt:  Liiht  der  Fraunhof cr'.scheii  Linie//  von 
der  Wellenlänge  /.  —  396,8  /..  B.  wird  als  stehende  Welle 
Zenker' 9che  Blftttehen  erzeugen  Im  Abstände  von  198,4^11 


I,  von  senkrecht  einfallendetn ,  weissem  Lichte  werden 


also  einerseits  Strahlen  von  der  Wellenlänge  1  —  396^8  also 
sichtbarem  Violett,  reflectirt  werden,  anderaeits  auch  Strahlen 


abstände  selbst  ist.  <lic  alier  tiit  lit  zu  unserer  Eiii|)fiitrlnii*,'  jj^e 
langen.     Die   betreffende   Stelle   der   I/i  pjiinann- Platte  er- 
scheint Ulis  also  in  entsprecheiuletn,  reinem  Violett. 

Ein  Strahl  von  der  Wellenlänge  /  ^  ;93.6  ^ji.  der  noch 
an  der  Grenze  des  sichtbaren  Roth,  wenig  ausserhalb  A,  liegt, 
wird  Zenker* sehe  Lamellen  im  Abstand  von  396,8  ii)t  er« 
zeugen,  welche  Licht  von  der  Wellenlänge  /.  =.  793,6  ^y.  einer- 
seits und  von  /'  -  398,6  anderseits  /u  reflectiren  vennögen, 
so  dnss  Hie  betreffende  Stelle  in  >'wei  sichtbaren  I-^irben, 
dunklem  Roth  und  dinikleni  Violett.  <leren  Miseluui^  wohl 
in  dem  von  verschiedenen  Forschern  für  Ultraroth  gehaltenen 
„ Purpur „Dunkelpurpur"  gesehen  worden  ist,  erscheint. 

Gehen  wir  nueli  einen  Schritt  weiter,  /..  Ii.  zu  einem  Strahl 
von  der  Wellenlänge  iL  ^  1000  i&il,  so  kommen  wir  zum 
Contra  blau,  indem  das  von  diesem  Strahl  erzeugte  Lamellen- 
system (mit  einem  Lamellenabstand  von  50011(1)  von  senkrecht 
auffallendem  weissen  Lichte  den  Bestandteil  ).  ^  1000  jiji  und 
^*  «500^11  r(  f1<  <  tirt  uu(\  Mau  erscheinen  ninss,  weil  nur  der 
Antheil  =  500  n;i  /u  untererer  Knipfinduni^  i^elaiij^t,  wogegen 
der  Ultrarothe  Antheil  /.  =  1000  up.  unserem  Au{;e  verloren  geht. 

Dass  alle  diese  I?e/.iehuiigen  für  schief  einfallen<les  und 
reflectirtes  Lielii  mit  der  entsprechenden  Correctur  dieselbe 
Gültigkeit  haben,  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zn  werden. 

Wenden  wir  dieselbe  Ueberlegung  an  auf  die  ferneren 
hypothetischen  Fälle,  für  Wellenlängen  vom  halben.  Drittel-, 
Viertel-  u.  s.  w.  Blättchenabstande.  sn  gelangen  wir  /n  Wellen 
längen  grossen .  deren  Nachweis  in  unserem  Falle  nicht  mehr 
im  Bereiche  unserer  Versnehsnit)i,diehkeiten  liegt,  denn  für  eine 
Sensibilisirung  tler  Lippman  u-  i'iatten  über  /.  =  1000 —  iMxy\i.\i 
hinaus  fiehlen  uns  vorläufig  die  Mittel,  und  der  Nachweis  der 
reflectirten  Strahlen  vom  halben  Blättchenabstande  für  diesen 
Orenzfall  {l^^^o  —  300 ;ia)  dürfte  an  der  Alis^rption  dieser 
Strahlen  durch  die  nr»thigcn  Bindemittel  der  Lippmann- 
IMatten  scheit€'rn.  Sollte  es  jedoch  «gelingen,  das  feinkörnige 
Bromsilber  noch  weiter  ins  Ultraroth  (/..  B.  bis  l  —  löoo  ajii  zu 


2 


198.4  jiu,  deren  Wellenlänge  also  gleich  dem  Blätteheu- 
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sensibilisiren,  so  niüssUn  wir  mit  einer  AufnahTne  hinter  dem 
normaleu  SpectralbiUie  uoch  ein  zweites  voUst.uulig  abgebildet 
erhalten  können,  in  welchem  sich  bei  geeigneter  Versuchs- 
anordnung noch  ausserdem  ein  completes,  ultraviolettes 
Spectralbild  müsste  nachweisen  lassen. 

Die  Erscheinung  des  Contrablau,  das  Lfippo-Cramcr 
bei  seinen  umfangreichen  Sensibilisininp^svcrsnchen  an  Lipp- 
mann-Platten  wohl  als  Erster  beobachtet  hat,  braucht  also 
absohlt  nicht  unter  die  zalilreiehen ,  <>fl  ans  Mystische 
grenzenden  Abnormitäten,  wie  solche  nach  einigen  Forschern 
beim  Lipp  man  n-Veifahren  vorkommen  sollen,  gezählt  zu 
werden,  und  hat  auch  durchaus  nichts  zu  thun  mit  einer 
Oberflächen reflexion,  wie  dies  Neuhauss  vermuthete,  sondern 
erklärt  sich  im  Gegentbeil  vollkommen  zwan>j;h)s  aus  der 
Ze  n  k  er' seilen  Theorie  und  deren  Conseqnenzen.  Die  un- 
bedinj^te  Uebcreinstimmmig zwischen  dem  Contrablau 
und  dem  normaleu  Speclralbilde  hinsichtlich  seiner  Eigen- 
schaften, das  Zustandekommen  des  Contrablau  bei  Abvresen« 
heit  jeglichen  blauen  Lichtes  während  der  Aufnahme  und  die 
Leichtigkeit,  mit  der  Contrablau  bei  richtiger  Sensibilisirunf^ 
erscheint,  sind  rein  praktische  Stützen  unserer  Anschauungs- 
weise 

Aus  der  Ivrscluinun::;  des  Contrafvlan  und  aus  den 
theoretischen  l'eberlegungen,  die  /u  seiner  Erklärung  dienen, 
und  deren  Consequcn^en  erheilt  auch  wieder,  dass  schon  in 
theoretischen  Gründen,  ganz  abgesehen  von  den  praktischen 

Schwierigkeiten,  dem  Ausbau  des  Lippmann -Verfahrens  zu 
einem  praktisch  vollkommenen  Verfahren  der  Photographie 

in  natürlichen  Farbin  bedeutende,  wenn  nitht  nnnber\\nnd 
liehe  Srh\vieri;^keiten  t  nts^egenstehen,  wt.lelu-  bestehen  'uleibeii, 
auch   wenn    die   «feträumte.    j^esteij^^erte    l'.nipfindlu  hkeit  der 
hippman n- riatteii    und  die   \ ullkoniuien  panchromatische 
Sensibilisirung  gefunden  werden  sollten. 


Eine  incllr«ctc  Wirkung  dem  Sulfit»  auf  die  Galatin«. 

Von  IJr.  L  1 1  1 '  o  -  Cr  am  e  r  in  Charlottenburg. 

Die  Menge  des  Sulfit- Zusatzes  zu  den  verschiedenen 
organischen  Entwicklern  schwankt  in  den  gebräuchlichen 
Recepten  zwischen  5  und  10  Theilen  Sulfit  (krx-stallisirt)  auf 
I  Theil  der  Bntwicklungs- Substanz,  indem  man  bei  wesent- 

1 1  Siehe  „Phot.  Corresp,**  1900.  S.  554,  555  und  684. 
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Urb  i^eringcreii  Menjjen  von  Sulfit  schon  Lösunjjen  erlmlt, 
<iie  leicht  zur  Oxydation  nei};jen.  daher  mir  knr/»-  Zeit  lialtbar 
und  nur  wenige  Male  nach  einander  /.um  Entwickeln  brauch- 
bar sind,  da  die  Oxydationsproducte  der  Entwickler -Substanz 
stark  verzögern  und  die  Farbe  des  Negatives  unliebsaiD  be- 
einflussen. 

Als  ich  t)ei  meinen  Versuchen  mit  dem  Adurol  die  Menge 

<les  Siilfit-Zusat7.es  einmal  auf  ein  Minimum  herabsetzte, 
d.  h.  mit  folj^eiiden  Losungen  arl)eitete:  jo  g  Adurol, 
5  g  Sulüt,  500  ccni  Wasser  gemischt  mit  gleichen  Theilen  Pott- 
asche-Losung 1  :  10,  und  /.um  Vergleich  eine  Liisung  mit  der 
10 fachen  Sulfttmenge  anwandte,  fand  ich  nicht  nur,  dass  das 
Cntwicklnngsvermögen  des  Adurols  bei  erhöhtem  Sulfitgehalt 
wesentlich  höher  ist,  was  von  Paramidophenol  und  Metol  ja 
ebenfalls  bekannt  ist  und  deshalb  nichts  besonders  Auffälliges 
bot,  sondern  ich  konnte  auch  eine  ganz  eigenthümliche  \'er- 
.«^chiedeuheit  in  der  Wirkung  der  Lösungen  auf  die  Gelatine 
consiatiren. 

Die  in  der  Lösung  mit  wenig  Sulfit  entvrickelte  Platte 
zeigte  im  Gegensatze  zu  der  andern  ein  sehr  starkes  Relief, 
welches  besonders  stark  hervortritt,  wenn  die  ausgewaschene 
Platte  zu  trocknen  beginnt.  Die  gerbende  Wirkung  der  Lösung 
<inf  Ale  Schicht  zeigt  sich  in  ganz  auffallender  Weise  besonders 
in  den  höchsten  Lichtem,  was  leicht  zu  beobachten  ist,  wenn 
man  aus  den  stark  belichteten  Partien  Gelatineschiclitstücke 
mit  dem  Fingernagel  herauskratzt:  man  findet  ein  hartes, 
leicht  zerreissUches  Häutchen,  während  das  aus  den  ent- 
sprechenden, gleich  dichten  Stellen  des  mit  normalem  Sulfit- 
gehalte hervorgerufenen  Controlnei^atives  weich  und  elastisch  ist 

Das  Relief,  die  ganze  gerbende  Wirkung,  wird  am 
stärksten,  wenn  man  beim  Entwickeln  das  Sulfit  völlig  weglässt. 

Ks  ireht  daraus  liervor,  dass  die  ( )\ydati()nsproducte  des 
Adurols  auf  die  Gelatine  eine  gerbende  Wirkung  ausüben, 
welche  durch  mehr  oder  weniger  Sulfit  aufgehoben  oder 
auch  am  Zustandekommen  schon  verhindert  wird. 

Man  kann  diese  gerbende  Wirkung  der  Entwickler- 
Oxydations- Producte  auch  ohne  Anwendung  einer  Trocken- 
platte Studiren. 

Setzt  man  zu  einer  L/Vsunjr  nou  20'^  Gelatine  in  juo  ccni 
asser  2,3  g  Bromkahuin  und  dann  3  g  Silbernitrat,  darauf  zu 
der  entstandenen,  äusserst  feinkörnigen  Bromsilber- Emulsion 
I  g  Adurol  in  loo  ccm  Wasser  4,5  ccm  Ammonisk  Ph.  G.  a9io^ 
so  tritt  momentan  Reduction  des  ßronisilbers  und  nach  wenigen 
Secunden  eine  totale  Coagulation  der  Mischung  ein ,  indem 
die  erstarrte  Masse  auch  bei  Siedetemperatur  nicht  mehr  zum 
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8clunel/eu  /.n  b¥inj?en  ist.  Fügt  man  iinn  bei  einem  Wr- 
gleichsversuche  der  Retluctionslösuug  noch  log  Sulfit  zu, 
so  tritt  nadi  erfolgter  Reductiou  keinerlei  merkbare  Ver> 
änderung  der  Gelatine  auf,  und  selbst  nach  tagelangeni  Stehen 
der  erstarrten  Gallerte  ist  nicht  einmal  eine  Brhöhung  de» 
Schmelzpunktes  zu  constatiren. 

Verwendet  mau  bei  der  Reductiou  eine  entsprechende 
Menge  Pottasche  oder  Soda  statt  des  Ammoniaks,  so  erfol^^t 
der  Vorgang  ganz,  ähnlich,  nur  meistens  nicht  so  plötzlich 
und  daher  nicht  so  augenfällig  wie  bei  der  Verwendung  von 
Ammoniak. 

Dieselbe  gerbende  Wirkung  ihrer  Oxydationsprr  lucte 
zeigen  nun  aber  auch  Paramido]dienol  und  Metol,  und  auch 
bei  diesen  Körpern  wird  die  (ifcrbun).^  durch  das  Sulfit  ver- 
hindert. Da  das  Kntwicklungsvcrmöj^aii  der  drei  in  dieser 
Richtung  untersuchten  Substanzen  nun  auch  bei  erhöhtem 
SuUitgehalte  ein  gesteigertes  ist,  so  lag  die  Vermuthuug  nicht 
ferne»  dass  die  beiden  Wirkungen  des  Sulfits  nicht  zufällig 
nebeneinander  hergingen,  sondern  dass  die  eine  die  Folge 
der  andern  sein  könnte. 

Es  wäre  z.  B.  ganz  erklärlich,  dass  die  l^iitwicklung  da, 
wo  die  Difftission  der  Flüssigkeiten  durch  die  stärker  gegerbte 
Gelatnie  behindert  wird,  langsamer  fortschreitet. 

Es  ist  nun  bereits  lange  bekannt dass  die  Entwicklung 
mit  Brenzkatechin ,  Hydrochinon  und  Paraphenylendiamiii 
durch  Sulfitzusatz  nicht  beschleunigt,  sondern,  verzögert  wird, 
und  dass  bei  Px  ro«;allol  der  Sulfitzusatz  keinen  Unterschied 
in  der  Dichtigkeit  des  Negatives  im  Gefolge  hat,  wurde  von 
Hnrter  und  Driffield"-)  n ach «j^e wiesen. 

Dieses  verschiedene  N'erhalten  der  Entwickhinj.;ssubstanzeu 
wäre  nun  mit  der  von  mir  beobachteten  Coagulatiou  durch 
die  Entwickler-Oxydations-Producte  und  deren  Aufhebung 
durch  das  Sulfit  zu  einer  sehr  einfachen  Erklärung  zu  ver* 
einigen,  wenn  ~~  die  letztgenannten  Substanzen,  speciell  das 
Hydrochinon,  sich  in  Bezug  auf  die  Gerbuncc  nicht  anscheinend 
genau  so  verhielten  wie  Adurol,  Metol  iin  l  Paraniidophenol. 

Da  mich  Ijesondcrs  das  Adurol  in  seinem  Verhältnisse  zu 
seiner  MutUrsuIjstanz  und  seinen  andern  Verwandten  inter- 
essirle,  und  icii  hoffte,  aus  etwaigen  Analogien  vielleicht 
Schlüsse  ziehen  zu  können,  welche  die  Wirkung  speciell  der 
Halogen -Substitution  klarer  erscheinen  lassen  könnten,  ver- 
suchte ich  noch  das  o-Toluhydrochinon,   das  Monobroui* 


1)  Edrr.  ..Phot.  in.  II; . .!i,.;it>,  r - Gtlatinc"  1890,  S.iaB.  125,  13a 
a)  Edrr'ft  ^Jahrbuch"  1^9^  ^-^dS- 
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Toluhydrochiiion  und  das  Dibronihydrochinon.  Es  stellte 
sich  dabei  heraus.  <l.'i«>s  sich  in  Be7.iitr  auf  den  Sulfitzusatz 
das  Tüluhyiliochinon  wie  das  llydrüchiiion,  die  beiden  ge- 
nannten Halogen  -  Producte  jedoch  wie  das  Adurol  verhielten. 
Dieses  Resultat  würde  für  die  Andresen'sche  Hypothese') 
von  der  leichten  Elimintning  des  Halogenatoms  durch  die 
Sulfogruppe  sprechen,  doch  beweist  wiederum  ein  anderer 
Versuch,  dass  eine  rein  chemische  Wechselwirkung^  rwischen 
Bromsilber  und  Entwicklungssubstanz  nicht  genügt,  um  die 
Räthsel  des  Ilervormfungsprocesses  aufzuklären. 

Stellt  man  uainhcii  vergleichende  Eulwickiuugs versuche 
mit  Adurol  und  Hydrochinon  anstatt  bei  Gelatineplatten  bei 
Bromstlber-CoUodium- Emulsion  an»  so  erhfilt  man  ganzüber* 
raschende  Resultate. 

Man  stellt  entsprechend  der  für  die  Eigenart  der  Collo- 
dion- Emulsion  gefordet tru  Abfindening  in  der  Entwickler- 
Zusammensct/uug  sich  iul^eiidc  Losung  her;  40  g  Pottasche^ 
IOC  ccm  Wasser,  i  g  Bruinkuli,  i  g  Adurol. 

Mau  tlieilt  diese  Lösung  in  zwei  Hälften,  setzt  zur  einen 
Hflifte  noch  5  g  Sulfit  und  verdünnt  zum  Gebrauch  die  con- 
centrirten  Vergleichs-Ldsungeu  aufs  Zehnfache. 

Es  stellte  sich  nun  heraus,  dass  für  Bromsilber  in  CoUodion 
Adurol  ohne  Sulfit  ein  grö<y;eres  Entwicklungsvermögen  be- 
sitzt als  mit  der  angegebenen  Mcn^e  Sulfit,  dass  sich  Hydro- 
chinon eben.so  verhalt,  dass  schliesslich  sogar  das  Entwick- 
hingsvermögen  des  Adurols  auch  bei  dem  hohen  Sulfitgehalte 
geringer  ist  als  das  des  Hydrochinons  bei  gleicher  Sulfitmenge, 
dass  sich  die  Verhältnisse'  also  bei  Verwendung  von  CoUodion* 
Bromsilber  ganz  anders  als  bei  Gelatineplatten  gestalten.  Es 
sei  noch  bemerkt,  da.ss  für  den  Vergleich  zwischen  Adurol 
und  Hydrochinon  das  Hromkalium  ganz  fortzulassen  ist,  da 
dieses  bekanntlich  aut  die  beiden  Kntwiekicrsubstanzen  ganz 
verschiedenartig  w  irki  und  so  ein  fal.sches  Bild  resultiren  könnte. 

Da  aber  die  Anfangswirkung  beim  Adurol  ganz  wie  bei 
Gelatineplatten  eine  bedeutend  raschere  als  beim  Hydrochinon 
ist,  so  richte  mau  bei  dem  in  Rede  stehenden  Vergleichs- 
versuche Beleuchtung  und  Expo.sition  so  ein,  dass  man  etwa 
doppelt  so  lange  als  gew»*ilifilich  entwickeln  niuss,  um  die 
Schatten  beraus/.ulioleu,  man  tin«iel  dann,  dass  durch  dieH\  dn>- 
diinou  -  Entwicklung  eine  viel  stärkere  Dcckuug  erzielt  wird. 
Hieraus  ergibt  sich,  dass  ein  reio  chemischer  Reductions- 
vorgang  uns  niemals  verleiten  darf,  Schlüsse  auf  das  Ent- 
wickluugsvemiögen  verschiedener  Substanzen  zu  machen,  da. 

I)  „Phol.  Corresp.**  1900,  S.  196. 
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die  Biuschalluiig  eiues  andern,  als  ueutial  anzunt'hmeuden 
Mittels ,  des  Collodiosu  anstatt  der  Gelatine,  total  andere 
ReductioDsvorgAnge  im  Gefolge  haben  kann. 

Wenn  auch  die  von  mir  beobachteten  Coagulations- 
«rscheinungen  keine  generelle  Erklärung  der  Wirkung  des 
Sulfits  in  lUvuii:  auf  das  Entwicklungsvermogen  zuliessen,  so 
zeigte  «loch  der  Verstich  beim  Collodionbronisilbci ,  <lass  das 
Medium,  die  (felatine,  eine  grosse  Rolle  im  IKrvorrulungs- 
processe  spielen  kann  und  dass  alle  Versuche  mit  Bromsilber 
ohne  ihre  Gegenwart  nicht  den  allermindesten  Werth  für  die 
Photographie  haben.  Schliesslich  ist  auch  nicht  die  Möglich- 
keit  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  nicht  das  Biniiemittel  der 
Emulsion,  sondern  die  ganz  andere  Art  von  Bromsilber  die 
Ursache  des  verschiedenen  Verhaltens  des  Sulfits,  resp.  der 
Entwicklersidtstanz  sein  konnte,  wofür  wir  ans  der  photo- 
graphibchen  Praxis  auch  Analogien  anführen  könnten. 


PiKlran  von  Platlndruekan. 

Von  Dr.  phil.  Richard  Jacoljy  in  Berlin. 

Aeltore  Platindruckc  zeigen  fast  immer  einen  mehr  oder 
weniger  starken  gelblichen  Stich  in  den  T.iclitcrn.  Am  deut- 
lichsten beobachtet  man  deiisclheii  bei  Scljaukasleubildern, 
besonders  wenn  dieselben  aul  rauheren  l'apiersorlen  oder  auf 
älterem  Platinpapier  hergestellt  waren.  Zwar  ist  eine  massige 
Gelbfärbung  keineswegs  eine  Unzierde  der  Platinotypien;  die 
Photographen  legen  aber  nun  einmal  Gewicht  auf  absolut 
reine  Weissen ,  und  es  wäre  von  Werth,  wenn  die  Veränderung 
der  Drucke  verhindert  werden  könnte. 

Dieses  Gelblichwerden  beruht  nun  theilwoise  auf  einer 
allmählichen  ZersetTiuni^  der  Bläinuitr  des  Roh]>a]neres  durch 
das  Lieht,  in  tler  Hauptsache  jedoch  wird  es  durch  zurück- 
gebliebene Platinsalze  hervorgerufen.  In  der  Fachhteratur 
heisst  es  wohl  öfters,  basische  Eisensalze  seien  die  Ursache 
der  Erscheinung.  Aber  wenn  man  von  zwei  Papierstücken  das 
eine  mit  Bleieisen  -  Lösung  für  kalte  Entwicklung,  das  andere 
nur  mit  IMatiTichlorürkali- Lösung  überzieht,  so  wird  sich 
ersteres  noch  nach  Wochen  absolut  klar  in  Salzsäure  aus- 
fixiren  lassen,  während  letzteres  auch  bei  voisichtigstt  r  Auf- 
bewahrung in  der  Chlorcalciundjüchse  schon  nach  kurzer 
Zeit  lehmig  gelb  gefärbt  bleibt  und  nach  Monaten  tief  braun* 
gelb  ist  Je  rauher  das  Rohpapier,  desto  intensiver  die  Gelb- 
färbung. Die  Wirkung  tritt  unabhängig  von  der  Art  der 
Vorpräparation  und  auch  bei  anderen  von  mir  probirten 
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Plaliuüsalzeii  auf,  und  es  dürfte  eine  allgemeine  Eigensclirtlt 
der  letzteren  sein,  in  dünner  Schicht  auf  Papier  ausgebreitet 
unter  dem  Einfluss  der  nie  vÖUig  ausznschliessenden  Peuchtig* 
keit  sich  nach  und  nach  zu  zersetzen. 

Hieraus  ergibt  sich  nun  der  Schhiss,  dass  die  i^cwnlni- 
iiche  Art  des  Fixirens  der  Platinotypieen ,  nän-lich  durch 
Haden  \u  verdünnter  Salzsäure,  eine  ungenüi;tii<lc  ist.  Lti<Kr 
hat  man  dem  Fixirprocesse  wenig  Beachtung  hislu  r  geschenkt 
und  ist  in  der  Praxis  »tets  bei  dem  ursprünglich  vor- 
geschriebenen Verfahren  geblieben.  Nimmt  man  die  Salzsäure- 
bäder  concentrirter  oder  lässt  sie  möglichst  lange  einwirken, 
so  bessert  man  nicht  nur  nichts,  sondern  schädigt  noch  dazu 
die  LeimnuK  de-.  Papiere?;  und  rtift  das  so  se!ir  gefürchtete 
l'ebel  des  Griesi  lns  <U  r  Relciu  he  her\  or.  Aus  diesem  (inindc 
sind  von  vornherein  alle  Mittel  auszuscheitien,  die  zwar  reinere 
Weissen,  aber  auch  eine  Zerstfirung  der  Leimung  bewirken, 
z.  B.  die  Verwendung  von  Nitriten,  Chlorkalk  etc. 

Merkwürdigerweise  nun  werden  in  Salzsäure  völlig  aus* 
fixirte  Platinbilder  noch  wesentlich  weisser,  wenn  man  sie  in 
Lösnn'i^en  der  fettsauren  Alkalien  nachbadet.  So  /.  P».  in 
Kaliuinoxalat  -  Lösung',  also  im  l  aitw  irkler  selbst.  Diese  Er- 
scheinung ist  bereits  früher  beobachut  wurden;  siehe  Eder 
Jahrbuch  1897,  Plaündruck.  Von  den  vielen  von  mirprobirten 
Salzen  erwiesen  sich  als  die  energischsten  die  Ammonium- 
Verbindungen,  und  zwar  speciell  dtronensaures  und  oxalsaures 
Ammon,  von  denen  ich  das  Letztere  der  Billigkeit  halber 
bevorzuge.  Jn,  man  knnu  die  Salzsäureltädrr  ülM-rb  i:ij>t  sparen 
und  die  entwic  kt  lteu  nrueke  ein faeh  in  Aninioniuninxalat- 
Lösung  vortrelllieli  ausfixinn  ikaki^es.ittigte,  fünfprocentige 
Lösung,  natürlich  mehrfach  zu  wechseln I).  Da  Anmionium- 
Qxalat- Lösung  jedoch  auch  ein  schwacher  Entwickler  ist» 
so  erscheint  es  vortheilhafter,  das  entwickelte  Bild  zunächst 
einmal  mit  ein  oder  zwei  Salzsäurebädeni  wie  gewöhnlich  zu  be- 
handeln, um  jedi  s  Ueberentwiekeln  zu  verhindern,  und  es  dann 
schliesslicli  ea.  '  i  Stunde  lauLj  in  füufprocentiger  Ammonium- 
üxalat -  Lösuuir  '/u  deren  HerL-ituML(  destillirtes  Wasser  zu  be- 
nutzen  isti   vullig    auszufixireu.     Man    erhält   so  wesentlich 

schönere  Weissen,  als  bei  der  üblichen  Salzsäuremethode. 

Bndlich  muss  aber  betont  werden,  dass  auch  Ammonium- 
Oxalat- Lösung  nicht  alle  Platin reste  zu  entfernen  vermag  und 
dass  wir  bis  jetzt  ein  absolut  sicher  wirkendes  Fixirmittel 
nicht  kennen.  Jedenfalls  ist  die  cnml)iiiirtc-  Fixirung  mit 
Salzsäure  uud  Ammouiumoxalat  als  eiu  Fortschritt  zu  be- 
trachten. 
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Dt«  Kodak  -  (Eastma  n  -)  Coplrpaplar«. 

Von  Hans  Pabst  in  Wien. 

Es  wird  vielseitig  mit  den  Papieren  der  Eabtmau-Co.,  in5i- 
besondere  mit  den  Entwicklungspapieren,  gearbeitr-t«  und  aus 
diesem  Grunde  ist  vieUeidit  eine  kurze  Vorführung  derselben 
und  der  besten  Arbeitsverfahten  mit  ihnen  im  „Jahrbuche*' 
am  Platze.  Mit  den  Bntvicklungspapieren  trat  die'je  Firma  über- 
hau[)t  als?  erste,  gewisscmiassen  bahubrecliciid.  im  Jahre  1886 
auf  den  Markt,  und  zwar  mit  den  BromsilberjKipieren,  die  das 
Verprösserungsverfahren  erst  so  ennöglichten ,  wie  es  eben 
jetzt  betrieben  wird. 

Das  Auscopirpapier,  das  die  Firma  seit  1892  (mit  glänzender 
und  seit  1894  mit  matter  Schicht)  in  den  Handel  bringt,  ist  ein 
„  Soliopapier"  genanntes  Chlorsilbergelatinepapier  mit  allen  den 
Eigenschaften,  welche  eben  die  Gelatinepapiere  charakterisiren. 
Es  copirt  schnell,  hat  eine  CFfadrition  und  tont  leicht. 

So  -/iendicli  alle  Tor.-  und  Tonfixirbäder  können  für  da«;selbe 
venveiuiet  ..erden.  Getrennte  Bäder  sind  in  Bezug  auf  die 
Haltbarkeit  des  Tones  wohl  besser,  doch  ist  die  Erreichung 
gleicher  Tonung  hier  schwieriger,  als  bei  der  Behandlung  im 
Tonfixirbad.  Die  Anweisung  der  Firma  gibt  für  letzteres 
folgendes  Recept: 

Lösungen. 

1    Fix'imatron      .    .    .    600  g,  in  'j  lAu-r  Wasser  aufzulösen 

2.  Khodanammonium  .      30  „    „  300  ccin 

3.  Bleizucker   ....      15  .1    ».  300 

4.  Chlorgold    ....       I  M  300 

Von  No.  I  nehme  man  200,  von  No.  2  30.  von  No.  3  30, 
von  No.  4  30  ccm. 

Nach  eigenen,  längeren  Erfahrungen  möchte  ich  aber  das 
Recept  von  Professor  Valenta  mit  einem  grösseren  Alaun- 

zusatze  empfehlen.  Diefies  Had  besorgt  dann  nnch  die  bei 
Gelatinepapieren  iiiuner  nothwcndige  Härtung  .sotort  inii. 
Bei  dem  Receple  der  Firma  muss  die  Härtung  durch  ein 
eigenes  Alauubad  erzielt  werden,  was  auch  im  Falle  der  Ver- 
wendung getrennter  Bäder  nöthig  ist  Die  Drucke  sind 
kräftig,  doch  nicht  zu  dunkel  zu  halten,  da  das  Papier  nicht 
sehr  bedeutend  zurückgeht.  Die  zn  erre  ichenden  Tonungen 
sind  rothbraun  bis  violettschwnrz.  Doch  ist  bei  letzterem 
besondere  .Anfin»  rksatnkeit  nöthig,  da  die  Copien  vom  Schwarz 
leicht  in  einen  Mi>^i'»ii  iil»eri(ehon.  Hei  Imher  1  emperntur,  im 
Sommer  aUo  vor  Allem,  tnll  der  Icbclstand  ein,  dass  die 
Tonung  sich  oft  rascher  vollzieht  als  die  Fixage,  und  es 
empHehlt  sich  da  früheres  Fixiren  und  nachheriges  Tonen  im 
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Tonfixirbade.  Man  könnte  auch  ein  eigeuci»  Tonbad  zu 
diesem  herstellen,  doch  ist  es  wohl  einfacher,  ein  vorhandenes 
Ton&drbad  zu  benutzen.  Für  getrennte  Bider  gibt  die  An- 
leitung folgendes  Recept 

Man  bereite  eine  Rhodangold- Lösung  wie  folgt: 

A.  Chlorgold   ig, 

Destillirtes  \Va?<^or,  bis  auf  500  com, 

B.  Rhodanamnioniuin  lo  g, 

Destillirtes  Wasser,  bis  auf  ....     'jooo  ccm, 

giesse  A.  in  B.  (nicht  umgekehrt)  und  erhält  somit  2500  ccm 
Rbodangold  -  Iiasung. 

Bei  etwa  sechsfacher  Verdünnung  dieser  Lösung  erzielt 
man  braune  Töne,  bei  bloss  vierfacher  violettschwarze.  Doch 
ist,  wie  gef;aj^t.  jedes  andere  Tonbad  ebenso  verwendbar. 
Soliop.npiercopien,  die  auff^cquctscht  wurden,  wozu  Glas-  oder 
Ferreotypplatten  dienen  kiinnen  —  mittels  mattirter  Glastafeln 
ist  auch,  ohne  zu  Mattpapier  zu  greifen,  eine  matte  Oberfläche 
zu  erzielen  — ,  haben  die  angendme  Eigenschaft,  flach  liegen 
zu  bleiben.  Sie  können  so  aufbewahrt  werden ,  ohne  das 
h'istige  Au&iehen  auf  Carton  zu  erfordern,  ein  für  Amateure 
nicht  zu  unterschätzender  Vortheil. 

Von  den  En tN^icklu nixspapieren  ist  eine  K^^'^sere  Zahl 
von  Sorten  auf  dem  !M.?rkte.  und  zwar  das  Permanent" 
(norniaieiupiiniilich  untl  hucheuipfindlich,  auf  dünnem  Papier 
glatt,  auf  dickem  Papier  glatt  und  rauh)  seit  1886;  das 
„Nikko**  benannte,  von  besonderer  Weichheit,  seit  1893: 
Piatinobromsilberpapier  seit  1894,  mattes  seit  18196, 
endlich  das  ,, Royal",  ein  besonders  starkes,  büttenartiges, 
gelbliches  Papier  ffir  kunstleriche  Copien ,  ranh  und  glatt, 
seit  1897.  ^"^  Jahre  1899  kam  das  ..  I)  e  k  k  o  ])  a  p  i  e  r  "  in  den 
HaiKlel,  das  eme  ganz  spcciellc  Stellung  unter  den  FaM- 
wicklungspapieren  einnimmt.  Es  gestattet  durch  seine  geringe 
Empfindlichkeit,  die  Manipulationen  des  Eintegens  und  des 
Entwickeins  vorzunehmen,  ohne  einer  Dunkelkammer  zu  be- 
dürfen, bei  bloss  gedämpftem  Lichte.  Als  Entwickler  für 
diese  Papiere  sind,  von  dem  altehrwttrdigen  Fisenoxalat  an- 
gefangen, alle  brauchbar,  und  ist  es  wohl  am  irerathensten.  jeneu 
zu  ver\ven<len,  mit  dem  man  stets  arhiitii  nn<l  vertraut  ist. 
Tönungen  sind  die  mannigfaltigsten  mit  den  liromsilberpapiereu 
zu  erzielen,  und  zwar  hängen  dieselben  zum  Theil  schon  von 
der  Exposition  ab.  Lange  Belichtung  gibt  im  Allgemeinen 
mehr  graugrüne  Bilder,  kurze  rein  schwarze.  Ferner  hat  die 
Concentration  des  Entwicklers  Einfluss  auf  den  Ton  d*  r  Cnpie 
\'erdünnter  ICntwickler  r^nht  .^raue  bis  .t;rünliche.  ooneeutiineicr 
schwarze  Töne.   Es  lassen  sich  durch  weitere  Behandlung  der 
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Copien  aber  auch  Färbungen  erreichen,  welche  die  natürliche 
Tonung  wesentlich  ändern.  Piximatron  und  Alaun,  in  sieden- 
dem Wasser  gelöst,  geben  den  Drucken,  die  aber  überexponirt 
und  übereilt  wickelt  sein  müssen,  was  ich  besonders  betonen 
will,  eine  künstlerisch  soliöiK-  Sepiafarbc.  Dieses  Sepiatonbad 
soll  wann  verwendet  und  während  der  Toniini^  noch  erhitzt 
werden.  Das  Bad  ist  niileliii;  und  es  ist  l.'iniier  brauchbar,  ja 
es  wirkt  altes  sogar  besser.  Andere  Fiirbungen  in  grusser 
Mannigfaltigkeit  sind  mit  Uran-  und  Bisensalzen  erzielbar,  die 
Recepte  hierzu  sind  genügend  bekannt. 


Photographiache  Reconstruction  von  Paümpaestcn 

Von  B.  Pringsheim  und  O.  Gradenwitz. 

Wie  uns  eine  Anzahl  antiker  Tempel,  unter  andern  das 
Pantheon  des  Agrippa,  nur  um  deswillen  erhalten  sind,  weil 
sie  im  Mittelalter  in  christliche  Kirchen  umgewandelt  wurden, 
so  ist  auch  von  den  auf  uns  gekommenen  Schriften  der  alten 
Klassiker  ein  grosser  Theil  nur  in  der  Weise  der  V'ernichtung 
entronnen,  dass  das  Pergamen,  auf  dem  sie  standen,  für  (h*e 
Werke  j>]);iterer  Schriftsteller  brauchbar  befunden  wurde:  also 
tilgte  mau  die  ältere  Schrift  aus  und  beschrieb  das  gesäuberte 
Pergamen  mit  Homilien,  Briefen  von  Kirchenvätern  etc.  Die 
zweimal  benutzten  Pergamene  (Palimpseste,  Codices  rescripti) 
cursirten  Jahrhunderte  lang  nur  als  Träger  der  jüngeren 
Schrift,  welche  für  die  Zwecke  des  Augenblickes  wichtig  war: 
erst  spät  wandte  sich  das  Interesse  den  darunter  zu  errnthenden, 
f:\st  verlöschten  Zeugnissen  einer  älteren  Zeil  zu.  Die  Scliwierig- 
keit,  diese  absichtlich,  /um  Glück  meist  nicht  völlig  /erstorten 
Liteiatui'stücke  /.u  eiiLzillcrn,  ist  so  gross,  dass  das  Lesen 
der  Palimpseste  eine  eigene,  von  Wenigen  geübte  Kunst 
wurde.  Denn  nicht  nur  ist  das  Alter  jeuer  ersten  Be- 
schreibung und  die  Zerstörung  zum  Zwecke  der  jüngeren 
Verwerthung  hier  hinderlich,  sondern  jene  jüngeren  Schriftzüge, 
die  über  den  älteren  stehen,  verwirrten  das  Auge  des  Forschers 
und  lenkten  es  ab.  Neben  Versuchen,  die  ältere  Schrift  stärker 
hervfirtreteii  /u  las-^cii,  kam  daher  das  Ziel  in  Betracht,  die 
neuere  los  zu  werdeu,  und  chemische  Reagentieu  leisteten 
dies  auch,  leider  aber  ging  nur  zu  oft  auch  die  geringe 
Spur  der  alten  Schrift,  ja  das  Pergamen  selbst,  verloren.  In 


I)  Nach  eioer  Veröffentlichung  in  den  Verhandlungen  der  Physikalischen 
Ge»ellach«ft  in  Berlin.  1894. 
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neuerer  Zeit  hat  die  chemische  Bearbeitung  Fortschritte  ge- 
macht, gefährlich  bleibt  sie  immer.  Hier  kann  die  Photo- 
graphie eintreten,  die  nicht  nur  vnlH,i^^  unschflfllich  ist,  sondern, 
v^ne  dies  zu  forensischen  und  astronuniischen  Zwecken  längst 
ausgeübt  wird,  wohl  bctahigt,  Bilder  herzustellen,  bei  denen 
die  Contraste  in  der  Lichtwirkung  stärker  dud,  als  auf  dem 
Originale,  und  welche  daher  dem  Auge  mehr  Details  siebtbar 
machen,  als  das  Original  es  vermag. 

Bei  Palimpsesten  stellt  sich  der  Photographie  die  neue 
Aufgabe  dar,  auf  dem  Bilde  die  spätere  Schrift  verschwinden 
und  die  T'rkunde  dem  Aui;f  in  der  (rcstalt  erscheinen  zu 
lassen,  welche  sit  vor  der  Jiutstehung  der  zweiten  Schrift  hatte. 
Diese  Aufgabe  wird  durch  folgende  Methode  gelöst 
Es  werden  zwei  Negative  A  und  B  hergestellt,  welche 
geometrisch  congruent,  aber  in  der  Wiedrrt^.ibe  der  Inten> 
sitätsverhältnisse  sehr  verschieden  sind.  .1  zeigt  die  ältere 
Schrift  möglichst  schwach,  die  jüntrere  deutlich  i  Fig.  6>,  /?  die 
ältere  m(>glichst  eben  so  stark  wie  die  jünj^ere  ( l'ig.  7).  \"<)n  B 
wird  ein  Diapositiv  B'  gefertigt  und  dieses  auf  das  Xe.i^aliv  A  so 
gelegt,  dass  die  empfindlichen  Schichten  sich  berühren  und  die 
entsprechenden  Theile  beider  Bilder  sich  decken.  Wenn  man 
die  beiden  aufeinandergelegten  Platten  im  durchgehenden 
Lichte  betrachtet,  so  sieht  man  im  günstigen  Falle  die  ältere 
Schrift  aHein,  dunkel  auf  hellerem  Grunde.    Denn  es  ist 

• 

Grund  Altrre  Schrift  jQngerc  Sclirift 

Megativ  A  dunkel  dunkfl  hell 

Positiv  B  hell  dunkel  dunkt-I 

Also  im  dilich- 

gchcüdta  LicJitc:  dunkr!  -  hfl!      dunkrl  f  dnnk««!  hell -f- dunkel. 

Ist  hierbei  die  Dichtigkeit  der  Platten  so  getroffen,  da^ 

hell  -\-  dimkel  =  dunkel  -(-  hell 

ist,  5;o  unterscheidet  sich  die  jüngere  Schrift  nicht  melir  vom 
Gruudr  und  es  tritt  nur  die  ältere  Schrift  duukel  aut  minder 
dunklem  Grunde  hervor. 

Von  den  aufeinandergelegten  Platten  kann  man  dann 
ein  copirffihiges  Negativ  C  anfertigen,  welches  nur  die  ältere 
Schrift  aufweist. 

Dieses  Verfahren  wurde  an  einem  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Berlin  gehörigen  Manuskripte  erprobt,  hti  welchem 
die  neuere  Schrift  intensiv  schwarz  war.  die  ältere,  viel 
grossere  und  ziemlich  gut  erhaltene  einen  nelljlichen  Ton  zeigte. 

Das  Negativ  A  wurde  auf  einer  Kosinsilberplaite  (von 
Sehlen  SS  ner)  mit  Hilfe  einer  Gelbscheibe  hergestellt,  lange 
exponirt  und  ziemlich  flau  entwickelt;  das  Negativ  B  auf 
gewöhnlicher  Bromsilbergelatineplatte  (Sachs)  gut  exponirt 
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und  mit  starkem  Bronikalizusatze  hart  entwickelt.  Das  Dia- 
positiv B'  wurde  im  Copirrahnien  ziemlich  kurz  exponirt  und 
möglichst  hart  entwickelt.  Auf  diese  Weise  gelanj^j  es  leicht» 
die  >;ewtinschte  Intensitätsverschiedenheit  beider  Bilder  zu 
erzielen.  Die  richtige  Dichtigkeit  des  Diapositives  B'  wurde 
nach  mehrfachem  Probireu  getroffen. 

t^.;s^\ sZwfy'i >ji^Vf  Y ^  ^  o-H»Hw 
,A-u^  n^<r  V .  mV^i  V  p  «-li  p  h;i  9^  ¥  ^ 

firji uir^ u*  rp •  «rmjo^ .  * 

« 
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Fig.  6.    Facsimilc  eines  Palimpsestes. 

Weit  grössere  Schwierigkeiten  machte  die  Erfüllung  der 
zweiten  Bedingung,  n.ömlich  der  geometrischen  Congruenz 
beider  Aufnahmen.  Der  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  nöthige, 
vollständig  stabile  Apparat  wurde  uns  von  Herrn  H.  C.  Vogel 
in  dem  astrophysikalischen  Observatorium  /.u  Potsdam  gütigst 
zur  Verfügung  gestellt.  Bei  diesem  Apparate  war  das  Object 
und  die  Camera  auf  dem  gleichen  eisernen  Stativ  unverrück- 
bar befestigt,  un<l  es  wurde  Sorge  getragen,  dass  die  Platte 
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in  der  Cassette  und  diese  in  der  Camera  bei  den  beiden 
correspondirenden  Aufnahmen  genau  dieselbe  Lage  hatte. 
Trotzdem  gelang  es  erst  dann,  zwei  vollkommen  congniente 
Bilder  zu  erzielen,  als  man  die  Aufnahme  B  durch  eine  farb- 
lose Glasplatte  hindurch  vornahm    welche  genau  die  gleiche 


Fig.  7.    Photographische  Reconstructioii  des  alteren  Textes. 


Dicke  besass,  wie  die  zur  Aufnahme  A  benutzte  Gelb- 
scheibe. 

Das  Negativ  A  und  das  Positiv  B'  wurden  mit  Hilfe 
einer  Lupe  sorgsam  zur  genauen  Deckung  gebracht  und  in 
einem  Rahmen  festgeklemmt.  Bei  der  Herstellung  des  Nega- 
tives C  musste  darauf  geachtet  werden,  dass  das  übject  sich 
in  genügend  grosser  Entfernung  vom  Objectiv  befand,  weil  die 
beiden  übereinander  liegenden  Bilder  nicht  genau  in  derselben 
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5^       Ueber  die  Farbeiuieiisibilkation  in  der  Theorie  und  Praxis. 

T^ht  iiL-  licLTcu  und  sich  daher  nur  im  senkrecht  durchfallenden 
Lichte  vollkuniuien  decken. 

Die  beigedruckten  Illustrationen  zeigen  in  Fig.  6  eine 
Ansicht  der  Urkunde,  wie  sie  sich  dem  Auge  bietet,  —  in 
Fig.  7  ein  nach  dem  Negativ  C  gefertigtes  Positiv,  welches 
die  Reconstruction  des  älteren  Textes  zeigt 


Ueber  die  Farbensensibülsation  in  der  Theorie  und  Praxis. 
Von  Dr.  Jaroslav  Husaik  in  Prag. 

So  oft  ich  in  meinem  Atelier  Versuche  mit  neu  erfun« 

denen,  von  bekannten  Autoritäten  als  gute  Sensibilisatoren  em- 
pfohlenen rarl)st« »ffon  angestellt  habe,  war  rlis  Resultat  immer 
gänzlich  oder  iheilwetse  neijativ,  und  ich  kelirte  wieder  zu  den 
längst  bekannten,  aber  <loi  h  für  orlhochromatische  Aufnahmen 
nach  Mischtarben  bis  jct^i  ^;ia/-ig  brauchljaren  zurück,  l  iu\ 
doch  war  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  Namen  Valenta, 
Eberhard  etc.  schon  vorher  die  Garantie  von  der  Richtig- 
keit der  von  ihnen  beobachteten  Erscheinungen  bieten.  Worin 
mag  also  die  Ursache  der  Enttäuschung  liegen?  Wohl  bloss 
darin  «l  iss  bei  theoreti:-eher  Ikoliaehtuu;,^  das  Spectrum  mit 
seinen  Lmien,  wo  jede  Stelle  '^(uau  üxirt  werden  kann,  das 
einzig  tjenaue  Studium  zulässl,  al.so  \  ersnche  mit  Mischfart^en 
nicht  wisscnschalllich  genau  vorgenommen  werden  können,  und 
doch  sind  wir  in  der  Praxis  einzig  auf  die  letzteren  beschränkt. 

Darum  muss  sehr  dringend  auf  die  Worte  Dr.  Eder's  im 
vorigen  Jahrgange  dieses  Jahrbuches  hingewiesen  werden: 
,»Es  muss  also  bei  theoretischen  Untersuchungen 
ü  b  » •  f  M  r  1 1 1  < )  c  h  r  o  ni  a  s !  e  e  i  n  neues  B  e  <  i  b  a  c  h  t  u  n  g  s  e  1  e  m  e  u  t 
ein^etiilirl  werden.  Dieses  besteht  darin,  dass  man 
die  ICiu  I»  f  i  n  dl  i  c  h  k  ei  t  der  s  e  n  si  b  i  1  i  s  i  r  ten  Stelle  nicht 
nur  im  Spectrog  rap  hen,  sondern  auch  ^cuhitome- 
trisch  prüft  und  nach  der  Art  des  jeweiligen  Sensi- 
bilisators  die  , charakteristische  Curve*  für  Roth, 
Gelb  u.  s.  w.  bestimmt,  d.  h.  die  spectralanal yti>eh 
festgestcHte  Sensibilisirungszone  auch  bezüglich 
ihrer  r,iad  itiou  fihres  Schwärzungszuwachses)  bei 
Stei^^ender  l'clichtung  prüft." 

Uli  fand  es  anijezeiijft,  diest-n  (u'danken,  wie  ihm  Dr.  Eder 
Ausdruck  gab,  wörilich  /.u  wiederholen,  da  man  diese  Worte 
nicht  genug  accentuiren  kann. 

Ks  muss  ja  die  Arbeit  getheilt  werden,  die  Theoretiker 
wollen  ja  durch  ihre  Forschungen  den  theoretisch  gebildeten 
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Praktikern  den  Weg  zur  Erzielung  praktischer  Resultate 
bahnen,  und  es  lie^t  hier  noch  ein  grosses  Feld  vor,  (Unn 
wir  sind  sehr  arm  an  .^uten  Sensibilisatnren ,  die  ohne  An- 
stände benutzt  werden  könnten.  Der  bis  jcUt  allgemein 
benutzte  Sensibilisator  für  Orange- Roth  ist  Cyauin.  Der- 
jenige aber,  dem  es  gelingen  würde,  einen  Brsatz  dalfir  zu 
finden,  würde  sich  ein  sehr  grosses  Verdienst  um  die 
moderne  Photographie  erwerben,  denn  die  Arbeit  damit, 
nainentlicli  wenn  es  sich  um  Ra>trr,uifnahnien  auf  Collodinn- 
Kmulsion  handelt,  ist  eine  enorm  sch\vieri,e:c ,  und  nur  bei 
der  grösrften  Vorsicht  erhält  nuur  bei  Xci^alivm.  wclclu'  auf 
die  für  Autotypie  einzig  brauchbare  Weise  verstärkt  werden, 
schleierloses  und  lichthoffreies  Resultat 

Die  Sensibilisation  für  Blaugrün  ist  bis  jetzt  überhaupt 
noch  nicht  erreicht,  denn  die  l)ekannten  Farbstoffe  verur- 
sachen bloss  die  Gelbgrün -Empfindlichkeit,  und  namentlich 
für  den  Dreifarbendruck  ist  diese  gänzlich  ungenügend.  Die 
lU  nut/ung  dunkelgrüner  Mlter  hilft  da  zwar  etwas,  aber  ver- 
längert ungemein  die  Exposition  und  ist  auch  nicht  anstands- 
frci  anzuwenden,  wenn  im  Originale  stärkere  blaue  Töne  vor- 
kommen. Deswegen  muss  immer  nachretouchirt  werden,  was 
wohl  etwas  hilft,  aber  anderseits  sind  wir  dadurch  wieder 
von  dem  Ideale,  den  Dreifarbendruck  als  Naturfarbendruck 
zu  behandeln,  noch  weiter  entfernt,  llei  jenen  Re]>roductions- 
Verfahreti ,  w (»  keine  Retouche  angewendet  werden  kann,  ist 
der  I>rcifarbenih  uek  überhaupt  nicht  lebensfähig,  er  wird  es 
aber  und  muss  es  werden,  bis  wir  eine  genügende  Anzahl 
von  guten  Sensibilisatoren  besitzen  werden. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  war,  auf  die  von  Dr.  Eder  aus- 
gesprochene Idee  von  praktischer  Seite  aufmerksam  zu  machen, 
denn  bloss  in  ihrer  P>ef()1c;ung  liegt  der  Fortschritt  in  der 
orthochromatischeu  l^hotographie. 


Uebtr  «InlK«  Constructionait  von  Cameras  f&r  Autetypt«. 

Von  Ludwig  Tsehoruer,  Fachlehrer 
an  der  fc.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuch.sanstalt  in  Wien. 

Ati  der  k.  k.  ( ira})hiselien  Lehr-  und  Versuchsanstalt  .stehen 
Cameras  mit  den  verschiedensten  Rasierein  rieht  ungen  in  Ver- 
wendung. So  sind  mehrere  Apparate  in  der  älteren  Aus- 
führung mit  feststehendem  Raster  in  der  Cassette  vorhanden, 
wobei  die  Kaster- Distanz  nur  durch  Einlagen  von  Carton- 
ecken  verändert  werden  kann.    Diese  Einrichtung  genügt 
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vollkoinnien ,  wenn  stets  mit  demselben  Raster  gearbeitet 
wird.  Für  die  Anwendung  von  Rastern  von  «1er  gröbsten 
bis  feinsten  Liniatur  ist  ein  Apparat  mit  sogen,  amerikanischer 
Rastercassette  geeignet.  Letztere  hat  eine  für  jede,  auch 
aussergewöhnliche  Platten  -  und  Rastergrösse  bis  zu  24  X  30  cm 
leicht  verstellbare  Rahmeneinrichtung,  und  ist  der  den  Raster 
haltende  Rahmen  in  einer  Entfernung  von  i  bis  10  mm  von 
der  lichtempfindlichen  Platte  leicht  und  sicher  verstellbar. 
Auch  eine  Camera  mit  verstellbarer  Rastereinrichtung  in  der 
Camera  selbst  hat  sich  gut  bewährt.  Hierbei  wird  die  Raster- 
i'ntfernung  durch  ein  eiiifachcs  Ilebelsysteni  regulirt.  Die.se 


einem  Schwinggestell,  welches  die  Erschütterungen  des  Fuss- 
bodens vollkommen  aufhebt; 

Als  der  Ijeste,  praktischste  {und  den  höchsten  Anforde- 
rungen genügende  .Vpparat  hat  sich  eine  l'niversal  -  Reproduc- 
tions -  Camera  von  Falz  iS:  Werner  in  Leipzig  erwiesen.  Diese 
solid  gebaute  Camera  befindet  sich  el>enfalls  auf  einem 
Schwinggestell  IlMg.  81  und  kann  für  Prisma- Aufnahmen 
<juergestellt  werden  (Fig.  9).  Das  Reissbrettgestell  ist  «lurch 
doppelten  Zahnstangentrieb  verschiebbar,  das  Reissbrett 
selbst  in  der  Höhe  und  nach  den  Seiten  leicht  verstellbar. 
Für  Raslcrauf nahmen  ist  in  dem  Hintertheil  der  Camera  ein 
vorzüglicher  Rastereinsatz  ( iMg.  10)  angebracht,  welcher  durch 
ein  einfaches  Hebelsystem  eine  genaue  Regulirung  der 
Raster-  Entfernung  gestattet.    Diese  Ausführung  zeigt  alle  Vor- 


Constructiou  bietet  ge- 
genüber derjenigen  mit 
Rastercassette  den  Vor- 
theil, dass  man  die  Punkt- 
bildung, Schluss  der 
Lichter  etc.  schon  auf 
«ler  Mattscheibe  contro- 
liren  kann.  Da  ferner 
<ler  Raster  stets  im 
.Atelier  in  derselben  Tem- 
peratur bleibt,  findet 
auch  kein  Anlaufen  des- 
selben statt.  Das  Arbeiten 
wird  auch  erleichtert,  in- 


dem    anstatt  einer 


Kig.  10 


schweren  Rastercassette 
eine  leichte  handliche 
Jalousiecassette  verwen- 
det wird.  Letzterer  Appa- 
rat   befindet    sich  auf 
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theile  der  Caiiieraconstruction  mit  Raster  in  der  Camera  iu 
vollendeter  Weise.  Der  Raster- Einsatz,  sowie  die  handliche 
Jalousiecassette  sind  mit  einer  praktischen  Rahmen -Ein- 
richtung versehen,  welche  ein  bequemes  Arbeiten  mit  jeder 
beliebigen  Raster-  und  Plattengrösse  bis  zu  40  X  50  cm 
erlaubt.  Diese  Rahmen  laufen  in  Metallführung,  wodurch 
ein  Verziehen  vollständig  ausgeschlossen  ist  Für  Zwecke 
des  Dreifarbendruckes  wird  ein  Diapo.sitiv- Ansatz  (Fig.  11)  an- 
gebracht, der  mittels  einer  Drehscheibe  (Fig  12),  auf  welcher 
ein  Zeiger  nebst  Gradeintheilung  vorhanden  ist,  die  noth- 


Fie.  la. 


wendige  Drehung  des  Diapositives  gestattet.  Der  Vorder- 
kasten des  Ansatzes  kann  ebenso  wie  der  Objectivtheil  der 
Camera  vom  Visirscheibcntheil  aus  bewegt  werden. 

Der  Diapositiv -Ansatz  kann  ebenso  leicht,  wie  er  angebracht 
wird,  wieder  vom  Apparat  abgenommen  werden.  Man  sieht 
daher  aus  diesen  Ausführungen,  dass  die  ganze  Construction 
dieser  Camera  praktisch  durchdacht  und  für  den  universellsten 
Gebrauch  geeignet  ist. 

Statt  oben  erwähntem  Rastereinsatz  kann  man  auch 
eine  Rastercassette  (Fig.  13)  verwenden,  welche  mit  einer  ver- 
silberten Metallrahmen- Einrichtung  ausgestattet  ist,  wodurch 
ein  sehr  genaues  und  sicheres  Reguliren  der  Rasterentfeniung 
ermöglicht  wird. 
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Substitutionen  in  Entwicklsr- Substanzen. 

Von  Dr.  Lüppo  •  Cramer  in  Charlottenburg. 

Von  den  Halogen -Substitutionaprodacten  von  Entwickler- 
Substanzen,  deren  hervorragende  photographische  Eigenschaften 
ich  znefst  veröffentlichte*),  hat  sich  das  von  den  Finnen 
Scherl  n  g- Berlin  und  II  a u f  f  -  Feiierbach  in  den  H  itkUI 
gebrachte  „Adurol"  kraft  seiner  vorzüglichen  Eigenschaften 
schnell  eini^ebürjsfcrt. 

Die  üiuvväude  vuu  Au d reisen  gegen  die  Vorzüge  des  neuen 
^twicklers  wurden  von  dem  Ver&sser"),  von  A.  Bogisch'), 
sowie  von  O.  Buss^)  zurückgewiesen,  indem  Andresen  eine 
Metbode  zur  Bestimmung  des  Entwickler\-ermögens  ins  Feld 
führte,  deren  Ergebnisse  für  das  Verhalten  der  Substanzen 
beim  Hervorrufen  des  latenten  Liclithildes  belanj^los  sind. 

Buss  hatte  auf  rein  praktisch  -  j)hotographischeni  Wege 
nachgewiesen,  dass  das  ICntwicklunj^s vermögen  des  Adurols 
etwa  50  Troc-  grösser  ist,  als  das  seiner  Muttersubstanz,  d.  h. 
wenn  zur  Herstellung  eines  Negatives,  welches  mit  Hydro- 
cfainon  entwickelt  werden  soll,  6  Secunden  Belichtungszeit 
nothwendig  sind,  genügen  für  die  Hervorrufung  mit  Adurol 
4  Secunden  Exposition.  Die  neueren  Veröffentlichnngen  Ivder's 
in  dem  ,,  System  der  Seiisitometrie  photograjdiischer  Platten 
welche  /um  ersten  Male  auf  wissenschaftlicher  und  zugleich 
den  Bedingungen  der  Praxis  entsprecheu<ler  Basis  die  Gesatumt- 
Curven  photographischer  Platten  festlegen,  haben  auch  das 
Adurol  neben  dem  Hydrochinon  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung 
gezogen  und  damit  endgiltig  und  mit  denkbarer  Exactheit 
die  empirischen  Resultate  bestätigt'^). 

Neuerdings  gelang  es  Thiele  und  Meisenheimer**), 
durch  Einwirkung  nascirender  Blausäure  auf  Chinon  ein 
Dicyan -Hydrochinon  von  der  Formel  T  //.,  (OZ/K^  (CA'^).3 
her/ustelleu.  Dieser  Körper  verhält  sicli  ganz  wie  ein  liydro- 
dtinon- Derivat,  indem  er  beisfnelswdse  Silberlösung  redudrt 
und  durch  Eisenchlorid  intensiv  blau- violett  gefärbt  wird. 
Ich  erwartete  nun,  in  diesem  Körper,  auf  Grund  der  Er- 
fahrungen mit  dem  Adurol,  eine  gute  Entwickler- Substanz  zu 
finden,  die  Annahme  erwies  sich  jedoch  als  eine  irrige,  indem 
der  Körper  nicht  das  allergeringste  Eutwickluugsvermügeu 


1)  „Phot.  Mitth.'"  1899,  S.  164. 

2)  ,.Phol.  Mitth."  löpQ,  S.  245. 

3)  „Fhot.  Corirsp."  ujoo.  S.  89. 

4)  ^PhoU  Wochcubl''  i8ou.  5.257. 

5)  ,,Phot.  Corresp.**  Au^u.-^t  1900,  Tafeln  IV  und  V. 

6)  ^B«r.  d.  Deutach.  Chem.  Ge»elbchift**  1900,  33.675. 
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zeigt.  Da  das  i  >ic\ an  -  HytlnK  hinun  gej^en  wsusscrigc  Alkalien 
sehr  beständig  ist,  so  genügt  uicht  die  Auuahuie,  dass  eine 
oder  gar  beide  der  Nitrilgruppen ,  wenn  man  eine  carbonat- 
alkalische  Losung  des  Dicyan>Hydrochinons  zum  Entwickeln 
ansetzt,  gegen  Carboxyl  ausgetauscht  worden  sein  k-nmie. 
Es  geht  vielmehr  aus  der  Thalsache,  dass  das  Dicyan  -  H ydro- 
chinon  nicht  entwickelt,  liervor,  dass  die  Cva!i<^iiippc  ebenso 
vvie  die  Carhf)x\ Igruppe  (U  n  im  übrigen  reducin  luU  ii  K(»ij)ern 
die  Eigenschaft,  das  belicluetc  Hromsilber  einer  photo- 
graphischen Platte  zu  reduciren,  nimmt. 


Photolithegraphische  Uebertragungen  In  genauer 
Oimenaion  der  Negative. 

Von  Professor  A.  Albert  in  Wien. 

Bei  Farbendruck,  kartographischen  und  verschiedenen 
anderen  Arbeiten  kommt  es  bei  den  photolithographischen 
Uebertragungen  darauf  au,  dass  dieselben  die  genaue  Grösse 

der  photographischen  Negative  aufweisen,  dass  also  die  photo- 
lithographischen Coj)ien  beim  (Eindrucke  sich  nicht  ungleich 
dehnen  oder  ver/.iehen.  Gewöhnliche  photnlitho-raphische 
Teberlragung^papiere  zeit^m  in  iler  Anwendung  bei  oben 
genannten  Ari)eiten,  d.s^s  tii  uiche  Cü]>ieu  beim  l'mdruck 
in  der  Durchzugsrichtung  grösser  werden,  dass  ein  oder  der 
andere  Bogen  andere  Dehnungsverhältnisse  aufweist  oder 
dass  manche  Copie  trotz  langen  Feuchtens  in  den  Feucht- 
niakulaturen  nicht  mehr  auf  die  Dimension  des  Negatives  ge- 
bracht werden  kann,  sondern  kleiner  bleibt.  Es  sind  dies 
Verschiedenheiteti .  welclip  ](•  nach  der  Beschaffenheit  des  in 
Verwendung  stehenden  Tapieres  variireti.  Die*=!e  \  orkumui- 
uis.^c  suchten  die  Praktiker  auf  verschiedene  Weise  zu  be- 
seitigen. 

Gustav  Re  in  Jeletz  (Russland)  versuchte  folgendes  Ver> 
fahren:  Gutes  photographisches  Rohpapier  wird  durch  Waschen 

mit  schwacher  Kalilauge  von  seiner  Leimung  SO  vollständig 
wie  mögUcli  betreit  und  dann,  zwischen  Papier  gelegt,  ge- 
trocknet. Eine  Spiegelplatte  wird  schwach  mit  Talg  einge- 
rieben und  dann  mit  Rohcollodion  überzogen.  Man  lässt 
das  Papier  auf  einer  erwnnnten  Lösung  von  i  Theil  Gel.itine, 
lo  Theileu  Wasser  und  i  Theil  Spiritus  schwimmen,  legt  das- 
selbe unter  Vermeidung  von  Luftblasen  so  auf  die  vorbereitete 
Glasplatte,  dass  an  allen  vier  Seiten  ein  Rand  über  die  Platte 
voisteht,  biegt  diese  Rfinder  um  und  klebt  sie  an  der 
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Rückseite  des  Glases  fest.  Jet/t  wird  das  Papier  mit  derselben 
Leinilösu!it{  einigemal  Übergossen  iiii  l  nach  dem  Trocknen 
mit  Scliaciilelhalm  recht  fein  und  giail  geschhffen.  Dann 
wird  abennals  mit  Gdatinelteung  Aberzogen,  getrocknet  und 
das  Papier  wie  sonst  bei  der  FhotoHthographie  behandelt 
Die  vollstindig  fertig  gestellte  Copie  (ein  geschwärzt,  entwickelt 
und  getrocknet)  wird,  an  den  Rändern  diuchachnitten ,  yom 
Glase  ,ue7r>^:ren  und  dem  Umdrucker  übergeben. 

Ein  bedeutend  einfacheres  Verfahren  besteht  im  Auf- 
spannen des  sensibilisirten,  noch  feuchten  photolilboirmphischen 
Papiers  iu  derselben  Weise,  wie  man  Zeichcnpapiere  auf  Reiss- 
bretter spannt  Das  Papier  wird  an  der  Riickseite  von  den 
Rändern  weg  i  cm  breit  mit  einer  Wachs  -  Harzlösuug  au 
eine  Metallplatte  angeklebt,  getrocknet,  unter  dem  Negative 
belichtet,  eingeschwärzt,  entwickelt  nnd  abermals  getrodknel 
Zum  Umdruck  wird  die  noch  immer  an  der  Metallplatte  be- 
findliche Copie  sanmit  rlcr  Unterlap^e  in  feuchte  Makulaturen 
ein^^ek'ift  und  dann  durch  die  Presse  j^^e/o gen ;  klebt  die  Copie 
jtii  «kr  kiinftit?en  Druckform,  so  wird  die  Metallplatte  an  den 
Rändern  erwärmt,  um  den  Klebstoff  zu.  erweichen  und  die 
Metallplatte  abnehmen  zu  können. 

Ein  anderer  Vorgang  besteht  dariu,  dass  man  das  sensi- 
bilisirte,  photolithographische  Papier  mit  der  Schichtseite  wie 
sonst  auf  eine  mit  Talcum  abgeriebene  oder  mit  Paraffin, 
Wachs  und  dergl.  eingefettete  Spiegelplatte  aufzieht,  auf  die 
Rückseite  dieses  Papieres  ein  sehr  feinmaschiges  Metallnetz 
klebt  und  hierüber  eitien  Bogen  geleimten  dünnen  y\TpHTes. 
Als  Klebestoff  dient  Kleister,  welcliem  etwas  I^eim  beigegeben 
ist.  Nach  dem  Trocknen  wird  das  photolithographische 
Papier  sammt  dem  angeklebten  Netze  vom  Glase  gezogen, 
copirt  nnd  wie  sonst  entwickelt;  bei  dem  Wflssem  darf  das 
Netz  sich  nicht  vom  Papier  lockern.  Beim  Umdruck  wird 
nach  dem  Pestkleben  der  Copie  die  Rückseite  derselben  so 
lange  mit  warmem  Wasser  hehan<leU,  bis  das  dünne  Papier 
und  das  Netz  abgezogen  werden  kann. 

Von  der  Firma  K.  Mallek  in  Wien  wunle  ein  photo- 
Uthographisches  Uebertraguugspapier  erzeugt  und  in  den 
Handel  gebracht*),  welches  unter  der  gewöhnlichen  Behand- 
lungsweise  der  Photolithographie  auch  für  die  in  Besprechung 
stehenden  Arbeiten  anstandslos  verwendet  werden  kann.  Beim 
Feuchten  der  fertigen,  trockenen  Copie  in  Makulaturen  erlangt 


I)  VfT^l.  das  D.  R.-P.  No.  4570«  von  G  o  1 1 1  i  e  b  K  ö  r  b  c  r  in  Ciiminiticbau- 
Fraukenhausen.    S.  351  in  Ausgabe  xtioo  dieses  Jahrbuches. 
9)  Ed  er*  s  «Jahrbuch  f.  Phot.**  fOr  1899,  9.590. 
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clit^lbe  von  selbst  wieder  die  gt-naue  Grosse  des  Negatives 
und  behält  dieselbe  auch  bei  der  Uebertragung,  weuu  beiui 
ersten  Durchgänge  in  der  Presse  keine  starke  Spannung  an- 
gewendet wttfde.  Da  bei  zu  geringer  Peuchtnng  das  Bild 
auf  der  Copie  um  ein  Geringes  kleiner  ist»  so  wflre  fOr  Minder» 
geübte  die  übereinstimmende  Grösse  des  Bildes  mit  dem 
Negative  mittels  eines  Stanj^^en/.irkcls  vor  der  Tebertragung 
festzustellen.  Das  Papier  ^^eht  nach  allen  Waschungen  und 
Manipulationen  stets  wieder  auf  sein  iirsprüntrliches  Maass 
zurück  und  wird  in  iieuesLei  Zeit  von  iians  Makart,  \\  ien  VIII, 
Lerchenfddecstr.  90,  erseugt  Diese  emrihnten  ^genschaften 
des  Papieres  werden  durch  mehrere  Übereinander  präparirte 
Schichten  erreicht;  mehrfache  Sdiichten  wurden  schon  vielfach 
angewendet,  aber  immer  um  entweder  die  Entwicklung  zu  er- 
leichtern ofler  eine  glatte,  dichte  01>ern:*ichc  ohne  Papier- Struc- 
tur  zu  erlangen.  Schon  im  Jahre  1859  versah  Jo!ni  \\'rilter 
Osborne  in  Melbourne  das  Papier  mit  einer  Eiwcis.sscliicht, 
coagulirte  dieselbe  und  trug  dann  erst  die  Gclatinesehicht  auf 

Pflr  kartographische  Arbeiten  verwendete  Jose  Julie 
Rodriguez^  statt  der  photoUthographischen  Papiere  satinirte 
Stanioltafeln,  welche  auf  mit  Wasser  befeuchtete  plane  Zink- 
platten  unter  Vermeidung  von  Falten  und  dergl.  aufgecjuetscht 
wurden.  Nach  erfolgter  Reinij^ung  durch  Abreiben  mittels 
einer  /ehnprozentit^en  Lösunj^  von  Aetznatron  und  eines 
leineneu  Lappens  konnte  die  lichtempfindliche  Lösung  auf- 
getragen werden.    Dieselbe  bestand  aus: 

1.    Gelatine  40  g, 


Zur  Belichtung  und  weiteren  Behandlung  wurde  das  Staniol 

vom  Zink  abgezogen 

Rodrip:nez  hatte  iu  der  Versammhint:^  der  Pariser  Photo- 
gra])hiselun  ( Vesellschaft  am  12.  l)ecenil)er  1873  ein  ver- 
schlossenes Couvert  hinterlegt,  bei  dessen  Eröffnung  am 
5.  Juni  1874  die  Beschreibung  obigen  Verfahrens  vorgefunden 
wurde 

Im  Jahre  1875  verwendete  Rodriguez  dünne«  mit 

lichtempfindlichem  Asphalte  überzogene  Metallplatten  zur  Her- 
stellimg   photoiithographischer   Copien,    welche   dann  auf 


I)  Ki  eutzer's  „Zeitschrift  f.  Phot"  1862,  Bd. 5,  S.90. 
a)  „Phol.  Archiv    1878,  S.  49. 
3)  «,Phot.  Corresp.^  1874,  S.  lao. 


Wasser 


500  ccm. 

20  g. 
500  ccm. 


2.    Chromsaures  Ammonium  . 
Wasser  
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stärkeres  Metall  oder  lithographische  Steine  übertrageu 
wurden. 

Ein  ähulicbes  Verfahren  ist  auch  der  „  Rapid- Report- 
procesü"  von  G.  Kyrkow*)  in  Sophia,  welcher  dünne  Zink> 
platten  mit  lichtempfindlichem  Asphalte  überzog,  copirte,  das 
Aspludtblld  mit  Umdruckfarbe  einschwinte  und  dann  um- 
drackte. 


Ueber  das  Magneslymblttziicht. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrisser  in  München. 

Für  Momentaufnähmen  bei  künstlichem  Lichte  nimmt 
trotz  der  zunehmenden  Beliebtheit  der  Aluminium-Mischungen, 
namentlich  dea  sogenannten  Argentorats,  das  MagnesiumbUtz- 

licht  noch  iTTinier  die  erste  Stelle  ein.  Als  Zusätze  zum 
Magnesiunipulver  kommen  in  erster  Linie  Kaliumchlorat  und 
Kaliumpermanganat,  seltener  Amniouiumtiitrat ,  Kaliumper- 
chlorat  und  Schwefelautimon  zur  Verwendung.  Diese  Stoffe 
sollen  eineneits  ein  rascheres  Verbrennen  bewirken,  ander- 
seits den  zur  Verbrennung  nothigen  Saueistoff  liefern. 

Nachstehende  Zeilen  sollen  zur  Beantwortung  folgender 
Fragen  dienen: 

1.  Welche  ZusnTTimensetznng  des  Blitzpulvers  ist  theo- 
retisch die  beste,  und  wie  viel  Kauch  entwickeln  die  einzeiuexi 
Blitzpulvergemische? 

2.  Ibt  dieser  Rauch  für  die  Gesundheit  schädlich? 

3.  Ist  es  möglich,  bezw.  vortheilhaft,  einen  Theil  des 
theoretisch  zur  Verbrennung  des  Magnesiums  nöthigen  Sauer- 
stoffes der  Luft  zu  entnehmen  und  dafür  die  Menge  des 
Sauerstoff  abgebenden  Körpers  (Kaliumchlorat,  Kaliumper- 
manganat) 7^^  verringern^ 

Zur  I Beantwortung  der  ersten  Frage  ist  die  Darstellung 
des  Verbrennungsprocesses  in  einer  chemischen  Gleichung 
nicht  zu  umgehen.  Bei  Verwendung  von  chlorsaurem  Kali 
und  Magnestumpulver  yerläuft  die  Reaction  in  folgender 
Weise: 

sMg  -f  KC/O,  -  sMgO  -f  KC/ 

Magnesium  Kaliumchlomt  Magnesinmoxyd  Chlurkalium. 

Mit  Berücksichtignng  der  Atom-  bezw.  Moleculargewichte 

der  einzelnen  Körper  sngt  uns  die  Oleichnng:  3  24,3  g  Mag- 
nesium benüthigen  122,5  g  Kaliunu  hltirat  zur  Verbrennung 
und  erzeugen   3 -40 •3  g  Magncsiuuioxyd   und  74,5  g  Chior- 

1}  «Phot  Corresp.**  1894, 
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kaliuiii  als  feste  Verbreunungsproducte,  d.  h.  Rauch.  Durch 
einfache  Rechnmig  findet  man  leicht»  dass  i  g  Magnesium 
1,66  g  KaliumchloFat  zur  Verbrenntuig  nöthig  hat  and  1,65  g 
Magnesiumoxyd -|- 1,02  g  Chlorkalium,  in  Summa  2^67  g  als 

„Rauch'*  entwickelt 

Für  die  Mischiinj^:  von  Magnesium  mit  Kaliiimpcrmnnpanat 
mussten  zunäclist  die  Zersctzu  n  }^si)rodiicte  untersucht 
werden.  Kahumpermanganat  für  sich  wird  nach  der  Gleichung 

2 .  Ä'  Mn  O ,     =    K,  Mu  MnO  ,  -\-  O, 

Kaliumpermanganat      Kahuininanjrauat -|- Braunstein  --  SaucrstotT 

zersetzt  Da  es  nicht  ausgeschlossen  war,  dass  der  gcbihkie 
Braunstein  bei  der  hohen  Temperatur  weiter  zersetzt  würde, 
und  zwar  nach  der  Gleichung: 

Bnumstein  =:  Manf anoxyduloxyd  +  Sauerstoff, 

so  wurde  folgender  Versuch  angestciit:  Auf  eine  Glasplatte 
wurden  drei  Koikstüdke,  auf  ^ese  ein  grosser  Glastrichter 
gesetst  und  darunter  eine  Mischung  von  Magnesiumpulver  mit 
Kaliumpermanganat,  aufgestreut  auf  einen  Streifen  Cellnlofd 

(Negativfilm),  im  Freien  verbrannt  Der  Glastrichter  sprang 
zwar  hei  diesem  Experiment  in  mehrere  Stücke,  doch  hatten 
sich  die  meisten  Verhrennun.i^s])roducte  an  diesen  Glasslücken 
festgesetzt  und  konnten  untersucht  werden.  Ausser  dem 
weissen  Magnesiumoxyde,  welches,  da  spedfisch  leichter,  zum 
grössten  Thetle  in  Form  weisser  D&nipfe  entwichen  war, 
konnte  Kaliummanganat,  welches  sich  mit  grOner  Farbe 
in  Wasser  löste  und  sich  in  das  rothe  Kaliumpermanganat 
überführen  Hess,  leicht  nachgewiesen  werden.  Durch  Be- 
handeln mit  destillirteni  Wasser  blieb  ein  braunschwarzes 
Pulver  z\mick.  welclies  ausser  Magnesiuinox vd  Bratmstein, 
sowie  Manganoxyduioxyd  A/z/j  oder  Manganoxyd 
enthalten  konnte.  Durch  sehr  verdünnte  Schwefelsaure  wurde 
das  Magnesiumoxyd  entfernt  und  hierauf  der  Rückstand 
getrocknet,  gewogen,  im  Platintiegel  auf  dem  Gebläse  geglüht  % 
und  nach  dem  Erkalten  wieder  gewogen.  Hierdurch  ergab 
sich,  dass  1.027  ^  Substanz  durch  Erhitzen  0,1255  %  Sauer- 
stoff abgab  und  0.8013  K  Manganoxyduloxyd  zurückliessen. 
Durch  strichionietrische  lU-rechnung  findet  tnan,  dass  /ur 
Ueberiührung  vou  0,0013g  Manganoxyduloxyd  iu  Braunstein 

(MnOq)  0,1120  g  Sauerstoff  nöthig  wären.  Für  den  vor- 
liegenden Versuch  stimmen  die  Zahlen  für  gefundenen  und 
berechneten  Sauerstoff  wohl  hinlänglich  überein,  so  dass  die 
Annahme  wohl  gerechtfertigt  sein  dürfte,  dass  das  braun, 
schwarze  Verbreunungsproduct  aus  Braunstein  Mh  besteh^ 


Digitized  by  Google 


lieber  dfts  Mafoesinmblititicht. 


und  mithin  die  Verbrenniinrr  (^('"^  ^nit  KaliumperiTiHtigauat 
ven^etzten  Magnesiumpulvers  nach  folgender  Gleichung  vor 
sich  geht: 

2         4-    ü  KAIn        «  ATg  Mn 
Ifaeneuam  +  KaIlniiipeniiaiigMiats=  XaUainauuigaiiftt 

4-  MnO^  +  ^MgO 
4-  Brannstem  +  Mafoesiumoxyd. 

Aus  dieser  Gleichung  findet  man  in  ähnlicher  Weise,  wie 
beim  Majj^nesium  -  Kalichloratpn!vt-r .  flns'i  i  Magnesiuni 
6,5  g  Kaliumpermanganat  beuöthigt  und  4,09  g  Kaliuni- 
manganat,  1,79  g  Braunstein  und  1,66  g  Magnesiumoxyd, 
im  Ganze u  7,54g  Rauch  bildet. 

Im  Allgemeinen  wird  angenommen,  dass  dch  bei  der  Ver- 
brennung von  Magnesium  mit  Kaliumpermanganat:  Kafium* 
<>x\d,  Magnesiumoxyd  und  Manganoxyd  bildet.  In  diesem 
Falle  wäre  die  theoretisch  nöthige  Menge  von  Kalium- 
pennanganat  bedeutend  geringer.  Ks  ist  wohl  möglich,  dass 
bei  sehr  fein  gepulverten  Gemischen  die  Verhrennungshitze 
so  gross  ist,  dass  das  Kaliummaugauat  in  Kaliumoxyd,  Sauer- 
stoff und  Manganoxyd  zerlegt  wird.  Doch  konnte  bei  dem  be- 
schriebenen (aUerdings  nur  qualitativen)  Versuche  Kaliumozyd 
nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  dagegen  in 
grosser  Menge  Kahummanganat 

Verwendet  man  statt  Kaliumchlorat  Kaliumperchlorat 
KCIO^,  so  verläuft  der  Procf'ss  ganz  ähnlich:  i  g  Magnesium 
benöthigt  1,42  g  Kaliumchlorat  und  erzeugt  1,65  g  Magnesium- 
oxyd und  0,76g  Chlorkaliuni,  mi  Gau/eu  2,41g  Rauch. 

Bei  Verwendung  von  Magnesium,  KaHumdilorat  und 
Schwefelantimon  ist  der  Rauch  noch  viel  bedeutender,  da 
zur  Verbrennung  des  Schwefelantimous  allein  schon  16  Atome 
Sauerstoff,  also  mehr  als  fünf  Molecüle  Kaliumchlorat  ndthig 
sind.  Die  Verbrefmungsproducte  sind,  ausser  Magnesiumoxyd 
und  Chlorkaliuni.  noch  Antiraonoxyd  und  schweflige  Säure. 

Als  ein  theoretisch  ideales  Blitzpulvergcnn'sch  darf  die  von 
Professor  A.  Lainer  empfohlene  Mischuug  von  Maguesium 
mit  Ammoniumnitrat  genannt  werden.  Dieses  Ammonium- 
nitrat zersetzt  sich  bei  180  Grad  in  gasförmiges  Stickstoff- 
oxydul und  Wasser.  Dieses  Stickstoffoxydul  kann  die  Ver- 
brennung aller  Körper,  deren  Verbrennungstemperatur  eine 
hohe  ist,  unterhalten;  als  Verhrennuugsproductc  dieses  Blitz- 
j)ulveri(emisches  entsteht  n  ur  Magnesiumoxyd  (fest  als  Rauch), 
Wassculanipf  uud  Stieksloft,  wobei  i  g  Magnesium  immer 
nur  1,6p  g  Magnesiumoxyd  als  Rauch  gibt  Leider  ist  das 
Ammomumnitrat  sehr  hygroskopisch,  was  wohl  seine  Bin« 
fOhrung  in  die  Praxis  bisher  verhindert  hat. 
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In  Beantwortung  der  zweiten  gestellten  Frage:  lat  der 
bei  Blitzlichtaufaabmen  entstehende  Rauch  der  Gesundheit 
schädlich?   wollen   wir  die   einzelnen  Rauchbestandtheile 

prüfen. 

Bei  einem  Blitzpulver  mit  Kaliiniichlorat  oder  Kaliiim- 
perchlorat  kommen  nur  Chlorkaluini  und  Maj^nesiiimoxyd  in 
lietracht  Beide  sind  in  feinster  Vertheihing;  ersteres  ist  ein 
volUtäudig  neutraler  Körper,  letzteres  ist  zwar  eine  Base,  aber, 
da  in  Wasser  geradezu  unUislich,  ohne  itzende  Wirkung. 

Schlimmer  sind  die  Verbrenuungsproducte  bei  Anwendung 
von  Kaliumpermanganat  Das  entstehende  Kaliummanganat 
bt|  wie  das  Kaliumpermanganat,  in  welches  es  sehr  leicht 
übergeht,  stark  ätzend  und  deshalb  nachtheilig  für  die 

Lunge. 

Bei  Anwendung  von  Amnioniiminitrat  ist  das  Stickoxyd, 
das  in  einem  Nebenprocesse  in  ^jennger  Menge  entsteht,  in 
gesuudlieitlicher  Beziehung  bedenklich,  da  dieses  Gas  sofort 
zu  höheren  Oxyden  des  Stickstoffes  oxydirt  wird  und  dann 
die  Lunge  heftig  angreift 

Bei  Verwendung  von  Schwefelantimon  als  Zusatz  zum 
Magnesaumblitzpulver  muss  die  schweflige  Säure,  welche  die 
Athmungsorgane  stark  zum  Husten  reizt,  als  schädlich  be» 
zeichnet  werden. 

Aus  dem  bisher  Bargdegten  ergibt  sich,  dass  der  Rauch 
der  Mischungen  von  Magnesium  mit  Kaliumchlorat,  bezw. 
Kaliumperchlorat  in  gesimdheitlicher  Beziehung  als  ziemlich 
unschädlich,  in  quantitativer  Hinsicht  im  Verhaltnisse  zu 
anderen  Mischungen  als  gering  erachtet  wcrdeu  muss.  Bei 
den  übrigen  gebräuchlichen  Mischungen  ist  der  Rauch  nicht 
nur  viel  stärker,  sondern  auch  gesundheitsschädlich;  überdies 
ist  der  dunkelbraune  Rauch  bei  Verwendung  des  Kaliumper> 
manganats  wegen  des  Beschmutzens  heller  Gegenstände  im 
Zimmer  nicht  angenehm. 

Um  zu  bestiumien,  in  wie  weit  die  theoretische  Menge 
des  Sauerstoff! räirers  (z.  B.  Kaliumchlorat)  ohne  N:uhtheil 
verringert  werden  könne  (Frage  3)  wurde  0,85  Magnesium- 
])ulver  der  Reihe  nach  nui  0,5  g  (theoretische  Menge),  dann  mit 
0,7,  o,^,  ü,4  g  Kaliumchlorat  gemischt  untl  damit  der  Reihe 
nach  vier  Trodcenplatten  unter  einem  Photometer  bei  gleichen 
Veisuchsbedingungen  belichtet;  die  Bntzflndung  des  Blitz- 
pulvers geschah  durch  Celluloid  (Negativfilm).  Die  vier  Platten 
wurden  nach  der  Belichtung  in  einer  Schaale  zusammen  ent- 
wickelt, wobei  sich  zeigte,  dass  bei  den  ersten  drei  Mischungen 
das  Resultat  so  ziemlich  das  gleiche  war,  erst  bei  der  vierten 
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Mischung  trat  eine  Abnahme  der  Lichtiuteusität  ein.  Aus 
dicBen  Vefsachen  geht  deutlich  hervor,  dass  die  theofetuche 
Menge  Kaliumcblorat  ohne  Nachtheil  beträchtlich  vermindert 
werden  kann»  und  dürfte  das  bisher  gebrfiuchliche  VerhAltniss, 
1  Theil  Magnesinmpulver  und  i  Theil  Kaliumchlorat,  am  vor- 
theilhaftesten  sein. 

Auch  bei  den  Mischungen  von  Maj^nesium  und  Kaliuiii- 
pennan;^aiiat  liisst  sich  die  Menge  des  letzteren  bedeutend 
herabsetzeu,  und  /.war  hat  sich  in  der  Praxis  das  Verhältniss 
I :  I  am  besten  bewährt.  Von  einer  grc')sseren  Menge  Per- 
manganat  ist  abzurathen,  da  durch  das  explosive  Verbrennen  ein 
Theil  des  Gemisches  weggeschleudert  wird  und  deshalb  nicht 
zur  Wirkung  gelangt  Aber  selbst  bei  l  g  Magnesinnj  und 
I  g  Kaliumpermanganat  beträgt  die  Rauchmenge  2,57  i^, 
also  fast  so  viel,  wie  In  i  der  Verwendung  von  Magnesium 
mit  der  theoretischen  Menge  Kaliunichlorat 

Der  Hauptnachtheil,  den  das  Kaliumchlorat  besitzt,  ist 
die  grosse  äq)lo6ionsfäliigkeit,  doch  kann  man  bei  vor- 
sichtigem Arbeiten  pede  Gefahr  %'ermeiden.  Das  Magnesium 
sowohl  wie  das  Kalramchlorat  nui<>s  für  sich  getrocknet 
(etwa  in  einem  sogenannten  Tcllerwärnier)  und  jedes  für  sich 
in  einer  Por/.ellanscliaale  fein  gemahlen  und  dann  ^resiebt 
werden:  je  feiner  gesiebt  (am  besten  in  einem  Staubbeutel), 
desto  kürzer  der  Blitz!  Das  Mischen  geschieht  am  Besten  in 
der  Weise,  dass  gleiche  Theile  (etwa  je  10  g)  in  ein  trodcenes, 
reines  Gifischen  und  in  diesem  duroi  leichtes  Schütteln  ge. 
mischt  werden.  M«n  nehme  nie  zn  grosse  Mengen  auf  ein- 
mal, entferne  brennende  Ogarren,  gebrauche  keine  Metall- 
mOrser  und  reibe  auf  keinen  Fall  Kaliumchlorat  mit 
Magnesium  oder  anderen  Körpern,  wie  Kohle, 
Schwefelantiinon  u.  s.  w.  zusammen,  eine  £xplosion 
würde  die  sichere  Folge  scni. 

An  Stelle  von  Kaliumchlorat  wurde  das  weniger  geffthrliche 
Käliumperchlorat  empfohlen,  das,  wie  oben  gezeigt,  auch 
etwas  weniger  Rauch  entwickelt  Da  sich  aber  Käliumper- 
chlorat weniger  schnell  zersetzt,  wurde  es  mit  Kaliumchlorat 
in  seiner  Wirkung  als  Zn^^atz  zum  Magnesiumpulver  ver- 
glichen. Zu  dem  Zwecke  wurde  auf  weissem  Papier  ein  IVndel 
(mit  schwarzer  Schnur)  angebracht  und  das  schwingende 
Pendel  zweimal  photographirt.  Im  ersten  Falle  diente  eine 
Mischung  von  0,3  g  Magnesiumpulver  und  0,3  g  Kalium- 
€:hlorat,  im  zweiten  Falle  eine  Mischung  von  0.3  g  Magnesium- 
pulver und  0^3  g  Käliumperchlorat  als  Lichtquelle.  Nach  dem 
Entwickeln  zei^rte  sich  die  Pcndelschnur  auf  der  ersten  Platte 
als  dünner  verschwommener  Keil  (Sector),  beinahe  als  Strich, 
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Suterns  neues  DoppeIanasti§:niat  u.  s.  w. 


auf  der  /.weiten  Platte  aber  etwas  breiter.  Hieraus  folgt, 
dass  die  Mischung  mit  Kaliumchlorat  etwas  rascher 
als  die  mit  K aliumperchlorat  verbrennt,  dass  also 
für  kurze  Aufnahmen  das  Kaliumchlorat,  sonst  aber 
das  Perchlorat  empfehlenswerth  ist. 


Suter's  neues  Doppelanastigmat,  bestehend 
aus  zwei  symmetrischen  Hälften  von  Je  vier  Linsen. 

Dieses  Objectiv  (Fig.  14)  kann  als  eine  wirkliche  Neuerung 
betrachtet  werden,  indem  es,  abweichend  von  anderen  bis- 
her erschieneneu  derartigen  Objectiven,  auf  der  Verwendung 
möglichst  dünner  Linsen  beruht,  die  dem  Gesammtobjective 


Fig.  14. 


eine  verhältuissmä.ssig  geringe  Glasdicke  geben  und  deshalb 
den  Lichtverlust  durch  Absor])tiou  bedeutend  reducirt. 

Dieser  Umstand  allein  würde  dieses  neue  Objectiv  nicht 
besonders  her\orheben ,  wenn  nicht  durch  Verwendung  von 
vier  Linsen  in  den  beiden  Objectivhälften  die  sphärische  und 
astigmatische  Abweichung  so  vollkommen  als  praktisch  nur 
möglich  behoben  wären  un<l  zugleich  die  Hildebenung  über 
das  ganze  Bildfeld  nicht  eine  absolute  wäre. 

Die  Anordnung  der  von  Suter  verwendeten  Glasarten 
weicht  in  der  Reihenfolge  von  derjenigen  der  meisten  ähn- 
lichen Constructionen  ab,  indem  mit  Zuhilfenahme  einer 
Compensationslinse  die  brechende  Wirkung  auf  der  ersten 
Kittfläche  sehr  erhöht  wird  und  den  Vortheil  herbeiführt,  die 
gelblich  gefärbte  Linse  aus  schwerem  Harium- Crown  so  dünn 
zu  halten,  dass  diese  gelbliche  Färbung  völlig  verschwindet 
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und  keinen  schädlichen  Eiufluss  mehr  auf  die  Lichfknft  des 
Objectives  haben  kann. 

Jede  der  beiden  ObjectivhSlften  gibt  auch  bei  voller  Oeff- 
ntitig  ein  achaifes  und  ebenes  Bild  bei  doppelter  Brennweite 
des  Doppelobjectives 
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Die  Platteut'orniate,  die  für  die  Verwendung  des  Objectives^ 
bei  voller  Oeffnung  angegeben  sind,  sind  eher  niedriger  an-' 
geführt,  als  was  das  betreffende  Objectiv  an  Schärfeausdehnung 
leistet,  somit  eine  Mehrlebtung  immer  zn  erwarten  ist 


Metallf llnsentfe  Bilder. 

Von  Emil  Bühler  in  Schriesheim  bei  Heidelberg. 

MelallotN'p  ist  ein  Hronisilberjxipier  mit  j^enn;^'er  T.icht- 
emp fin diu hk ei t.  auf  ein  Papier;  mit  einer  Metailschicht  ver- 
sehen, aufgetragen. 

IHe  Belichtung  geschieht  bei  Tageslicht,  im  Zimmer  oder 
bei  künstlichem  Licht.  Einen  halben  Meter  vom  Fenster 
entfernt  fixirt  man  einen  Punkt,  auf  welchen  der  Co])irrahmeu 
iranler  so  gelegt  werden  kann .  flass  das  Licht  voll  auf  den 
Copirrahmen  fällt.  U'  nach  detn  Ne;.(atlv  bedarf  es  bei  gutem 
Licht  tintr  lielichtung  von  1  bis  10  Sccuuden,  bei  weniger 
starkem  Licht  entspreclicnd  mehr. 

Es  ist  ein  Vorthcii,  wenn  mau  alle  Copien  unter  Seiden- 
papier belichtet,  weil  das  Sichtbarwefden  der  Retonche  weg- 
ISllt,  hanptsftchlich  ist  dies  nothwendig  bei  abschattirten 
Bildern. 
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Bei  künsttichem  Lichte  wfihlt  man  auch  einen  festen 
Punkt,  so  nahe  wie  mö£^ch  bei  der  Lichtquelle;  die  Be- 
lichtung ist,  je  nach  der  Intensität  des  Uchtes,  etwas  Iftnger 

als  bei  Tageslicht. 

Bei  dem  lunlegen  der  Copien  in  den  Rahmen  und  bei 
dem  späteren  Hervorrufen  und  I'-ixiren  ist  jß^elbes  Licht  ^e- 
nügend.  Zu  bemerken  ist  noch,  da&s  mau  nicht  /.u  lange 
hervorrufen  soll. 

Bei  dem  gelben  oder  rothen  Lichte  sehen  die  hervor- 
gerufeneu  Bilder  immer  etwas  schwächer  aus«  als  bei  weissem 
Lichte.  Ist  die  Exposition  auch  nur  einigermassen  richtig,  so 
kann  man  jedes  Bild  durch  kürzeres  oder  l^higcres  Her\or- 
riifen  jTjleichmfissi}:^  und  j^ut  fertigstellen.  Die  Manipulationen 
sind  so  einfach,  wie  bei  keinem  anderen  Papiere,  und  wenn 
genügend  fixirt  und  gewaschen  wird,  sind  die  Copien  unver- 
änderlich. 

Hervorrulungsbad. 

Dieses  Bad  soll  vor  dem  Gebrauche  angesetzt  werden,  und 
nicht  mehr»  als  man  zu  den  belichteten  Copien  nothwendig  hat 

1.  Wasser  icxx>ccm, 

schwefelsaures  Natron  (wasserfrei,  pulv.)  24  g, 
Amidol   6  „ 

2.  Bromkali     ....     10  g.     \         in  einer 
Wasser  100  CCm,  |  Normakropfllasche. 

Dieses  Quantum  Bad  reicht,  in  Portionen  verarbeitet,  f&r 

40  bis  50  Cabinetbilder. 

Der  Zusatz  von  Rronikali  geschieht  tropfenweise  und 
j^ibt  der  Copie  einen  blauschwarzen  Ton.  Der  riclitige  Zu- 
satz ergibt  sich  bei  längerer  Uebung  von  selbst;  da  er  von 
der  Stärke  der  Negative  abhängt,  ISsst  sich  keine  Vorschrift 
darüber  geben.  Ohne  auszuwaschen,  werden  die  Copien  in 
die  Hervorrufung  gebracht  Das  Bild  erscheint  bei  richtiger 
Belichtung  sofort  oder  in  wenigen  Secunden,  und  wird  ein 
weni;^  län)^'cr  hcr\'or^erufen  als  es  fcrtijr  sein  soll.  Nach  dem 
Hervorrufen  wird  sofort  fixirt,  ohne  vorher  zu  waschen. 

Fixirbad. 

Wasser   lOOO  CCm, 

Fiximatron   150  g, 

saures  schwefligsaures  Natron  (Bisulüt)  2  bis  3  „ 

oder  die  gleiche  Quantität  weisser  Alaun.  15  Minuten  &dren 
genügt,  länger  schadet  nicht. 

I)ie  Kildtr  müssen  in  diesem  Bade  stetig  bewegt  wettii,  ii. 
Um  immer  gleichmässige  Töne  zu  erzielen,  ist  es  nothwendig, 
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dass  man  in  einem  bestimmten  yu<iiitum  Fixirbad  ein  be- 
stimmtes Quantum  Copieu  fixirt,  und  uicht  mehr. 

Man  rechnet  auf  25  Cabinetbflder  einen  Liter  Fixirbad.  Nach 
dem  Fixiren  wflscht  man  schnell  nnd  vortheilhaft  mit  warmem 
Wasser  aus  und  wechselt  wfihrend  *U  Stunde  fünf-  bis  sechs- 
mal. Es  genügt,  wenn  die  eisten  drei  Wascbun^^en  in  Ab* 
ständen  von  5  Minuten  in  warmem  Wasser  jijeschehen. 

Die  Bilder  sind  alsdann  von  absoluter  Dauer. 

Dieses  Tapitr  wird  seit  Kurzem  von  Kniil  Büliler  iu 
Schriesheim  bei  Heidelberg  präparirl  und  in  den  Handel  ge- 
bracht Das  Verfahren  ist  mit  Gebrauchsmuster- Schutz  ver- 
sehen und  sum  Patente  angemeldet 


Zur  Geschichte  der  Camera  obscura. 
Von  Dr.  M.  von  Rohr  in  Jena. 

Als  ich  in  meiner  „Theorie  und  Geschichte  des  photo- 
graphischen Objectives"  dieses  Kapitel  bebandelte,  war  ich 
über  frühe  Stadien  der  Camera  obscura  im  Wesentlichen  durch 
englische  Quellen  unterrichtet,  unter  denen  die  1775  ver- 
öffentlichte Schrift  von  J.  Harris  die  bedeutendste  war.  Ich 
halte  dieselbe  auch  jetzt  noch  für  sehr  umfassend  und  sehr 
gründlich,  doch  bin  ich  in  der  Zwischenzeit  auch  auf  andere, 
sogar  frühere  Pnblicationen  gestossen,  die  einige  Formen 
dieses  Instruments  in  Deutschland  und  Frankreich  schildern. 

Die  älteste  deutsche  Quelle  habe  ich  an  anderem  Orte 
beschriel)en  und  sie  besonders  zutti  Nachweis  des  Vorkommens 
eines  Teleobjectives  im  Jahre  i68ö  t  cnutzt.  Thatsächlich  hat 
der  Autor,  J  o  Ii  i  n  nes  Zahn,  Cauonicus  im  Prämonstratenser 
Orden,  die  Eigenschaften  der  Verbindung  einer  Sammellinse 
langer  und  einer  Zerstreuungslinse  kurzer  Brennweite  zu  einem 
Sammelsystem  schon  recht  gut  gekannt  Er  hebt  den  Vor- 
theil der  besprochenen  Construction ,  bei  kurzer  Cameralfinge 
verhaltnissniassig  jn'f^sse  Bilder  zu  liefern,  deutlich  hervor  und 
schl.ägt  auch  schon  vor  —  ein  Geilanke.  der  seitdem  wieder 
nnd  wieder  aufgetaucht  ist  — .  das  Teleobjectiv  als  l'ernrolir- 
objectiv  zu  verwenden,  um  su  die  Rohrlänge  ^u  verringern. 
Aber  auch  über  die  einfache  Camera  obscura  macht  er  uns 
einige  Angaben*).    Es  handelt  sich  dabei  um  die  Linsen- 


t  >  An  0I4  tele-objective.  „The  Brit.  Joiirn.  of  Phot^  1900,  47»  No.  aoSB, 

S.  294  bis  395. 

a)  Joaones  Zahn,  Oenlu  mrtificlaZia  teledioptriciui  tive  telescopium« 
HerbipoU,  x6Qs  und  1686^  3  Bde.  folio,  Theil  3,  S.  atqiT. 
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cainera  einfachster  Gestalt,  bei  der  hauptsächlich  die  iiinge- 
kehrte  Lage  der  Bilder  gestört  zu  haben  scheiiit  Planspiegel 
werden  angewandt,  um  die  Aufrichtung  zu  erzielen,  und  zwar 
f^owohl  dicht  hinter  dem  Objective,  als  auch  in  beträchtlicher 
Entfernung  von  demselben.  Es  kommt  aber  schliesslich  auch 
die  später  wohl  endgiiltip:  verlassene  ATiordnnng  vor.  dass 
das  vom  Objectiv  auf  einer  Mattücheiije  entworfene  Hild  erst 
in  einem  Spiegel  beobachtet  wird.  Zu  jeuer  Zeit  scheint  die 
Camera  obscura  in  der  Regel  nicht  als  Zeicheuapparat,  soudern 
als  ein  Spielzeug  zur  Betrachtung  der  Auasenwelt  verwandt 
worden  zu  sein. 

Ein  anderes  Bild  erhalten  wir  aus  einem  in  der  Mitte 
des  voripfcn  Jahrhunderts  erschienenen  Sammelwerke*).  Der 
Verfasser  ist  ein  Polyhistor  der  damaligen  Zeit,  der  nur 
wenig  selhstäTidii^  ;|j^earljeitet  hat.  Er  fusst  a\if  den  Arbeiten 
seiner  Vorgänger,  deren  er  eine  Reibe  aufführt,  und  unter 
diesen  findet  sich  auch  J.  Zahn.  Aus  C  L.  D.'s  Werk  geht 
hervor,  dass  in  der  Zeit  seit  dem  Erscheinen  des  Zahn*  sehen 
Werkes  die  Camera  obscura  ab  2^clienapparat  in  Deutsch- 
land eine  ziemliche  Verbreitung  gefunden  hatte.  Mehrere 
gebräuchliche  Formen  werden  mitgetheilt,  die  uns  indessen 
nichts  Bemerkenswerthes  bieten;  erwähnt  sei  nur,  dass  die 
lirfindung  eines  transportalden  Zciclienapi)arates,  hei  dem  dt-r 
Benutzer  den  (le^ensländcu  den  Rücken  kehrt  und  vor 
falschem  Lichte  geschützt  ist,  unter  Angabe  von  Quellen,  die 
ich  noch  nicht  habe  nachprüfen  können ,  in  das  erste  Viertel 
des  18.  Jahrhunderts  verlegt  wird. 

Durch  die  Freundlichkeit  von  Herrn  T.  Bolas  in  London 

bin  ich  schliesslich  in  den  Besitz  einer  französischen  Quelle 
j.rekommen die  ich  bei  der  Abfassung  nu  irt  s  Buches  leb- 
haft vermisst  habe.  1  >ie  \'er\N  enrltmtj  fkr  Camera  obscura 
als  Zi  irhenapparat  et  scheint  auch  in  Frankreich  als  die  vor- 
wiegende. Besonderes  Gewicht  legt  der  Verfasser  auf  seine 
Construction  eines  tragbaren  Zeidienzeltes,  das  dem  oben 
erwähnten  Apparat  ähnlich  ist;  es  unterscheidet  sich  aber 
insofern  von  jener  Einrichtung,  als  J.  Nollet  den  Spiegel 
neigbar  machte,  um  ohne  Aenderung  des  Standortes  nach 
Belieben  nähere  und  entferntere  Gegenstände  zeichnen  zu 
können. 


l)  C.  L.  I).,  Vollsläntlif(rs  Lt"hij;cb.iud<-  clrr  ganzern  Optik.  Altona,  Iverseu, 
1-5-  (18),  "772  (4)  S..  ^0.  mit  89  Tat".  S.  676  tf.  (Nach  Annahme  von  Heim 
Pfofrssor  H.  Anihronn  ist  der  Name  d«-s  Verfassers  Deine  ke  peweaen/. 

:ji  \.  Noiiet.  Levoaü  de  phyitique  expcrimenlale.  Tome  V.  Parü. 
H.  L.  Gu^rin  ft  L.  F.  Dclatour,  1755,  IX,  593  S.  mit  ao  Taf.  5.  bes.  ClMmbrc 
olNkcarc  S.  599  bin  535. 
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Alle  diese  Schriften  zeij?en.  dass  nach  der  Erfindung  der 
Camera  obscura  —  weim  man  absieht  von  J.  Zahn's  Ver- 
wendung des  Teleobjectives  und  von  J.  Harris'  Satzconstnic- 
üon  —  VerbessemngsveEBUche  am  optischen  Theile  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  kaum  auftreten.  Die  Modificationen ,  denen 
wir  begegnen,  beziehen  sich  in  der  Regel  auf  den  mechanischen 
Theil.  Der  Fortschritt  nach  firr  optischen  Seite  sollte  von 
England  aiisf^rehen;  dort  vertiffentlichte  1812  W.  II.  Wo  Ilaston 
seinen  ISIcui.scus  und  hob  deutlich  die  Wichtigkeit  eines  be- 
stimmteu  Bleudcuortes  hervor,  und  15  Jahre  darauf  gab 
G.  B.  Airy  in  seiner  claasischen  Arbeit  die  Theorie  des 
Astigmatismus  für  das  einfache  Objectiv  der  Camera  ob- 
scura« 


Der  Splegellibellen -Sucher. 

Von  Dr.  med.  Lischke,  Kötzschenbroda  bei  Dresden. 

In  den  letzten  Jahren  hat  der  Padenkreuzsucher  mit 
Vistr  bei  besseren  Handapparaten  den  Übrigen  Suchervor- 
richtungen grosse  Concurrenz  gemacht,  weil  er  Aufnahmen 

in  Auj^enhöhc  ermöglichte  und  bei  einiger  Hebung  grössere 
Fehler  der  Canurahaltunp:  vermeiden  Hess.  Der  Mangel 
absoluter  Genauigkeit  lag  bei  ihm  darin,  dass  der  Be^^riff 
„Augenhöhe"  in  gewissen  Grenzen  dehnbar  ist  Durch  nienie 
neue  Sucherconstrnction  ist  es  mir  gelungen,  die  wahre  Augen- 
höhe festzulegen»  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde. 

Da  eine  Sicherheit  im  Cameranivellement  nur  durch  Be- 
trachtung einer  W^asserwaage  gewährleistet  wird,  so  ersetzte 
ich  das  Visir  des  oben  genannten  Suchers  durch  eme  Libelle 
mit  neij^bareni  streifenfönni^^em  »Spiegel,  dessen  freies  Ende 
eine  Visinnarke  trätet.  T)iireli  die  ICinführuug  der  Spiegel- 
ablesuug  der  L.ibclic  wurde  nuu  die  BlickUnie  des  Beobach- 
tenden aus  einer  vertikalen  eine  horizontale,  nach  dem 
Bttdgegenstand  gerichtete,  sodass  die  Beobachtung  des  Libellen- 
spieles mit  dem  Vistren  über  die  nur  wenige  Millimeter  darüber 
gelegene  Visirmarke  vereinigt  werden  konnte. 

Durch  diese  Combination  rlrr  Libelle  mit  dem  Visir  lässt 
sich  nun  leicht  die  wahre  Augetihöhe  ermitteln. 

Man  suche  im  Spiegel  das  Nivellement  und  hebe  oder 
senke  dann  unter  Wahrung  desselben,  was  sehr  leicht  ge- 
schehen kann,  die  Camera,  bis  Auge,  Visiretnschnitt  und 
Mittelpunkt  des  Fadenkreuzes  (resp.  Spitze  des  Doms  bei 
ModeU  I  )  in  eine  Linie  fallen.  Es  ergibt  alsr  <  rst  die  genau 
waagerechte  Camerastellung  die  wahre  Augenhöhe. 
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Der  Spiegellibcllen  -  Sucher. 


Diebeiden  Suchermodelle,  wie  sie  die  Abbildungen  in  Fig.  15 
zeigen,  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von  einander,  dass  Modell  i 
statt  des  Fadenkreuzes  (Newtonlinse  mit  Fadenkreuz)  auf  der 
Rückseite  des  Spiegels  einen  umlegbaren  Dom  besitzt,  dessen 
freies  Ende  bei  bestimmter  Spiegelstellung  (etwa  70  Grad)  der 
Höhe  des  Visireinschnittes  am  freien  Spiegelende  entspricht. 
Er  gibt  zwar  nicht,  wie  Modell  2,  eine  Abgrenzung  des  Bildes, 
dürfte  aber  geübten  Photographen  vollständig  genügen. 

Der  Drehpunkt  des  Spiegels  ist  bei  beiden  Modellen 
etwas  höher  gelegt,  als  das  Libellenuiveau,  so  dass  bei  starker 


Modell  I.    Geschlossen.  Modell  a.  Gebrauchbfcrttg. 


Neigung  des  Spiegels  (etwa  40  Grad)  die  Libelle  auch  bei 
hoher  Camerahaltung  abgelesen  werden  kann.  Hierdurch  ist 
man  in  den  Stand  gesetzt,  .Aufnahmen  mit  hocherhobenem 
Apparate  z.  B.  über  einen  hohen  Zaun  oder  über  die  Köpfe 
der  Menge  hinweg  zu  machen,  ohne  ,, stürzende *'  Linien  zu 
bekommen.  Auch  für  das  Nivelliren  auf  hohem  Stative  stehen- 
der Cameras  ist  der  Sucher  sehr  gut  zu  verwenden.  Natür- 
lich kann  bei  so  hoher  Stellung  des  Apparates  das  Visir  nicht 
in  Frage  kommen,  die  Camerarichtung  muss  vielmehr  abge- 
schätzt werden. 

Einen  grossen  \'ortheil  gewährt  die  Spiegelablesung  der 
Libelle   auch   dadurch,   dass  sie   genaue  .Auskunft  über  die 
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nilnL,c  Haltiinju:  des  Apparates  giebt.  Man  lernt  bald,  viel 
leichter  als  bei  directer  Ablesung,  die  Cauieia  sehr  ruhig  zu 
halten,  und  erhält  auch  bei  verbältnissmässig  langsamem 
Gang  des  Venchlnsses  noch  scharfe  Bilder»  deren  Durch- 
arbeitang  natürlich  besser  ist,  als  bei  rapiderer  Belichtung. 


U«bar  die  Photometrie  des  Leuchtgases« 

Von  Dr.  Hugo  Krüss  in  Hamburg. 

Bine  Vereinheitlichung  des  Verlahrens  in  der  Photo- 

metriruiig  des  Leuchtgases  ist  von  grossem  Werthe  sowohl 
für  die  Gaswerke,  als  auch  für  die  Controle  durch  die  Städte. 
Denn  abj^esehen  dr<von,  dass  erst  bei  Benutzung  ^^eicher 
Hilfsmittel  eine  Vers<leichbarkeit  der  Zahlen  für  die  Leucht- 
kraft des  Gases  von  einer  Stadt  zur  anderen  möglich  ist, 
wird  der  aus  der  bis  jetzt  vielfach  vorhaudeuen  Verschieden- 
heit der  Messungsmethoden  entspringende  Grund  zur  Bnt- 
stehung  von  Differenzen  und  Streitigkeiten  wie  auch  von 
Täuschungen  über  die  Leistungen  des  eigenen  Betriebes  aus 
dem  Wege  jj^eräumt 

In  Erkenntniss  dieser  Verhaltnisse  sind  in  England  srbf^n 
frühzeitig  durch  Parlaiiu  ntsacte  die  für  Photonietnrung 
des  Leuchtgases  zu  benulzeudeu  Apparate  bestimmt  worden, 
während  in  Deutschland  der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und 
WasserfachmSnnem  durch  seine  Lichtmess-Commission  in  den 
letzten  fünf  Jahren  ausffihrliche  Vorschriften  zur  Photo- 
metrimng  des  Leuchtgases  hat  ausarbeiten  lassen. 

Das  Wesentlichste  ans  denselben  sei  hier,  da  es  von  all- 
gemeinem IntcreSvSe  ist,  mitgetheilt. 

Der  Photometerranni  soll  als  M indes tmaasse  4  X  2,6  ni 
bei  3  ni  Höhe  haben,  mit  guter  Lüituug  versehen  und  matt 
dunkelgrün  bis  schwarz  gehalten  sein. 

Der  Experimentirgasmesser  soll  laut  Aichschein  nicht 
mehr  als  i  0,25  Procent  Abweichung  zeigen;  der  Druck- 
regulator wird  zwischen  Gasleitung  und  Gasmesser  mittels 
Blei-  oder  Zinnrohres  oder  alten  Gummischlauches  eingeschaltet 

Als  Nomialgasbreuuer  wird  vorläufig  der  Elster' sehe 
Normal -Argaud  mit  Glascylinder  von  210  nnn  Höhe  benutzt. 

Das  von  der  Liclilmess-Commissiou  coustruirte  Photo- 
meter ^)  hat  eine  Länge  von  2,50  m  zwischen  den  beiden 
Endpunkten  der  Theüung.   An  Jedem  Ende  des  Photometers 


I)  ^ourn.  C  GMbeL^  Bd.  ^  S.  691  (1895). 
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befindet  sich  ein  durch  Zahu  uud  Trieb  iu  der  Höhe  ver- 
stellbarer Träger,  in  welchen  Halter  f&r  Gasbrenner,  Hefner- 
Lampe  und  Kerze  eingesetzt  werden  können  (Pig. 

Der  Fhotometennaassstab  trägt  zwei  Theilungen  in  Licht- 
einheiten, welche  den  beiden  möghchen  Aufstellungen  der 
Lichteinheit  (Hefner- Lampe,  Kerze)  oder  Vergleichslichtquelle 
an  einem  Ende  der  Bank  oder  in  fester  Verbindung  mit  dem 
Photonieteischirme  entsprechen. 

Auf  dem  Schieber,  welcher  den  Photometerkopf  zu  tragen 
bestimmt  ist,  sind  zwei  Träger  in  30  cm  Entfernung  von  ein- 


ander  angebracht;  auf  einen  derselben  wird  der  Photometer- 
kopf gesteckt,  auf  den  anderen  der  Halter  für  Hefner- Lampe 
oder  Kerze,  für  den  Fall,  dass  die  Lichteinheit  in  fester  Ent- 
fernung vom  Photonieterschinne  1)enntzt  werden  soll.  In 
diesem  I'^alle  muss  die  Lichteinheit  reclits  vom  Photonieter- 
schirme aufgestellt  werden,  die  zu  photometrireude  Lichtquelle 
auf  dem  linken  Endpunkte  des  Photometers,  und  es  gilt  dann 
die  Ablesung  auf  der  unteren  Theilung,  welche  vom  Ein- 
fachen bis  zum  Fünfzigfachen  der  Lichteinheit  (Kerze)  geht. 

Soll  die  Lichteinheit  fest  an  einem  Ende  der  Photometer- 
bank aufgestellt  werden,  so  kann  solches  entweder  am  Unken 
oder  an  dem  rechten  Ende  der  Bank  geschehen.  Für  diesen 
Fall  gilt  die  obere  Theilung  des  Maassstabes,  bei  welcher  der 
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Strich  „l"  in  der  Mitte  der  Bank  liegt,  während  die  Theiluiij^ 
nach  beiden  Seiten  bis  200  geht.  Der  Photomeierkopf  kann 
bei  di^er  Benutzungsart  des  Photometers  sowohl  auf  den 
etnen  wie  auf  den  anderen  Träger  des  niittleren  Schiebers 
gesetzt  weiden;  zu  diesem  Zwecke  entspricht  jedem  dieser 
beiden  Träger  ein  Zeiger,  an  welchem  die  Binstellnng  des 
Photometerkopfes  aT)]L(elesen  werden  kann. 

Als  Photometerkopf  knnn  der  Bunsen'sche  benutzt 
wenlen,  tjesser  ist  der  Photometerkopf  nach  Lummer  und 
Brodiiun  zu  verwenden. 

Der  Photometerkopf  nach  Lummer  und  Brodhun^) 
besitzt  nach  der  Anordnung  in 
beistehender  schematischer  Skizze 
(Fig.  17)  einen  aus  einer  Gyps- 
platte  bestehen drn  Photometer- 
schinn  F.  Auf  diesen  fällt  durch 
die  beiden  seitlichen  Löcher  im 
Gehäuse  das  Licht  der  beiden 
Lichtquellen.  Diebeiden  Spiegel  5 
rellectiren  das  licht  von  den 
beiden  Seiten  des  Photometer- 
schirmes auf  den  Prismenkörper/?. 
Derselbe  besteht  a\m  zwei  mit 
ihren  Hypotenusenflächen  zu- 
sammen ge])ressten  Glasprisnicu, 
von  welchen  das  in  der  Figur 
linksseitige  durch  Abschleifen 
des  Randes  der  Hypotenusen* 
fläche  auf  einen  kleineren,  mitt* 
leren  Kreis  beschränkt  ist  Das 
VOT1  links  kommende  Licht  jLjeht 
ungehindert  durch  diesen  Kreis 
hindurch,     während     da.s  von 

rechts  kommende  Licht  au  den  äusseren  Theilen  der  H3rpo- 
tenusenfläche  des  rechtsseitigen  Prismas  refiectirt  wird.  Infolge 
dieser  Anordnung  erscheinen  die  Hypotenusenflächen  als  ein 
äusseres  Feld  mit  einem  inneren  Kreis;  das  äussere  Feld 
erhält  sein  Licht  von  der  einen  Lichtquelle,  der  innere  Kreis 
von  der  anderen. 

Die  aus  dem  I'rismenpaare  R  austretenden  Strahlen  werden 
durch  ein  von  Krüss*)  angegebenes  Reflexionsprisma  r  so 
abgelenkt,  dass  sie  in  der  El^e  des  Photometeischinnes  P 


Fig.  T'j. 


i)  „Jottrn.  f.  Gasbel.",  Bd.  33«  8.384  (1889). 

a)  «Joiini.  f.  GMbeL^  Bd.  37,  S.6t  (1894)  «ad  Bd.  39,  S.ai^ 
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austreten.  Hier  befindet  sich  dann  tiu  Ocular,  durch  welches  die 
HypotetniaenflSchen  des  Prismenkörpers  R  betrachtet  werden. 

Beim  Vergleiche  zweier  gleichfarbiger  Licbtquelleti  wird 
bei  richtiger  BittStelluDg  die  Grenze  zwischen  dem  mittleren 

nnd  dem  ihn  umgebenden  Theile  des  Gesichtsfeldes  voll- 
kommen verscluvinden.  Bei  verschieden farhij^en  Lichtquellen 
findet  ein  dcrartit^es  Veischwinden  zwar  tiicht  statt,  man 
findet  aber  leicht  cmc  solche  Stcliuug  des  i'iiotometerkopfes, 
d«88  der  mittlere  Theil  bei  Verschieben  nach  der  einen  Seite 
heller,  beim  Veischieben  nach  der  anderen  Seite  dunkler 
wird,  diejenit^c  StclhuiK  also,  bei  welcher»  wenn  man  den 
Phütometerkopf  von  der  einen  nach  der  anderen  Seite  schiebt, 
ein  l'mschlagen  des  HelÜgkeitsverhaltnisses  zwischen  dem  mitt- 
leren Theile  des  Gesichtsfeldes  und  sciuer  Umgebung  stattfindet. 

Die  Photometerköpfe  nach  Lummer  und  Brodhun 
können  im  Ganzen  um  eine  horizontale  Achse  um  i8o  Grad 
gedreht  werden,  so  dass  dne  etwaige  tJngleichseitigkeit  des 
ganzen  Apparates  unschädlich  gemacht  werden  kann  durch 
Feststellung  des  Mittels  aus  der  Einstellung  des  Photometer- 
kopfes in  einer  Lage  und  der  Einstellung  des  Apparates  nach 
Drehunj^  von  180  Grad.  Auch  bei  grösserer  Ungleichseitigkeit 
entspricht  dieses  Mittel  immer  dem  richtigen  Verhältnisse  der 
beiden  mit  einander  verglichenen  Lichtquellen.  Man  sollte 
sich  also  nie  mit  der  Binstettung  in  einer  Lage  des  Photo- 
meteis  begnügen,  sondern  stets  eine  Drehung  des  Photo- 
meterkopfes vornehmen.  Diese  ist  unbedingt  erforderlich 
namentlich  bei  verschietlenfarbigen  Lichtquellen;  es  findet 
hier  beim  ünuirehen  auch  ein  Wechsel  in  der  Farbe  des 
mittleren  Theiles  des  ( »e.sichtsfeldes  und  seiner  Umj^ebung 
Statt,  und  es  wird  so  eiue  etwa  voriiaudene  Bevorzugung  der 
einen  Farbe  durch  das  Auge  nnschädUcb  gemacht 

Als  liichteinheit  soll  überall  die  Hänerlampe  benutzt 
werden,  und  zwar  in  der  von  der  Physikalisch -Technischen 
Reichsanstalt  beglaubigten  Form. 

Bti  He'stebf'Tirlen  Verträgen  kann  einstweilen  noch,  wenn 
es  dringerul  erloi lierlich  erscheint,  die  deutsche  Vereinskerze 
oder  die  eugUsche  Walrathkerze  den  Messungen  zu  Grunde 
gelegt  wurden;  doch  ist  anzurathen,  za  den  Messungen  selbst 
die  Hefnerlampe  zu  benutzen  und  dann  die  Umrechnung  des 
Measungsergebnisses  in  Kerzen  vorzunehmen. 

Es  ist 

I  Heinerkerze  0,83  deutsche  \'ereinsker2e, 

„  =  0,87  englische  Walrathkerze, 

i  deutsche  Vereiusker/e  =  1,2  Hefnerkerze, 
1  englische  Walrathkerze  =  1,14  „ 
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Die  deutsche  Vereinsparaf  f  i n  k erze  soll  bei  der 
Messung  eine  Flamme  von  50mm  Höhe  haben,  gemessen 
vom  Ursprung  der  Flamme  am  Dochte  bis  zu  dereu  Spitze. 
Um  diese  Höhe  su  ecreidieD,  Itot  man  die  angezündete 
Kene  rahig  brennen,  bis  ein  gieichmtoig  mit  fltoigem 
Paraffin  angefüllter  Teller  sich  gebildet  hat  Durch  vor- 
sichtiges Putzen  (Schneuzen)  des  Kerzendochtes  bringt  man, 
wenu  nöthi^.  die  Flauiüie  auf  die  Hr>he  von  50  nun. 

Der  Verbrauch  cler  Kerze  an  Paraffin  beträgt  in  diesem 
Zustande  7,7  g  in  der  Stunde. 

Das  Messen  der  Flammenhöhe  geschieht  mittels  des 
Zirkels  oder  besser  durch  das  Krüss*sche  optische  Flammen- 
maass. 

Die  englische  Walrath kerze  (London  Standard  Sperm 
Candlc)  soll  eine  Flamme  von  45  mm  Höhe  haben,  ihr  Ver^ 
brauch  soll  ebenfalls  7,7  g  (=  120  grains)  sein. 

Das  im  Handel  beliudliche  Amylacetat  zum  Speisen  der 
Hefnerlampe  enthält  häufig  Beimengungen,  welche  es  für 
photometrische  Zwecke  unbrauchbar  machen.  Bs  ist  deshalb 
nothwendig,  das  Amylacetat  aus  einer  zuverlflssigen  Handlung 
zu  beziehen  und  bei  dem  Ankaufe  anzugeben,  dsss  es  für 
photometrische  Zwecke  benutzt  werden  soll. 

Auf  Veranlassung  der  Lichtmess  -  Commission  hat  sich 
die  chemische  Fabrik  von  C.  A.  F.  Kahl  bäum,  Herlin  SO., 
Schlesische  Strasse,  bereit  erklärt,  Amylacetat  zu  photo- 
metrischen  Zwecken  in  der  dafür  erforderlichen  Reinheit 
herzustdlen. 

Zur  Vornahme  amtlicher  Messtegen  soll  die  Hefnerlampe 
an  dem  einen ,  der  Gasbrenner  an  dem  anderen  Ende  der 
Phütometerbank  aufgestellt  werden;  eine  Aufstellung  der 
Hefnerlampe  auf  dem  beweglichen  Schieber  ist  für  amtliche 
Messungen  unstatthaft,  sie  ist  nur  bei  Messungen  zur  Betriebs- 
controUe  erlaubt  Nach  richtigem  Brennen  beider  Flammen 
wird  mit  dem  Einstellen  des  Photometerkopfes  begonnen;  der 
Schlitten  muss  so  leicht  beweglich  sein,  dass  das  Verschieben 
ohne  Störung  der  Flammen  vor  sich  geht.  Der  Luramer- 
Brodhun'sche  Photometerkopf  wird  so  lange  verschoben, 
bis  der  scharf  sichtbare  kreisrunde  Fleck  vollständig  ver- 
schwunden ist  oder,  bei  geringer  Verschiebung,  ein  Umschlag 
in  den  Beleuchtungsverhältnissen  eintritt  Nunmehr  wird  an 
der  Scala,  wenn  nöthig  unter  Beleuchtung  mittels  eines 
kleinen  Handspiegels,  abgelesen;  das  Einstellen  und  Ablesen 
wird  fünfmal  in  Abständen  von  je  I  Minute  wiederholt.  Nach 
Umdrehen  des  Photometerkopfes  werden  weitere  fünf  Me.s- 
aungeu  ebenso  vorgenommen.    Zweckmässig  ist  es,  die  erste 
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Messung  nur  als  Vorprüfung  anzunehmen  und  dann  erst  zehn 
Binstellnngen  vorzunehmen. 

Das  arithmetische  Mittel  der  zehn  Messungen  ergibt  stets 
die  richtige  Zahl  fOr  die  Leuchtkraft  des  Gases  in  Hefner- 
kerzen, bei  Anwendung  des  vorschriftamassigen  Brennens  und 
des  festgesetzten  Consunis. 

Bei  jeder  Lichtprüfuni^  wird  tk-r  Drnck  in  Millimetern 
Wasser  am  Ausgang  des  Kxperimeutir- Gasmessers,  somit  kurz 
vor  dem  Brenner,  und  die  Temperatur  des  Photometerlocsls 
aufgezeichnet 

Bei  der  grossen  Verbreitung  des  GasglfthÜchtes  war  eine 
Bestimmung  über  die  Photometrirung  desselben  von  grosser 


von  einander  eulferulen  Riciiiuugeu,  wobei  nicht  nur  der 
Brennerkopf,  sondern  die  Düse  mit  dem  Brennerkopf  gedreht 
werden  soll   Man  bedient  sich  hiersu  eines  kleinen  drehbaroi 

Aufsatzes  (Fig.  i8l,  w^elcher  aus  einem  feststehenden  Conus  mit 
drehbarem  Obertheil  besteht;  letzterer  ist  zum  bequemen  Ein- 
stellen mit  zehn  kleinen  Handspeichen  mit  Nummern  ver- 
sehen. Das  Mittel  aus  dem  in  /.ehn  verschiedenen  Richtungen 
angestellten  Messungen  ergibt  die  richtige  Leuchtkraft,  da- 
bei darf  aber  die  Abweichung  der  Messung  in  den  einzelnen 
Stellungen  nicht  mehr  als  lo  Hefnerkerzen  betragen;  bei 
grösseren  Schwankungen  ist  der  Gltthkörper  wegen  schlechter 
Form  zu  verwerfen. 


t)  ^  Joam.  f.  Gaabel.",  Bd.  4a,  S.  559  (1899). 


Wichtigkeit;  sie  wurde 
ebenfalls  von    der  T.icht- 


tragen.  Der  Brenner  muss 
vor  der  Messung  eine  halbe 

Stunde    lanp  gebrannt 
haben.    l)ie  Messung  ge- 
schieht in  zehn  um  36  Crrad 
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Photographische  Objective  der  Rathenower  optischen 
Industrie- Anstalt  vorm.  Emil  Busch,  A.-G. 

Der  im  Jahre  1888  verstorbene  Begründer  dieser  Gesell- 
schaft, Emil  Busch,  welcher  sich  manches  Verdienst  um  die 
Photographie  erworben  hat  (u.  a.  durch  die  Construction  des 
Pantoskopes,  durch  seine  bekannten  Petzval- Objective  und 
älteren  Aplanat- Typen),  wurde  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  durch  andere 
Aufgaben  des  viel- 
seitigen Betriebes  in 
Anspruch  genommen, 

so  dass  in  den 
Leistungen  der  Firma 
auf  photographischem 
Gel)iete  ein  längerer 
Stillsland  zu  verzeich- 
nen war.  Erst  nach  dem 
Tode  von  Emil  Busch, 
zu  Anfang  der  neun- 
ziger Jahre,  als  sich  in- 
zwischen die  Marktlage 
für  photographische 
Objective  bedeutend  ge- 
ändert und  erweitert 
hatte,  wurde  seitens  der 
Leitung  der  Gesellschaft 
diesem  Zweige  der 
Fabrikation  wieder  er- 
höhte Aufmerksamkeit 
gewidmet,  und  unter 
Verwendung  der  in- 
zwischen in  Jena  er- 
schmolzenen neuen  Rapidapl.nat  Nr.  a,  /8,  mit  Bausch 
Glassorten  entstanden  &  Lomb\  Momentverschluss.  NatOrl.  Grösse, 
die  modernen,  kurz  ge- 
bauten Aplanat -Typen  nach  den  Berechnungen  des  ver- 
storbenen Ingenieurs  C.  Moser  in  Berlin,  die  sich  bald  als 
Rapid- Aplanate  Serie  D,/8,  I)etectiv-.\planate  //6,  Portrait- 
Aplanate  /;6  etc.  besten  Ruf  und  ein  weitverbreitetes  Absatz- 
feld gewinnen  und  sichern  konnten. 

Von  den  ersteren  beiden  Serien ,  die  neuerdings  auch 
mit  Bausch  &  Lomb's  Momentverschluss  (Fig.  19)  und  ebenso 
in  Krügen  er' sehen  Patronen  -  Flachcameras  in  den  Handel 
kommen,  ist,  als  ein  Universal- Instrument  für  den  Amateur- 
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Photopraphen,  das  Rapid- A plan at  No.  2  für  13X  18  Platten, 
mit  Irisblenden,  zum  Preise  von  Mk.  27,50  als  besonders  ge- 
eignet und  preiswerth  zu  bezeichnen. 

Die  Detectiv -Aplan  ate  y  6  bis  7  erfreuen  sich  bei  den 
Amateuren  grosser  Beliebtheit  für  Momentaufnahmen;  sie 
werden  in  zwei  Fassungen  als  Modell  A  und  Modell  B  ge- 
fertigt. Das  Modell  B  (Fig.  20)  gestattet  eine  P-instellung  mittels 
Schneckenganges  und  ist  daher  für  Cameras  mit  festem  Abstände 
zwischen  Objectivbrett  und  Mattscheibe  verwendbar,  während 


Fig.  ao.    Detektiv- Aplanat  Mod.  ß,  Nr.  a, //6.    NatOrl.  GrOs&e. 

Modell  A  (Fig.  21)  sich  nur  au  Cameras  mit  ausziehbaren  Balgen 
verwenden  lässt.  Sie  finden  vielfach  Anwendung  für  Stereoskop- 
Aufnahmen  und  werden  zu  solchen  Zwecken  auch,  auf  Metall- 
platte paarweise  montirt,  mit  identischen  Brennweiten  und 
Irisblenden  -  Oelfnungen  und  mit  gemeinsamer  Einstellvor- 
richtung  für  Irisblende  und  Entfernung  geliefert. 

Die  Portrait- A  plan  ate  /6  (Fig.  22)  mit  einem  Bild- 
>\'inkel  von  65  Grad  sind  für  .\telier- Aufnahmen  bestimmt,  und 
erfreut  sich  von  ihnen  Xo.  4  mit  35  cm  äquivalenter  Brennweite 
zum  Preise  von  Mk.  84  einer  besonderen  Nachfrage;  sowohl 
Einzelaufnahmen  als  Gruppen  gelingen  mit  den  Instrumenten 
vorzüglich,  und  der  Firma  liegen  Anerkennungen  von  ersten 
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Fachphotographen  vor.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf 
aufmerksam    gemacht,    dass   bei   den   Rapid-    und  Portrait- 


Fig  ai     Dctcctiv  -  Aplanat,  Fig.  22.    Portrait -Aplanat,  Nr.  a, //6. 

Nod.  A, //6,  Nr.  a.   NatQrl.  Grösse.  '/i  natQrl.  Grössr. 


Flg.  33.    Weitwinkcl  -  Aplanat,  Fig.  34,    Periplaoat,  Modrll  O, 

Serie  C,  Nr.  I,  y/ 15    NatQrl.  GrOsse.  Nr.  i,//9    Natürl.  GrOs&e. 


Aplanaten  der  Ring  zum  Stellen  der  Irisblende  nicht  lose 
auf  den  Körper  gepasst  ist,  sondern  auf  einem  sehr  feinen 
Gewinde  gleitet,   so  dass  einmal  ein   äusserst   leichtes  und 
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sicheres  Arbeiten  der  Blende  erzielt  ist,  ferner  aber  auch 
ein  Eindringen  von  Licht  an  dieser  Stelle  absolut  ver- 
mieden ist. 

Kurz  erwähnt  seien  die  Weitwinkel-Aplanate 
Serie  C,  /15  (Fig.  23)  mit  einem  Bildwinkel  von  100  bis 
105  Grad,  welche  infolge  des  geringen  Abstandes  zwischen  den 
Linsen  nur  mit  Rotationsblenden  geliefert  werden. 

Als  ein  billiges  Objectiv  für  Anfänger  sei  das  Periplanat 
(Fig.  24  und  25)  genannt;  dasselbe  besteht  aus  einer  Meniscus- 
linse  als  Vorderglied  und  einer  gekitteten  Linse  als  Hinterglied 


Fig.  35.    Periplanat,  Modell  M,  Nr.     fl^.    NatQrl.  Grösse. 

und  wird  mit  und  ohne  Sonnenblende  gefertigt.  Preis  nii^  Iri.s- 
bleude  für  Platte  9  X  12  Mk.  17,50,  für  Platte  13  X  18  Mk.  20. 

Nicht  unersvähut  mag  der  neuerdings  erschienene  Aplan  at- 
satz  bleiben,  welcher  in  den  Modellen  E  (Fig.  26)  und  St  erzeugt 
\nrd;  ersterer  vereinigt  die  Eigenschaften  der  Rapid -.\planate 
No.  1,  2  und  3  in  sich;  letzterer  besteht  aus  den  gleichen 
Linsen,  denen  jedoch  anstatt  eines  Kürj)ers  deren  zwei  und 
zwei  Camera- Ringe  beigegeben  sind;  es  werden  neun  Combi- 
nationen  ermöglicht,  von  denen  sich  drei  doppelt  herstellen 
lassen;  diese  doppelt  herstellbaren  Combinationeu  ermöglichen 
somit  die  Verwendung  für  Stereoskop -Zwecke;  als  die  für  diese 
Zwecke  geeignetste  Combiuatiou  kommt  die  mit  17  cm  äqui- 
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valenter  Brennweite  in  Betracht.  Die  Möglichkeit  der  Her- 
stellung dieses  Stereoskop  -  Satzes  zeugt  von  dem  hohen  Grad 
der  Präcision,  mit  welchem  sowohl  Linsen  wie  Körper  her- 
gestellt sein  müssen,  um  dem  beliebigen  Umwechseln  unter- 
einander für  Stereoskop -Zwecke  zu  entsprechen. 

Alle  Aplanate  sind  mit  einheitlichen  Gewinden  versehen, 
den  von  der  Royal  Photographic  Society  of  Great- Britain 
eingeführten  Normalgewinden;   auch  werden  Zwischenringe 


Fig.  a6.    Aplanatüatz,  Modell  E,  /8. 


ZU  diesen  Gewinden  geliefert;  man  ist  daher  in  der  Lage, 
mit  einem  Objectiv- Brette,  welches  den  Camera -Ring  des 
grössten  der  verwendeten  Objective  trägt,  auszukommen,  in- 
dem man  alle  kleineren  Objective  unter  Verwendung  der 
entsprechenden  Zwischenringe  lichtdicht  und  in  richtiger 
Lage  daran  befestigen  kann,  und  zwar  nicht  nur  Objective 
der  Rathenower  optischen  Industrie -Anstalt  vorm.  Emil 
Busch,  A.-G. ,  sondern  ebenso  (Objective  anderer  Firmen, 
welche  diese  Normalgewiude  eingeführt  haben. 

Unter  dem  Namen  ,,Triachromat  *'  wurde  im  ver- 
gangenen Jahre  eine  Landschaftsliuse,  bestehend  aus  drei 
mit  einander  verkitteten  einfachen  Linsen  herausgegeben 
(Fig.  27),   weniger   als   directe   Neuheit,    denn    es   ist  nach 
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D  a  1 1  m  e  y  e  r  '  schein  Typus  coustruirt,  als  vielmehr,  um 
die  Objectivt^'pen  nach  dieser  Richtung  hin  zu  ergänzen. 

Die  Triachroniate  sind  specielle  Landschafts-Objective  mit 
einer  guten  Tiefe,  feinen  Schärfe  und  geringer  Verzeichnung. 
Ein  Unterschied  gegenüber  den  gewöhnlichen  Landschafts- 
linsen besteht  darin,  dass  der  Abstand  der  beiden  anastig- 
niatischen  Bildflächen  von  einander  bei  gleichem  Bildw-inkel 
beim  Triachromat  bedeutend  geringer  ist,  als  bei  diesen. 
Nachstehende  Curven  mögen  dies  veranschaulichen.  Mit  einem 
Triachromat  und  einer  gewöhnlichen,  aus  einer  Biconcav-  und 


Fig  »7.   Triachromat  Nr.  3,  /'i^.    V2  natürl.  Grösse. 

einer  Biconvcxlinse  bestehenden  Laudschaftslinse  von  gleicher 
Brennweite  und  gleichem  Oeffnungsverhältnisse  wurden  von 
gleichem  Standpunkte  aus  Aufnahmen  von  einem,  aus  hori- 
zontalen und  vertikalen  Linien  bestehenden  I^iniensysteni 
gemacht,  nach  der  in  früheren  Jahrgängen  beschriebenen, 
von  Stein  heil  angewendeten  Methode;  bei  dieser  steht  die 
Platte  nicht  senkrecht  zur  optischen  Achse,  sondern  ist  unter 
einem  Winkel  von  75  Grad  gegen  dieselbe  geneigt;  die  Platte 
schneidet  also  die  beiden  anastigmatischen  Bildflächen  in  zwei 
Curven.  Auf  den  so  erhaltenen  zwei  Platten  wurden  nun  die 
schärfsten  Punkte  der  vertikalen  Linien  und  die  schärfsten 
Punkte  der  horizontalen  Linien  je  untereinander  verbunden, 
und  man  erhält  so  die  zwei  vorerwähnten  Schnittcurven.  Da 
es  uns  hier  uur  auf  einen  relativen  Vergleich  ankommt,  sind 
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die  Curven  direct  in  verkleinertem  Maassstabe  wiedergegeben 
(Fig.  28)  a.  vom  Tri a Chromat,  b.  von  der  gewöhtilichen  -/  weifnchen 
Landsciiaitslinse.  Die  ausgezogene  Curve  >(ibt  den  Schnitt 
mit  der  Bildfläche  der  sagittalen,  die  gestrichelte  den  Schnitt 
mit  der  Bildfläche  der  meridioualen  Strahlen  wieder.  Kiuen 
dixecten  Vergleich  in  Bezug  auf  die  Einstelldifferenzen  im 
Verhältnisse  zu  Ähnlichen,  an  anderen  Orten  gegebenen  Cnnren 
gestatten  die  hier  wiedergegebenen  Curven  nicht;  zu  solchem 
Zwecke  müssten  vielmehr  die  von  Steinheil  angegebenen 
Reductionen  vorgenommen  werden. 


Conrea  von 
Triaehrtmiat. 


Curven  von  der 
e  infacben  Ltndecbftfblinse. 

Fig.  aa 


Triachromate  mit  dem  üeflnuughverhältnissey  12  und  einem 
Bildmnkel  von  ca.  65  Grad  werden  in  vier  verschiedenen 
Grössen  hergestellt 

Brennweite  Linsendurchmesser  Normalplatte  Mark 
So.  1  13  cm  35  mm  9X12         21  — 

M  2  18  „  42  „  13  X  18  32.— 

3  24  „  52  „  18  X  24  39.— 

4  30  ».  64  24X30        54  — 


lieber  ProJectlofis-CiiirielitunKen. 

Von  der  Ratbenower  optischen  Industrie- Anstalt 
vorm.  Bmil  Busch,  A.-G. 

Zur  Protection  ist  im  Allgemeinen  erforderlich: 

a)  Bine  Lichtquelle  I  zur  Beleuchtung  des  zu  projicirenden 

b)  ein  Condensor    /  Objectes; 
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c)  ein  Objectiv,  welches  von  dem  zu  prqjidrenden  Objecte 

ein  Bild  erzeugt: 

d)  ein  Schirm,  welcher  das  Bild  anffäng^t. 

a,  b  uud  c  werden  meist  fest  und  derartig  miteinander 
verbunden,  dass  nur  aus  der  Objecdvöffnung  Licht  austritt 
Diese  Verbindung  stellt  dann  den  Projectionsapparat  dar. 

Als  leitende  Grundsätze  bei  der  Zusammensetzung  eines 
Projectionsapparates  dienen  folgende: 

1.  Die  Lichtquelle  habe  eine  möglichst  geringe  Plftcfaen« 
und  Tiefenausdehnung  und  sei  möglichst  intensiv. 

2.  Der  Condensor  cTzeuj^^e  in  der  Blendenebt  ne  dt  s  Objectives 
(bezw.  in  dessen  erstem  Hauptpunkte)  ein  Bild  der  Lichtquelle. 

^  Der  Durchmesser  des  Condensors  soll,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  ein  Plattenlormat  bis  in  die  Ecken  gleich- 
mässig  zu  t)e1euchten,  etv%'a  ein  Zehntel  grösser  sein,  als  die 
Diagonale  <kr  betreffenden  Platte. 

4.  Die  I.inse  des  Condensors,  welche  der  zu  proTit  trenden 
Platte  zugekclii  t  ist,  soll  für  photopraphische  Vergn  -x  runden 
möglichst  frei  sein  von  Bläschen  uud  Schlieren.  Am  zweck- 
mfissigsten  ist  ihre  Brennweite  etwas  grdsser,  als  die  des  zur 
Verwendung  kommenden  Objectives  zu  wählen. 

5.  Triple-Condensoren  mit  gleichem  linsendnrchmesaer 
und  gleicher  Brennweite,  wie  solche  aus  zwei  Linsen,  haben 
keinen  wesentlichen  Vorteil  vor  diesen. 

6.  Tri]ile  -  Condeusoren ,  weicht-  bei  ;^leicheni  Linsendurch- 
messer eine  kürzere  Brennweite  haben,  als  solche  aus  zwei 
Linsen,  sind  bei  möglichst  punktförmiger  Lichtquelle  (elektri- 
sches Licht  u.  s.  w.)  immer  vorzuziehen,  da  sie  eine  grössere 
Apertur  haben,  die  Lichtquelle  näher  an  dieselben  heran- 
kommt, ujid  sie  infolgedessen,  je  nach  den  Verhältnissen, 
zwei  -  bis  fünfmal  mehr  Licht  aufnehmen,  resp.  abgeben  können, 
als  jene  fl^^i^.  29).  Bei  aus^^edehnteren  Lichti|uellen  (.'Xuer- 
lampeu  u.  .s.  w.)  tritt  <lieser  Vortlieil  nur  hervor  bei  Objectiv- 
brennweiten,  bezw.  Objectweiten  von  solchen  Längen,  für  welche 
das  reelle,  vom  Condensor  erzeugte  Bild  der  Lichtquelle, 
welches  im  ersten  Hauptpunkte  des  Objectives  liegen  muss, 
nicht  allzusehr  von  der  natürlichen  Grösse  abweicht;  infolge 
der  kür/.t-rcn  Brennweite  der  Triple  -  Condensorcn  wird  andern- 
falls leicht  (las  Bild  der  Lichtquelle  grösser  als  die  Blenden- 
öffnunj;  des  Objectivt  s.  so  dass  nicht  mehr  alles  Licht,  welches 
der  Condensor  aufnniinit,  zur  Wirkung  kommt,  uud  unter 
Umständen  so  der  Triple -Condensor  ein  dunkleres  Bild  geben 
kann,  als  der  aus  zwei  Linsen  gebildete.  Um  eventueU 
diesem  Vorkommnisse  begegnen  zu  können,  ist  es  von  Vortheil, 
dass  man  in  solchen  Fällen  die  Meniscuslinsen  leicht  entfernen 
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und  dann  mit  dem  zweilinsigen  Condensor  arbeiten  kunti: 
dieser  Fall  kann  z.  B.  sehr  leicht  eintreten  bei  Verwendinn^ 
von  übjectiven  verschiedener  Brennweiten  mit  einem  und 
demselben  Condensor. 

7.  Die  beste  Gesammtanofdiiung  ist  unter  Berflcksichtigung 
aller  anderen  Punkte  diqenige,  M  welcher  das  Licht  den 
Condensor  zwischen  den  Linsen  parallel  mit  der  Achse  durch- 
setzt, da  so  störende  Reflexe,  von  den  Seitenflächen  der 
Condensoren  hcrrüheiul,  vermieden  werden  und  im  Condensor 
selbst  kein  Licht  verloren  geht,  mit  Ausnahme  des  Verlustes, 
den  die  Absorption  des  Glases  bedingt,  und  weicher  sehr 
gering  ist 


8.  Die  iirennweite  des  Objectives  wählt  man  nach  der  jj^e- 
fcjrdcrten  Vergrösserung  und  den  gegebenen  Raumverhält- 
uissen. 

9.  DasObjectiv  soll  möglichst  lichtstark  sein;  einmal  um 
die  grOastmögliGhe  Helligkeit  zu  erreichen,  anderBeits  ist  bei 
grosser  Lichtstärke  die  Tiefe  nur  gering,  und  es  werden 
daher  weniger  leicht  andere  Objecte  als  die  Platte  mit  dieser 
gleichzeitig  abgebildet,  wie  Staubtheile  auf  den  Condensor- 
liusenflächen  oder  etwaige  kleine  Unreinheiten  in  diesen. 

IG.  Als  zweck nuLssigste  Vergrösserung  für  Diapositive  soll 
die  3omalige  im  allgemeinen  nicht  überschritten  werden. 
Verwendet  man  Objective  unsymmetrischer  Conslruction,  wie 
z,  B.  Petzval-Objective,  so  ist  es  zweckmässig  f&r  den  Fall 
der  Vergrtaerung,  dass  man  dem  zu  vergrössemden  Objecte 
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die  Seite  des  Objectives  zukehrt,  welche  bei  der  Aufnahme 
der  Platte  zugekehrt  ist;  umgekehrt,  will  man  verkleinem, 
kehrt  man  dem  zu  verkleinernden  Objecte  die  Seite  zu,  welche 
bei  der  Aufnahme  nach  aussen  gekehrt  ist. 

11.  Die  Lichtquelle,  die  Achse  des  Condensors  und  die  des 
Objectives  sollen  in  einer  Linie,  und  die  Fläche  des  Schirmes 
senkrecht  zu  dieser  Linie  liegen. 

12.  Die  Ein.stellung  geschehe  so,  dass  man  zunächst  die 
Platte  in  den  Bildhalter  bringt;  nachdem  die  Licht(|uelle  in 
Function  gesetzt  ist,  verschiebt  mau  nun  das  Objectiv  gegen 


Fig.  30.    Centrirung  der  Lichtquelle. 


die  Platte  so  lange,  bis  ein  scharfes  Bilde  auf  dem  Schirme 
entsteht;  darauf  entfernt  man  die  Platte  und  regulirt  nun 
den  Abstand  und  die  Lage  der  Lichtquelle  gegen  den  Con- 
densor  so,  dass  ein  gleichmässig  heller  Lichtkreis  auf  dem 
Schirme  entsteht  (Fig.  30/r). 

Fig.  30  zeigt  verschiedene,  durch  unrichtige  Centriruug 
der  Lichtquelle  bedingte  Schatten -Erscheinungen  im  pro- 
jicirten  Lichtkreise.  Es  entsteht  a  und  b  dadurch,  dass  die 
Lichtquelle  zu  nahe  am  Condensor,  c,  dass  sie  zu  weit  von 
demselben  absteht;  bei  d  ist  die  Lampe  zu  weit  nach  rechts, 
bei  e  zu  weit  nach  links,  bei  f  ist  sie  zu  niedrig,  bei  g  zu 
hoch  angebracht,  und  bei  h  steht  sie  richtig. 

13.  Zeigt  der  Lichtkreis  Farbensäume,  so  ist  der  Bild- 
winkel des  Objectives  zu  gross  und  der  Rand  des  Condensors 
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wird  mitprojicirt.  Man  bnuge  daun  vor  dem  Coudensor 
einen  lichtundurchlässigen  Rahmen  an,  dessen  Oeffnung  der 
Grösse  der  zu  prcjidrenden  Platte  entspricht,  und  welcher 
die  Randstrahlen  des  Condensors  vom  Objective  abhfilt;  oder 
matt  wende  ein  Objectiv  an,  welches  bei  gleicher  Brennweite 
nnr  einen  Bildwinkel  d  hat  (Fig.  31). 


Fi|r.  31.  £  =  Lichtquelle,  C=Condensor,  /?  =  PUute  (DUpositiv), 
B/=  PlattentrÄgcr  als  Blendenebene  ausgebildet,  0=ObJektiv,  osObjekt. 
wehe,  fr —Bild weite,  a»tli«tofichlicher  Bildwinkel  des  Objektives,  o  ^  er* 
forderliclier  Bildwinkel,  um  ein  Bildfeld  ohne  Farbensaum  ru  erhalten, 
S  «=  Schirm ,  Bc  ss  Biidkreis  =  Bild  des  Randes  der  Condensorfassimg, 
B^aB  Bildkreis  sBild  des  Ruides  der  Blendenebene  Bt 


14.  Man  beachte  die  dnrch  Reflexion  des  Lichtes  an  den 

Condensorfläcfaen  auftretenden  Spiegelbilder  und  vermeide 
einen  durch  etwaige  Mitprojection  derselben  entstehenden 


Fig.  3a.   /.  =  Lichtqueüe ;  i  il  III  IV  —  Flflchen  der  Condensorlinsen ; 
xblsB^Ltge  der  Spiefelbilder. 


Störenden  Binfluss  auf  die  gletchmgasige  Beleuchtung  des 
Feldes;  ein  solcher  kann  bei  photographischen  Vergrösserungen 
leicht  auftreten,  während  er  bei  gewöhnlicher  Projection 
kanm  ins  Gewicht  fällt. 

Sieht  man  bei  einer  AiionTniinj»'  wie  Fig.  32  in  Rich- 
tung     gewahrt  man  die  Spiegelbilder  4,  2,  3,  i,  sieht  man 
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in  Richtung  B,  gewahrt  man  6,  7,  8,  5.  Die  Bilder  i,  3  und  5 
sind  virtuell  und  aufrecht;  die  übrigen  sind  reelle  Spiegelbilder, 
verkleinert,   umgekehrt   und  relativ,  d.  h.  man  erbÜckt  sie 


f^'S-  33-  Condrnsorfassung  mit  Revolvervcrschluss  (offen);  D.  R.  G,-M.  142906. 

immer  dort,  wo  die  jeweilige  Sehrichtung  des  Auges  die 
zugehörige    Brennfläche    tangirt.     (Die   Orte    in   der  Figur 

deuten  die  Spitzen  der 

betreffenden  Brenn- 
flächen an,  an  deren 
Stelle  man  die  reellen 
Bilder  leicht  durch  Auf- 
fangen auf  einem  Stück- 
chen durchscheinenden 
Papiers  sichtbar  machen 
kann.) 

Störend  bemerkbar 
machen      kann  sich 
eventuell  Bild  6,  her- 
F"ig.  34.    Condrnsorfabsung  mit  Revolver-      rührend     von     der  an 
verschluss  (geschlossen);  D.  R.  G.-M.  142906.   Fläche  IV  einmal  und 

an  Fläche  III  zum 
zweiten  Male  reflectirten  Strahlen;  und  Bild  7  herrührend 
von  den  an  Fläche  IV  einmal,  und  an  Fläche  II  zum  zweiten 
Male  reflectirten  Strahlen;  will  man  den  störenden  Einfluss 
dieser  Spiegelbilder  auf  die  gleichmässige  Beleuchtung  des 
Feldes  vermeiden,   muss  man   Objectiv  und  Object  .so  an- 
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onineiJ,  dass  diese  Spiej(elbil<Ier  ausserhalb  der  Abbildiings- 
sphäre  zu  liegen  koninien ;  sollte  der  schädliche  Einfluss  allein 
von  Bild  Nr.  7  herrühren,  so  kann  man  sich  bei  solchen 
Condensoren,  deren  Linsen  gegeneinander  verschiebbar  sind, 
dadurcli  helfen,  dass  man  den  Abstand  der  Linsen  von  ein- 
an»Ier  ändert;  die  Lage  des  Bildes  6  ist  jedoch  von  dem 
gegenseitigen  Abstand  der  Condensorlinsen  unabhängig. 

Diese  Ausführungen  stellt  die  Rathenower  optische  In- 
dustrie-Anstalt vorm.  Emil  Busch,  A. -G. ,  ihrem  im  Herbste 
1900  herausgegebenen  Kataloge  über  Zubehör  zu  Projections- 
einrichtungen  voran;  derselbe  enthält  u.  a.  Projections -Objective 
nach  Petzval,  einen  Projection.ssatz,  bestehend  aus  einer 
Auswechselfassung  und 
sechs  Cylindcrobjec- 
tiven  verschiedener 
Brennweiten ,  einem 
Kopfe  mit  aufklapp- 
barem Deckel  und 
S])alt  zur  Aufnahme 
farbiger  Gläser  und 
einem  Satz  von  .sechs- 
farbigen Folien  in  Glas 
gefasst  im  Etui;  dieser 

Projectioiissatz  wird 
entweder  zusammen  in 
polirtem  Holzkasten  ge- 
liefert, oder  die  Theile 
werden  einzeln  abge- 
geben; Projections-  Fijr.  35  Triiilc-rondcnsor  mit  Kcvolvcr- 
objective   in    derselben  verschluss:  1).  R.  G.-M.  14^906. 

l''onn    für  Kinematt)- 

graphen  u.  s.  w. ,  Condensoren  in  geschwärzter  Weissblech- 
fassung,  in  ge.schraubter  Messiiigfassung  und  in  einer  neu- 
artigen Fassung  aus  Messing  mit  Revolververschluss  ( Fig.  33 
und  34);  dieser  Verschluss  hat  gegen  die  geschraubten 
Fassungen  einen  grossen  Vortheil.  Letztere,  namentlich 
die  grösseren  Dimensionen,  machen,  wenn  sie  zwecks 
Reinigung  einmal  aus  einander  genonmien  sind,  nicht  nur 
dem  Fachmanne,  der  mit  Gewinden  umzugehen  versteht, 
sondern  noch  mehr  dem  Laien  grosse  Schwierigkeiten ,  wenn 
er  versucht,  sie  wieder  zusammenzuschrauben;  es  wird  ihm 
dies  immer  erst  nach  längerem,  vergeblichem  Bemühen  ge- 
lingen; bei  dem  der  Firma  durch  Ciebrauchsmuster  geschützten 
Revolververschluss  für  Condensoren  genügen  zwei  Hand 
hewegungen,  ein  leichtes  Drehen  und  das  Abheben  des  Deckels. 
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um  (kn  Verschluss  zu  offnen,  und  die  Manipulation  in  um- 
gekehrter Reihenfolge  verschUesst  den  Coudensor  leicht  und 
sicher. 

Dreifache  Condensoren  (Fig.  35)  werden  mit  dem  gleichen 
Verachluss  geliefert;  auch  ist  die  Meniscuslinse  in  derselben  ' 
Weise  befestigt  und  kann  leicht  entfernt  werden  (siehe  oben 
Punkt  6).    Bemerkt  werden  mag  noch,  dass  die  Handhaben 

de.s  Verschlusses  für  die  Meniscuslinse  (siehe  Fiir  35)  nicht 
üher  den  Durchmesser  des  mittleren  TIum'U  s  der  Fassung  vor- 
stehen, so  dass  sie  also  kein  Hindern iss  bilden  heim  Ein- 
schieben des  Coudensors  in  eine  Oeiinung  vom  Durchmesser 
des  mittleren  Theiles  der  Fassung. 


Ueb«r  Goldbider  für  CcIloTdlnpapier. 

Von  der  Dr.  Kurz 'sehen  Fabrik  photographischer  Papiere 

in  Wernigerode. 

Nach  unseren  Erfahrungen  bietet  das  getrennte  Goldbad 
beim  Verarbeiten  unseres  glänzenden  Celloldinpapieres  gegen- 
über dem  gemischten  Tonfixirbade  insofern  VorÜieile,  als  das 
getrennte  Goldbad  in  der  Hand  des  mit  weniger  Sorgfalt 
arbeitenden  Operateurs  k-ichter  hahbare  Resultate  liefert,  als 
da.s  combinirte  Bad.  Wird  letzteres  durch  zu  häufigen,  resp. 
zu  ausgiebigen  Gebrauch  au  Gold  und  Fixiematrou  erschöpft, 
SO  kann  bei  den  in  einem  derartigen  Bade  behandelten  Ab- 
drücken eine  ausgiebige  Vergoldung  und  Fixage  nicht  ein- 
treten, somit  auch  von  einer  Haltbarkeit  keine  Rede  sein.  Es 
werden  sich  an  solchen  Bildern  bald  tjelbe  Flecke  zeigen,  und 
der  nrspriln gliche  Vergoldungston  wird  in  kurzer  Zeit  zu  einer 
hässlich  jL^elben  Farbe  ausbleichen.  Dieses  hat  mnn  bei  den 
gelrennten  Bädcin  nicht  zu  befürchten,  da  im  Goldbade  die 
Ausnutzung  an  Gold  sich  sofort  dadurch  bemerkbar  macht, 
dass  die  Copien  schlecht  oder  gar  nicht  tonen.  Das  Pixirbad 
kann  stets  frisch  benutzt  werden,  so  dass  die  Abdrücke  ge- 
nügend au.sfixiren  können.  Dies  wilre  der  Vortheil  die.<^es  Bades, 
lind  Liehen  wir  jel/t  /n  dessen  Nachtheilen  über.  Dieselben 
botc  lu  n  erstens  in  <hr  umständlichen  Behandinn j^sweise, 
zweitens  darin,  dass  l>ei  älteren,  resp.  länger  \ind  schlecht 
(zumal  in  der  Wärme)  gelagerten  CeUoidinpapieren  die  Ver- 
goldung durch  Verhomung  der^chicht  mit  gewissen  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist  Die  verhornte  Emulsionsschicht  setzt 
dem  Eindringen  des  Wassers  und  des  C.oldbades  Widerstand 
entgegen  f  so  dass  beide  Processe  ungleichmässig  verlaufen. 
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Kommen  die  Drucke  nun  in  das  FLxirUad»  80  resultiren  zum 
Schlüsse  fleckige  Bilder,  die  als  unbrauchbar  zu  betrachten 

sind. 

Mit  I  t  lK  !^,tande  hat  niaii  beim  combinirlen  Üade 

auch  bei  dcni  ältesten  Papiere  nicht  /.u  kämpfen.  Bei  dieseyi 
Verfahren  setzt  die  Fixage  vor  dem  Vergolden  eiji.  Durch  die 
hierdurch  bedingte  Ldsung  der  überschflssigen  und  unbelichteten 
Silbersalze  wird  die  verhornte  Kmulsionaschicht  in  gewisser 
Weise  gelockert  und  lä^^st  das  Bad  eindringen,  sodass  stets  gleich- 
niAssiijc  und  schöne  Resultate  cr/ielt  werden.  T'nsere  \'ersuclie 
auf  Papier  mit  verhärteter  Hniulsionsschicht  für  das  i^etrcnute 
Tonbad  wieder  brauchbar  /u  machen,  waren  von  Päfolg  bc- 
gleitet.  Sobald  nämlich  als  erstes  Bad  ein  30-  bis  40procentiges 
Spiritusbad  verwendet  wird  (dieses  Vorbad  können  wir  auch 
bei  frischem  Celloldinpapier  sehr  empfehlen,  da  die  Vergoldung 
erleichtert  wird),  so  wird  die  Celloldinschicht  wieder  ge- 
schmeidig gemadit  und  gelockert,  das  Wässeni,  Gohlen  und 
Fixiren  verläuft  schön  und  ^leichniä'^^iv''  aber  sehr 

darauf  zu  achten,  d«'iss  die  Copien  im  Si)iritusba(le  recht  ^^^t 
bei  steter  Hin-  und  Herhewegun;^  ein*jeweicht  und  bei  tler 
uachfolgeudeu  Wässerung  ebenfalls  selir  gut  iu  Bewegung 
erhalten  werden.  Die  Celloldinschicht  hat  nach  dem  Ver- 
lassen des  Sptritusbades  das  Beatreben,  das  Wasser  abzustossen. 
und  kann  die  Wässerung  nur  dann  nonnal  verlaufen,  wenn 
für  fleissige  Bewegung  und  gutes  Einweichen  der  Copien  in 
Wasser  Sorge  t|etra<^en  wird.  Auch  im  Gold-  und  Fixirbade 
müssen  die  Copien  gut  hin-  und  herbewe^^t  werden,  damit 
ein  festes  Ueberein  and  erlegen  der  Copien  vermieden  wird. 

Wir  machten  mit  Jahre  alten  Papieren  Versuche,  *  die 
sämmtlich  befriedigende  Resultate  ergaben.  Zum  Schlüsse  be- 
merken wir  noch,  dass  man  mit  dem  Goldfixirbade  beisach- 
gemässer  Benutzung  desselben  ebenso  haltbare  und  schöne 
Resultate  erhält,  wie  mit  dem  getrennten  Tonbade.  Die  Zu- 
sammensetzung des  Tonfixirbades  ist  folgende: 

Destillirtes  Wasser   2  Liter, 

uuterschwefiigsaures  Natron     ,    .    500  g, 

nach  dessen  Lösung  fügt  man  hinzu: 


Dieser  Lösung  werden  150  ccm  Chlorgoldlösung  1 : 200  hin/.u- 


Rhodanammonium 
pulverisirten  Alaun 
Citronensäure  .  . 


essigsaures  Blei 
salpetersaures  Blei 


gefügt. 
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Das  }\:\<\  ist  nach  vier  bis  fünf  Ta^^en  gebrauchsfertig. 

iis  isl  als  erste  Regel  heim  Tonen  zu  beachten,  class  die 
Copien  eine  reichliche  Vergoldung,  Fixage  und  Wässerung 
erfahren.  Werden  alle  diese  Bedingungen  eifflllt,  so  wird  die 
Haltbarkeit  der  Bilder  sich  auf  lange  Zeit  erstruiken. 


4l«b«r  «in  anasUgmatisches  Objectiv  ohne  seeyndKrts 
Spectrum  (Apochromat'Collinear). 

Von  Dr.  II.  Harting,  Director  der  Optischen  Anstalt 
Voigtläuder  &  Sohn,  A.-G.»  Brauu&chweig. 

Die  ausserordeüilicli  hohen  Ansprüche,  welche  die  Repro- 

ductioustechnik  der  Neuzeit,  d.  h.  der  letzten  Jfihre,  an  die 
photographische  Optik  stellt,  haben  mich  zu  einer  theilweiseii 
Umarbeitung  des  Objectivt}  ]>iis  j^eführt,  der  unter  dem  Namen 
^, Collinear"  allgemein  bekannt  geworden  ist  und  infoli^e 
seiner  grossen  Leistungsfähigkeit  eine  weitgehende  Verbreitung 
gefunden  hat 

Diese  Veränderung,  welche  das  Collinear  erfahren  hat,  be* 
zieht  sich  auf  seine  chromatische  Correction,  und  zwar  tn 

Hinsicht  auf  Beseitigung  des  secundären  Spectrums. 

Für  alle  fUc  Zweige  der  Reprodu ctinn stech nik,  bei  welchen 
mit  verschiedenfarbigem  Lichte  mehr  als  zwei  Aiifn.ihnien 
desselben  Cvegenstandes  zu  maclien  sind,  die  späleilmi  zu- 
sammen zur  Verwendung  kommen,  ist  ein  Objectiv  von  grossem 
Nutzen,  welches  verschiedenfarbige  Bilder  an  derselben  Stelle 
des  Raumes  und  gleich  gross  entwirft.  Ein  derartiges  apo- 
chromatiaclies  objectiv,  das  für  drei  Strahlen  chromatische 
Correction  besitzt,  vereinigt  bis  auf  einen,  in  der  photo- 
i^raphischen  Praxis  absolut  unmerklichen  Rest  die  Strahlen 
aller  Farben.  Diese  Bedingung  i>t  bei  dem  Apochromat- 
Collinear  so  gut  erfüllt,  dass  von  einer  liinstellungsdifferenz 
zwischen  Roth,  Grün  und  Blau  nichts  zu  merken  ist 

Wie  die  Optik  lehrt,  tritt  dann  bei  einem  optischen  Systeme 
Apocbromasie  ein.  wenn  sich  die  Dispersionen  aller  GlSser, 
aus  denen  das  System  besteht,  proportional  zu  einander  ändeni ; 
die  Abweichung  von  der  Proportionalität  der  einzelnen  Farben- 
zerstreniiniren  ist  massgebend  für  den  vorhandenen  Rest  des 
secundären  Spectrums.    Die  partiellen  Dispersionen: 

mfissen  also  gleich  sein. 
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Xmi  tiUhält  (las  Collinear  drei  verschiedene  Giassortcii^ 
4creu  partielle  Dispersionen  die  folgenden  sind: 


1   '^r->^D  1 

Hq.  Ufr 

'    n  f  -  — 

! 

lUirjuiii  Crown  .  . 
FHot  

0,294 
0,294 
0,294 

0,706  . 

i     0,706  ! 
1     0,706  1 

0.57 » 
0,576 
0.576 

Hieraus  folgt,  dass  wegen  der  yollkommeuen  UebereiH« 

«Jtininning  der  partiellen  Di^]>ersionen  r-wnschen  den  Fraun- 
hofer'sehen  Linien  C  und  /•  /.uiuichst  die  rothen.  j^cl])en  und 
blaugri'uien  Strahlen  vereinigt  werden,  ferner,  das.s  eine  kleine 
Differenz  von  etwa  zwei  bis  drei  Einheiten  der  dritten  Deci- 
tnale  zwischen  der  partiellen  Dispersion  des  Crown-  und  der 
des  Flintglases  besteht,  eine  Nichtüberstimmung»  die  aber  ohne 
jede  Bedeutung  für  die  Praxis  ist  und  sich  durdi  keine  ex- 
pennientellen  T'ntersuchungen  nachweisen  lässt. 

Die  Wirkung  dieser  wesentlich  besseren  Strahlenvereinignng 
äussert  sich  in  einer  auffallenden  Pracisinn  des  Bildes,  die 
sich  besonders  bei  Einstellung  auf  Strichzeichnungen  j^eltend 
macht,  und  in  dem  Fernbleiben  jegÜcher  IVherstrahlung.  Da 
die  Achronissie  femer  nicht  nur  für  die  aktinischen,  vielmehr 
auch  für  die  visuell  wirksamen  Strahlen  hergestellt  ist,  ISast 
sich  dieses  Collinear  sehr  gut  als  Fern  roh  rolycctiv  benutzen. 
Auch  bei  einer  derartigen  Reol)achtung  zeigt  sich  deutlich  das 
Fehlen  des  serundaren  Spectrunis.  Wie  bekannt,  treten  an 
tien  l'inrissen  eines  von  enieni  gewöhnlichen  Achrcnnaten  ent- 
worfenen "Bildes  ausserhalb  des  Focus  apfelgrüne,  be/w.  i)urpur- 
rotüe  Farbensäume  auf,  die  von  dem  secundären  Spectrum 
herrühren.  Von  diesen  Farbensäumen  sieht  man  bei  der  Be- 
obaditntig  mittels  eines  als  Femrohrobjectiv  benutzten  C0I- 
lineares  nichts,  vielmehr  bleiben  die  Conturen  eines  für  der- 
artige Prüfimgen  sehr  empfindlichen  Gegenstandes,  /..  V*.  eine.^ 
russigen  Kamins,  ausserhalb  des  Focus  vollkommen  farblos. 

Einen  weiteren  Heweis  von  der  Güte  des  Objertive^ 
liefert  die  Vogel' sehe  Probe.  Hält  man  ein  TVisma  mit 
gerader  Durchsicht  und  iruighchst  starker  l)is])ersion  vor  das 
Ocular  eines  auf  einen  leuchtenden  Punkt  scharf  eingestellten 
PemrohreSi  so  erscheint  der  Punkt  zu  einem  kleinen  Spectruni 
ausgezogen  und  verbreitert,  das  innerhalb  der  Farben  gebiete 
zusammengeschnürt  ist,  für  welche  bei  der  vorhandenen  Bin- 
stellttttg  chromatische  Strahlen  Vereinigung  besteht,  falls  mau 
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von  dem  Parbenfehler  des  Oculars  uad  des  Auges  absiebt  Ist 

(las  01)jictiv  in  jjewölnilicher  Weise  für  visuelle  Beobaditung 
achroniatisiert ,  so  ist  das  Spectruin  ungefähr  hei  und  zu- 
satiuiicnj^^eschiiürt ,  während  seine  Breite  iti  den  /wischen- 
licv-^fTidcn  Theilcn  von  der  Grosse  des  serundärt-n  Spectrunis 
iiUiiungt.  Anders  dagegen  bei  einem  Apochroniaten.  Hier 
erstreckt  steh  die  BinschnÜning  Über  das  ganze  sichtbare 
Spectruni,  d.  h,  dieses  besteht  aus  einer  feinen  Linie.  Genau 
dii  nämliche  Erscheinung  zeigt  sich  bei  dem  Apochromat- 
Collinear,  wenn  es.  wie  gesagt,  als  Fernrohrobjecti  ^eIlut7.t 
wird.  T>ainit  ist  dt  r  Jieweis  für  die  verbesserte  cbrouiatisdie 
Correction  des  Objrctix  es  geliefert. 

Dil  in  den  meisu  u  der  Fälle,  in  denen  das  Objectiv  zweck- 
mässigerweise Anwendung  finden  wird,  die  voUe  Oeffnung 
nicht  ausgenutzt  wird,  sondern  sogar  beträchtliche  Abbiendung 
eintritt,  habe  ich  dem  Systeme  das  Oeffnungsverhältniss  1:9  ge- 
geben. Die  sphärischen  Aberrationen  sind  so  ausgeglichen, 
dass  Correctnr  in  Rezui,'  auf  diese  Fehler  ungefähr  für  die 
hellblauen  Stralilcti  der  Linie  F  eintritt;  hier  sind  die 
sphärischen  Zwischenfehlcr  so  vertheilt,  dass  einer  l'ntcr- 
correction  in  der  Mitte  von  0,2  mm  eine  l'ebercorrection  am 
Rande  von  0^1  mm  gegenübersteht,  falls  wir  dem  Objective 
eine  Brennweite  von  100  mm  zuertheilen.  Die  chromatische 
Differenz  der  sphärischen  Aberrationen  beträgt  dann  zwischen 
/)  und  C  0,3  mm,  zwischen  C  und  G'  0,4  mm;  fenier  werden 
die  in  einer  Höhe  von  4  mm  über  der  Achse  auffallenden 
Stralikii  der  Linien  C,  f  und  G'  in  einem  Punkte  ver- 
einigi. 

Der  Gang  der  Sinusbedingung  stimmt  fast  vollständig 
mit  dem  der  axialen  sphärischen  Aberration  überetn,  wodurch 
also  auch  sphärische  Correction  ausserhalb  der  Achse  garantirt 

ist.  Was  nun  die  Correction  des  .Anastigmatismus  und  der 
Bildfeldwölbutij.j  anbelangt,  so  sind  die  Abweichungen  der 
anasti.i:inatischcu  liildtlärhen  von  der  Eiiistellebetie  -^ehr  klein. 
Für  ein  auf  eine  Brennweite  von  ioo  mm  rcduciertes  Apo- 
chroniat •  Colliuear  beträgt  die  anastigmatische  Differenz,  ge- 
messen durch  die  axiale  Projection  des  Abstandes  dersagittalen 
und  tangentialen  Bildpunkte,  bis  zu  einer  objectseitigen  Neigung 
der  Hauptstrahlen  der  schiefen  Büschel  von  22  (Vrad  weniger 
al<  T  niTu;  innerliaIV)  diese.  Winkels  entfernt  sich  eine  in  der 
Mitte  zwischen  den  V)eiden  anastigniatischeii  Rildflachen  liei^ende 
Fläche  nur  um  1  mm  von  der  Einstellebeiie.  Ik-i  eiiu  r  Ilaupt- 
strahlneigung  von  25  Grad  wird  die  astigmatische  Diffe- 
renz j,7  mm,  während  die  Wölbung  der  mittleren  Fläche 
gegen  das  Objectiv  zu  0,3  mm  beträgt    Der  Astigmatismus 
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ist  ffir  ein^  objectseiüge  Hanptstrablneigung  von  i6  Grad 

aufgehoben.  In  sehr  guter  Uebereinstitnmung  mit  diesen 
rein  theoretisch  gefundenen  Resultaten  ergibt  die  praktische 
Pnifunjj,  dass  das  Ohiectiv  bei  einer  Brennweite  von  60  cm 
iukI  volkr  Oeffnuu)^'^  eine  Platte  30X40  absolut  strich- 
.sihari  ausz-eichnet,  während  man  durch  Altblendimg  bis  /u 
einer  Bildgrüsse  50  X  ^  kommen  kann.  Innerhalb  der 
an gegebenen  Grenze  ist  die  Schärfe  eine  vollkommen  gleich- 
mftssige,  und  die  Binstellung  auf  ein  horizontales  und  verti- 
kales Liniennetz  stets  die  gleiche.  Die  VerzeichntnijL;  ist  bei 
den  Proheaufiiahnicii  nicht  zu  constatiren  gewesen;  Blenden* 
differen/  i>i  nicht  vorbanden. 

Die  (Optische  Anstalt  Voi«;tl  ander  »S:  Sohn,  A.-G., 
liraunschvveig,  fertigt  diese  verbesserten  Collineare  ohne 
secundäres  Spectrum  in  drei  verschiede|ien  Grössen  an,  näm- 
lich mit  den  Brennweiten  42,  60  und  80  cm,  und  empfiehlt 
sie  für  Reproductionen  bis  zu  den  Grössen:  40X50^  50  X^ 
und  60  X  70  cm. 

Zum  Sclilusse  möchte  ich  noch  auf  die  Wichtigkeit  bin 
weisen,  welche  die  Construction  derartiger  apochroinatischer 
Objective  für  die  Astrophotogra])Ine  besitzt,   wie  es  sich  auf 
das  Deutlicliste  aus  den  Untersucliungen  ergibt,  <he  uniei 
Anderen  Prof.  Dr.  Max  Wolf  in  Heidelberg  angestellt  hat. 


Der  Hyp«r(Ofi*  Doppal  •Anastiemai 

y  Von  P.  Baltin  in  Steglitz. 

Die  optische  Anstalt  von  C.  V.  Go6rz  bringt  zur  Wende 
des  Jahrhunderts  eine  bemeikenswerthe  Neuigkeit  auf  den 
Markt,  ein  von  B.  von  Höegh  gerechnetes  Objectiv  mit 
einem  Bildwinkel  von  135  bis  140  Grad  /Pig.  36).  ' 

Uni  eine  Vorstellung  von  der  Bedetitung  dieses  Winkels 
zu  ;/e\\Tiinen,  niuss  \\\m\  sich  das  daraus  rcsultirende  Ver- 
hällinss  zwischen  Bicunweite  und  Plaltenirrösse  —  iui  Ver- 
gleiche zu  den  bisher  bekannten  Weitwinkcln  —  vergegen- 
wärtigen. Kimmt  man  f&r  letztere  als  Aeusserstes  einen  Winkel 
von  HO  Grad  an,  so  beträgt  der  Bildkreisdurchmesser  noch 
nicht  das  Dreifache  der  Brennweite,  und  ffir  die  Praxis  kommen 
in  Ansehung  der  üblichen  l^lattenformate  höclistens  solche 
in  Betracht,  deren  längste  Seite  gleich  der  doppelten  Brenn* 
weite  ist.  also  /..  H.  für  y=  6  cm  die  Platte  9  X  13  cni. 

Vergleichen  wir  damit  das  neue  Ooer/.'sche  Instrument. 
i»o  zeigt  sich,  das*  <ler  Bildkrei.sdurchmesser  bei  demselben 
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Über  das  Fünffache  der  Brennweite  beträgt,  und  dass  die 
längste  Plattenseite  das  Vierfache  derselben  erreichen  kann. 
Das  als  ReLspiel  angenommene  Objectiv  von  6  cm  Brenu\%eite 
deckt  also  die  Platte  18X24  cm! 

Dass  ein  Bedürfniss  nach  einem  der- 
artigen Objective  vorliegt,  beweisen  die 
zahllosen  Anfragen  und  Vorbestellungen, 
welche  der  Finna  seit  dem  ersten  Be- 
kanntwerden der  neuen  Construction  zu- 
gegangen sind  und  die  Annahme  recht- 
fertigen, dass  besonders  auf  dem  ( lebiete 
der  Architektur-,  Innen-  und  photo- 
grammetrischen  Aufnahmen  das  Arbeits- 
feld eine  wesentliche  Erweiterung  er- 
fahren wird. 

Goerz'  Hypergon -  Doppel- -\nastig- 
mat  ist  ein  syunnetrisch  gebautes,  astig- 
matisch vollkommen  corrigirtes  System 
und  trägt  deshalb  mit  Recht  die  Bezeich- 
nung „  Doppel- Anastigmat'*,  wenn  es 
auch  natürlich  in  seinen  Eigenschaften 
von  dem  bekannten  Typus  des  lichtstarken 
Doppel- Anastigtuaten  sehr  abweicht. 

Die  einzelnen  Linsen  desselben  sind 
halbkugelig  und  können  ihrer  Form 
wegen  und  um  die  Möglichkeit  des 
grossen  Winkels  nicht  auszuschliessen, 
sphäri.sch  und  chromatisch  nicht  cor- 
rigirt  werden.  Man  ist  deshalb,  wie  ja 
auch  bei  den  bisher  bekannten  Weit- 
winkelobjectiven,  gezwungen,  mit  kleinen 
Blenden  zu  arbeiten  und  die  chromatische 
Abweichung  in  irgend  einer  .\rt  zu 
eliniiniren. 

Zahlreiche   praktische  Versuche  er- 
gaben,   dass    als    grosstes  Oeffnungs- 
verhältniss  sich  /,20  empfahl,  und  dass  es 
(wenigstens  bei  den  kleineren  Nummern 
Fig.  36.  bis  zu  9  cm  Brennweite)  nicht  rathsam 

ist,  unter  /30  hinunter  zu  gehen,  weil 
bei  weiter  gehender  Abbiendung  durch  am  Rande  auftretende 
Diffraction.serscheinungen  das  Bild  eher  verschlechtert  als  ver- 
I)essert  wird. 

Im  Uebrigcn  ist  die  astigmatische  Ebnung  des  Bildfeldes 
eine  so  vollkommene,   dass   die  Verkleinerung   der  Blende 
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überhaupt  nur  den  7^ve^k  verfo1p;en  krnm,  <\\v  Tu'hUr  der 
^härischen  Abweichung  ziini  VerschwiiuU  n  zu  l)rin^<cii. 

Für  die  Hcseitigung  <1lt  chroiiiatischiu  Abweichung  er- 
gibt sich  bei  der  Auwenduug  der  oben  besprochenen  Blendeu- 
affnungen  eine  sehr  einfache  Arbeitsweise,  welche  eine  Cor- 
rectur  detselben  durch  Verschieben  des  Objecttves  oder  des 
Mattscheibenrahmens  nach  der  optischen  Einstellung  flber- 
flüssig  macht:  man  stellt  mit  Blende  /jao  ein  und  macht 
die  AufiinliiTU'  tiiit  /'3a 

Es  Hegt  nämlich  der  I'irLniii)unkt  der  ciieniisch  wirksnüicn 
Strahlen  bei  /30  an  dersell)en  Stelle,  wo  bei  /I20  der  lircnn- 
punkt  der  optisch  hellsten  Strahlen  sich  befindet. 

Das  praktische  Arbeiten  mit  dem  „Hypergon''  gestaltet 
sich  demnach  nicht  anders,  als  mit  jedem  anderen  Objective, 
und  die  durchschnittliche  Anwendung  der  Blende  //30  wird 
um  so  weniger  zu  Bedenken  Anlass  geben  können,  als  die 
tvisherigen  \Veit\N'inkcl ,  '/.  B.  das  l'antoskop  oder  Weitwinkel- 
Lynkeioskop,  bei  Aiisuvitzung  gr<)sserer  Winkel  eine  viel  weiter- 
gehende Abbiendung  verlangen  und  für  Monicntauinaluaen 
derartige  Objective  nicht  bestimmt  sind. 

Ein  bekannter  Uebelstand  aller  Weitwinkelsysteme  ist  die 
starke  Ltchtabnahme  nach  dem  Rande  zu,  und  schon  beim 
Pantoskope  mit  seinem  verhältnissmassig  kleinen  Bildwinkel 
ist  m-c\n  7nr  Hebung  derselben  auf  die  Construction  der  Stern - 
blende  oder  anderer  ausgleichender  Vorriclitunj^en  verialleii. 
Es  ist  nur  natürlich,  dass  der  Mypergon- l'oppel- Anastiginat 
diesem  Uebelstande  in  gleicher  Weise  unterliegt.  Wenn  sich 
auch  der  geschickte  Operateur  durch  Anwendung  der  Stand- 
entwicklung, durch  Abschwächen  der  Mitte  und  Verstärken 
des  Randes  zu.  helfen  weiss,  so  wird  man  sicli  dodi  bei  Aus- 
nutzung des  ganzen  Winkels  zweckmässig  einer  geeigneten 
^^ternf»lende  bedienen  Die  t^ü listigste  Form  und  Anbringung 
«lerselbeu,  sowie  eine  betjuenie  Vorrichtung  zum  Drehen  unter- 
liegen in  der  Goerz' sehen  Anstalt  zur  Zeit  noch  Versuchen, 
deren  Abschluss  in  einigen  Wochen  zu  erwarten  ist 

Der  Hypergon-Doppel-Anastigmat  wird  vorläufig  in  folgen- 
den Grössen  ausgef&hrt  werden: 

Brennweite:   4,5  cm»  Bildkrelsdnrchmesser  etwa  2ii»5  cm 
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Von  HuKo  Meyer  Äc  Co.  in  Görlitz. 

Ein  pliotojijrapbisches  lCiii/.dol)jcrtiv ,  rcsj).  ilic  heiden 
Hälften  eines  photugraphischcu  JiüppcloljjcctivLs  niüsäen  be- 
hufs Erzieluug  eines  achromatischen  Bildes  stets  aus  mindestens 
zwei  Linsen  zusammengesetzt  sein,  von  denen  die  eine, 
sammelnd  mrkende  oder  positive  aus  Glas  geringerer  Disperston 
besteht,  die  andere,  zerstreuende  oder  negative  dagegen  aus 
<»las  stärkerer  T)is]>ersion.  Bei  fast  allen  älteren  imd  selbst 
modernen  C)bjectiven  hat  man  nun  daran  festgelialleii .  diese 
beiden  Linsen  mit  gleichen  inneren  Krünnnungen  /u  ver- 
sehen und  zu  verkitten,  wodurch  man  in  der  That  den  Vor- 
theil erhält,  dass,  da  keine  reflectirenden  freien  Flächen  im 
Innern  des  Systems  auftreten,  auch  kein  doppelt  rellectirtes, 
mehr  oder  weniger  diffuses  Licht  auf  die  ])hotographische 
Platte  fallen  und  die  Brillanz  de-  l^ildes  beeinträchtigen 
1:  Für    diesen,    übrigens    sehr    überscliäl/ten  Vortheil 

tauscht  man  nun  aber  dnrcli  X'erkitten  der  Linstii  einen 
höchst  bedeutenden  NachlheU  ein,  es  ist  nämlich  dann  nicht 
mehr  möglich,  das  Objectiv  gleichzeitig  sphärisch  und 
astigmatisch  zu  corrigiren,  denn  die  Herstellung  sphärischer 
Correctiott  erfordert,  dass  die  sammelnd  wirkende  Linst  :<  ;> 
einer  Glasart  von  geringerem  Brechungsindex  bestehe,  als  die 
:'ür«.trcnende.  während  für  die  Beseitii,nni<^'  dev  Astigmatismus 
ein  ^^trade  entgegengesetztes  Verhältinss  bestehen  inuss. 

Man  hat  nun  diesen  Widerspruch  der  beiden  so  wichtigen 
Bedingungen,  so  lange  man  keine  freien  Flächen  im  Innern 
des  Einzelobjectives,  resp*  Binzeltheile  eines  Doppelsv-stemes  zu- 
lassen wollte,  auf  verschiedene  Weise  mit  nielir  oder  weniger 
gutem  Erfolge  zu  vermeiden  gesucht,  in  der  Regel  dadurcli, 
dass  man  statt  zweier  Linsen,  deren  drei  f>der  noch  mehr  ans 
versrhicdenen  Olasarltti  in  bt-slimmler  Reihenfolge  verkittete, 
wt^durch  allerdings  die  betreifentlen  Correctionen  herbeigefülirt 
werden  können,  anderseits  aber  die  Herstellung  und  genaue 
Centrirung  des  Ohjectives  bedeutend  erschwert  und  sein  Preis 
dementsprechend  erhöht  wird. 

Brst  in  neuester  Zeit  hat  man  eingesehen,  dass  das  Vor^ 
handensein  von  Zwisclieii räumen  im  Inneren  eines  Objectives 
durchaus  nicht  immer  stt'^rend  sein  luuss;  es  ist  vielmehr 
ni«»glieh.  durch  zw  eckents])reche)ide  P'ornu  n  dt  r  Linsen  und 
inioigedesseu  auch  der  eingeschlossenen  Luiträume  (soge- 
nannter Luftlinsen)  die  au  den  inneren  Flächen  nothge- 
drungen  immer  auftretenden  Reflexbilder  so  zu  legen,  dass 
sie  am  Orte  der  photographischen  Platte  bereits  sehr  stark 
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zerstreut  sind  und  daher  nur  als  ausserordentlich  schwacher, 
(lie  Brillanz  des  Bildes  durchaus  nicht  mehr  beeinträchtigender, 
ji^leichniiissiger  Lichtschein  auftreten. 

Als  günstigste  Form  für  die  Unschädlichmachung  der  Reflex- 
bilder hat  sich  diejenige  ergeben,  w  eichein  dem  Objective ,,  Planar* 
der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  (D.  R.-P.  92313,  1896),  sowie 
in  dem  vorliegenden,  als  ,,  Aristosti|fmat "  bezeichneten  Objective 
(Fig.  37)  zur  Anwendung  kommt,  und  bei  welcher  die  ein- 
jfe^.chlossene  Luftlinse  ihrer  Form  nach  negativ  ist  und  die  sie 
eiiischliessenden  Glaslinsen  sogenannte  Menisken  sind,  d.  h. 
Linsen,  deren  ))eide  Knnnmungsradien  gleiche  Vorzeichen 
haben,  die  also  von  einer  convexen  und  einer  concaven 
Au.ssenfläche  begrenzt  werden.    In  diesen  beiden  äusserlichen 


Fig.  37- 


Kennzeichen  der  negativen  Luftlinsc,  sowie  der  Menisken- 
Form  der  Glaslinsen  stimmt  das  dieser  Beschreibung  zu  Grunde 
liegende  Objectiv  mit  dem  Planar"  der  Firma  Carl  Zeiss 
in  Jena  überein;  es  unterscheidet  sich  von  demselben  funda- 
mental und  bedeutet  einen  wesentlichen  l'ortschritt 
demselben  gegenüber  dadurch,  dass  bei  dem  Planar  zur  Her- 
stellung der  so  wichtigen  chromatischen  Correction  die  Zer- 
streuungslinse jeder  Objectivhälfte  aus  zwei  Linsen  zusammen- 
gesetzt und  verkittet  ist,  jede  Hälfte  daher  aus  drei  Linsen 
besteht,  während  bei  dem  vorliegenden  Objective  eine  eben  so 
gute,  chromatische  Correction  bereits  durch  Combination  von 
nur  zwei  einfachen  Lin.sen  in  jeder  Objectivhälfte  erreicht 
winl.  Kine  wie  bedeutende  Erleichtenmg  in  der  Herstellung 
und  Centririmg  des  Objectives  hierdurch  gegenüber  dem  Planar 
erreicht  wird,  liegt  auf  der  Hand. 
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Ks  ergibt  sich  deiimach  aus  dem  Vorher^csagteii,  t\ass 

1.  zur  Correction  der  ChrfMuasie  jede  01>jectivliälfte 
aus  zwei  I.iüsen  iM'stehen  muss,  von  denen  die  eine  sanuneln(^ 
(positiv  )  wirken  muss,  die  andere  dagegen  zerstreuen«!  (nega- 
tiv), und  von  denen  die  letitere  grösseres  Zerstreuungsver- 
tnögen  (Dispersion)  bcsitet  als  die  entere; 

2.  dass  belrafs  Correctioa  des  Astigmatismus  und  Her- 
stellung eines  ebenen  Bildes  die  sammelnd  wirkende  Linse 
jeder  Ot)jectivhaifte  einen  höheren  Brechungsindex  besitzen 
muss  als  die  zerstreuende; 

3.  dass  hei  Erfüllung  der  beiden  genannten  Bedingungen 

die  Jeinsen  in  feder  Hälfte  des  (')l)jeclives  durch  eine  Luftlinse 
getrennt  .sein  itiilssen,  danüt  die  sphärische  Aberration  behoben 
werden  kann; 

4.  dass  helnifs  rnschädlichmachun;^  (kr  an  (kii  Innen- 
flächen der  Linsen  entstehenden  doppelt  refieclirten  Spiegel- 
bilder (Blendenflecke)  die  Luftlinse  negativ  gemacht  werden 
muss,  die  sie  einschliessenden  Glaslitisen  aber  sogenannte 
Menisken,  d.  h.  von  einer  convexen  und  einer  concaven  Fläche 
begrenzt  sein  müssen.  Diese  Form  der  Linsen  trägt  üT)rigens 
auch  gleichzeitig  bedeutend  zur  Correction  des  Astigmatismus 
bei,  da  der  Meniskus  bekanntlich  von  allen  Linsenformen 
seitlich  von  der  optischen  Achse  einfallende  Strahlen  am 
besten  wieder  vereinigt. 

Auf  ein  Doppelsystem,  dessen  HSlften  diesen  vier  ge- 
nannten Bedingungen  genügen,  erstreckt  sich  nun  die  vor- 
liegende Erfiinlung.  Wie  uns  den  Bedingungen  I  und  3 
hervorgeht,  müssen  von  den  jede  Hälfte  zusammensetzenden 
beiden  einfachen  Linsen   die  positive  .'ui<  von  hoher 

Brechung  und  geringerer  Dispersion.  <lie  negati\e  hin- 
gegen aus  Glas  von  niedrigerer  Brechung  und  h»>lierer 
Dispersion  bestehen.  Die  Zahl  der  Glasarten,  die  sich  zu 
einem  solchen  Paare  zusammensetzen  lassen,  ist  nun  zwar 
allerdings  beschrflnkt;  dennoch  aber  gibt  es  Itereits  mehrere 
solcher  Paare  im  Handel,  und  da  für  jedes  solcher  Paare  die 
Krümmungsradien,  welche  die  Flächen  <kr  Linsen  bestimmen, 
behuf«^  Her^U'lhmi^  ckr  chromatischen,  si)härisclien  und  nstiv;- 
mati.schen  Curreetion  erst  durch  sorgfältige  inatliemati.sche 
Berechnungen  ermittelt  werden  müssen  und  naturgemäss  für 
jedes  Glaspaar  verschieden  sind,  ist  es  unmöglich,  t>estinimte 
Angaben  über  die  Krümmungen  der  Linsen  zu  machen. 
Charakteristisch  für  die  vorliegende  Erfindung  uud  ein  wesent* 
liches  Kennzeichen  derselben  hezü.ulich  der  Krümninn'j^'naasse 
der  Linseuflächen  ist  nur  der  Punkt,  dass  jede  der  vier  in  dem 
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ganzen  Doppelsysteme  vorkommendeu  Linsen  von  einer  con- 
vexen  und  einer  concaven  Fläche  begrenzt  wird. 

Am  besten  wird  das  vorliegende  Doppclobjectiv  so  aus- 
geführt, dass  jede  Einzelhälfte  desselben  lür  sich  sphärisch 
und  chromatisch  corrigirt  ist;  da  es  jedoch  ffir  jeden  Optiker 
ein  Leichtes  ist,  durch  eine  kleine  Aenderun};  an  einem  oder 
mehreren  Krümmnn>;sradien  in  einer  Objcctivhälfte  genn.i(o 
Fehler  tragen  die  Currection  lier\orznrufeh  und  diese  dnreh 
ent.«;preehende  Aenderiin^Lieii  in  der  anderen  Hälfte  zu  corri- 
^iren,  haben  wir,  nni  derartigen  Naehahnuiugen  vorzubeuj^en, 
den  i'aLcntschuU  iiifliL  nur  auf  ein  solches  Doppelobjectiv, 
dessen  EinzelhSlften  für  sich  vollständig  chromatisch  und 
sphärisch  corrigirt  sind,  sondern  auch  für  den  Fall,  dass  die 
Correction  nur  „bis  auf  geringe  Abweichungen  durchgeführt 
ist,  ausgedehnt.  Als  „bis  auf  geringe  Abweichungen"  cor- 
rigirt dürfte  jede  Objectivhälfte  zu  betrachten  sein,  wenn  die 
in  derselben  cxistirenden  Fehler  verhältnissma«?sig  klein  sind 
im  Vergleich  zu  den  Fehlerwerihen,  tlie  eine  einfache,  uncorri- 
girte  Linse  von  gleicher  Oeffuung  und  Brennweite  aufweisen 
würde. 


Die  Ursache,  warum  sich  die  photomecha n7acha 
lllMatr«tiona*Zurichtung  nicht  «inffuhren  kann 

Von  Regierungsrath  Georg  Fritz,  Vicedirector  derk. k.  Hof- 

und  Staatsdruckerei  in  Wien. 

Gewiss  ist  es  erstaunlich,  wenn  bei  einem  Kunstzweige 
theoretisch  richtig  veranlagte  und  praktisch  erprobte  Ver- 
besserungen einen  vergeblichen  Kampf  bestehen  müssen  und 
sich  doch  nicht  durchzuringen  vermögen,  wie  <1ics  beispiels- 
weise bei  der  ])h')t»)mechanischen  Illustrations- Zurichtung  seit 
circa  14  Jaliren  der  b'all  ist.  Das  nniss  seine  dründe  haben, 
und  die  will  ich  kurz  erläutern.  He/.ugUch  der  Grundlage, 
des  Wesens  und  des  Zweckes  einer  Illustrations -Zurichtung 
im  Allgemeinen  ^'erweise  ich  auf  meinen  Aufsatz,  welcher 
auf  S.  194,  Jahrgang  1888  <les  Eder* scheu  „Jahrbuches"  er- 
schienen ist,  und  bemerke  hier  nur,  dass  die  Illustrations- 
Zunchtnnj^  eine  reliefartige  Fläche  darstellt  ohne  welche  sich 
guter  Illnslralionsdrnck  auf  der  typo.irra]>hisrhen  Presse  nicht 
herstellen  l.Ls.sl.  Diese  Zurichtung  wird  in  der  Regel  von  mit 
der  Sache  vertrauten  Buchdruckern  und  Maschinenmeistern 
hergestellt    Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen,  das  aus 
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Papier- Ausschnitten  bestehende,  ziemliche  Mühe  und  grosse 
Sachkenntniss  erfordernde  Relief,  durch  verschieden  starkes 
Auftraj^en  von  Farbflaclien  mittels  Pinsels  oder  durch  Kiti- 
stäuben  von  Pulver  auf  den  eiits])recheii(kii  Stellen  /u  ersetzen, 
welche  Methode,  nebenbei  gesagt,  den  augestrebten  Zweck 
nicht  in  vollem  Maasse  zu  erfüllen  vermag,  kam  der  Buch> 
ilrackereibesitzer  Anton  Pustet  in  Salzburg  im  Jahre  1886 
auf  den  Gedanken,  zur  Hetstellung  dieses  Reliefe  eine  licht- 
empfindliche Chronigelatineschicht  zu  benutzen,  wobei  er  in 
folgender  Weise  vor^Mnj:^:  rm  eine  Negativfläche  zur  Copining 
zu  erhaltf n  ,  versah  er  das  Cliche  in  seinen  Vertiefungen,  das 
sind  diejenigen  Stellen,  welche  am  definitiven  Alxlrucke  weiss 
erscheinen,  uüt  schwarzer  Farbe  und  nuichle  dann  erneu  Ab- 
druck auf  transparentes  Papier,  weicher  Abdruck  natürlich 
negativ  war.  Unter  diesem  Negative  belichtete  Pustet  eine 
ungefähr  karten  spahnstarke,  auf  transparentem  Papier  aufge* 
zogene  Schicht  von  chromirter  Gelatine  von  rückwärts,  um, 
wie  er  sagte,  Diniensionsdiffercnzen  zn  vermeiden.  Nnoli 
der  I'.elichtung,  bezw.  naeh  iMitwicklung  der  Copie  erhielt  er 
ein  genügend  starkes  Relief,  wekhes  weit  mehr  den  An- 
forderungen entsprach,  als  die  mit  Parbeauflage  hergestellteu 
Zurichtungen 

Einen  erklecklichen  Schritt  weiter  ging  Professor  J.  H  us  n  ik 
in  Prag,  welcher  statt  des  primitiven  negativen  Abdruckes 
das  Glasnegativ,  welches  zur  Anfertigung  der  Druckplatte 
vei-wendet  wird,  auch  zur  Anfertigung^  der  Zuriclitnng  benutzte, 
damit  weit  präcisere  Resultate  erhielt  und  rine  Reilie  von 
anderen  Vortheilen  erreichte.  Professor  Ilusuik  erhielt  aul 
sein  Verfahren  am  13.  April  1893  ein  Deutsches  Reichs- Paten t^ 
nach  welchem  der  Patent- Anspruch  folgender  ist:  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Halbton  »Gelatinereliefo  nach  Negativen 
in  Halbtonmanier  oder  auch  in  Strichmanier  im  Wege  der 
Entwicklung  durch  Reibung  oder  Auflösung  von  der  be- 
lichteten Seite  aus.  irekennzeichnet  durch  die  Anwendung 
eines  s(  ]nvachen  Clirum.-^alzbades  zum  Seiisibilisircn  der  nicht 
mit  Piguienteu  gefärbten  Gelatineschicht,  damit  dieselbe  nut 
Ausnahme  der  tiefen  Schatten  auf  allen  anderen  belichteten 
Stellen  dem  Grade  der  geringeren  Belichtung  entsprechend 
löslich  bleibt"«). 

Diese  von  Professor  Husnik  auf  photomechanischem 
Wege  her;.;e^telltvn  Reliefs  waren  aK  F.rsatz  für  die  P.ipier- 
Zurichtung  ganz  ausgezeichnet,  was  eine  mehrfache  Brprobun^ 

i)  Siehe  Eder's  „Jahrbuch  f.  Phol."  für  1Ö87,  O.  Voikmer. 
a)  Siehe  Eder'n  „Jahrbuch  f.  Phol."  für  10%,  S.  585. 
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in  der  Hof-  und  Staatsdruckerei  erwies,  in  welcher  von  solchen 
Reliefs  20000  und  mehr  AbdrOcke  hergestellt  vmrden,  welche, 

Xenau  den  Diniensionsverhälttiissen  des  Gichcs  entsprechend, 
keine  Nach/urichtim^  crfonkTttn  und  gegenwärtig,  nachdem 
sie  nahezu  sieben  Jahre  j^elegeii  haben,  noch  eben  so  brauchbar 
sind,  wie  zur  Zeit  ihrer  Verwendung.  Dabei  ist  das  Verfahren 
höchst  einfach,  jeder  Uneingeweihte  kann  es  in  einigen  Stunden 
erlernen.  Die  Zurichtung  kann  entweder  vor  oder  nach  An- 
fertigung der  .Gich^  hergestellt  werden  und  nimmt,  abge- 
rechnet die  Belichtung,  nur  einige  Minuten  in  Anspruch. 

Ein  Beweis,  dass  sich  mit  einem  derartigen  einfachen 
Verffdiren  die  mühevolle  Papier- Zurichtung  eisetsen  lässt» 
und  ein  Erfolg,  welcher  die  maassgebenden  Kreise  hätte  er- 
muntern sollen,  der  Sache  näher  zu  treten.  Es  darf  auch 
das  werthvollc  Moment  nicht  ül)erselien  werden,  dass  eine 
auf  pliotoniechanischeni  Wej^je  !u  r^estellte  Ilhistrationsznricli- 
tung  weit  mehr  den  feinen  Toniiuancirungen  des  Chhches 
entspricht,  als  die  von  der  Hand  hergestellte.  Zu  dem  kommt 
noch  der  Umstand,  dass  sich  dss  Relief  auf  photomechaniachem 
Wege,  ebenso  wie  mit  der  Handzurichtung,  in  jeder  noth- 
wendigen  Stärke  herstellen  Ifiast 

Ein  ihnliclies  Verfahren,  wie  da^  Hnsnik'sche,  ist 
übrigens  noch  in  der  „  Phot.  Chronik  **  1894  publicirt.  Was 
aus  diesem  geworden,  ist  mir  unbekannt 

Die  letzte  Etappe  auf  dem  (»ebiete  der  Zurichtmetho<len 
auf  pliotomechanisrhetn  Wege  ])il(let  ein  Verfahren,  welches 
von  Amerika  nacli  Europa  gcl)racht  wurde.  Dasselbe  besteht 
in  Folgendem:  \'on  dem  Cliche,  vuu  welclieni  die  Ziirichlnnu 
hergestellt  wenien  soll,  wird  ein  Abdruck  auf  vollstän<hg 
durchsichtigem  Celluloid  mit  schwarzer  Farbe  gemadit  und, 
um  eine  stärkere  Deckung  zu  erzielen,  mit  fein  pulverisirtem 
Graphit  eingestäubt  Unter  diesem  positiven  Bilde  wird 
eine  sensibilisirte,  auf  eine  Glasplatte  gegossene  Gelatine- 
schicht so  lan«?e  beliclitet,  bis  die  höchsteji  TJchtstellen  die 
charakteristische  braune  Farbe  aufweisen.  Hierauf  wird  die 
Gelatinescliicht  in  Wasser  j^^elegt  und  bis  zum  nothwendigen 
Grade  aufquellen  gelassen.  Nach  Einöluug  der  Gelatinescliicht 
nnd  nachdem  dieselbe  durch  einen  Rahmen  begrenzt  wurde, 
wird  ein  dünner  Gypsbrri  aufgegossen,  welcher  nach  Erhärtung 
abgenommen  wird  und  die  vertiefte  Matrize  darstellt.  Nach 
genügender  Austrocknung  der  Gypf^matrize  wird  in  dieselbe 
ein  erwärmtes  Gnttapcrchablatt  einirepresst,  welches  nach  dem 
Erkalten  die  fertige  lUustratious- Zurichtung  mit  allen  Nuan- 
cirungen  eu  relief  darstellt    Selbstredend  liat  man  es  auch 
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hier  in  der  Hand,  das  Relief  je  nach  Bedürfniss  stärker  oder 
schwächer  hervortreten  zti  tassen« 

Während  die  Methode  Husnik's  ein  Entwicklungsver- 
fahren  ist,  welches  der  Xatur  der  vSache  nach  au  Etnfadiheit 
kniim  711  ül)CTtrt*ffcn  sein  dürfte,  ist  die  miierikrinische 
Methode  ein  Quellverfaiiren,  weit  nnistaiidlicher.  hei  welchem 
eine  Abforniiiiig  nicht  veniieiden  ist.  wodurcli  der  ganze 
i'rucess  couiplicirt  und  vertheuert  svird.  Und  doch  dürfte 
dieses  amerikanische  Verfahren  trotz  seiner  CompUcirtheit 
mehr  Aussicht  haben,  in  den  Druckereien  eingeführt  zu 
werden»  weil  es  der  Dmcker  in  der  Hand  hat,  sich  seine  Zu* 
richtnngen  nach  citieni  Abdrnck  vom  Glicht  selbst  her- 
zustellen, während  zur  Methode  TInsnik's  «las  Negativ 
n<»th\\en(li^  ist,  welches  die  Druckerei  nicht  besitzt.  Die 
letztere  Methotle  ist  daher  nur  lür  die  Reproductiuns- Anstalt 
von  Werth,  wenn  von  derselben  mit  den  Clich^  auch  die 
Zurichtungen  hergestellt  werden  sollen;  dies  letztere  ist  aber 
meistens  aus  dem  Grunde  und  auch  in  vielen  Fällen  nicht 
niöj^lich,  weil  das  Relief  für  die  verschietlenen  Papiere,  welche 
zum  Druck  verwendet  werden,  verschieden  <t:\vk  sein  niuss, 
die  stoffliche  Zusammensetzung^  hezw.  Harle,  Glätte  und 
Dicke  lies  Papieres  auf  «lie  Zurichtun^^  einen  bestimmenden 
Einfluss  nehmen.  Ich  suche  daher  die  Gründe,  dass  die  an 
sich  sehr  gute  photomechanische  Zurichtungsmethode  sich 
nicht  allgemein  einführen  kann,  darin,  dass  den  lUnstrations- 
druckern  ein  einfaches  Verfahren  fehlt,  welchem  der  positive 
Al)druck  von  dem  Cliche  zur  Orundlaj^e  dient,  so  dass 
sich  der  Drucker  seine  Zunchtuug  selbst  herstellen  kann. 


Das  Verfahren  von  FarreM  und  Bentz  zum  Photographiren 

auf  Seide. 

Die  Erfindung ,  welche  unter  Nr.  17375(1899,1  für  i'.n^land 
})atentirt  ist,  hat  Verl)esserungen  h\  der  Herstellung  von 
Pliotographien  auf  Seide nfabrikaten  zum  Gegenstande  („  Brit. 
j  uurn.  of  Phot "  1900,  S.  664).  Bs  wird  die  Seide  in  eine  verdünnte 
Losung  von  salpetrigerSäure  gebracht,  welche  einen  Zusatz  von 
Chlorwassexstoffsäure,  Schwefe!>rnire  oder  einer  sonstigen  geeig- 
neten Säure  erhalten  hat;  die  Seide  bleibt  etwa  i2Stun<len  lang 
bei  gcwöhnhchcr  Teni]>erntur,  oder  eine  verhältnissmnssig 
knr/cre  Zeit  bei  höherer  '1\  ni])eratur  in  der  Lösung,  \vot»t  i 
darauf  zu  achten  ist,  dass  die  Operation  im  Dunkeln  ausgeiuiirt 
werden  tnuss.    Die  so  behandelte  Seide  nimmt  eine  grellgelbe 
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Färbunj^  an,  indem  sie  rilleiii  Anscheine  nach  in  eine  Diazo- 
Verhinrluntr  (Chlorid,  Sulfat  oder  eine  andere  der  betreffenden 
verwendeten  Säure  entsprechende  Verbindung)  umgewandelt 
-vrird.  Darauf  wird  die  Seide  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
im  Dunkeln  getrocknet  Die  Patentinhaber  geben  an,  dass 
die  so  präparirte  Seide  aehr  Ucbtempfindlich  sei ,  indem  einige 
Secunden  bei  directem  Sonnenlichte,  einige  Minuten  bei 
diffusem  Taj^eslichte  ausreichen  sollen,  \un  die  grellp^clbe 
Färbung  in  ein  sehr  hiasscs  Tlellj^elb  überzuführen,  Vf)r  Her 
Exposition  im  Lichle  hesU/.t  die  auf  die  antfe^ebene  Weise 
gelb  gefärbte  Seide  die  Eigenschaft,  suii  mit  i'henolen,  z.  B. 
Phenol,  Reaordnol,  oc-Naphtol,  ß-Naphtol  und  ihren  Sulfo- 
und  Carboxyl- Derivaten  in  alkalischen  Lösungen,  sowie 
mit  aromatischen  Amidoverbindungen ,  wie  Anilin,  Meta- 
phenylendiamin ,  a-Naphtyiamin,  ß- Naphtylamin  u.  s.  w.  in 
sauren  Lösungen  unter  Pilfhmg  farbiger  Substnri/en  zu  ver- 
binden. Nach  der  Exp^^^sition  zeigt  es  sich  dagc^^m  ,  dass  die 
wie  oben  angegeben  behandelte  »Seide  diese  Kigenschaft  ver- 
loren hat,  indem  die  gelbe  Seiden  Verbindung  durch  die  Ein- 
wirkung des  Lichtes  in  chemischer  Beriebuiig  verfindeit  wird. 
Es  zeigt  sich,  dass  wenn  so  präparirte  Seide  unter  einem 
photographischen  Positive  dem  Lichte  ausgesetzt  und  mittels 
eines  Phenols  in  alkalischer  Lösung  oder  einer  aromatischen 
Am idoverhi Ilching  in  saurer  Losung  behandelt,  eine  Photo- 
graphie liefert,  welche  denen  der  Platten,  tinter  welchen  sie 
exponirt  wurde,  ähnlich  ist,  d.  h.  also,  eine  positive  Copie 
wird  mittels  der  Positivplatte  erzielt,  während  ein  photo- 
graphisches Negativ  eine  Negativcopie  auf  der  Seide  hervor- 
ruft. Die  bei  der  oben  angegebenen  Entwicklung  erzielten 
Farben  lassen  sich  durch  Nachbehandlung  mittels  Metallsalzcs 
noch  jnodificiren ;  so  ergibt  z,  B.  die  Entwicklung  mitteis 
^-Naphtols  in  alkalischer  Lösung  eine  grellrothe  Färbung, 
welche  durcli  die  Behandlung  mittels  Kobaltsal/en  in  eine  Art 
Lederbrauii  übergeführt  wird,  wahrend  die  ICntwicklung  mittels 
Resordnols  in  alkalischer  Lösung  eine  grell  goldgelbe  Farbe 
liefert,  die  bei  der  Nachbehandlung  mittels  Bisensalzes  in 
Dunkelbraun  oder  Oliven  grün  übergeht  Auch  durch  die 
Nachbehandlung  mit  Nickel-,  Chrom-,  Kupfer-  und  vielen 
sonstigeTi  Salzen  lassen  sich  andere  Farbenmodifikationen 
hervorrufen,  die  im  Allgemeinen  sehr  haltbar  sind. 

Die  l'\irben .  welclie  durch  die  Lntvvicklung  mittels 
aromatischer  Amidoverbindungen  erzeugt  werden,  ergaben 
bei  der  kurzen  Nachbehandlung  mit  salpetriger  Säure  und 
darauf  folgender  Entwicklung  mit  Phenol,  Naphtol  u.  s.  w.  in 
alkalischer  Lösung  oder  mit  aromatischen  Amidoverbindungen 
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in  sMurtr  Lösung  lu  iic  farbige  VcrliiTidunjTfeii .  die  aber- 
mals durch  Behandlung  niil  gewissen  Metallsal/.en  uucIl 
weiter  verändert  werden  können.  So  erhält  mau  z.  B.  durch 
die  Entwicklung  der  präparirten  Seide  mittels  a-Naphtylamin» 
in  chlorwasserstoffsaurer  LSsnng  Goldgelb;  bei  weiterer  Be- 
handlung  mit  salpetriger  Säure  und  darauf  mit  Natriumamido- 
naphtoldisulfosäure  (1:8:3.6)  bekommt  man  ein  Schiefergrün 
oder  Grünblau,  wahrt-ud  dii-  Behandlung  mittels  salpetriger 
Saure  und  darauf  mit  .i-Naphtol  in  alkalischer  I^üsung- 
Purpur  ergibt;  wird  dieses  weiter  noch  mittels  eines  Eisen- 
salzes behandelt,  2.  B.  Eisensulfat,  so  erzielt  man  naheza 
Schwarz. 

Wird  Seide,  die  in  der  beschriebenen  Weise  mittels 
salpetriger  Säure  behandelt  worden  ist,  dem  Lichte  aus- 
gesetzt, so  i/cht  sie  nicht  ohne  Weiteres  aus  dem  wohl  mit 
Kerbt  vorausgesetzten  Zustande  der  Dia/overbindung  in  den 
Zustand  einer  Verbindung  über,  die  keine  Affinität  mein  uir 
Phenole  und  Amidoverbindungen  besitzt,  sondern  der  Ueber- 
gang  erfolgt  durch  eine  Zwischenstufe,  indem  wohl  eine 
Nitrosoverbindung  gebildet  wird.  Diese  Zwischenverbindung 
wird  erhalten,  indem  man  die  oben  beschriebene  gelb  gefärbte 
Seiden  Verbindung  dem  Lichte  weniger  lange  Zeit  ausset/t. 
als  da/u  nothweudig  ist,  sie  chemisch  inactiv  gegenüber 
Phenolen  un<l  Amidoverbindungen  /.u  machen. 

Wird  Seide,  die  so  nur  ganz  kurze  Zeit  dem  Lichte  aus- 
gesetzt wurde,  in  eine  alkalische  Lösung  von  Aetznatron,. 
Pottasche,  Ammoniak  u.  &  w.  gebracht,  so  tritt  eine  Braun» 
färbuttg  auf.  Da  das,  was  die  Patentinhaber  als  Dia/over- 
bindung der  Seidf  betrachttMi  unter  der  Einwirkung  der 
Alkalien  keine  bedeutende  Farl)enveränderung  erleidet,  kann 
<liese  I'>igenseliatt  zur  Herstellung  po.sitiver  Copien  von  ])lioi(t- 
graphischen  Negativen  ausgenutzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  die  gelbgefärbte  Seidenverbindung,  welche  durch  die 
Behandlung  der  Seide  mittels  salpetriger  Säure  in  der  oben 
angegebenen  Weise  erzielt  wird,  unter  einem  Negative  so  lange 
exponirt,  dass  die  gelbe  Seidenverbindung  an  den  für  das 
Licht  zugänglichen  Stellen  in  die  Zwischenstufe  der  Nitroso- 
verbimlnne  fibert^^effibrt  wird,  worauf  die  entstandene  Seiden- 
Verbindung,  niULeis  eines  Alkali  behandelt,  eine  dunkelbraune 
positive  Copie  auf  gelbem  Grunde  ergibt 

Dieselbe  Eigenschaft  kann  zur  Herstellung  von  Copien 
von  photographischen  Positiven  auf  folgende  Weise  ausgi nut/.t 
werden.  Die  mittels  salpetriger  Säure  behandelte  Seide  >\ird 
unter  einem  photographischen  Positive  exponirt .  woflurcli  die 
Verbindung  au  den  exponirteu  Stellen  der  präparirten  Sci<le,. 
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d.h.  .'iii  den  von  dein  .Sonnenlichte  ^getroffenen  Stellen,  in 
eine  inactive  Verhinduni^  übergeht,  während  die  vom  Sonnen- 
lichte nicht  gelroficueu  Stellen  noch  in  einem  cheniisch- 
activen  Zustande  bebamn.  Darauf  wird  das  pbotographiscbe 
Pomtiv  entfernt  und  die  Seide  in  ibrer  ganzen  Ausdehnung 
dem  Lichte  kurze  Zeit  hindurch  ausgesetzt;  es  bleiben  dabei 
die  inactiven  Theile  unverändert,  während  die  activen  Theile 
in  die  oben  erwähnte  /wischen»itufe  übergeführt  werden,  die 
dann  durch  die  oben  erwüluitt  Behandlun;^  mittels  euies 
Alkali  in  die  brauufarbige  Verbindung  übergeführt  wird. 

Das  Hauptmoment  der  Erfindung  besteht  in  der  Behand- 
lung der  Seide  oder  des  Seidenfabtücates  mittels  verdünnter 
Losungen  von  salpetriger  Säure  unter  Zusatz  von  Cblor- 
wasseiBtoffsäure,  Schwefelsäure  oder  einer  anderen  geeigneten 
Säure,  welche  Operation  unter  I/ichtausschluss  ausgeführt 
werden  niuas,  damit  die  Seide  in  einen  /.ustand  übergeführt 
werden  kann,  in  welchem  sie  lichtempfindUch  ist 


DI«  Sciiaibillairung  ämr  6«latin«platl«n  fffir  Lippmann'« 

Parbanvarffahrcft. 

Von  Dr.  R.  Neuhauss  in  Berlin. 

Bei  seinen  Arbeiten  über  T>ippmann's  Farbenverfahreii 
machte  Verfasser  iüe  Beobachtung,  dass  nicht  wenige  der  an 
bocbempfindlichen  Platten  gewonnenen  Ergebnisse  mit  den 
Ergebnissen  an  unempfindlicben  Lippmann- Platten  nicbt 
übereinstimmen;  um  ffir  Lippm an n  -  Platten  eine  zuver- 
lässige Sen.sibilisirungsmethode  festzustellen,  nahm  daher 
Verfasser  im  Sommer  T900  systematisch  ansgefrihrte  Unter- 
suchungen vor,  über  deren  Krgebuisse  im  Folgenden  kurz 
berichtet  werden  soll. 

Es  würde  eine  nicht  zu  bewältigende  Arbeit  verursacht 
haben,  grosse  Reihen  von  Farbstoffen  auf  ihr  Sensibilisirungs- 
vermögen  zu  prüfen.  Verfasser  hielt  sich  daher  an  solche 
Farbstoffe,  von  denen  durch  frühere  Untersuchungen  bekannt 
war,  dass  sie  hochempfindlichen  Platten  Farbenempfindlich- 
keit  verleiheu.  In  erster  Linie  —  aber  nicht  ausschliesslich 
—  wurden  Rothsensibilisatoren  i^eprüft,  da  richtij^e  Roth- 
sensibilisirung  für  das  Lippm  an  u  Verfahren  von  grö.sster 
Bedeutung,  aber  ungemein  schwierig  herbeizuführen  ist 

Die  Frage,  ob  die  Untersuchungen  an  Badeplatten  oder 
an  in  der  Emulsion  gefärbten  Platten  geschehen  sollten, 
musste  zu  Gunsten  der  letzteren  entschieden  werden.  Zwar 
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ist  die  Sache  mit  Badeplatteii  bedeutend  eiiifai'ner:  es 
^enü^en  IMatten  von  einer  einzigen  Binnlsion,  die  man  in 
den  verschiedenen  Farblösuujgen  badet.  Bei  den  in  der 
Bmulsion  gefärbten  Platten  muss  dagegen  für  jeden  Farbstoff 
eine  neue  Bmul^on  hergestellt  werden;  auch  sind  bei  jeder 
Emulsion  zahlreiche  Unterabtheilungon  /u  machen,  um  <Ue 
Wirkungen  des  Zusatzes  verschiedener  Farbstoffmengcn  prüfen 
und  die  günstigste  Farbstoff  menge  erniittehi  zu  können.  Was 
es  heisst,  auf  (diesem  Wege  eine  grössere  Reibe  von  Farb- 
stoffen durcii/.upruieu,  kann  nur  «ierjenige  beurthcilen,  der 
selbst  Lippm an n- Emulsionen  fertigte.  Von  Badcplatten 
musste  schon  deshalb  Abstand  genommen  werden,  weil  einer- 
seits in  der  Bmulsion  gefirbte  Platten  die  Parbwirkungen 
kräftiger  zeigen*),  anderseits  es  darauf  ankam,  eine  haltbare 
Platte  her7\istellen  (Badeplatten  sind  bekanntlich  schlecht  halt- 
bar). F^ndlich  hatten  wir  bei  früheren  Versuclien.  den  I'arb- 
stoff  unempfindlichen  Platten  durch  Baden  zuzuführen,  trüb- 
selige Erfahrungen  gemacht  Es  liegt  bei  derartigen  Platten 
eben  vieles  anders,  als  bei  hochempfindlichen  Emulsionen. 
Da  dieselben  Farbstoffe  verschiedenen  Ursprunges  oft  recht 
verschiedene  Wirkung  haben,  so  verschaffte  sich  Verfasser 
die  F'arben  stets  aus  denselben  Fabriken,  aus  denen  sie  die 
früheren  Untersucher  bezogen  hatten. 

Die  sensibilisirten  }*latten  sind  lediglich  mit  dem  Siiectro- 
graphen  zu  prüfen.  Einen  lirsau  hierfür,  etwa  Scalen  farbiger 
Glaser  oder  dergleichen,  gibt  es  nicht  Richtigen  Aufschluss 
fiber  die  orthochromatische  Wirkung  der  Platte  gibt  nur  der 
Spectrograjdi.  Derselbe  kann  aber  auch  Trugschlüsse  ver- 
atdassen.  Viel  angewendet  fin  derartige  Untersuchun  geu 
(„  Phot.  Corresp."  1896,  Heft  3,  S.  ii6^  wird  der  kleine  Vogel- 
sche  Spectrograph  mit  Geradsicbtsj^nsma.  T^^ber  den  Werth 
der  Geradsich tsprismen  sagt  Eder;  „Es  ist  ja  längst  bekannt, 
dass  die  dicken  Glasmassen  derartiger  Prismen  die  Kurve  der 
Parbenempfindlichkeit  total  verschieben  müssen,  da  eben  die 
Absorption  der  kurzwelligen  Strahlen  hierin  eine  sehr  grosse 
ist"    („Phot.  Corresp.*'  1895.  ^^^^  54^) 

Weit  i'uverlfissiger  sind  Spcctrographen ,  die  mit  einem 
Prisma  aus  (il.is  otler  Onnr?.  versehen  sind.  Verfasser  machte 
früher  seine  Untersuchungen  mit  einem  vS]Hctrograi»hen  mit 
einem  Glasprisma.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  die  hiermit 
gewonnenen  Ergebnisse  keineswegs  übereinstimmten  mit  den 
Resultaten,  welche  dieselben  Platten  bei  Mischfarben -Auf- 


i>  Allerdines  ^ibt  es  hiervon  Ausnahmen.  Vergl.  Eder^s  AoafQhrlicheü 
Handbuch  der  PhoU^aphic^,  3.Thcil,  1890,  S.  155. 
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nabiiR-n  lieferten:  riatten  ,  die  für  alle  Farben  des  Spectrutas 
vor/uglich  sensibilisirt  waren  und  deshalb  Mischfarben  gut 
hätten  wiedergeben  müssen,  erwiesen  sich  für  letztere  als 
unbrauchbar.  Die  Ursache  hierfür  ist  nicht  schwer  zu  errathen: 
Prismen 'Spectrographen  verzerren  das  Spectrum  und  geben 
daher  eine  falsche  Vorstellung  von  der  Wirksamkeit  der 
einzelnen  Farben:  Roth  und  Gelb  ist  auf  einen  enti^en  Raum 
zitsanimenjjepresst ,  während  Blau  und  Violett  in  die  Länj<e 
ge/.oj^en  «.iiid  und  ilaher  scheinbar  schwächer  wirken.  Hier 
schafft  nur  der  (dtterspectrograph  Abhilfe,  bei  dem  die  Ab- 
lenkung der  einzelnen  Strahlengattungen  proportional  ihrer 
Wellenlflnge  ist. 

Verfasser  benutzte  also  für  seine  Untersuchungen  einen 
Xiitterspectrographen  mit  durchsichtigem  Thorp' sehen  Ab- 
.i,msse  eines  Rowland' sehen  Concavgitters  (14510  Linien  auf 
den  englischen  Zoll).  Der  Erfolg  war  durchschlaijend :  sobald 
die  Platten  im  Gitterspectroyraphen  eine  —  soweit  dies  bei 
den  jetzt  gebräuchlichen  Sensibilisatoren  überhaupt  möglich 
ist  —  gleichnilssige  Senstbilisirung  für  alle  Farben  zeigten» 
waren  diese  Platten  auch  fflr  jedwede  Art  von  Mischfarben* 
aufnahmen  geeignet  Wir  müssen  daher  als  unerlässHche 
Fordemnj::  aufstellen,  rntersuchunj^en  über  Sensibilisatoren 
in  Zukuntt  nur  mit  Gitterspectroj^raphcn  anzustellen.  Die 
Behanptun)^.  dass  man  aus  den  mit  dem  i'n.sniasijectrographen 
erzielten  Ergebnissen  ohne  Weiteres  auf  die  Ergebnisse  mit 
dem  Gitterspectrographen  schliessen  könne,  kann  nur  der- 
jenige  aufstellen,  welcher  vergleichende  Versuche  dieser  Art 
niemals  angestellt  hat. 

Mit  welchem  Lichte  soll  man  Untersuchungen  dieser 
Art  vornehmen?  l'.l  rrhard  ven\tTu1(t  Sonnenlicht  („Phot. 
Corresp."  1899.  S.Öl),  \alenta  cintn  S i emens- Gasbrenner 
von  30  K er/ tu  i..l*hot.  Corresp."  1897,  S.  130).  Da  man.  ab- 
gesehen von  mikropholographischen  Aufuahnicu,  farbige 
Aufnahmen  nach  Lippraann's  Verfahren  schwerlich  bei 
Lampenlichte  machen  wird,  Lampenlicht  aber  wegen  starken 
Veberwiegens  der  gelben  und  rotheu  Strahlen  eine  ganz,  andere 
Zusammensetzung  hat,  als  Sonnenlicht,  so  führte  Verfasser 
seine  T'ntersucliungen  1<  '1i^'lich  bei  Sonnenlichte  aus.  Eine 
mit  Auerlicht  v«>rj.reii  iiuncne  Belichtungsprobe  (Kx])()sitions- 
zeit  drei  Stunden^  i)e\vies,  wie  trügerische  Resultate  man  mit 
den  künstlichen,  an  rothen  und  gelben  Strahlen  reichen  Licht- 
quellen erhält:  Roth,  Gelb  und  Grün  erschien  auf  der  Platte 
sehr  gut;  Blau  und  Violett  blieben  vollständig  aus.  Man 
hätte  also  aus  dieser  Aufnahme  auf  Starkes  Ueberwiegen  der 
Ruth-,  Gelb-  und  Grünempfindlichkeit  dieser  Platte  Über  die 
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"BlaiHMiii)fiiKlliclikeit  schliesseu  müssen,  während  in  Wirklich- 
keit ilas  Gegcntheil  staiuand. 

Wir  wollen  nun  die  einzelnen,  vom  Verfasser  untersuchten 
Farbstoffe  besprechen.  Zur  Prüfung  wurden  alkoholische 
IiöBungen  der  Farbstoffe  (i :  500)  verwendet,  Wasseiiösungen 
(1 : 500)  nur  dann,  wenn  die  Farbstoffe  in  Alkohol  nicht  oder 
schwer  lösbar  sind.  Der  Farbstoffzusatz  bezieht  sich  aus- 
nahnislos  auf  100  ccm  Emulsion  von  folgender  Zusammen- 
Setzung: 

Gelatine  5,0 

Brom k all  0,72 

(lestillirte.s  Wasser  roo  ccm 

Silbernitral  i  ^. 

Vni  dem  Einwände  zu  begegnen,  dasü  bei  dem  Auswasclien 
der  Platten  nach  dem  Gusse  ein  Theil  des  Farbstoffes  wieder 
entfernt  wird,  verfuhr  Verfasser  folgendermassen:  Die  Platten 
wurden  nach  dem  Gusse  getrocknet,  so  dass  die  überschüssigen 
Salze  auskrystallisirten.  Dann  wurden  sie  einige  Secunden 
unter  der  Brause  abgespült  und  sofort  wieder  getrocknet. 
I)iese  abgekürzte  Waschinethodc,  'lie  ztiiii  F.titfmieii  iler  über- 
schüssigen Salze  vollsländi;^  ausreicht,  bnnj^t  si>  vit-lc  Vor- 
theile mit  sich,  dass  wir  dieselbe  jetzt  ausnahmslos  anwenden. 
Uebrigens  glaube  man  nicht,  dass  selbst  durch  sehr  langes 
Wässern  die  Wirkung  der  zugesetzten  Farbstoffe  abgeschwächt 
«rird.  Wir  badeteti  z.  B.  eine  noch  nasse,  mit  Cyanin  ver- 
setzte Platte  stundenlang  in  Alkohol,  so  dass  letzterer  intensive 
Blaufärbung  nnnahni.  (rleichwohl  litt  hierdurch  die  Cyanin- 
seusibilisirun^  nicht  im  Mindesten.  Eine  mit  KrystalU iolett 
versetzte  Platte  lau  zehn  Stunden  in  mehrmals  gewccli^cliein 
Allcohul,  bevor  sie  exponirt  wurde,  untl  büsste  dadurcli  nichts 
von  ihrer  eigenartigen  Sensibilisirung  ein.  Das  Auswaschen 
des  Farbstoffes  mit  Alkohol  ist  ein  Mittel,  um  die  bei  reich- 
lichem Farbstoffzusatze  unangenehme  Schirmwirkung  herabzu- 
setzen, ohne  der  eigentlichen  Sensibilisirung  zu  schaden.  Wir 
erleben  es  in  der  Histologie  und  Hakteriologie  alltäglich,  dass 
Kerne  und  Hakterien  den  Farlistoff  st.irker  zurückhalten,  als 
die  Umgebung.  In  unserem  Pralle  hat  zweifellos  das  Brom- 
silberkorn,  der  eigentliche  Träger  der  Sensibilisirung,  ein 
grösseres  Festhaltungsvermögen  des  Farbstoffes,  als  die  um-  . 
gebende  Gelatine. 

Wollschwarz  ^B^  von  der  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation  in  Berlin,  wird  von  Prof.  Valenta  als  Roth- 
sensibUator,  der  ein  kräftiges  Band  von  A  bis  über  D  hinaus 
gibt,  warm  empfohlen  („Phot  Corresp.**  1900,  S.  102).  Auf 
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unsere  an  genannte  Fabrik  gerichtete  Bitte  um  Ueberseodung 
einer  Probe  dieses  Farbstoffes  schrieb  Dr.  Andresen:  „WoU« 
«chwarz  ist  nicht  einheitlich,  sondern  eine  Mischung  ver- 
schiedener Farben.  Der  Maiiptbi  strunltheil  istWollschw.ir?  6  RC 
Davon  erlaube  ich  mir.  Ihiu-Ti  bt'ilolj^c iid  eine  Probe  /u  senilen  " 
Von  dieser  Trobe  <  Wasseriösung  i  .  500;  in  Alkohol  bleiben 
-wesentliche  Bestandtheile  ungelöst)  wurden  zu  looccni  Emulsion' 
I  —  3  —  4  ccm  hinzugesetzt.  Die  Platten,  bei  denen  die 
Blauempnndtichkeit  erheblich  herabgedrflckt  war,  zeigten 
Iceine  Spur  von  Roth-,  Gelb-  oder  Grünsensibilisirung. 

AUzarinblaubianlfit,  besonders  von  Dr.  G.  Eberhard 

^Is  Rothsensibilisutor  warm  empfohlen  (,,  Phot.  Corresp."  1895. 
^-  375«  'ÖQÖ.  S.  120  und  S.  373)-  V'»m  Verfasser  wurde  eine 
von  Schuchardt  in  Gorlit/  be/.ontne  Farbstoffprolie  unter- 
sucht. Die  wässerige,  rostbraune  Lösung  nn  .\lkohol  ist  der 
Farbstoff  nicht  lösüch)  geht  bei  gerin  güigigstem  Ammoniak* 
2usatze  13  Tropfen  Ammoniak  vom  spedfiscben  Gewichte  0,96 
auf  50  ccni  der  Wasserldaung  i :  500)  in  Dunkelgrün  über, 
•dann  aber,  bei  warmer  Zimmertemperatur  schon  nach  wenigen 
JMinuten,  in  Ti(  fblau.  Diese  tiefblaue  Färbung  hält  sich  nur 
kuze  Zeit,  iTnitin  der  Farbstoff  flockig  ausfällt  un<l  eine  hell- 
blaue Flnssigkeit  übrig  bleibt.  Die  gro.ssc  Unbeständigkeit 
-der  Farbstofflösung  drückt  die  Brauchbarkeit  auf  ein  Mindest- 
niaass  herab.  Verfasser  fügte  zuerst  a  ccm  der  frisch  ge- 
mischten, mit  Ammoniak  versetzten,  noch  grünen  Farbtönung 
zur  Emulsion  (100  ccm)  hinzu  und  goss  damit  einige  \'er- 
Äuchsplatten.  Bei  dem  unniitlclb.ir  sich  anschliesscn'b-ti 
weiteren  /n'^atze  von  2  und  4  ccm  der  Farblösnng  /ur  Fniul- 
sion  war  <iie  l'-arblösung  bereits  dunkelblfni  geworden.  Trotz, 
reichlichster  Belichtung  zeigte  keine  <ler  Platten  auch  nur 
«ine  Spur  von  Roth-,  Gelb*  oder  Grünempfindlichkeit.  SchHess- 
lieh  wurde  eine  Platte  noch  drei  Minuten  in  dem  von  Eber* 
hard  empfohlenen  Bade  gebadet: 

Alizarinblaubisulfit  (Wasserlösung  i :  500)  4  ccm, 

AmmoniaU  1  „ 

Wasser  100  „ 

Auch  hierdurch  nicht  die  geringfügigste  Sensibilisining. 

N  i  grosi  n  B  ( Baver),  von  Eberhard  („Phot.  Corresp."  1896. 
S.  118),  Paul  Ruh  ',  Pliot.  Cnrresp."  1898,  S.  248),  Valenta 
<.,Pbot,  Corresp."  1898,  vS.  315)  n.  A.  Kothsensibilisator 
<?jn5!f< «hlcn.  Vom  Verfasser  wnr<le  /u  loo  ccm  Kmulsion  der 
Reibe  nach  I— 3 — 6 — 12  ccm  der  Nigrosin  \\  asüerlösung 
^1:500)  hinzugesetzt  Dann  wurden  auch  einige  Platten  in 
folgender  Nigrosinldsung  fünf  Minuten  gebadet: 
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Wasser  . 
Alkohol  . 

Ammoniak 


'jo  cctn« 

10  „ 


Nigromnlösung  (i :  500) 


Bei  Prftfung  im  Spectrographen  erwies  sich  die  Gesammt* 
empfindlichkeit  der  Platten  als  herabges^it   Bei  kurzen  Be* 

lichtungen  zeigte  sich  keine  Spur  von  Roth;  erst  bei  sehr 
langen  Belichtungen  trat  ein  schwaches  Band  zwischen  C  und  /> 
auf.  Am  ^finstigsten  erwies  sich  der  Zusatz  von  3  })is  6  ccm 
Farbstofflüsun^'.  Für  das  Lippmann-Verfahren  ist  Nigrosin 
also  nicht  brauchbar. 

Eberhard  sagt  f,,Phot.  Corresp."  1896,  S.  122):  ,,Es- 
dürlLe  bei  Wiederholung  nieiuer  Versuche  sich  öfter  ereigucu, 
dass  die  von  mir  angegebene  Wirkung,  besonders  im  Roth, 
nicht  erhalten  wird.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  manche 
Farben  eine  sehr  grosse  Anfangs  Wirkung  erfordern,  um 
deutUche  Wirkung  im  weniger  brechbaren  Theile  des  Spectrums 
zu  zeigen.  Ganz  besonders  i^nlt  (b'es  von  den  Farben,  die 
ihre  WirkungsbäTi  K  r  im  äusserstcn  Roth,  bei  C  bis  haben. 
Es  scheint  geradezu  diese  unaugeuchme  Eigenschaft  alleu  Roth- 
^scusibihsatoren  spedfisch  eigenthümhch  zu  sem.'*  Letzteres 
ist  in  Bezug  auf  Cyanin  bei  Lippmann-Bmulsionen  nicht 
zutreffend:  schon  bei  geringer  Anfangswirkung  zeigt  sich  aus- 
gesprochene Roihempfindlichkeit  Wenn  man  von  bestimmten 
Farbstoffen  sagt,  dass  sie  einer  grossen  „  An  f  an  j^s  wi rk  n  n  g  *^ 
bedürfen,  so  ist  dies  nur  das  Einj^eständniss,  dass  ihre  sensibili- 
Sirende  Wirkung  überhaupt  j^erin^  ist.  Dergleichen  Sensibili- 
satoreu  lassen  sich  loi  Lippmanu-Verlahreu  nicht  gebrauchen. 
Beim  Arbeiten  mit  hochempfindlichen  orthochromatischen 
Platten  kann  man  durch  dunkle  Gelbscheiben  die  stark  Aber- 
\%4egende  Blauempfindlichkeit  so  weit  herabdrücken,  dass  selbst 
bei  mangelhaftester  Rothsensibilisirung  das  Roth  Zeit  gewinnt,, 
sich  bemerkbar  ni  machen.  In  der  directen  Farbenphoto- 
graphie  ist  'Im-^  'uniiöj^lich.  Zwar  lassen  sich  helle  (»clb- 
scbeiben,  wtlciie  lias  Blau  wenig  herabdrücken,  mit  l{rlolg 
anwenden.  Bei  dunklen  Gelbscheiben  geht  gleichzeitig  durch- 
greifende Farbenveränderung  vor  sich,  z.  B.  geht  Blau  in  Grfln 
über  Rothsensibilisatoren,  die  einer  grossen  Anfangswirkung 
bedürfen,  müssen  im  Lipp  mann -Verfahren  einer  Kunstepoche 
vorbehalten  bleiben,  in  der  man  grasgrünen  Himmel,  rothes 
Gras  und  lila  Kühe  für  die  einzig  richtige  Wiedergabe  der 
Natur  hau. 

T)a  es  also  im  I.  ip  p  in  a  ti  n -\'erfahren  nicbt  statthaft  ist^ 
durch  Einbehaltung  dunkler  Gelbschciben  die  Anfangswirkung- 
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für  die  rothen  und  gelben  StnihU  n  zu  erhöhen,  so  versuchte 
Verfasser  euieu  anderen  Weg,  uai  auch  solche  Sensibüisatoreu» 
die  groMe  Antattgswirkung  eildtdern,  nutzbar  zu  machen: 
Wir  belichteten  £e  Platten  mit  rothem  Lichte  vor.  Benutzt 
wurde  hierzu  eine  doppelte  Lage  von  dunkelrothem  Rubin- 
glase,  welche  bei  spectroskopischer  Prüfung  lediglich  Strahlen 
zwischen  A  ^md  D  hindurchliess.  Einitre  Vorversuche  zeigten, 
dass  man  die  bereits  in  der  Quecksilbi  rcassette  Hetzende ,  mit 
dem  rothen  Glase  bedeckte  Platte  15  bis  20  Secunden  dem 
directen  Sonnenlichte  aussetzen  muss,  um  die  Reizscliwelle 
zu  erreichen,  d.  b.  um  bei  nachfolgender  Entwicklung  hart 
an  die  Grenze  des  soeben  beginnenden,  allgemeinen  Roth* 
Schleiers  zu  kommen.  Die  von  Eberhard  verlangte  „Anfangs- 
wirkung" ist  hierdurch  gegeben.  Wir  priiften  in  dieser  Art 
mehrere  Rothsensibilisatoren ,  u.  A.  auch  Nigrosin,  konnten 
aber  eine  Verbesserung  der  Rothwirkung  dadurch  nicht  er- 
zielen. Die  Ailgemeiuenipfindlichkeit  der  Tiatte  wurde  durch 
die  Vorbelichtung  erhöht;  doch  nahmen  alle  Farben  daran 
gleichmtaig  ThetL  Eine  derartige  Vorbelichtung  setzt  uns. 
also  in  den  Stand,  die  Empfindlichkeit  der  Lippmann* 
Platten  zu  steigern,  was  z.  B.  bei  Portraitaufnahmen  von 
hohem  Werthe  ist. 

Malachitgrün,  von  verschiedenen  Autoren  als  Roth- 
seiisihüisator  empfohlen.  Xon  der  Wasserlösung  ( i  :  500) 
wurden  0,5  —  1,5  —  3,5  ccm  zu  joo  ccm  Emulsion  luuzu- 
gesetzt    Keine  Spur  von  Roth-,  Gelb-,  Grünsensibilisimng. 

Chlorophyll,  als  guter  Rothsensibilisator  vielfach 
empfohlen  (vergl.  Eder's  „Handbuch**,  3.  Theil,  1890,  S.  129). 
Verfasser  benutzte  einen  frisch  hergesteilten,  alkoholischen 
Au«7ug  ^r>1l  jungen  l^pheublätteni  Von  der  dunkelgrünen 
Flüssigkeit  wurden  der  Emulsion  der  Reihe  nach  1 — 6  10  ccm 
zugesetzt.  Keine  Spur  von  Roth-,  Gelb«,  Grünsensibilisirung*. 
Die  Blauempfindhchkeit  zeigte  sich  herabgesetzt 

Diazoschwarz  (Bayer),  von  Professor  Miethe  dem 
Verfasser  als  guter  Rothsensibilisator  bei  hochempftndltchen 
Badeplatten  empfohlen.  Einen  nahe  verwandten  Farbstoff: 
Dia/.oschwarz  BHN  (Bayer)  untersuchte  Valenta  bereits  vor 
mehreren  Jahren  mi'l  fand  -Awrh  in  ilini  einen  brauchbaren 
Rothsensibilisator  lür  hochempiindiiche  Badepbitten  („Phot. 
Corresp."  1896,  Heft  6,  S.  315).  Da  Diazoschwarz  3^  in 
Alkohol  schwer  löslich  ist,  benutzte  Verfasser  eine  Wasser- 
Idsung  I  I :  500)  und  setzte  davon  zu  100  ccm  Emulsion 
-  1,0 — 3,0  ccm  hinzu.  Nur  bei  sehr  reichlicher  Belichtung 
zeigte  sich  ein  schwaches  Sensibilisirungsband  zwischen 
C  und  D. 
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Krystallisirtes  Methylviolett  („  Krystall violett"  von 
-der  ActiengeselUchaft  für  ADilinfabrikation),  dem Ver- 
faflser  von  Prof.  Lippmann  mündlich  empfohlen.  Zu  looccm 

Emulsion  wurde  hinzugesetzt  0,5  —  l  ,0  —  2,0  —  3,0  —  6,0  ccm 
der  alkoholischen  Fartvstoffirtsun^  (1:500)  Schon  durch  ge- 
ringfügige Fai listnftiueiij^cii  wird  die  Gel.iinieschiclit  intensiv 
roth  gefärbt  und  die  Ciesanmitempfindlickcil  der  lUatteu  durch 
Schirmwirkung  stark  herabgedrückt.  Die  für  die  Sensibili- 
■sirung  günstigsten  Farbstoffmengen  sind  2  bis  3  ccm.  Als 
wir  die  Prüfungen  mit  dem  Prismaspectrographen  vornahmen 
<der  Gitterspectrograph  war  noch  nidit  fertiggestellt),  glaubten 
wir  einen  bemerk cnswerthcn  Ccsammtsensihilisator  vor  uns 
zu  liaheu,  der  vom  l'ltraviolett  bis  C,  bei  reichlicher  Be- 
lichtung sogar  bis  B,  ein  ununterbrochenes  Spectrum  liefert; 
zwar  überwiegt  hier  Blau  und  Violett  etwas,  doch  könnte 
man  dies  durch  helle  Gelbscheiben  abmildern.  Welch*  ein 
anderes  Bild  bot  aber  bei  späterer  Wiederholung  der  Versuche 
der  Gitterspectrograph!  Ungemein  starkes  Teberwiegen  des 
Blau  und  Violett;  nach  dem  rothen  l'^iide  hin  die  Licht- 
wirkung völlig  unzureichend  und  schon  in  der  Mitte  zwischen 
C  und  D  jL^anz  erlöschend,  wofern  nicht  überm a.ssitf  lan;^e 
exponirt  wurde.  Versuche  mit  Mischfarbcnaufnahuien  be- 
stätigten dieses  Resultat  vollständig. 

Cyanin.  Verfasser  benutzte  idkoholische  Lösung  (i :  500) 
die  auf  100  ccm  i2Tropfen  Ammoniak  (specifisches  ( Tewichto,96) 
enthielt.  Durch  Ammouiakzusatz  wird  die  Haltbarkeit  erhöht, 
weil  Cvaninlösnng  schoTi  t^cgen  Spuren  von  Säure  (Kohlen- 
säure der  Luft)  sehr  empfiii<ilü  h  ist.  Man  braucht  nicht  zu 
fürchten,  dass  durch  den  Annuoniakgehalt  zu  starkes  Reifen 
der  Emulsion  herbeigeführt  wird.  Wie  wir  uns  durch  Con- 
trolversuche  überzeugten,  verträgt  die  Lipp  mann- Emulsion 
sogar  wesentlich  höheren  Zusatz  von  Ammoniak.  Zu  100  ccm 
Emulsion  wurden  0^1  ccm  (—  5  Tropfen)  bis  6  ccm  von  der 
Farbstofflösunir  binzugcfütrt.  Schon  bei  Zusatz  der  ver- 
sch\^'indend  geringfügigen  Menge  von  0.1  ccm  zeigen  die 
Platten  ausgesprochene  Rothsensibilisiruni:  /wischen  r*  und  D, 
und  zwar  zeigt  sich  dies  schon  bei  kuizcu  Belichtungen,  wo 
keine  grosse  „Anfangswirkung**  vorhanden  Ist  Die  gtUistigste 
-Sensibilisirung  liegt  bei  1,0  bis  2  ccm  Parbstofflösung.  Bei 
reichlicherem  Zusatz  tritt  Schirm\^*irkung  unangenehm  hervor. 
Bei  reichlicher  Belichtung  reicht  die  Hauptwirkung  von  D 
bis  C.  Schwache  Sensibilisirung  geht  dann  auch  über  C 
liinaus,  und  es  tritt  so.i;ar  /wischen  A  und  n  TJchtwirkung 
auf.  Docii  kommt  für  Misehaufnahnien  praktisch  nur  die 
IVirkung  zwischen  D  und  C  in  Betracht    Der  Gitterspectro- 
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^raph  lehrt  uns,  Hass  die  Rothwirkuiig  weit  hinter  der  Rlau- 
wirkuiiK  zurückbleibt  Aus  deu  Ergebnissen  des  I'risiua- 
spectTograiihen  könnte  man  zu  dem  gegentheiligen  Schlüsse 
kommen. 

Glycinroth  von  Kinzelberger  in  Prag;  von  Eber- 
hard untersucht  („Pbot  Corresp.**  1899,  S.  84),  darauf  von 

Valenta  f,,rhut.  Corresp."  1899,  S.  539)  für  daj^  Lippmann- 
VerfahrcTi  wann  enipfohleti.  Mischt  man  i  rlieseü  Farb- 
stöffc.H  mit  500  com  Alkohol,  so  bleibt  eine  beträchtliche  Menge 
uugelöüt;  man  nius6  also  filtriren.  Versucht  wurden  vom  Ver- 
fasBer  in  zablreichen  'Bmulaionen  i  bis  aoccm  dieser  alko- 
holischen Lösung  auf  100  ccm  Emulsion.  Die  günstigste 
Sensibihsining  liegt  bei  10  bis  15  ccm  Parbstofflösung.  Bei 
sehr  reichlicher  Belichtung  erstreckt  sich  die  Sensibilisirung  im 
Rüth  bis  B  (Prismaspectrograph).  Aufnahme!!  mit  dem  (»itter- 
spectrographen  ergeben  kräftige  Lichtwirkiinij  /wischen  G 
und  N  (nltra\  iolett,  violett,  blau),  dann  kommt  eine  beinahe 
völlig  gleichuKussige  Zone  von  (f  bis  D  ii grünblau,  grün,  gelb). 
Zwischen  D  und  C  fällt  die  Licbtwirkung  stark  ab;  diese 
Lücke  lässt  sich  jedoch  in  vorzüglichster  Weise  ausfüllen, 
wenn  man  ausser  Glycinroth  noch  Cyaninlösung  zur  Emulsion' 
hinzusetzt.  Verschiedene  Versuche  ergaben,  dass  10  bis  15  ccm 
tVlycinroth  und  i  bis  2  cctn  Cyaninlösung  mit  einrr  Spur 
Krvthrosin  die  beste  vSensil)ilisirun>^  darstellen,  welche  wir 
bibher  für  Li pp in  a  n  u  -  Platten  besit/.en.  Man  erhält  dann 
ein  beinahe  völlig  gleichmässiges  Band  von  C  hin  G.  Die  zu 
starke  Licbtwirkung  von  G  bis  N  muss  durch  eine  helle 
(Velbscheibe  gemildert  werden.  Die  durch  das  Cyaniu  be- 
dingte  Empfindlichkeit  im  dunklen  Roth,  inst)esonderc  zwischen 
A  und  a  ist  zu  unbedeutend,  um  bei  Mischfarhena\ifnahmen 
eine  Rolle  /n  spielen.  Die  P'rfahrnng  lehrt  aber,  dnss  die 
kräftige  Rt)th Wirkung  bis  C  vollständig  ansreicht,  nm  bei 
Mischfarbenauf  nahmen  auch  dunkles  Roth  (bei  dem  vielfach 
andere  Farben  mitspielen)  zur  Geltung  zu  biingen.  Glycin- 
roth setzt  femer  die  Plattenempfindlichkeit  in  keiner  Weise 
herab.  Die  geringfügige  Rothfärbung  der  (»elatine  macht 
sich  nicht  störend  bemerkbar.  Da  Glycinroth  in  Wasser 
besser  löslich  ist,  als  in  Alkohol,  so  versuchten  wir  es  auch 
mit  einer  filtrirten  Wasserlösung  (i  :  500K  Seltsamerweise 
blieben  die  hiermit  er/ielteii  Sensibilisirun^en  erheblich  hinter 
denjenigen  zurück,  welche  die  alkoholischen  Lösungen  lieferten. 

Glycincorinth  von  Kinzelberger  in  Prag,  ein  dem 
Glycinroth  nahe  verwandter  Farbstoff,  wurde  von  Bberh  a  rd  und 
Valenta  für  hochempfindliche  Platten  gci)riift  (..  Phot. Corresp.** 
1899,  Heft     S.  84K    Der  Farbstoff  ist  in  Wasser  schlecht 
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loslich.  Mau  schüttet  also  i  g  in  500  cciu  Alkohol  und  filtrirt 
die  flieh  nicht  lasenden  Theile  ab.  Versucht  wurde  Zusatz 
von  Tbis20ccm  Farbstofflösung  zu  100  com  Emulsion:  am 
gunstigsten  wirken  15  ccm.    Die  Sensibilisirung  ist  ähnlich 

der  mit  nivcitiroth,  aber  nicht  ^anz  so  günstij^^:  sie  erstreckt 
sich  bei  mittlereu  Lichtungen  kaum  über  D  hinaus  und  be- 
friedigt auch  im  Grün  nicht  ganz.  Man  erhält  aber  brauch- 
bare Platten,  wenn  mau  ueben  Glycincorinth  noch  2  ccm 
CyaninUteung  und  etwas  ErythrosinlOsung  (letzteres  zur 
Steigerung  der  Grflnemplindlichkeit)  zur  Emulsion  hinzusetzt 
Erythrosin  von  Schucbardt  In  Görlitz.  Von  der 
alkoholischen  Lösung  (i  :  500)  wurden  0,1  —  0,5  -  !  2  — 3  ccm 
zu  100  ccni  ICniulsion  hinzugefügt.  Schon  bei  0,1  ccm  zeigt 
sich  ausgesj)rochenc  SensibiUsirung  im  ("ielbtrrün  zwisclieii 
D  und  E.  Erythrosin  allem,  ohne  anderen  t-arbstoffzusatZr 
ist  für  die  Sensibillsining  der  Lipp  mann -Platten  nicht  zu 
brauchen,  weil  dann  Roä  und  Gfünblau  vollständig  fehlen. 
Auch  Erythrosin  und  Cyanin  liefern  wegen  des  Ausbleiben» 
von  Grünblau  keine  günstige  Sensibilisirung.  Erythrosin  ist 
derjenige  Farbstoff,  dem  unter  allen  bekannten  Sensibilisatoren 
das  kräftigsu  Sensibihsirungsvermögen  innewohnt.  Man  kann 
bei  den  mit  Glycinroth  und  Cyanin  sensibilisirten  Platten  die 
Grüneuipfindlichkeit  durch  Zusatz  von  Erythrosin  unterstützen. 
Derart  sensibilisirte  Platten  zeigen  jedoch  grosse  Neigung 
zum  Ueberwiegen  von  Gelbgrün.  Man  muss  daher  mit  dem 
Er>-thro8inzu8atz  sehr  voisichtig sein:  0,1  bis 0^5  ccm  zu  100 ccm 
Emulsion. 

Chinolinroth  von  der  Actiengesellschaft  für  Aniiin- 
fabrikation  *•  in  Berlin  (dem  Verfasser  von  Dr.  Andrest;n  als 
besonders  rciuci»  Präparat  überseudetl.  Versucht  wurden 
^  —  2  —  4  —  6  ccm  der  alkoholischen  Losung  ( i :  500)  zu 
100  ccm  Emulsion.  Das  Sensibilisirungsband  entspricht  in 
seiner  Lage  (zwischen  D  und  E)  genau  demjeuigen,  welches 
man  durch  Erythrosin  erhält,  ist  aber  weit  schwächer,  als 
bei  Erythrosin.  Bei  Mischfarl>onanfnahnien  erhielt  Verfasser 
ganz  verkehrte  Farben.  Ek  sei  heiTierkt,  dass  wir  bei  wieder- 
holten Versuchen  nnl  Chinolinroth  theil.s  frissch  angesetzte 
Lösung,  theils  eine  drei  Monate  alte  verwendeten.  Unter- 
schiede ergaben  sich  hierdurch  nicht  Da  Professor  G.  Lipp- 
mann  Chinolinroth  warm  empfieht,  so  könnte  man  an  irr- 
thümliche  Beobachtungen  des  Verfas-sers  denken.  Das  Räthsel 
löste  sich  jedoch,  als  Verfa.sser  im  Mai  1900  (»elegen- 
heit  fand,  Professor  Lippmann  in  Paris  persönlich  zu 
sprechen.  Bei  dieser  Gelegenheit  theilte  letzterer  mit.  dass, 
als  sein  alter  Vorrath  an  Chinolinroth  aufgebraucht  war,  er 
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eine  neu  angesetzte  Farbstoffmischiuij^  als  unbrauchbar  fort- 
schütten musste.  Die  theilweisen  Misscrfolge  mit  ChinoUn- 
roth  liegen  also  an  der  Zusammensetzung  des  i'arbstoffes, 
und  es  scheinen  die  besonders  reinen  Präparate  für  unsere 
Zwecke  am  wenif^ten  geeignet  zu  sein. 

Ueberblicken  wir  die  gewonnenen  Ergebnisse,  SO  sehen 
wir,  dnss  vorläufig  als  Sensibilisatoren  für  das  Lipp m an n- 
Verfaliren  nur  in  Betracht  kommen:  Glvciiiroth  Glvcinkorinth, 
Krythrosin,  ChinoHnroth,  Cyanin.  Von  «iicsen  fünf  Farbstoffen 
liefert  Glycinroth  in  Verbindung  mit  Cyanin  und  Krythrosin 
die  besten  Resultate,  sodass  wir  bei  dieser  Sendbilisirung 
stehen  bleiben  werden,  bis  Besseres  gefunden  ist.  Weitere 
Nachforschungen  hätten  sich  In  erster  Linie  auf  Sensibili- 
satoren für  das  dunkle  Roth  (C  bis  A)  zu  erstrecken.  Fragt 
man,  oh  ein  gmiidsätzlicher  fiitcf^rhied  besteht  zwischen 
der  Wirkung  der  Seüsiljilisatoren  auf  unreife  imd  auf  gereifte 
Emulsionen,  so  nuissen  wir  dies  in  Bezug  auf  Ervthrosin 
und  Cyanin  verneinen.  Bei  einigen  Farbstoffen  muss  ein 
solcher  Unterschied  vorhanden  sein.  Wir  sahen,  dass  Sen« 
sibilisatoren ,  welche  bei  Lipp  mann 'Emulsionen  schwache 
oder  keine  Rothwirkung  geben,  nach  den  Untersuchungen 
verschiedener  Bxperiiiu  ntatoren  bei  hochempfindlichen  Emul- 
sioticn  kräftig  sensibilisiren.  Vielleicht  findet  dcTTinfichst  ein 
anderer  Experimentator,  dass  mit  Sensibilisatoren  der  letzteren 
Classe  auch  bei  Lippmann  -  Emulsionen  Sensibilisiruntren 
festzustellen  sind,  wenn  man  übermässig  lauge  belichtet. 
Wir  brauchen  nicht  noch  einmal  darauf  hinzuweisen,  dass 
dergleichen  Farbstoffe  für  uns  dann  genau  so  werthlos  sind, 
als  wenn  sie  überhaupt  nicht  sensibilisiren.  Ein  Sensibili- 
satnr  kommt  für  das  Lippmann -Verfahren  nur  in  Frage, 
wenn  seine  Wirkung  hinler  der  durch  helle  Gelbschetben 
abgeschwächten  Blauwirkini^^  nicht  stark  zurückbleibt. 

I.»eider  ist  die  Allgemeinempfindlichkeit  der  Lippmann- 
Platten  recht  gering.  Etwas  erhöhen  lässt  sich  dieselbe  durch 
das  von  Valenta  angegebene  Silbemitrat -Vorbad.  Nur  ist 
hierbei  unangenehm,  dass  die  in  Silbemitrat  gebadeten  Platten 
sogleich  aufgebraucht  werden  müssen,  weil  sie  sonst  f  cbleieru. 
'\\'eiterhin  lässt  sich,  wie  wir  oben  bemerkten,  die  Empfind- 
lichkeit dadurch  erhöhen,  dass  man  bis  zur  Reizschwelle  vor- 
beliclitet.  Endlich  wurden  wir  im  Laute  des  letzten  Soininers 
noch  auf  ein  drittes  Mittel  zur  Erhöhung  der  Empliudlich- 
keit  aufmerksam:  Verfasser  wärmt  die  Platten  vor  dem  Ein- 
legen in  die  Quecksilbercassette  stark  an,  um  sie  später  bei 
dem  Aufkitten  des  prismatischen  Deckglases  ebenfalls  an- 
wärmen zu  können.    Das  Anwärmen  geschieht  in  einem 
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Kasten  ans  Zinkblech,  der  iiiit  Ilol/.ileckel  verseliLMi  ist,  uml 
unter  dem  eine  kleine  Ciasflaninie  brenuL  Nun  machten  wir 
die  Beobachtung,  «l.is^  Platten,  die  über  Nacht  in  diesem 
Kasten  verblieben  waren,  aui  nächsten  Tage  erhebhch  ge- 
steigerte Empfindlichkeit  besasBen.  Bei  noch  lingerem  Ver- 
weilen stellt  sich  Neigung  zur  Schleierbildung  ein.  Waren 
etwa  die  Metalldämpfe  an  dieser  merkwürdigen  Thatsache 
schuld!^  Sobald  der  Kasten  einige  Zeit  kräftig  angewärmt 
war  (flie  Temperatur  in  demselben  steigt  auf  etwa  60  Grad  C), 
maelitt  sich  ein  intensiver  Harz^^emch  bemerkbar,  der  offen- 
bar von  dem  harzhaltigen  Deckel  des  Kastens  herrührte.  Nach- 
dem der  Holzdeckel  durch  einen  Pappdeckel  ersetzt  war, 
zeigte  sich  bei  den  Platten  keine  gesteigerte  Empfindlichkeit 
und  Neigung  Eur  Schleierbildung  mehr.  Die  Harzdämpfe 
wirkten  also  als  Sensibilisator. 


Das  AbscHwiehcrt  dar  Silbarblldar. 

Von  Gebr.  Lumi^re  nnd  S  eye  wetz  in  Lyon. 

Die  als  Abschwächen  bekannte  Operatinn  der  Reduction 
der  Intensität  der  Silberbilder  iässt  sich  bekanntlich  durch 
eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Processen  ausführen,  welche 
sich  nach  ihren  Wirkungen  in  zwei  Gruppen  eintheilen  lassen, 
nämlich  je  nachdem  i.  die  Abschwächer  gleichmässig  auf 
alle  verschiedenen  Theile  des  Bildes  einwirken,  oder  aber 
2.  die  Abschwacher  ihre  Wirkung  besonders  an  den  dichtesten 
Stellen  des  Bildes  äussern. 

Der  ersten  Kate^^orie  gehören  die  Cerperoxydsalze,  die 
Mischung  von  Ferricyankalium  und  Natriumhyposulfit,  sowie 
eine  gewisse  Anzahl  von  Metallsalzen  an«  deren  Eigenschaften 
wir  früher  gekennzeichnet  haben 

Diese  Art  Abschwächer  werden  in  allen  den  Fällen  zur  An- 
wendung gebracht,  in  denen  es  sich  darum  handelt,  dieContraste 
in  einem  tu  stark  gedeckten  Negative  zu  verstärken.  Im  Gegen- 
sätze dazu  wendet  man  die  /.weite  Art  von  Abschwächern  an, 
weun  ein  mangeibaft  gedecktes  Negativ  zu  stark  entwickelt 
worden  ist»  denn  dann  ist  es  angebracht»  das  Bild  abzu- 
schwächen, ohne  dass  dabei  irgend  etwas  von  den  an  den 
durchscheinendsten  Stellen  nahezu  unzureichend  auftretenden 
Details  verloren  geht. 


t)  .,BDllettn  de  la  Societe  fran^aise  dr  Photogr*phie'*. 
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Diese  Art  Abschwäche nj^  lässt  sich  durch  eine  iiidirecte 
Methode  oder  aber  direct  mittels  Peroxyd -Verbindungen  aus- 
fahren, denen  analoge  Eigenschaften  wie  dem  Waasenitoff' 
superoxyde  zukommen. 

Bei  dem  ersteren  Verfahren,  welches  seiner  Zeit  von 
Edery  angegeben  worden  ist,  verwandelt  man  das  gesammte 
Silber  des  Negatives  mittels  Eisenchlorides  in  Chlorsilber,  worauf 
man  das  Bild  mittels  eines  langsam  wirkt  lulen  Entwicklt  is 
entwickelt  und  die  Entwicklung  abbricht,  ehe  das  iiild  zu 
dunkel  wird.  Das  nicht  reducirte  Chlorsilber  löst  man  dann 
in  Natrinnihyposulltt  Es  beruht  diese  Methode  auf  einem 
sehr  interessanten  Principe;  Ihre  Anwendung  ist  jedoch  etwas 
bedenklich  wegen  der  Ungewissheit,  in  welcher  man  sich  hin» 
sichtlich  des  Zeitpunktes  beiludet,  in  dem  die  Entwickler- 
wirkung abzubrechen  ist. 

Bei  <]vv\  /weiten  Verfahren  verwendet  man  l'eroxyd- 
Verbinthuij^en,  wie  /..  B.  Persulfate,  besoüflers  das  Auinioiiium- 
persulfat,  welche  sowohl  die  Rolle  von  oxy  du  enden  Sub- 
stanzen, wie  von  Reductionsmitteln  übernehmen  können,  je  nach 
den  Umständen,  unter  denen  sie  zur  Anwendung  gelangen. 
Bisher  sind  ausser  dem  Ammoniunipei^ulfat  SO^  (Nfixh  dessen 
merkwürdige  Wirkung  nebst  Verwendungsweise  zuerst  von 
uns  in  ein»'r  eingehenden  Abhandlun«^  dargelegt  worden  ist, 
noch  zwei  Suijstanzen  hervorgehoben  worden,  welche  ähnliche 
Wirkungen  wie  das  Ammoniumpersulfat  ausüben.  Die  eine  ist 
das  Wasserstoffsuperoxyd  in  saurer  Lösung  nach  der  Vor- 
schrift von  Dr.  Andresen*),  die  andere  das  ebenfalls  in 
saurer  Lösung  anzuwendende,  von  Professor  Namias*)  nach 
folgender  Formel  empfohlene  Kaliumpermanganat: 

Kaliumpermanganat  0^5  g, 

Concentrirte  Schwefelsäure  ig, 

Wasser  I  Liter. 

Man  kann  annelinicn,  dass  das  Ammoniumpersnlfat  Tind  das 
saure  Wasserstoffsuperow  d  in  analoger  Weise  auf  das  Silber 
des  Xegatives  einwirken,  indem  das  ersteru  ein  Silber-Ammo- 
nium-Doppelsulfat  nach  lolgender  Formel  ergibt: 


während  im  zweiten  Falle  sich  ebenfalls  Silbersulfat  bei  Zusatz 


I)  .,Bulktiu  de  la  Sociclc  fran^aise  de  Photographic*'  (1898). 

a)  „  PhotoRraphische  Corresp."  (1898). 

3j  „Bulletin  de  U  Soc.  Fot.  luliana.*'  (1899). 
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von  Schwefelsäure  xu  dem  Wasserstoffsuperoxyde  bildet,  etwa 
nach  der  Formel: 

//,     -f  ^g+SO,  H,  -  2H.O-\-SO,  Ag. 

Wir  haben  zur  Erklärung  der  eigenartigen  Wirkung  des 
Ammoniumpersulfats,  welches  die  dichten  Stellen  des  Negatives 
viel  rascher  als  die  dünneren  abschwächt,  die  sekundäre  redu- 
cirende  Wirkung  in  Betracht  gezogen,  welche  beim  Ammonium* 

persulfate in  Gegenwart  von  Silberammonium- Doppelsulfat  ein- 
treten kann  und  sich  durch  folgende  Formel  darstellen  lässt: 

a(S04Ar^4)  +  3|        <^        I  +^H^O 

Eine  ganz  analoge  Reaction  kann  mittels  ungesäuerten 

Wasserstoffsuperoxydes  erzielt  werden: 

Wir  haben  gemeint,  dass  diese  der  Hauptwirkung  ent- 
gegengesetzte Reaction  die  Tendenz  hat,  sich  besonders  auf 
♦der  Aussenseite  der  Gelatineschicht  zu  vollziehen,  wo  das 
Sillieraniiiionium- Doppelsnifat  sich  in  Gej^enwart  des  l  eber- 
schusses  an  Persuifat  befand,  währcud  im  Innern  der  Schicht 
das  Persulfat  bloss  dazu  dient,  das  Silber  des  Bildes  aufzu- 
lösen und  die  umgekehrte  Reaction  sich  viel  schwieriger 
äussern  kann,  infolge  der  Abwesenheit  des  Ueberschusses  an 
Ammoninmpersulfat  Diese  Hypothese,  welche  gleichfalls  auf 
das  Wasserstoffsuperoxyd  anwendbar  ist.  konnte  bis  zu  einem 
i^ewissen  Grade  erklären .  wanmi  die  dunkleren  Stellen,  für 
welche  auch  ein  viel  ^r<.sserer  Theil  der  ,t,Mnzeii  St  hichtdicke 
in  Frage  kommt,  als  für  die  durchsichtigen  Stellen,  rascher 
als  die  letzteren  durch  das  Ammoniumpersulfat  aufgelöst 
wurden. 

Unsere  Theorie  hat  von  verschiedenen  Autoren  mannig- 
fache Kritik  erfahren,  aber  bisher  hat  keiner  derselben  eine 
befriedigende  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Erscheinung 
geben  können. 

Die  Wirkung  des  Kaliumpermanganats  in  Gegenwart  von 
Schwefelsäure  lässt  sich  vielleicht  durch  den  vorstehenden 
ähnliche  Reactionen  erklären. 

In  der  That  kann  man  annehmen,  dass  die  Lösung  des 
'Silbers  nach  folgender  Forinel  vor  sich  geht: 

^{KMnO,)^Ag  i  }  f60.  //.,)  SO.Ag-^MSO^Mn) 
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Hinsichtlich  der  timj^ekehrteti  Wirkuiij^  des  Pennfingaiiats, 
welche  \  erlinifk-rt .  dass  dasselbe  auf  das  Silber,  welches  an 
den  tran-] I  I!  rillen  Stellen  sich  a\if  der  ( )berfläche  der  Schicht 
beiludet,  einwirkt,  kann  mau  uunelinien,  dass  sie  die  Tendenz 
hat,  an  diesen  Stellen  Silber  niederzuschlagen  nach  der 
Formel: 

nKMnO^  -h  3  A^SO^  —  SO»     +  2SO,  Mn  +  Ag^  +  4O, 

ynie  in  dem  Falle  des  Ammoniumpermanganats  oder  des 
Wasserstoffsuperoxydes. 

Endlich  mag  hier  noch  Erwähnung  finden,  dass  wir  zu 
negativen  Resultaten  bei  Verwendung  einer  ganzen  Reihe 

von  Peroxydverhindnngen  «gelangt  sind,  von  denen  wir  vim 
vornherein  vr*^''4biiibt  hatten,  dass  sie  als  I">sat/,  für  das 
Animoniunii»ersulfat  verwendbar  sein  müssten.  Wir  fanden, 
dass  eine  kleine  Zahl  dieser  Substanzen  das  Bestreben  zeigt, 
das  Silber  des  Bildes  in  Oxyd  zu  verwandeln,  und  so  im 
Gegensatze  zu  dem  Erstrebten  in  etwas  eine  Verstärkung  her- 
beiführt, während  andere  der  In  Frage  stehenden  Substanzen 
ohne  jede  Wirkung  auf  das  Bild  bheben,  mochten  sie  nun  in 
neutraler  oder  saurer  Lösung  zur  Anwendung  gelangen. 

Unsere  Versuche  in  der  angedeuteten  Richtung  erstreckten 
sich  auf  die  Periodate.  Jodatc.  Jodsäure  und  Perjodsäure ;  auf 
die  Perchlorate.  Chlorate,  die  1  N  rchlorsäure  und  Cldorsäure;  auf 
die  Brotnate;  auf  die  alkalisclieii  Pennolybdate,  Perwolfraiuate, 
Perv'auadate  und  Perborate. 

Wir  sind  zu  den  Schlussfulgerungeu  gekommen,  dass  es 
der  Substanzen f  welche  im  Stande  sind,  die  Silberbilder  ab- 
zuschwächen, indem  sie  die  durchsichtigen  Stellen  rascher  als 
die  transparenten  angreifen,  nur  eine  kleine  Anzahl  zu  geben 
scheint  und  diese  nur  in  saurer  I>ösung  die  gedachte  Wirkung 
ausüben.  Es  scheint  diese  Kategorie  nur  die  Persulfate,  das 
Wasserstoffsuperoxyd  tmd  das  Kaliumpennant^anat  in  saurer 
l^ösuug,  d.  h.  Substanzen  zu  umfassen,  welche  je  nach  den  Um- 
ständen Sauerstoff  oder  aber  Wasserstoff  abgeben.  Es  sind  das 
also  Verbindungen,  die,  wenn  sie  auch  zu  den  Peroxyd- Ver- 
bindungen gehören,  doch  hinsichtlich  ihrer  chemischen  Eigen- 
schaften sicli  von  den  Abschwächern  ganz  wesentlich  unter- 
scheiden, \\v]chv  '^deichzeitig  und  gleichmässig  auf  alle  Theile 
des  Bildes  einwirken. 
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Siiberphosphat  xur  UcrstelluDf  eine«  CeUoIdin|>apieres  u. «.  w. 


Ueber  die  Verwenduni^  von  Silberphosphat  sur  Herstellung 
•ifiM  Ctttlo1dlnpapl«r«s  ohne  Clitersilli«r. 

Von  I*rofessor  E.  Valenta  iu  Wien. 

In  dem  Bestreben,  mit  Hilfe  von  Silberphosphaten  ein 
photoj^raphisches  Copirpapier,  welches  be/iii,';lirh  seiner  Eij^en- 
schiiften  unseren  modernen  Eniulsiouscopirj)apu  rcr.  ebenbürtiir 
ist,  herzustellen,  versuchte  ich  es,  das  Silberphosphat  an 
Stelle  des  Silberchlorids  in  den  Emnlsionscopirprocess  einzu- 
führen. 

Diese  Experimente  hatten  einen  überraschenden  Erfolg; 

es  gelang  in  der  That,  nach  einer  grossen  Anzahl  von  Ver- 
suchen, auf  diese  \\'eise  ein  Copirpapier  zu  er/ielen ,  welches 
die  besten  Celloi<!inpa])iere  des  Handels  an  Kin])fiiidlichkeit 
übertrifft  und  dabei  kräftige,  leicht  und  gleichnuissig  in  den 
gebräuchlichen  Tonbädern  Tonung  annehmende  Copien  liefert, 
welche  bei  richtiger  Behandlung  auch  ohne  Zuhilfenahme  von 
Goldtonbädem  schön  sepiabraune  bis  schwarze  Bilder  geben. 

Die  im  Folgenden  beschriebenen  Vensnclu  erstreckten 
sich  auf  Cf^llodion  -  Emulsionen .  bei  welchen  ich  luljen  Silber- 
phosphat Litionensäure,  rcsj).  Silbercitrat  in  AnwciuhiiiLj  1)rnchte. 
Die  Farbe  der  fixirten .  ungetonten  Bilder,  welclu  man  mit 
solchen  Emulsioueii  erhält,  ist  eint-  sehwarze,  wenn  mau  den 
Gehalt  an  Citronensäure  entsprechend  klein  wählt,  resp.  wenn 
man  eine  Emulsion  %*erwendet,  welche  keine  Citronensäure 
enthält  Die  Farbe  wird  um  so  brauner,  je  höher  der  Gehalt 
der  Emulsion  an  Citronensäure  ist. 

]\v'}  (liisiii  Emulsionen  bewirkt  die  <  TL^uiische  Säure, 
ähnlu  li  wie  <lie  Citronensäure  bei  den  soticiiaiintcii  Chlor« »citrat- 
emulsionen,  grössere  Brillanz  und  Klarheil  der  Bilder,  drückt  aber 
die  Empfindlidikeit  herab,  welcher  letztere  Umstand  in  unserem 
Falle  ohne  Bedeutung  ist,  weil  selbst  ein  ziemlich  hoher  Gehalt  an 
Citronensäure  die  Emplfindlichkeit  des  Papii  rcs  nicht  so  weit 
beeinträchtigt,  dass  dieselbe  nicht  immernoch  iene  der  empfind- 
lichsten CelloYdinpapiere  übertrifft. 

Zur  I k  rslcHuii einer  derartigen  Sill)er])h()Sphat -  iMiinlsioii 
werden  ui  einer  Flasciie  1500  ccm  vierprocenliges  Coiiudiun  uül 
250  bis  300  ccm  Aether  versetzt  und  zu  dieser  Lösung  20  bis  25  g 
Phosphorsaurelösung  vom  specifischen  Gewichte  ^  1,^5 
bei  15  Grad  (entsprechend  einem  Gehalte  von  40  Proc  PO\) 
hinzugefügt,  worauf  man  noch  50  bis  60  g  Citronensäure  in 
IOC  ccm  absolutem  .\lkohol  j^elnst  7.ugibt.  Dann  werden 
70  bis  75  g  Silbernitrat  in  75  bis  öo  ccm  Wasser  gelöst  un«l  vw 
dieser  Lösung  150  ccm  Alkohol  gegeben.  Die  so  eThaltt  iu 
Silbcrlösung  wird  in  der  Dunkelkammer  bei  gelbem  Lichte 


$i)berpho«ph«t  tut  Herstellung  eincfc  CelloIdiapApieres  u.  n,  w.  l^t 

in  kleinen  PorlioiKn  /um  Collodion  gesetzt  und  Uu/wischeu 
die  Flasche  kräftig  gc?.clmttelL 

Dabd  seut  sich  die  Phosphursäure  mit  dem  Silbemitrat 
um,  und  das  entstehende  Silberphosphat  vertheilt  »ich  (analog 
dem  Chlorsilber  in  Chlorsilbercollodion' Emulsionen)  in  dem 
Collodion  und  bildet  eine  gelbe  Emulsion,  welche  ausser 
Silberphosphat  noch  citroneusaiires  Silber  enthält.  T'iii  nun 
die  bei  «Ifin  l*nisLt/.un.i;s])roccss»e  frei  werdende  Salpetersäure 
unsciiadlich  zu  machen,  wird  der  liaiulsion  noch  portions- 
weise 4  bis  8  g  fein  gepulvertes  Lithiumcarbonat  zuge&etzt 
und  dabei  so  lange  geschüttelt,  bis  keine  Kohlensäure- En t- 
ivicklung  mehr  auftritt  Dann  fügt  man  noch  20  ccni  einer 
Lteung,  bestehend  aus  gleichen  Theileu  Glycerin  und  Alkohol, 
zu  und  fillrirt  <lie  Emulsion  durch  I?a\nnwolle, 

Das  Glessen  der  I'apiere  mit  dieser  Kmulsion  gt  lit  ».  htnso 
leicht  und  gleichmässig  vor  sich,  wie  mit  jetler  guten  Chlor- 
silbercoUodion  -  Emulsion,  und  man  erhält  Copirjiapiere.  weU  lic, 
je  nach  dem  verwendeten  Barytpapiere,  eine  glänzende  glatte 
oder  matte  Oberfl&che  aufweisen. 

Diese  Tapiere  sind  gegenüber  den  besten  Cellouli npapier- 
sorten  des  Handels  von  einer  überraschenden  JCnipfiTidliohkeil 
(drei-  bis  viermal  so  tjross.  als  Dresdener  Celloidini^apier », 
und  es  sollte  tieshalb  das  Minlej^^en  der  Papiere  in  »ieu  C<']?ir- 
raiimeu,  sowie  das  Tonen,  Waschen  der  Copien  u.  s.  w.  in 
einem  nur  mit  gelbem  Lichte  erhellten  Rattme»  nicht  aber  bei 
gedämpftem  Tageslichte  vorgenommen  werden. 

Die  Copien  haben  eine  braunschwarze  Farbe  und  lassen 
sich  nach  dem  Auswässern  mit  weichem  Wasser  in  den  ge- 
bräuchlichen Tonbadern  leicht  tonen. 

1  )ie  getonten  Copien  sehen  den  gewöhnlichen  Celioidin- 
papiercopien  vollkommen  ähnlich,  und  mau  kann  mit  diesen 
Papieren  eben  so  gut  sepiabraune,  wie  in  der  Farbe  den 
Albumindrucken  ähnliche  bis  blauschwaize  Töne  erzielen. 

Ich  em])fehle  zum  Tonen  der  Bilder  ein  gewöhnliches 
Boraxgoldtonbad,  bestehend  aus  1000  ccm  Wasser,  10  g  Bfirax 
und  50  ccm  Chlorgoldlösung  (1:100),  doch  ist  je<les  ande  re 
(loldtoubad  eben  so  gut  zu  verwen<len.  Man  rrhrilt  mit 
diesem  Tonbade  braune  bis  purpurliraune  Töne,  wahrend 
Rhodangoldtonbäder  blaustichige  Töne  heferu.  Ein  Kiiodan- 
goldtonbad,  das  sehr  rasch  und  gleichmassig  tont,  besteht 
aus  500  ccm  Wasser,  10  g  Ammoniumrhodanid  und  1,5  g  Fixir- 
natron.  Zum  Gebrauche  weiden  joo  ccm  dieser  Lösung  mit 
100  ccm  Wasser  und  20  ccm  Coldchloridlösunc;  versetzt. 

Nach  dem  Tonen  werden  die  Copien  ab^^espült,  in  <  iner 
zehnprocentigen  Fiximatronlösuug  fixirt  und  dann  gewaschen 

9=^ 
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Überhaupt  gerade  so  wie  gewöhnliche  Leiloidinpapierbilder 
behandelt 

Will  man  ohne  Goldtonung  arbeiten,  so  empfiehlt  es  sich« 
die  Copien  mit  weichem  Wasser  gut  auszuwaschen,  sodann 
in  eine  2,5procentige  Citronen-  oder  Weinsäarelösnn>^  zu  legen 

und  so  lani^c  in  derselben  zn  lassen,  !)is  die  i^elbe  Farbe  ver- 
schwunden, also  das  Sill)iT])}i()5iphnt  .!::clöst  worden  ist.  In 
diesem  Bade  treten  die  Weissen  di  r  Bilder  klnr  hervor.  Die 
gut  gewässerten  Copieu  werden  iu  einer  fünfprocenligcn  Fixir- 
natronlösung  fixirt,  worauf  dieselben  gewaschen  werden.  Die 
Farbe  der  so  erhaltenen  Bilder  ist  ein  schönes,  tiefes  Braun. 


Nerstalliing  lieht« m|ififtclli«h«r  Films,  Papiare  ii.  w. 

Nach  einer  Thorutou  in  England  patentirten  Erfindung 
(Nr.  5793,  1899,  beschrieben  im  „Bnt.  Joum.  of  Fhot'*  1900, 
S.  232)  wird  zum  Ueberziehen  einer  aus  dünnem,  bieg- 
samem Materiale,  z.  Ii.  Papier,  Celluloid  oder  irgend  einem 
Gewebe  bestehenden  T'nterlage  A  eine  Maschine  benutzt, 
welche  aus  folcreiiden  i  heilen  besteht:  der  Wal/e  B,  welche 
da7Ai  dient,  die  ICnuilsion  auf  die  Film  A  /u  hrinuen;  einem 
mit  doppellcr  WanduuK  versehenen  oder  erwärmten  Troge  C; 
einer  Zuführungs walze  D,  welclie  in  diesem  Troge  rotirt  «u 
dem  Zwecke,  die  Emulsion  auf  die  zum  XTeberztehen  der  Film 
dienende  Walze  B  zu  bringen;  der  Trockenkammer  durch 
welche  die  Unterlage,  nachdem  sie  überzogen  worden,  an 
Luftztiführnni,'«?rr»hren  ^  vorbeikonnnt ,  dnrch  welche  erhitzte 
Luft  ue]>n.ssi  wird,  ilie  dadurch  auf  dit-  iu  Beweguii)^  befind- 
liche l  iiterlage  A  einwirkt;  endlich  iMdirun^srollen  G',  welche 
die  Film  über  die  zum  Ueberziehen  dieneude  Walze  und 
durch  die  Trockenkammer  E  leiten.  Die  Trockenkammer  E 
kann  mit  geraden  WSnden  versehen  sein,  wie  Fig.  38  zeigt, 
oder  mit  gekrümmten  oder  cylindrischen  Wftnden,  wie  in 

Zum  reberzichen  einer  steifen  oder  starren  I'nterlage  H, 
z.  IJ.  von  Glas-,  LcllulnHl-,  Oliuimer-  und  sonstigen  Plattrn. 
wird  die  Maschine  mit  einem  in  Bewegung  zu  setzenden 
Baude  ohne  Ende  A'  versehen,  welches  über  Führungsrolleu  Z. 
läuft  und  mit  einer  Anzahl  von  (Juerbändem  k  versehen  ist, 
durch  welche  die  Platten  auf  dem  Bande  festgehalten  werden. 
Oberhalb  oder  in  uniiuttelbarer  Nähe  des  Bandes  ohne  End«  A' 
befin<let  sich  di  r  die  lunulsion  enthaltende  Tro\i  (xler  Kjisten  .1/, 
und  über  dem  Bande  A'  ist  die  Trockenkammer  N  mit  den 
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Luft/ uf ühnm^en  O  angebracht,  durch  welche  die  erhitzte 
Luft  j^egeii  die  durch  sie  sich  beweiijendeu  Platten  strömt. 

In  dein  Enudsionskasten  oder  Trot^  M  ist  ein  rotircndt-r 
Cyliuder  /'  aus  Siibcrgaze  augebracht,  und  innerhalb  des 
letzteren  befindet  sich  ein  flaches  Rohr  R  von  der  Breite 
der  Platten»  durch  welches  dn  Lnftstrom  getrieben  wird.  An 


Fig.  aß.  Fig.  3^ 


der  Seite  des  Troges  oder  Kastens  M  gegenüber  dieser  Luft- 
röhre befindet  sich  ein  Schiit/,  durch  welclien  so  die  der 
Silbergaze   des   Cyliuders  /*  anhaftende   Kniulsiou   in  einem 


Fig.  40.  Fig.  4». 


feiuen  Sprühngeii  auf  die  Platten  II  geblasen  wird,  die  auf 
«lern  in  lUwegving  befindlichen  Baude  ohne  Ende  A  be- 
festigt sind  (l'ig.  40). 

Auf  diese  Weise  schügt  sich  auf  der  Unterlage  A  oder  H 
eine  äusserst  feine  Lage  oder  Schicht  der  lichtempfindlichen 
Emulsion  nieder,  welche,  wÄlirend  die  Unterlage  durch  die 
Maschine  lauft,  trocknet  und  «ladurch,  dass  man  immer 
wieder  den  Process  wiederholt,  auf  die  gewünschte  Dicke  ge- 
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bracht  werden  kann.  Tni  rliese  zu  erzielen,  wird  m:\n  etwa 
zehn  bis  zwanzig  solcher  Theil  •  Auf  tragungen  vor^&uuehmen 
haben. 

Das  Papier  oder  eine  sonstige  biegsame  Fiiuiunleilage 
kann,  wie  erwähnt,  nach  jedesmaligem  Ueberziehen  auf- 
gerollt und  wiederholt  durch  den  Apparat  geführt  werden, 
oder  man  kann  eine  Anzahl  von  Walzen .  die  zum  Ueberziehen 

der  Film  dienen,  und  ebenso  von  Trockenkammern  oder 
Cylindeni  in  derselben  Mnsrhine  anordnen,  wie  es  Fig.  40 
/eij^^t.  so  (lass  die  I'ntcrlav,'^«.-  auf  einmal  mit  der  entsprechen- 
den Zahl  von  leinen  Schicliten  bedeckt  werden  kann. 

In  Fig.  41  besteht  der  Apparat  aus  einer  Anzahl  von  Ab- 
theilungen, deren  jede  eine  Walze  zum  Ueberziehen  der 
Film,  einen  Trog  C\  eine  Zuführunj^s walze  jDV  weldie  die 
Emulsion  auf  die  vorerwähnte  Walze  bringt;  eine  Trocken- 
katnmer  K-,  in  welche  die  erhitzte  Tatft  durch  die  Dtise  auf 
dem  iiiii  Löeli(  i!i  verselieneii  R<djr  einströmt;  endlich  die 
Fiihruugsrolleii  G  und  d'  enthält,  von  denen  .  wenn 
nötliig,  erwärmt  werden  kann.  In  derselben  Weise  kann  man 
Statt  eines  auch  eine  Reihe  von  Sprfihapparaten  zum  Ueber- 
ziehen von  Platten  verwenden. 


ObJectivbrennweUe  und  Bilddurchmesser. 
Von  Dr.  Egon  Müller  in  Erlangen. 

Häufig  fällt  es  bei  Photographien  unangenehm  auf,  dass 
das  Bild  eine  falsche  Vorstellung  von  den  Dimensionen  des 
al)j^ebildeten  r.(  i^eiistandes  erweckt.  Hefinden  sirli  auf  dem 
Hilcle  Gegenstände  von  allgemein  bekannter  Cirösse  (z.  B. 
Bäume,  1  läuser  oder  Personen).  st>  kann  ein  Vergleich  mit 
diesen  zwar  die  richtige  Vorstellung  erzwingen ,  doch  versagt 
dieses  Mittel  in  der  Regel,  wenn  es  sich  uro  die  Beurtheilung 
von  Entfernungen  in  der  Sehrichtung  handelt 

Gestützt  auf  mannigfache  Frfahrungen,  glaube  ich,  die 
T'rsaclie  dieser  subjeetiven  Täusehnngen  in  fol^en<lem  Satze 
rm-^sprcchen  zu  dürfen:  ,,  l  nwilikiirlich  nehmen  wir  an.  dass 
ini.s  hv\  Betrachtung  eines  ( «cf^enstandes  in  der  Natur  tlerselbe 
unter  demselben  Gesichtswinkel  erscheinen  muss  wie  bei 
Betrachtung  seines  Bildes."  Behandlung  dieses  Satzes  soll 
den  Gegenstand  der  folgenden  Abhandlung  bilden. 

1.  Ein  Beweis  des  n  iirstehenden  Satzes  ist  nur  insofern 
möglich,  als  gezeigt  werden  kann,  dass  ein  Bild,  welches  die 


Objectivbrcnnweice  und  Bilddarchnie«»er. 


Forderungen  dieses  Satzes  erfüllt,  keine  Täuschungen  über  die 
Dimensionen  des  abijehildctcn  Gegenstandes  erwecken  kann. 

Von  Stert'()sko])hikUTii  soll  in  Folgentieni  stets  :il>>^esehen 
werden;  wir  dürfen  dann  jede  Photographie  nur  mit  dem  (ie- 
sichtseindrucke  vergleichen,  deu  wir  beim  Betrachten  eines 
Gegenstandes  mit  nur  einem  Auge  erhalten.  In  beiden  Fällen 
ist  eine  directe  Längenniessung  auf  dem  betrachteten  Gegen> 
Stande  mittels  des  Bildes  (sowohl  im  Auge  als  auch  auf  der 
photographist'lu  n  Platte)  nusgeschlossen. 

Einzig  un<i  allein  der  C  »esichtswinkel  ist  durch  die  (in^se 
<lcs  Hildes  auf  der  Xet/liaut  und  durch  den  nur  wenig  ver- 
änderlichen Augendurchmesser  eindeutig  hesunimt  Ueber  die 
Entfernung  des  Gegenstandes  vom  Auge  kann  nur  die  peisön- 
liehe  Erfahrung  Aufischluss  geben;  wo  dieselbe  versagt,  z.  B. 
beim  Betrachten  von  Gestirnen,  fehlt  auch  jedes  Ürtheil  über 
die  Entfernung.    Betrachten  wir  ein  Bild,  so  projidren  wir 


Fig.  4a. 


dasselbe  in  (".e<lat^ken  sofort  in  jene  EnUcrnuug  vom  Auge, 
die  nach  unserer  Krfahruug  für  den  abgebildeten  Gegenstand 
uns  richtig  erscheint  Bei  dieser  Projection  wird  aber  der  Ge- 
sichtswinkel, unter  welchem  das  Bild  jedes  einzelnen  Thuiles 
erscheint,  nicht  verändert  Blicken  wir  auf  ein  Bild,  welches 
die  Forderungen  des  oben  ausgesprochenen  Satzes  erfüllt,  so 
müssen  wir  im  Auge  genau  denselben  Findruck  trlialten,  als 
wenn  wir  den  abi^ehildeteii  ( K  Lj;e  11  stand  selbst  l>ctrachten 
würden;  deshalb  kann  das  Bild  keine  Täusclnuig  über  die 
Dimensionen  des  Gegenstandes  erwecken. 

2.  Jedes  Bild  kann  so  betrachtet  werden,  dass  es  die  Be- 
dingungen des  oben  angeführten  Satzes  erfüllt  (oder,  wie  ¥rir 
kurz  sagen  wollen,  dass  es  „richtig"  erscheint),  nämlich  dann, 
wenn  es  in  derselben  ICntfernung  vom  Auge  (Sehweite)  gehalten 
wird,  in  welcher  sich  bei  <ler  Aufnahme  die  Platte  vom  Ob- 
jective  (Bildweite)  befand.  Denn  dann  ist  der  Gesichtswinkel 
des  Bildes  gleich  dem  des  Gegenstandes.  In  Fig.  42  Lst  U 
das  Objectiv,  OB  die  BUdweite.  Die  Richtigkeit  des  Satzes 
folgt  aus  der  Gleichheit  der  Winkel  a  und  ß. 
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3.  Da  keine  Vorschriften  über  die  Wahl  der  Stliwcitc 
aufgestellt  werden  können»  so  muss  zur  Erzieliuig  eines 
„riSitigen  Bildes"  die  Brennweite -des  photographischen  Ob- 
jectives  so  gewählt  werden,  da.ss  die  ,,  Hildweite"  bei  der  Auf- 
nahtne  gleich  der  „Sehweite**  beim  Betrachten  des  fertigen 
Bildes  ist 

4.  Die  (leiillii-lu-  Se  hweite"  wird  iiii  1  Hirchschnitti-  v;lcich 
251:111  augcnuiiniieii.  Ks  wäre  aber  ein  grosser  Fehler,  uollte 
man  glauben,  dass  mau  jedes  Bild,  wenn  irgend  möglich,  aus 
dieser  Entfernung  betrachtet  Ein  kleines  lAndschaftebild  von 
5  cni  Durchmesser  hfilt  man  viel  näher  an  das  Auge.  ein 
lebensgrosses  Portrait.  Dit  Sehweite  hängt  ausser  von  dem 
Bau  <ks  Auges  von  dem  Bilddurchmesser  und  der  mittleren 
Grösse  der  abgebildeten  Kin/elheiten  ab  f/.  R.  Häuser  und 
Bäume  bei  Landschaften,  Personen  bei  r,i u))Jk tif>i!denT >. 

5.  Für  die  folgenden  Bctrachtuiigeu  iiiieic'.>>sirt  iu\>  zu- 
nächst nur  die  Abhängigkeit  der  Sehweite  s  von  dem  Bild- 
durchmesser d.  Pfir  dieselbe  lässt  sich  aus  dem  unter  4  an- 
gegebenen Griindi  ii  kein  festes  Gesetz  aufstellen.  Ich  stelle 
in  der  toi  inenden  Tabelle  Ergebnisse  aus  Versuchen  an  mir 
selb«;t  zusammen.  {Sm  ist  die  mittlere  Sehweite  des  Bildes  vom 
Dnrrbtuesscr  d. 


Die  kleinen  Werthe  von  s  beziehen  sich  auf  Bilder,  deren 
Einzelheiten  klein  sind,  wie  z.  B.  Landschaften,  die  grossen 
Werthe  von  6-  auf  Bilder,  deren  Einzelheiten  gross  sind,  wie 
z.  B.  Gruppenbilder  oder  Porträts. 

6.  Eine  Tabelle,  wie  die  vorstehende,  bietet  einen  Anhalt 
fiir  die  ri<  lilijj;c'  Wahl  der  Objectivbreninveite.  Da  nändicli 
naeh  Puuki  j  zur  Erzielung  ein«.  s  richtigen  '  Bildes  gleich 
der  „  Bildweile"  bei  der  Aufnahme  vSein  muss,  und  da  bei  Auf- 
tiahmen  aus  grösserer  Entfernung  die  Bildweite  nur  wenig 
grösser  ist  als  die  Brennweite  des  Objectives,  so  darf  die 
letztere  auf  keinen  Fall  wesentlich  kleiner  sein,  als  der 
kleinste  Werth  von  s.  Die  grossen  Werthe  von  5  bezichen 
.sieh  meistens  auf  Aufn.ihnieu  aus  geringer  Entfernung,  l)ei 
«leiien  die  Bild\\».itr  wcs^  ntiieh  grösser  ist  als  die  Brennweite. 
Ks  darf  aber  aueh  anderseits  die  Brenmveite  nicht  grösser 
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als  sein,  sondern  höchstens  etwa  Sn$  erreichen.  Unter  diesen 
Gesichtspunkten  erhalten  wir  fol)^eude  Beziehung  zwischen 
Btlddurchmesser  d  und    richtiger"  Objectivbrennw^te  /: 
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7.  Ist  die  < )hjtctivljreniiweite  zu  kurz,  so  trhält  man 
Rilder,  welche  nur  dann  richtig"  ersrlitiiRii ,  wenn  man  sie 
nahe  an  das  Auge  halt.  Betrachtet  man  sie  aber  aus  der 
normalen  Entfernung,  so  erscheinen  entfernt  liegende  Gegen- 
stände unverhältniasmässig  klein,  nahe  liegende  relativ  zu  gross; 
die  Entfernung  der  nahe  gelegenen  Punkte  von  den  ent- 
fernten wird  zu  groy's  i^eschätzt.  Objective,  welche  zu  solchen 
Hildeni  Anlass  geben,  führen  den  Heinamen  ,.Weitwankel  .  .  .  .'*: 
sie  sind  sehr  lichtstark  und  eiijnen  sich  daher  besonders  zu 
Müuieutaufuahiiicn.  Der  hier  besprochene  Feliler  solcher 
Objective  macht  sich  besonders  dann  sehr  unangenehm  be- 
merkbar» wenn  Gegenstände  aus  geringer  Entfernung  auf- 
getiummen  werden- 

Will  man  aus  Bildern,  die  mit  den  hier  besprocheneu 
Objectiven  aufgenommen  sind,  ,,  richtige  "  erhalten,  so  brnucht 
man  sie  nur  i  vergl.  Punkt  3»  aus  der  zu  kurzen  BIMweite  bi-  in  die 
.,  richtige"  ör  zu  projiciren,  d.  h.  im  Verhältiiiss  /u  :  /^r  zu  ver- 
grössem  und  dann  auf  den  zu  br  gehörenden  „richtigen"  Bild- 
durchmesser  [vergl.  Tabelle  in  Punkt  5  {ör^  s)\  zuzuschneiden. 
Wird  das  Bild  in  einem  anderen  Verlniltnisse  bk :  x  vergrössert, 
so  erscheint  es  „richtig"  sobald  der  Durchmesser  der  Ver- 
grössening  so  gewählt  wird,  dass  x  gleich  der  Sehweite  wird. 

8.  Ist  die  Objectivbrenn weite  zu  gross,  so  erhält  man 
Bilder,  welche  nur  dann  ..richtig"  erscheinen,  wenn  man  sie 
weit  entfernt  vom  Auge  ansieht.  Betrachtet  man  sie  aher 
aus  der  normalen  Hntternuug,  so  erscheinen  entfernt  liegende 
Gegenstände  zu  gross,  nahe  liegende  zu  klein ;  die  Entfernung 
nahe  gelegener  Punkte  von  entfernten  wird  zu  klein  geschätzt. 
Die  Bilder  erscheinen  „flach".  Da  Objective  von  grosser 
Brennweite  meistens  nicht  sehr  lichtstark  sind,  so  werden 
dieselben  nur  zu  ganz  besonderen  Zwecken  angewendet.  Als 
Beispiel  iiuigen  die  ,,  Teleobjective  "  dienen.  Ausserdem  werde  n 
aber  solche  flachen  Bilder  vieitach  erzeugt  durch  zu  starke 
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Verf^r<)ssfc'nin}<  annähernd  ..  richliper"  Aufnahmen.  Nach  einein 
ganz  ahnhchen  Vertahren  wie  das  iu  Punkt  7  beschriebene 
können  flache  Bilder  durch  passende  pbotographische  Ver- 
kleinerung in    richtige**  verwandelt  werden. 

9.  Aus  der  Tabelle  in  Punkt  5  geht  hervor,  dass  die  Sehweite 
dem  Bilddurchmesser  nicht  proportional  ist.  Daraus  folgt» 
dass  „richtige"  Aufnahmen  weder  vergrössert  noch  verkleinert 
werden  dürfen.  Wird  z.  Ii.  ein  „richtiges"  P.ild  auf  den 
doppelten  Durchmesser  vergrössert,  wird  die  Sehweite  naL'h 
unserrrc-r  'Ffdu-lle  zwar  auch  veriirnssert,  al)er  sie  wird  durch- 
aus nicht  ebenfalls  d*^>pj>elt  so  gross,  folgUch  niuss  die  Vcr- 
grösserung  flach  erscheinen.  Eine  Verkleinerung  des  „richtigen** 
Bildes  würde  aus  demselben  Grunde  die  Fehler  einer  Aufnahme 
mit  einem  „Weitwinkelobjective'*  zeigen.' 

Soll  eine  Vergrösserung  „richtig**  erscheinen,  so  muss 

die  Originalaufuahnie  mit  einem  Objective  \  f>n  kurzer  Brenn- 
weite hergestellt  sein.  Ausserdem  tnüs-sen  a])cr  die  ab^^ebildeten 
Gegenstände  bei  der  Aufnahme  in  derselben  lintfernun}^^  vom 
Objective  liegen,  wie  niau  sie  mit  freiem  Auge  zu  betrachten 
gevv<)hni  ist. 

10.  Auch  ein  vollkoninien  „richtiges"  Bil<l  kann  flach 
erscheinen.  Damit  ein  Bild  plastisch  erscheint,  muss  der 
Gegensatz  zwischen  hell  und  dunkel  bis  in  die  geringsten 
Einzelheiten  auf  dem  Bilde  eben  so  deutlich  hervortreten,  wie 
beim  Betrachten  des  abgebildeten  Gegenstandes  mit  freiem 
Auge.  Objective,  welche  diesen  Anforderungen  genügeti, 
müssen  sehr  sori^^faltii;  hergestellt  sein  und  sind  deshalb  sehr 
werlhvoll.  Bei  einfachen,  weniger  werthvollen  Linsen.sv Sternen 
werden  die  Gegensätze  der  Helligkeit  leicht  durch  gewisse 
Interferenzerscheinungen  ausgeglichen.  Müssen  aber  Bilder 
vergrössert  werden,  damit  sie  „richtig**  erscheinen,  so  ist  ein 
geringer  Verlust  an  Contrasten  unvermeidlich. 

Nur  genau    gearbeitete   Objective   von    der   ,,  richti.i;en 
Brennweite  können  „plastische"  und  „  richtige"  Bilder  heferu. 

Alle  hier  ancrcführten  Sätze  und  Regeln  gelten  durchaus 
nicht  ^"  allgemein,  wie  es  Vieim  Lesen  dieser  Arbeit  vielleicht 
erscheinen  könnte.  Das  LCelu  schon  aus  der  grossen  Unsicher- 
heit der  Zalilen  in  der  Tabelle  des  Punktes  5  hervor,  welche 
allen  Schlüssen  zu  Grunde  liegt  Der  Zweck  der  vorliegenden 
Arbeit  ist  auch  nicht,  neue  Sätze  aufzustellen,  sondern  es  soll 
nur  ein  Wegweiser  gegeben  werden,  wie  peropectiviach  falsch 
gezeichnete  Bilder  zu  vermeiden  .sind.  In  der  Praxis  hat 
man  schon  längst  annähernd  das  befolgt,  was  ich  in  dieser 
Arbeit  als  zweckmässig  empfehle,  indem  mau  Landschaftslinsen 
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kürzere  Hreimweiten  gab  als  Porträtol)jecti\ en ;  und  mit  grosser 
Hefricdigung  beobachtete  ich,  wie  sich  Objcctivsät/.e,  welche 
Linsencombinationen  von  sehr  verschiedenen  Brennweiten  zu- 
lassen, immer  mehr  einbürgern.  Möge  die  vorstehende  Arbeit 
dazu  beitragen,  die  Wahl  der  richtigen  Linsencombination  zu 
erleichtern. 


OicBestlmtnungderVerbrennutiKsdauervon  Blit«iichtpulv«r 

mit  Hilfe  des  freien  Falles. 

(Mittheilnngen  aus  dem  wissenschaftlichen 
Laboratorium  der  Photochemischen  Fabrik  „Helios" 
J>r.  G.  Krebsi  Offenbach  a.  Main.j 

Da  die  Brauchbarkeit  eines  Blitzlichtpulvers  neben  seiner 
Lichtinteusität  hauptsächlich  von  der  Daner  seiner  Ver- 
brennung ''^hangl,  so  ist  eine  einfache  Methode  zur  j^^enauen 
Besttn!imini4  <lersen)en  specieU  für  die  wissenschaftliche  Praxis 
von  gri»stei  Wichtigkeit. 

Der  Porträtphotograph  wird  sich  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  bei  der  Prüfung  einer  Blitzlichtpulversorte  oder  eines 
Lampensj'stems  mit  den  Ergebnissen  einiger  Versuchs -Auf« 
nahmen  begnügen  können;  bei  höheren  Anforderungen  wird 
er  sich  eines  der  bekannten  Apparate  zur  Messung  bedienen, 
deren  Resultate  für  das  Porträtfach  genau  genug  sind.  (Edcr, 
rhotf);^ra]>hie  >)ei  künstlichem  Lichte",  S.  492  und  folgende). 
Hcindelt  es  sich  jeduch  um  ganze  Vergleichsreihen  von  Blitz- 
lichtpulver, vk-ie  dieselben  in  der  Untersuchungsprazis  vor- 
kommen, oder  ist  die  genaue  Kenntniss  der  Dauer  der  Licht- 
\nrkung  für  wissenschaftliche  Zwecke  u.  s.  w.  nothwendig,  so 
genügen  diese  Methoden  nicht  mehr,  und  es  mü.ssen  solche 
in  Anwendung  kommen,  die  rein  auf  ])liysikalischer  C.rund- 
lage  beruhen,  sich  rechnerisch  j^enau  verfolgen  lassen  und 
frei  von  persönlichen  Felilern  sind.  Solche,  auf  wissenschaft- 
licher Grundlage  stehende  Methoden  sind  mehrere  im  Ge- 
brauche« die  «ich  bis  jetzt  aber  alle  durch  ihre  Complicirtheit 
und  Abhängigkeit  von  äusseren  Einflüssen  auszeichneten. 

Die  im  Polgeuden  beschriebene,  vom  Verfasser  ausge- 
arbeitete Methode  bietet  jedoch  den  Vortheil  vollkommener 
Genauigkeit  und  Tyeirhtii^kcit  der  Ausfühninix, 

Photographirt  man  einen  fallenden  Köq)er  unter  An- 
wendung einer  relativ  kur/.en  Expositionszeit,  so  stellt  das 
Uild  desselben  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  dar,  deren 
Richtung  mit  der  Bewegungsrichtung  des  fallenden  Körpers 
übereinstimmt    Aus  der  Länge  dieser  Strecke  und  aus  der 
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Gesammtfallhöhe  lässt  sich  nun  leicht  der  auf  diese  Strecke 
fallende  Zeitabschnitt  berechnen  nach  der  bekannten  Formel: 


in  der  jf'  gleich  der 

Gesammtfallhöhe, 
vermindert  um  die 

photographirte 
Theilfallhühe.  ist. 

Die  Verzögerung 
des  Freifalles  durch 
den  Luftwiderstand 
ist  bei  den  in  Be- 
tracht kommenden 
kleinen  Cieschwin- 
digkeiten,  besonders 
bei  passender  Form 
des  FallköqK'rs,  so 
unbedeutend,  dass 
sie  ganz  unberück- 
sichtigt bleiben 
kann. 

Die  Anwendung 
des  freien  oder  auch 

des  verzögerten 
Falles  als  Messmittel 
für  derartige  Zwecke 
ist  nicht  neu ,  und 
ihre  Kinführuiig  in 
die  Prsxis  scheiterte 
bisher   nur  an  der 

rn/.ulänglichkcit 
der  Scala   und  vor 
Allem   an   der  Un- 
vollkommenheit  »les 
Zeigers     des  Fall- 
köq)trs,  wodurch 
eine  exacte  Bestim- 
mung des  Anfanges 
und  des  Endes  des 
Lichteindruckes  un- 
möglich war.    Diese  Fehler  sind  bei  dem  in  folgendem  be- 
schriebenen Apparate  behoben,  und  gestattet  derselbe  unter  An- 
wendung von  Sonnenlicht  ausserdem  die  genaue  Messung  der 
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Oethuuigsdaiter  von  Momeiitverschlüsseii  l)eliebi)j^**r  Scliiullig^- 
keit  —  Die  praktische  Ausführung  der  Methode  ist  einlach:  An 
einer  genau  senkrechten  Wand  wird  eine  etwa  3  m  lange,  iu 
Centimeter  getheilte  Scala 
vertikal    angebracht;  die 

Theihmg  derselben  mus8 

den ll ich  sein,  so  wie  Fig.  43 
/oi),'t.  Das  obere  Ende 
di»  <vs  Maassstabes  trägt 
einen  Elektromagueten  £, 
dessen  Pole  in  der  Scala- 
Ebene  aber  etwas  oberhalb 
und  seitwftrts  der  Theilung 
liegen.  Der  Tallkörper, 
dessen  Längsschnitt  Fig.  44 
in  verkleinertem  Maass- 
stabe xeigt,  besteht  aus 
Schmiedeeisen.  Aufliegend 
aul  dem  dickeren  cylindri- 
sehen  Theil  befindet  sich 
ein  gut  vernickelter  und 
polirter  Ring  rt;  dieser  ist 
der  Zeiger  des  Falikörpers 
und  hat  die  Wirkungsweise 
eines  rinj^fürnügenCylinder- 
spiegels;  das  entstehende 
virtuelle  Bildchen  der  Licht- 
quelle ist  wegen  der 
kleinen  Krümmungsradien 
des  Spiegels  sehr  klein  nnd 
kann  bei  der  Mes.suni^^  fi'ij^- 
lich  als  kurTie  horizontale 
Lichtliuie   ohne  niessbare 

Hdhendimenstott  betrach- 
tet werden;  die  Intensität 
derselben  ist  eine  sehr 
grosse,  und  nur  durch  ihre 
Anwendung  als  Zeifj^er  ist 
es  möglich,  Anfanir  und 
Ende  der  Lichtwirkung  graphisch  genau  festzulegen.  Ausser 
dem  Spu  gcl  ist  der  Fallkr)rper,  wie  überhaupt  alleTheile  des 
Messapparates,  wo  angängig,  matt  schwarz  lackirt 

Die  Auslösung  des  Fallkörpers  und  die  Entzündung  des 
Blitzlichtpulvers  geschieht  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes, 
und  zwar  in  der  in  Fig.  45  sichtbaren  Schaltungsanordnung.  S  ist 
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darin  die  Scala,  C  der  Aufnahme-Apparat,  £"der  Hlektroniagnct, 
V  das  Schaltbrett,  B  die  Stromquelle  und  Z,  die  Zündlampe; 
diese  functionirt  in  der  Weise,  dass  ein 
zwischen  zwei  Klemmen  ausgespannter 
dünner  Platindraht  durch  den  elek- 
trischen Strom  zum  Glühen  gebracht 
wird,  w^odurch  ein  Zündsatz  und  durch 
diesen  erst  das  Blitzlichtpulver  ent- 
zündet wird. 

Will  man  nun  eine  Messung 
macheu,  so  bringe  man  der  vScala 
gegenüber  in  passender  Entfernung 
eine    photographische     Camera  mit 


f  »g-  45- 


Fijr  46. 


correct  zeichnendem  Objective  an,  dessen  Achsen -Ver- 
längerung senkrecht  auf  der  Mitte  <ler  Scala- Ebene  steht. 


Bestimm uog  der  Verbrenaungsdattcr  von  BUUlicbtpulver.  I43 

und  stcUe  auf  diese  muglichst  schart  ein.  Uic  Stellung  des» 
IJmschaltefS  ist  bei  Beginn  der  Messttng  derart,  daas  der 
Strom  um  den  Elektromagneten  flieast,  der  FaUkörper  wird 
mit  seinem  dünneren,  cylindriscben  Theil  h  an  die  Pole  des- 
selben angelej^,  und  zwar  SO,  dass  der  Nullpunkt  der  Theilun^^ 
in  dif  I'bene  <lf^  i^^rTtssten  Durchmessers  des  Cvlindeispie^'el.s 
f.'illt.  und,  naohdt  :ii  die  Zündlfinijieii  entsprechen il  hesehickt 
-,ind  und  die  lichieuipfindliche  Platte  in  die  Camera  einj^e- 
setzt  ist,  mrd  der  Elektromagnet  aus  dem  Stromkreis  aus-  und 
die  Zfindlampen  sofort  eingeschaltet  Der  Elektromagnet  ver- 
liert augenblicklich  seine  Kraft,  der  Fallkörper  fällt,  und  um 
<len  Bruclitheil  einer  Secunde  spater  erfolgt  mit  absoluter 
Sicherheit  die  Kntzündunj^  des  Blit/lichtpulver<  !)ir  Zeit 
/wischen  dem  lie^^nnn  des  Falles  und  der  Hnt/.üinlunj^'  iässt 
sich  <lurch  AeiKkrn  der  ICntfemung  vom  l  uibchaltercontacl 
1  uml  3  beliebig  variireii,  so  dass  mau  bei  einiger  Uebung 
dem  photographirten  Stficke  der  Fallbabn  eine  beUebige  Lage 
zutheilen  kann. 

Durch  entsprechende  Abbiendung  und  Entwicklung  hat 
Tiinn  dafür  y.u  sorgen,  dass  recht  klare  Negative  resultireu. 
Auf  dem  Negative  werden  mit  Hilfe  einer  tauten  Lupe  (»der 
eines  Vbleseniikr»»skopes  der  Anfang-  und  ICndpunkt  der  Fäll- 
st recke  in  der  UurcJisichi  genau  bestimmt,  an  der  milphoto- 
graphirten  Theilung  die  Länge  in  Centiroetem  direct  abge- 
lesen, Brucbtheile  derselben  bis  zu  geschätzt  oder  besser 
gemessen  und  die  Ausrechnung  nach  der  oben  angeführten 
Formel  vollzogen  (  Fig.  46). 

Die  7rit«laner,  die  sich  ans  der  Strecke  8'  ergibt,  ist  das 
Maass  für  enien  in  der  Rlit/liclupliotos^raphie  ebenfalls  sehr 
wichtigen  Factor,  Uiunlich  tler  Zeil,  die  /.wischen  dem  Heginn 
der  Auslösung  der  Zündvorrichtung  und  der  thatsächlich 
erfolgten  Zündung  des  BlitzHchtpulvers  verstreicht 

Die  elektrische  Zündung  mit  Platindraht/.ünder  liefert 
hierfür  recht  günstige  Werthe,  (He  l)ei  richtiger  Anordnung 
der  Apparatur  /wischen  ' bis  *  r,  Secunde  schwanken. 

Es  erübrigt  noch,  über  die  bei  derartigen  Messungen 
gemachten  Brtahrungen  Einiges  /.u  bemerken: 

Vor  allem  ist  die  Verbrennungsdauer  der  gleichen  Blitz- 
lichtpttlversorte  ausserordentlich  abhängig  von  der  ange- 
wandten Quantität  und  der  Art  der  Ausbreitung.  Am 
raschesten  verbrennt  dasselbe,  wenn  es  in  einer  Form  auf- 
gehäuft wird,  flic  sich  der  Halbkuj^el  möglitiist  nälu  rt.  wo- 
bei für  den  günstigsten  Fall  die  Zündunj^  \o\n  Schnittpunkt 
zweier  Radien  dieser  Hall)kn,nel  aus  stattzutinden  hat.  Kine 
weit  ausgedehnte,   walUörmige  Aufschüttung   lasst  die  Vcr- 
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breuuuiigsclaucr  uuler  Umständen  bis  auf  ilie  «ioppeltc  Zeit 
anwacliaen,  und  allzu  flache  Ausbreitung  veriundert  bei 
manchen  Blitzlich^ulversorten  die  Zündung  der  gesammten 
TMasse  auf  einmal  ganz.  Wie  schon  angegeben,  spielt  auch 
<Üe  jeweils  verwendete  Quantität  eine  y^rosse  Rolle,  jedoch 
lan;.'c  nicht  in  dem  Maasse,  wie  die  Art  der  Aufschüttiinji. 
Aus  diesem  folgt  also,  dass  bei  Anstellung  vergleichender 
Versuche  gleiche  Gewichtsuiengen  und  gleichartige  Auf- 
schüttung des  Uutersuchuugsniaterials  unbedingtes  Erforder- 
niaa  ist  Leichte  Feuchtigkeit  des  BliulichtpuIveiB  verlftngert 
die  Verbrennungsdauer  lit  nachweisbar,  in  hohem  Grade 
aber  eine  theilweise  Oxydation  des  Leuchtmetalles  oder  die 
Beimisrli'.nig  unverbreunbarer  KÖqier.  Die  Priifung  einiger 
Zündlain])ensysteme  ergab,  dass  eine  absohit  glcieli/t  itii^e 
Kntziindung  aller  Lampen  auf  einmal  nur  selten  staitinidet, 
ja  der  Fall  trat  sogar  ein,  dass  bei  einem  Zwtilampen- 
s\^tenie  die  Entzündung  des  auf  der  zweiten  Lampe  befind- 
lichen Blitzlichtpulvers  eine  mit  obigem  Apparat  messbare 
Zeit  nach  dem  schon  erfolgten  Erlöschen  der  ersten  I^mpe 
^^tnttfaiid,  das  gleichzeitig  beobachtende  Auge  brachte  dit-sen 
Vorgang  durch  die  Fortdauer  des  Lichtreizes  nicht  zur  Wahr- 
nehmung. 

Bei  Gelegenheit  «lieser  Messungen  wurde  auch  noch  fest- 
gestellt, dass  die  Lichtintensitfit  eines  Bützlichtpulvers,  gleiche 
Mengen  eines  gleichen  Metalles  vorausgesetzt,  in  gewissen 
Orenzen  mit  der  Wnninderung  der  Verbrennungsdauer  ab- 
niTumt:  mit  dieser  Verminderung  nimmt  aber  auch  <las  (»e- 
rnnsch  l»eim  Abbrennen  zu.  das  sich  ja  beim  Entzünden  so^ar  auf 
otlcner  LanT]>c  wie  bekannt  l»is  /w  iK  ttij^cm  Knalle  >tt.  i.L;ern  kann  ; 
es  folgt  tlaraus,  dass  ilie  Verbrennungsei  nu  r  praktisch  auch 
eine  gewisse  untere  Grenze  hat,  die  etwa  bei  bis  '  ,0  Secunde 
liegt,  während  nach  oben  hin  dieselbe  Vti  Secunde,  wenigstens 
für  Zwecke  der  Porträtphotographie,  nicht  überschreiten  soll, 
da  sonst  die  eintretenden  Reflexbewegungen  Störungen  ver> 
Ursachen. 


Ueber  Korn -Autotypie. 

Von  I'rofessor  Dr.  G.  Aarlaud  iu  Leipzig. 

Im  Jahrgang  t8q9  dieses  Jahrbuches  hatte  ich  einen 

"kurzen  Artikel  über  K<»mraster  i^ehrncbt.  Das  darin  Gesagte 
yv:\T  den  damali  gen  W  rhiiltnisscn  entsi)rt  chend.  Ich  habe 
nun  (liise  Angi kgenheit  mit  Interesse  \vciter  verfolgt.  un»l 
ich  uiuss  gestehen,  dass  sich  seit  jener  Zeit  vieles  /.u  (»unsten 
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der  Komverfahren  geändert  hat  Vor  allei»  ist  die  Fabri- 
katioo  der  Koniraster  ausserordentlicKi  irervoUkommnet  worden. 
NamentUch  hat  sich  C  Haas  in  Frankfnrt  a.  M.  sehr  verdient 

darum  gemacht.  Das  Korn  der  jetzigen  Haas'schen  Rasterist 
sehr  gleicliinässi^  und  f^nt  pedecTcl.  Die  Kornraster  werden  vor- 
zu^^sweise  iin"t  S('lnit  "j;1as  «geliefert.  Obwohl  dasselbe  bei  den 
Haas"  sehen  Ki^ti  rii  -,elir  duim  ist.  konnte  man  doch  das  Tiasse 
Collodiiniiveiiaiireu  nicht  iu  Anwendung  bringen,  da  zur  ILr- 
xielung  guter  Negative  Contact  von  Rasier  und  lichtempfind- 
licher Platte  erforderlich  ist  Man  war  also  anf  Trockenverfahren, 
entweder  mit  Gelatine -Trockenplatten  oder  CoUodium-Bmul- 
sion  angewiesen. 

Jetzt  liefert  H  n  a  s  die  Raster  nirh  ohne  Schut/.derke.  so  dass 
nian  selbst  mit  der  n.i-seii  Coliodmtnjd  itte  noch  geniigend  nahe 
an  den  Raster  her.di  kann.  Urban  und  Ehrenfeld  theileii  in 
diesem  Jahrbuche  1900,  S.  440,  ihre  Erfahrungen  über  die  Ver- 
wendung von  Komrastem  mit,  so  dass  die  Herstellung  guter 
Komnegative  nunmehr  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bietet 
Die  Verfasser  bemerken,  dass  die  Dr.  Albert'sche  Emulsion, 
mit  dem  Farbstoffe  A  angefärbt,  sich  sehr  gut  zur  Aufnahme 
eigne.  Nach  dem  ('dessen  werden  die  Platten  getrocknet  und 
sinrl  dann  zur  Helichtnng  fertig.  Wesenthch  einfacher  ist  die 
Anwendung  der  Kornraster  ohne  Öchutzglas  zum  directen 
Copiren  auf  MetalL  Zu  diesem  Zwecke  wird  ein  nicht  zu 
Contrastreiches  Halbtonhautnegativ  auf  die  präpaiirte  Metall- 
platte  gelegt  und  darauf  der  Kornraster. 

Das  Verfahren,  Halbtonbilder  beim  Copiren  auf  Metall 
durch  /wischenschaltnng  eines  Netzes  zu  zerlegen  ist  schon 
alt.  Es  dürfte  aber  wtgen  seiner  Kinfachheit  in  Zukunft 
vielfach  benutzt  werden.  l)ie  Herstellung  von  Rasternegativt-n 
wird  umgangen,  und  jedes  nicht  zu  harte  IlallitonucgaUv 
kann  ohne  Weiteres  übertragen  werden.  Die  neuen  Haas- 
schen  Raster  sind  zu  genaunten  Zwecken  sehr  geeignet,  und 
es  wäre  sehr  wÜnschenswerth,  wenn  dieses  Uebertragungs- 
verfahren  weiter  erprobt  würde.  Für  viele  Zwecke,  z.  B.  beim 
Steindnirkf-,  Farbendrucke  u.  s.  w.,  kann  es  recht  ansehnUche 
Dienste  leisten. 

Diapositive  und  Scioptiicon. 

Von  Ritter  von  Staudenheini  in  Gloggnitz. 

Welche  Bedeutung  das  Scioptikon  in  unseren  Tagen  schon 
errungen  hat.  geht  aus  seiner  vielseitigen  Verwendung  an 
Akademien  und  Schulen  hervor,  wo  man  niirmehr  auf  diese 
Art  den  Auschauuugs  -  Unterricht  durchführt  Beim  Scioptikon 
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s|Mett  die  Art  der  Beleuchtung  eine  bedeutende  Rolle;  Ver- 

sudie  mit  C^as,  Glühlicht,  Spiritus  •  Glühlicht,  Acetylen  gelangen 
zwar,  doch  die  beste  Lichtquelle  bleibt  die  elektrische  Bogen- 
lampe, die  freilich  nicht  immer  /tir  Verfügung  steht. 

Gar  nicht  gleichgültig  ist  die  Projectionswaiul ,  welcher 
oft  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  wird;  am  vortheilliattesten 
ist  eine  feststehende,  mit  Farbe  gestrichene  Wand,  welche 
auch  leicht  zu  reinigen  ist  und  die  [permanent  an  ihrer 
Stelle  stehen  bleiben  kann.  Leinen  und  andere  Stoffe, 
welche  man  hierzu  meistens  verwendet,  werden  nicht  in  der 
i^ehörij^en  Grösse  fal)ncirt,  müf;st*n  also  mehrmals  g^eslückelt 
und  wv'^en  des  Transportes  auf  Stanj^en  j^erollt  werden;  es 
bilden  >ich  dadurch  Falten,  welche  bei  der  Projeetion  störend 
wirken.  Ich  glaube,  die  zu  projicirenden  Bilder  sind  in  zwei 
Gattungen  zu  trennen:  in  solche,  die  lediglich  zum  An- 
schauungs-Unterrichte  dienen,  und  in  solche,  welche  durch  ihren 
künstlerischen  Werth  wirken  sollen.  Die  Brsteren,  leichter 
herzustellenden,  sind  meistens  Reproductionen  von  Maschinen, 
Ver;^rössernni^'^en  von  Pflanzen,  Mineralien.  lusecten  u.  s.  w., 
wobei  es  sich  hauptsächlich  nni  Fonnen  und  Contouren  handelt; 
hier  genügen  Klarheit  uud  Schärfe.  Die  andern  Bilder  jedoch, 
welche  malerische  Objecte  zeigen  sollen,  sind  für  unsere 
Zwecke  schon  heikler  zu  beschaffen.  Auch  bei  diesen 
Bildern  bleibt  neben  der  günstigen  Beleuchtung,  unter  welcher 
das  Negativ  erzeugt  wurde,  die  Schärfe  desselben  die  Hau])t- 
sache;  denn  nur  diost.-  beiden  Factoren  sind  die  Grundlai^e  zn 
jener  Plastik,  welche  eni  gutes  Laternbild  absolut  haben  inus>. 
Die  heute  so  moderne  secessionisti.sche  Autfassung  ist  für  die 
Latembilder  wohl  gar  nicht  verwendbar,  und  die  sogenannte 
wohlthuende  UnschSrfe  einzelner  Partien  oder  des  ganzen  Bildes 
würde  auf  der  Projectionswand  sehr  tinschön  aussehen.  Die 
schon  längst  bekannte  Thats§che,  dass  sich  nicht  alle  Negative 
TUT  Herstellung  von  Diapositiven  eignen,  mnss  ich  neuerdini^s 
bestätigen;  entweder  war  das  Object  schon  nii  bt  recht  passend, 
oder  es  war  die  Exposition  und  Entwicklung  verfehlt; 
wohl  aber  lassen  sich  oft  von  scheinbar  kaum  brauchbareu 
Negativen  sogar  tadellose  Glasbilder  herstellen;  freilich  ist  es 
da  mit  einer  Platte  nicht  abgethan,  und  man  wird  einige 
Diapositivplatten  opfern  und  diverse Entwicklungsmethodeu  ver- 
suchen müssen.  Es  kann  weiter  auch  vorkommen,  dass  eine 
Matrize,  von  welcher  man  gern  ein  Diai>usuiv  hätte,  schad- 
haft oder  gebrochen  ist,  es  existirt  jedoch  ein  guter  Druck 
davon;  —  macht  mau  jetzt  eine  Reproductiou  in  kleinem, 
entsprechendem  Formate  und  sodann  von  diesem  Negative  einen 
Contactdruck  im  Copirrahmen,  so  bekommt  man  auch  ein 
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tadelloses  Diapositiv,  welches  dem  von  einer  ungebrochenen 
Matrize  entnommenen  in  nichts  nachstehen  wird.  Ich  habe 
nicht  herausfinden  können,  daas  sich  eigens  fOr  das  Sdoptikon 
gemachte  Aufnahmen  (also  Stereoskope)  besser  als  andere  gute 
AiifnnhTiieii   eigner«,   und  gefunden.  grossere  Original- 

Negative  vom  Formate  18  X  24  cni  und  darüber  schönere 
Resultate  lieferten.  Es  ist  auch  nicht  iiüthig,  bei  Aufnahmen 
/u  erwägen,  ob  sie  später  für  Laternbilder  verwendet  werden 
können;  hat  man  nur  Hflbschea  auf  die  Platte  gerächt,  so 
kann  man  von  diesem  Bilde  leicht  nicht  Passendes  weglassen. 
Negative  mit  Platten^lem  oder  Schichtverletaucgen  ventr- 
Sachen  viele  Arbeit;  meistens  sind  sie  htis  diesen  Gründen, 
wenn  auch  zur  Noth  copirfahig,  zur  Verfertij^'UT\ir  von  Ofas- 
bildeni  doch  nicht  mehr  geei^^net,  denn  die  Retouclie  bei  «ien 
Diapositiven  ist  eine  sehr  htikk  und  auch  schwierige  Sacht-. 

Nicht  viele  verstehen  diese  Arbeil  exact  zu  lösen,  üs 
ist  nicht  anaurathen»  mehr  als  kleine  transparente  Stellen 
oder  Punkte  au  decken.  Beabsichtigt  man  aber  spedell  fflr 
Glasbilder  Aufnahmen  zu  macheu,  so  ist  eine  kiAftige  Ent- 
wicklung des  Negatives  immer  angezeigt,  denn  dünne,  wenig 
plastische  Xet^ative  werden  nie  mächtige  Vergrössemngen 
gestatten,  soiulei  n  sich  eintönig  dunkel,  flach,  ohne  Mitteltöne 
zeigen.    Kine  \  erstarkung  des  Negatives  hilft  hier  gar  nichts. 

Bedauerlich  ist  es,  dass  viele  jener  I^Ienschen,  welche  in 
der  gltkckUchen  Lage  sind»  interessante  Reisen  in  ferne 
Cegenden  machen  zu  können,  es  veischmShen,  sich  die 
Grundzüge  der  Photographie  anzueignen.  Wohlausgerflstet 
mit  photographischen  Mittehi  da  ein  schöner  Apparat  ja  zutji 
Gepäcke  eines  modernen  Touristen  gehört,  photographiren 
dieselben  ja  anrh  Aber  was  bringen  sie  nach  Hause?  Von 
vielleicht  100  verarbeiteten  Platten  oder  Films  gelingt  es 
dann  einem  tftchtigen  Fachmanne,  40  der  Negative  inito- 
weit  zu  retten,  dass  sie  halb  copirfähig  werden,  auf  den 
andern  60  zeigt  sich  nur  verschleiert  Angedeutetes.  Wie 
sollen  dann  aus  solchen  Negativen  brauchbare  Liatembilder 
entsteh  e!i  ^' 

Will  man  sich  mit  seinen  Diapositiven  in  die  Uellentiich- 
keit  begeben  und  Reifall  erringen,  was  iunte  schon  ein  recht 
schwieriges  Unternehmen  ist,  so  soll  man  jedes  Bild  einer 
genauen  FrQfung  unterziehen ,  insofern  man  Besitzer  eines» 
wenn  auch  kleineren  Sdoptikons  ist.  Leicht  kennzeichnen 
sich  die  nicht  vortheilhaften  Bilder,  und  man  kann,  wenn 
es  die  Zeit  erlaubt,  vom  Negative  neue  Copien  machen. 
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lieber  dae  Betrachten  einfacher  Bilder  nebet  Bemerkungen 

Qber  SterecekOfiie* 

Von  B.  Wanach  in  Potsdam. 

liierend  auf  sind  wir  gewöhnt,  mit  der  Bctrarlitimir 
flächeiihaftf r  Bilder  die  Vorsiel hi tv^'^  der  kür]H-rlichen  Olijcctc 
der  l>ildlichen  Darstellung  zu  vei  hiuden,  selbst  wenn  die  Aus- 
führung der  Bilder  sehr  mangelhaft  ist,  speciell  gegen  alle 
Regeln  der  Perspective  verstösst  Unsere  Empfindlichkeit 
gegen  perspecdvische  Fehler  ist  aber  eine  sehr  ungleich^ 
artige. 

Denken  wir  uns  ein  photographisch  herj^estelltes.  also  bei 
verzeichnungsfreieiii  Objective  perspectivisch  absolut  richtiges 
Bild;  richtig  sehen  wir  es  nur  dann,  wenn  unsere  .\ugen- 
pupille  dieselbe  Stellung  gegen  die  Kopie  eiinnnunl,  welche 
die  Eintrittspupille  des  Aufuahmeobjectives  gegen  die  Platte 
hatte.  War  die  Brennweite  nicht  zu  klein  und  das  Bildfeld, 
nicht  zu  weitwiukelig,  so  empfinden  wir  aber  den  enormen 
perspectivisch en  T^^hler  gar  nicht,  der  durch  falsche  Ent- 
fernung des  Bildes  oder  gar  Neigung  desselben  entsteht.  E^^ 
ist  das  eine  .\rt  Kr/iehungsresultat ;  wir  haben  uns  gew«"»hnl. 
ein  liori/.ontal  auf  dein  Tisch  liegendes  Bild,  auch  ohne  uns 
senkrecht  darüber  zu  beugen,  unwillkürlich  in  die  ncUuge 
vertikale  Lage  zu  übersetzen. 

irmgekehrt  aber  empfinden  wir  ganz  ungerechter  Weise 
ein  Bild  falsch,  welches  z.  B.  mit  geneigter  Platte  aufge- 
nommen ist  und  die  bekannten  „stürzenden  Linien'*  l>ei  Ge- 
bäuden und  dergl.  zeigt,  sell»st  wenn  wir  unser  Atigc  an  den 
richtigen  Ort  bringen  und  folglich  eine  ganz  richtige  Per- 
spective vor  uns  haben.  Wir  sind  el)cn  zu  sehr  daran  ge- 
wöhnt, uns  die  Bildebene  vertikal  vorzustellen. 

Den  von  einer  falschen  Entfernung  des  Auges  herrührenden 
perspectivischen  Fehler  erkennen  wir  nur  bei  beträchtlich 
weitwinkeligen  Bildern,  bei  denen  die  Brennweite  meist  SO 
kurz  ist,  dass  das  Auge  nicht  ohne  Zuhilfenahme  einer  Lupe 
in  flie  riclitigt  kleine  Distanz  ue])racht  werden  kann.  ^lit 
den  ( igentlichen  Weitwinkelobiecti vi  ii  von  mehr  als  60  CTrati 
Bilfiwinkel  sollte  man  eigentlich  überhaupt  nur  Objecte  mit 
geringer  Tiefenausdehnung,  z.  B.  Häuserfronten  ohne  zu  starke 
Vorsprünge,  aufnehmen;  bei  solchen  schadet  eine  falsche  Ent- 
fernung beim  Betrachten  wenig,  denn  bei  einem  vollkommen 
fläeheiihaften  Objecte  würde  man  absolut  identische  Resultate 
erhalten,  wenn  man  es  einmal  mit  einem  gewissen  Objectiv, 
darauf  mit  eineni  anderen  von  etwa  doppelter  Brennweite, 
aber  aus  halber  iüitternung,  autninunt. 
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Die  Benutzung  einer  Lupe,  um  das  Auge  dem  Bilde  ge- 
nügend nähern  zu  können,  ist  von  grosser  Bedeutung  bei 
den  heutzutage  ungemein  verbreiteten  Handcanieras  mit  Brenn- 
weiten von  nur  lo  bis  12  cm.  Unter  Umständen  merken  wir 
zwar  auch  bei  solchen  Bildern  bei  einer  lietrachtung  in 
20  bis  30  cm  Distanz  noch  nichts  Störendes,  häufiger  tritt  aber 
doch  eine  sehr  auffallende  Disharmonie  zwischen  Vordergrund 
und  Feme  auf,  die  sofort  verschwindet,  wenn  man  das  Auge 
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mit  Hilfe  der  Lupe  auf  <lie  richtige  Distanz  heranbringt;  und 
auch  bei  den  Bildern,  «lie  zunächst  noch  ziemlich  naturgetreu 
aussahen,  wird  man  meist  eine  überraschend  vermehrte  Plastik 
wahrnehmen. 

Ein  recht  auffälliges  Beispiel  hierfür  bietet  obenstehendes  Bild 
(Fig.  47),  welches  einen  Theil  der  Münsterstrasse  im  Schweizer 
Jura  darstellt;  aus  ca.  25  cm  Entfernung  betrachtet,  sieht  der 
vordere  Theil  <les  Weges  ganz  unnatürlich  breit  aus;  die 
Tiefenerstreckung,  nach  »1er  Erscheinung  «ler  I'elsen  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse  beurtheilt,  scheint  keine  so  grosse  zu  sein, 
wie  sie  uacli  der  Kleinheit  der  scheinbar  sehr  weit  entfernten 
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Personen  auf  dem  Wege  sein  müsstc.  Xchinen  wir  aber  eine 
Lupe  von  10  cm  Brennweite  zur  Hand  und  betrachten  damit 
(las  Bild  m  etwa  1 1  cm  Kntfernung  vom  Auge,  so  scheinen 
nicht  nur  die  Menschen  viel  näher  zu  rücken  (sie  ^aren  in 
Wirklichkeit  ca*  20  bis  25  in  entfernt),  sondern  die  Tiefen- 
erstreckung  des  Thaies  und  die  Plastik  der  Pelspartien  tritt 
Niel  deutlicher  hervor,  und  auch  die  Sira.sse  im  nächsten 
Vordergrande  sieht  keineswegs  mehr  zu  breit  aus. 

Diese  Erscheinung  hat  zwei  Ursachen:  erstens  ist  trotz 
unserer  Abstuniphmj^  liegen  falsche  Perspective  doch  auch 
hier  das  Bessere  des  Guten  Feintl,  und  wir  sind,  wenn  wir 
UMS  auch  mit  der  falschen  Perspective  zufrieden  geben, 
doch  noch  zufriedener,  wenn  uns  die  richtige  geboten 
winL  Zweitens  al^er  wird  die  Empfindung  der  Plastik,  welche 
ein  gutes  Bild  in  uns  wach  ruft,  bei  zweiäugigem  Sehen  ge- 
stört durch  die  stereoskopische  Wahrnehmung  der  Flächen- 
haUiijkeit  des  Bildts.  Ks  ist  eigentlich  erstaunlich,  dass 
perspectivischc  Verkiir/.uugen,  SchatlenwuMiergabe  und  dergl. 
im  Stande  sind,  uns  Plastik  vorzutäuschen,  während  die 
Constanz  der  Accommodation  und  besonders  der  Convergenz 
der  AugenachseUf  diese  wichtigsten  und  wirksamsten  Factoxen 
der  Tiefenwahniehmung,  jene  Täuschung  doch  eigentlich  ver- 
eiteln müsstcn  Beim  einäugigen  Sehen  aber,  zu  dem  uns 
<lie  Lupe  zw  iiii^'t,  fällt  die  Convergenz,  der  bei  weitem  wichtigere 
jener  litidiii  l'acloien,  fort,  und  auch  die  Accommodation 
kann  nicht  mehr  stören,  da  wir  beim  Betrachten  von  hand- 
schaften in  der  Natur  ja  auch  die  Accommodation  wegen  der 
relativ  grossen  Entfernung  der  Objecte  nicht  zu  ändern 
brauchen. 

Mit  vollstem  Rechte  ist  daher  sclK)n  wiederholt  empfohlen 
worden,  alle  Bilder  ohne  Ausnahme,  bei  denen  es  auf  Em- 
pfintlunif  der  Plastik  ankommt,  mit  nur  t  int  in  Auj^c  zu 
betrachten.  Dass  das  trotzdem  so  sehr  selten  geschieht,  dürfte 
wohl  daran  liegen,  dass  es  vielen*  Personen  gar  nicht  möglich 
ist,  die  Lider  des  einen  Auges  zu  schliessen,  während  das 
andere  offen  bleibt,  und  dass  auch  diejenigen,  welche  solches 
thun  kr>nnen,  bei  längerer  Dauer  dieser  unsj'mmetrischen 
Muskelanstrcntrung  ermüden.  Beim  Bildersehen  ohne  Lupe 
/\vhv  ich  CS  daher  vor,  <lie  Hand  über  das  eine  Auge  /u 
decken,  und  die  Lupe  zum  Betrachten  meiner  Kodakhilder 
(itcm  Breun  weite)  habe  ich  nach  Art  einer  Lorgnette  gelasst, 
in  welcher  das  Glas  für  das  eine  Auge  durch  eine  undurch- 
sichtige Scheibe  ersetzt  ist. 

Nuch  einen  weiteren  Vorteil  kann  die  Lupe  mit  sich 
bringen.    Bekanntlich  verzeichnen  die  gewöhnlichen  Land- 
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schaftsliusen,  mit  denen  die  meisten  billigen  Handcameras 

uisijcrüstet  sind,  bei  einigermaR«;en  grossem  Bildwinkel  sehr 
merklich,  d.  h.  das  Bild  einer  nicht  durch  den  Achsenpunkt  des 
Biides  gehenden  Geraden  erscheint  gekriunnit,  und  /war 
coucav  nach  dem  Bildcentrum  (Achsenpuukt)  hin.  Würde 
man  solch  ein  Bild  aber  mit  dem  Attfnahmeobjective  selbst 
betrachten,  indem  man  die  Augenpuptlle  an  den  Ort  der 
Vorderblende  des  Objectives  setzt,  so  mfisste  das  Bild  offenbar 
vollkommen  orthoskopisch  erscheinen,  d.  h.  also  selbst  ein 
perspectivischer  Fehler,  der  durch  das  Objertiv  Iut vorgerufen 
ist.  InsRt  sich  durch  Anwendung  einer  geeigneten  Lupe  auf- 
heben. 

Man  beachte  aber  wohl,  dass  es  nur  dieser  einzige  Fehler 
der  Verxeicbnung  ist,  der  anf  dem  oben  angege1)enen  Wege 
aufgehoben  werden  kann,  nicht  aber  sphärische  und  chro- 
matische Aberration,   Astigmatismus    und  dergl.  Unscharfe 

verursachende  Linsenfeliler.  Tch  würde  das  gar  nicht  erwähnen, 
wenn  nicht  im  Jahrgang  i8q6  dieses  Jahrbuches  auf  S.  TT2ff. 
Herr  X  i  <•  nglowsk  i  au>liihrliche  I'^olgeningcn  auf  einem 
nicrkwiirdigcn  Irrthume  aufgebaut  hätte,  die  auch  /.u  der  eben 
angedeuteten  falschen  Annahme  verleiten  könnten.  Herr 
Niewenglowski  behauptet  nämlich,  der  Zersttenungskreis, 
welcher  als  Bild  eines  nidit  scharf  eingestellten  Objectpunktes 
(speciell  eines  nahen  Punktes  in  der  Landschaft  bei  scharfer 
Hinstellung  auf  die  I'>nie)  entsteht.  ergel)e  für  ein  an  die  Stelle 
des  Objectives  gesetztes  Avige  ein  virtuelles  p  u  n  k  t fönniges 
Kild  in  der  dem  Oljjecte  entsprechenden  richtigen  Lage.  Herr 
Nie  u  cugio wski  übersieht  hierbei,  dasj>  der  Zerstreuungskreis 
im  Bilde  etwas  Reelles  ist,  und  dass  von  jedem  I>unkte  des 
Zerstreuungskreises  nicht  bloss  Strahlen  in  der  Richtung 
ausgehen,  weiche  die  Strahlen  hatten,  die  ihn  bei  der  Auf- 
nahme erzeugten,  sondern  dass  jeder  Punkt  des  Zerstrenungs- 
kreises  Strahlen  nach  allen  Richtungen  ;nis<endet. 

Kbenso  wie  ibirch  einäugiges  Sehen  die  Plastik  des 
Bildes  gegenüber  der  zweiäugigen  Hetrachtung  gewinnt, 
wächst  sie  auch,  und  vielleicht  in  noch  höherem  Grade,  bei 
Anwendung  des  Stereoskops  auf  zwei  identische  Bilder.  Be- 
kanntlich sind  solche  Bilder  sogar  im  Handel  recht  verbreitet 
als  „Stereoskopbilder",  welchen  Kamen  sie  gar  nicht  ver- 
dienen. Wenn  sie  trotzdem  oft,  ist  nämlich  kein  zu  naher 
Vordergrund  vorhanden,  richtigen  Stereoskopbildern  kauni 
nachstehen .  so  hat  das  ausser  den  oben  für  das  einävigige 
Sehen  entwickelten  Gründen  noch  den  weiteren,  dass  wir  nun 
wirklich  mit  beiden  Augen,  und  zwar  mit  parallelen  Augen- 
achsen und  ohne  Accomodation,  dasselbe  Bild  sehen,  dass  also 
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die  der  Natur  entsprechende  CfJiivergenzlüsigkeit  ai>  vti- 
stärkeuder  Täuschungsgrund  hinzutritt,  statt  dass  die  Cou- 
vergenz  wie  vorhin  ein  Täuscbungsltindeniiss  bildete.  Wohlge- 
tnerkt  aber,  damit  dieser  Vortbeil  wirksam  >vird,  muss  das 
Stereoskop  auch  richtig  construirt  sein,  und  das  ist  bekannt- 
lich l)ei  den  gewöhttHcfaen  Stereoskopen  des  Handels  keines- 
wegs der  Fall. 

Diese  B  re  wster' .Nciieii  Stereusk(>])e  inil  zwei  1  lalVilinsen 
in  fester  Eiitiernung  erfüllen  bekanntlich  den  ganz  verfehlten 
Zweck,  zwei  virtneUe  Bilder  zu  erzeugen,  welche  steh  in  etwa 
25cm  Entfernung  von  den  Augen  decken,  statt  dass  sie,  der 
Natur  entsprechend,  erst  im  Unendlichen  zusammenfallen, 
also  parallele  Stellung  der  Anj^enachsen  erfordern. 

l>as  H  elm hol tz' sehe  Stereoskop,  hei  dein  die  Entfernung 
der  Oculare  verändert  werden  kann,  beseitigt  diesen  Mangel, 
und  es  gibt  noch  eine  ganze  Reihe  neuerer  Constructionen, 
die  dcnsdben  Zweck  verfolgen ;  aber  alle  diese  zweckmässigen 
Stereoskope  sind  wegen  ihres  viel  höheren  Preises  sehr  wenig 
verbreitet. 

Das  Helniholtz'sche  Stereoskop  würde  allen  Anforde- 
ninj^cn  genü^a^i.  wctin  nur  seine  Linsen  grösser  wären;  so 
aber,  w  ie  II  e  1  m  Ii  i»  1 1 /.  ihre  Dimensionen  gewälilt  hat,  <:enügl 
das  Stereoskop  nur  für  Bilder  mit  nicht  zu  grosser  L>isianz, 
höchstens  etwa  7p  mm.  Für  grössere  Bildbreite  tritt  eine 
Abbiendung  des  linken  Randes  des  rechten  Bildes  und  um- 
gekehrt durch  die  Linsenfassung  ein,  mindestens  ffir  Peisonen, 
welche  durch  eine  Brille  verhindert  sind,  ihre  Augen  genügeml 
nahe  an  die  Oculare  heranzubriniren.  Für  T'ilder  bis  zu  85  nnii 
Distanz  habe  ich  mir  daher  selbst  ein  Stereoskop  construirt, 
mit  Verwendung  der  prismatischen  Linsen  eines  Brewster- 
scheu  Stereoskops,  welche  ich  einzeln  in  SchUttenführungeu 
fasste,  so  dass  ihre  Distanz  veränderlich  ist.  Auf  die  %*on 
Helmholtz  eingeführte  Verschiebung  der  einen  Linse  senk- 
recht zur  Verbindungslinie  beider  habe  ich  verzichtet,  da  sich 
die  hierdurch  auszuführende  Correction  für  ungleich  hoch 
auf  den  Carton  geklebte  Bilder,  die  ininier  nur  klein  sein 
wird,  ja  auch  durch  geringe  Drehung  des  Cartous  la-Nverk- 
stelligeu  lässt.  Die  dadurch  entstehende  kleine  Neigung  der 
Bilder  ist  praktisch  bedeutungslos. 

Um  bei  Betrachtung  von  Stereoskopbildem  einen  der 
Natur  genau  entsprechenden  Effect  zu  erlangen,  muss  erstens 
die  Distanz  der  Fempunkte  der  beiden  Bilder,  also  auch  die 
Entfernung  der  beiden  Aufiiahmeobjective,  ^leicli  der  Auv;en- 
distanz  sein;  /weitms  müssen  die  Aumn  von  den  BiUlein 
eben  so  weit  abstehen,  wie  die  Aufuahuieobjective  von  der 
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Platte;  also  sind  für  nnnnalsichtige  Aui^^eTi  Unsen  zu  ver- 
wenden, deren  Brennweite  ebenfalls  der  Brennweite  (kr  Auf- 
nahineobjective  j?leich  ist,  oder  vielmehr  etwas  kleiner,  weil 
ja  die  Linsen  dem  Bilde  etwas  näher  stehen  müssen,  als  die 
Augen.  Für  kurzsiditige  oder  übersichtige  Augen  sind  dann 
noch  ausserdem  BriUen  erforderlich,  welche  die  Refractions- 
anomalien  der  Augen  vollkommen  beseitigen. 

1!  e  !  m  Ii  ol  tz  selbst  hat  aber  schon  darauf  hingcwieseti. 
dass  unter  Utnstäiulen .  z.B.  bei  ( »cbirj;sansichten ,  eine  stark 
übertriebene  Plastik  nicht  nur  keinen  unnatürlichen,  sondern 
im  Gegentheile  einen  .sehr  günstigen  Effect  ergibt.  Ks  ist  also 
keineswegs  schfidlich,  die  Distanz  der  Aufnahmeobjective 
grösser  zu  wählen,  als  die  Augendistanz;  ist  sie  if-mal  grösser, 
so  wird  bei  Erfülhmi^  der  sonstigen  eben  erwähnten  Be- 
dingungen der  Eindruck  hervorgerufen ,  als  sälie  man  ein 
«-mal  verkleinertes  Modell  des  wahren  Objectes  in  /i>mal 
verkleinerter  Entfernung;  die  Plastik  ist  dann  ;i-nial  ver- 
grössert  Bei  solchen  Telestereoskop- Aufnahmen  mit  grosser 
Basis  muss  aber  ein  zu  naher  Vordergrund  durchaus  ver- 
mieden werden;  so  z*  B.  habe  ich  eine  Telestereoskop- Aufnahme 
des  oberen  Grindelwaldgletschers  von  der  Bachalp  aus  mit 
ca.  30  m  Basis  gemacht;  das  gibt  eine  rund  500 fach  über- 
triebene Plastik,  rlic  tut  l'olj^ie  hat,  dass  sich  z.  B.  das  10  km 
entfernte  gros.se  Schreckhorn  von  dem  11  km  entfernten 
Lauicraarhorn  aufs  Deutlichste  aljiicbt.  Während  es  fenier 
auf  dem  einfachen  Bilde  so  aussieht,  als  ob  der  Gletscher 
ziemlich  senkrecht  abfällt,  sieht  man  im  Stereoskop  deutlich, 
dass  sein  Fuss  nur  halb  so  weit  entfernt  ist,  als  die  obersten, 
IG  km  weiten  Partien,  und  da.ss  der  Glet.scher  im  Wesentlichen 
in  drei  Stufen  abfällt  und  stcllcTuvcise  fast  horizontal  verläuft. 

Hätte  ich  nun  in  diesem  l  alle  ein  Object  im  Vorder- 
grunde mit  auf  das  Bild  bekommen,  welches  z.  Ii.  100  m  von 
mir  entfernt  gewesen  wäre,  so  würde  es  in  dem  Stereoskop- 
bilde einem  500 mal  näheren,  also  20  cm  vom  Auge  entfernten 
Gegenstand  entsprechen,  folglich,  da  es  eben  so  scharf  wie  die 
Feme  erscheinen  würde,  einen  total  unnatürlichen  Eindruck 
machen.  Er.st  auf  eine  Distanz  von  etwa  1  m  acconimfxlirl 
zwar  ein  nonnales  Auge  noch  merklich  anders,  als  auf  00,  doch 
wirkt  die  Unschärk  des  i  m  entfernten  Objectes  bei  der 
Accommodation  auf  00  nicht  mehr  störend.  Man  wird  also 
bei  Telestereoskop  -  Aufnahmen  mit  n-facher  Augendistanz 
möglichst  allen  Vordergrund  vermeiden  müssen,  der  näher 
als  »Meter  liegt 

Da  wir  femer  gewölntt  sind,  l'.ilder  auch  dann  noch 
richtig  aulzufassen,  wenn  wir  sie  nicht  genau  iu  der  streng 
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perspectivisch  richtigen  Entfcrnutig  vom  .\u^q  halten,  so 
wird  auch  l)ei  Stereoskopbetraclitinigeii  eine  kleine  Ab- 
vveichiuiLT  \on  der  richtigen  Kntferuuutr  niclit  schädlich  sein, 
und  es  macht  daher  nichts,  dass  namenilicii  Kui/.sichtige 
häufig  gar  keine  Brille  besitzen,  welche  ihre  Kurzsichtigkeit 
vollständig  corrigirt;  eine  kleine  Annäherung  des  Stereoskop* 
bildes  an  die  Oculare,  um  das  Bild  deutlicher  zu  sehen, 
schadet  nicht,  wenn  nur  die  Linsen distan 7.  richtig  corrigirt 
•wird.  T'ncrlasslirhc  Fordernn«^'  ist  eben,  dass  die  Strahlen, 
welche  von  correspoudircn«lLii  Ferupunkten  beider  Bilder  in 
die  Mittelpunkte  der  beiden  Augenpupillen  gelangen,  parallel 
/u  einander  verlaufen,  damit  die  Augenachsen  beim  Fixiren 
der  Fempunkte  der  Natur  entspre^end  parallel  gerichtet 


druck  der  Plastik  doch  in  hohem  Grade. 

Sei  in  Fig.  48  A  die  Augendistanz,  B  die  Distanz  corre- 
spondirender  Kernpunkte  der  Bilder  (;:(leich  der  Bildbreite  bei 

unmittelbar  aneinanderstossenden  Bildern),  s<>  ist  die  Distanz 
L  der  optisrhcti  Achsen  beider  Linsen  obiger  h^ordernng  ge- 
mäss 711  bestininieii.  Sind  die  Augen  normal  und  auf  00 
accummudii  t,  so  müssen  die  Bilder  in  den  Brennweiten  F  der 
beiden  Linsen  stehen,  und  dann  siebt  man  sofort,  dass,  wenn 
L^B  ist,  unsere  Forderung  erfflUt  wird,  denn  dann  treten 
alle  von  correspondirenden  Fernpunkten  der  BiMer  ausgehen- 
den Strahlen  parallel  aus  beiden  Linsen  aus.  Erfordern  aber 
die  AiT^en  zum  deutlichen  Sehen  eine  Annäherung  der  Bilder 
um  die  Strecke  so  kann  man  aus  der  Figur  direct  ablesen, 
dass  die  Beziehung  statthaben  muss: 


Flf.4& 


sind.  Freilich  vertragen 
wir  ja  auch  in  dieser 
Beziehung  kleine  Ab- 
weich unj^en,  können  so- 
gar bei  einer  {geringen 
Divergenz  die  Bilder  ver- 
einigen, oder  auch  wenn 
das  eine  Bild  etwas  höher 
als  das  anderr  lirgt;  aber 
derartige  Fehler,  die 
eine  ganz  ungewohnte 
Anstrengung  der  Be- 
wegungsmuskelu  der 
Augen  verursachen,  be* 
einträchtigen  den  Ein> 
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woraus  man  erhSlt: 

oder  in  einer  für  die  praktische  Verwendung  bequemeren  Form: 

Sei  beispielsweise  150  iTnn  ,  i5  — 85111111,  ^—67  mm 

und  /;  =  20  111111,  so  findet  man  L  =  87,7  nun ;  für  60111111, 
eine  bei  Krw  achseiien  gewijis  sehr  selten  vorkoniineude  Augeii- 
dlatanz,  wflre  Z,»  88,8  mm.  Man  sieht  also,  dass  es  meist 
nicht  nötfaig  sein  wird,  auf  die  individuelle  Augendistanz  jeder 
PeiBon  Rüdesicht  zu  nehmen,  sondern  dass  ein  Hittelwerth, 
etwa  65  mm,  genügen  wird. 

Ich  habe  inni  an  meinem  Stt^reoskope  zwei  Scalen  ange- 
bracht; (lif  eine  ist  mit  der  ciiuu  Linscnfassung  fest  ver- 
bunden und  gibt  an  einem  an  der  anderen  Linsenfassung 
sitzenden  Index  als  Ablesuug  direct  L;  die  andere  Scala  ist 
mit  dem  Oculartheil  verbunden  und  Utest  b  an  einem  Index 
ablesen,  der  au  dem  vefschiebbaren  Bildträger  angebracht  ist 

Will  ich  nun  Stereoskopbilder  betrachten,  welche  mit 
<^bii  ctiven  von  10  cm  Brennweite  aufgenommen  sind  (die 
Stercoskopoculare  haljtn  15  cm),  so  brauche  ich  bloss  durch 
eine  Convexbrille  (von  3'/«  Dioptrien)  dafür  zu  sorgen, 
dass  ich  bei  6  —  50  mm  deutlich  sehen  kann.  Ist  dabei 
i?«»9omm,  was  wohl  als  Maximum  angenommen  werden 
kann,  so  wird  Z.»  100^5 mm,  d.  h.  die  Augen  sehen  dann 
durch  Theile  der  Stereoskoplinsen,  welche  um  18  mm  von 
ihren  optischen  Achsen  entfernt  sind.  Hierbei  tritt  bei  nicht 
achromatischen  Linsen  schon  ein  recht  imrklicher  Farben- 
fehler  auf,  der  aber  iniinerliin  nicht  stärker  ist,  als  bei  den 
gewühnUchen  Brt  wstt  r  schen  Stereoskopen,  und  bei  kleinerem 
a  ist  der  Fehler  natürlich  geringer.  1 

Um  die  Rechnung  von  Fall  zu  Fall  zu  ersparen,  habe 
ich  dann  noch  nach  obiger  Formel  eine  kleine  Tafel  ent> 
worfen,  welche  mit   len  Argumenten  b  und  B  direct  den 

Werth  von  — — ^^Ji'"J  .^  ergibt,  und  schreibe  auf  den  Carton 

150  mm  —  n 

jvdes  Stereosk<)pl)il(ks  gleich  den  Werth  von  ß.  Die  Tafel 
hat  umstehende  Form. 

Wollte  man  bei  abnormen  Werthen  der  Augendistanz 
diese  streng  berücksichtigen,  so  braucht  man  sich  nur  die 
oberste  Zeile  der  Tafel  derart  umgeschrieben  zu  denken,  dass 
an  Stelle  von  65  mm  die  betreffende  Augendistanz  A  steht, 
anstatt  70 mm :A^^ mm  u.  a  w. 
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Für  übersichtijje  Augen,  für  welche  ohne  Verwendung 
einer  BrilU  b  negativ  wird,  ist  natfirUch  auch  L  nicht  —  B  -|-, 
sondeni      B — Tafel  wcrth. 

Zum  SchUiss  will  ich  noch  erwiilnn  11,  dass  es  bei  der  ller- 
stelUuig  von  StereoskopbiUkrn  von  alk  rgrüsster  Wichtigkeit  ist, 
diiss  das  eine  Bild  nicht  gegen  das  andere  gedreht  auf  den  Cartou 
geklebt  wird;  diesen  Fehler  kann  man  bei  Telestereoskop- Auf- 
nahmen leicht  machen,  während  es  bei  gewöhnlichen  Stereoskop- 
Aufnahmen,  wo  beide  Bilder  auf  dieselbe  Platte  konnneu, 
bei  Anwendung  der  speciell  für  «las  Copiren  solcher  Platten 
construirten  CojnrrahTnen  niclit  «4',it  m  ißlich  ist.  Ein  sehr 
geringer  Fehler  in  dic^tni  Sinuc  ssnki  M-hon  sehr  str>rend 
auf  the  Plastik;  es  gelingt  mir  /.war,  einen  einheitlichen  Ein- 
druck ZU  erhalten,  wenn  das  eine  Bild  bis  zu  ±  8  Grad  gegen 
das  andere  gedreht  wird,  ebenso  wie  auch  der  Maassstab 
beider  Hilder  bis  zu  fo  Procent  verschieden  sein  kann;  aber 
schon  bei  viel  geringeren  Fehlern  dieser  Art  iiu  rkt  man,  dass 
etwas  m'clit  in  Ordmmg  ist.  selbst  wenn  man  gar  niclit  an- 
geben kann,  wxnauf  die  »Stiaung  beruht,  tnid  die  Plastik  ist 
infolgedessen  eine  unvergleichlich  mangelhaftere,  als  bei  ithler- 
freien  Bildern.  Um  den  Fehler  der  Drehung  zu  vermeiden, 
verfahre  ich  so,  dass  ich  beide  Bilder  in  der  Durchsicht  zur 
möglichst  genauen  Deckung  (mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Ferne)  bringe  und  sn  auf  einander  gelegt  beschnei«le, 
f)der,  falls  sie  beide  ziisanniun  7x\  undurchsichtig  siiifl.  rnif 
der  Rückseilf  dni  identischt-.  m<'»ü;lichst  weit  ansciiiaiider 
und  nicht  in  ein  und  derselben  (»eraden  liegende  i'unkte  cler 
Feme  markire,  durch  Linien  verbinde,  das  eine  Bild  mit  der 
Rückseite  nach  oben  auf  ein  Papier  lege,  auf  welchem  ich  die 
Linien  verlfingere,  wonach  das  /.weite  Bild  leicht  richtig  orientirt 
darauf  gelegt  werden  kann.  Die  so  erreichbare  (Genauigkeit  ist 
bedeutend  ^Tösser.  als  ^^^nll  man  «lie  T^üder  im  Stereoskop  dnrcli 
Hin-  und  Henlrehen  in  die  richtige  Lage  /.u  bringen  sucliL 
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Photographische  Aufzeichnung  osciUirender  Lichtstrahlen. 

Für  den  gedachten  Zweck  haben  sich  Tüllak,  Kgger 
und  Dr.  S  i  1  b  e  rs  t  c  i  n  '  i  für  Etiirland  folgende  Einrichtung 
palt-ntiren  lassen  (Nr.  22613;  1Ö99;.  in  Fig.  49  ist  /  eine  Licht- 
quelle beliebiger,  geeigneter  Art|  von  welcher  eine  Gru]ipe  von 
Lichtstrahlen  durch  einen  schmalen  länglichen  Spalt  2  auf  einen 
Concavspiegel  J  fällt.  Der  Letztere  ist  mit  dem  beweglichen 
Korper,  dessen  Oscillationen  festgestellt  werden  sollen,  der- 
art verbunden,  dass  dieser  Spie.^el  infol^^e  dieser  Verbindung 
Oscill;iti<)nsbe\veguii«^^en  anf  einer  dem  ol)en  erwälinten  Schlitz  2 
parallelen  Achse  ausführt.  In  dem  in  der  Figur  abgebildeten 
Falle  ist  der  Spiegel  z.  B.  mit  der  Platte  eines  Telephons 
oder  eines  telegraphischen  Aufnahme -Apparates  verbunden. 

Die  Oscillationsbewegungeu  des  concaven  Spiegels  bringen 
nun  die  reflectirten  Lichtstrahlen  4  in  schwingende  Bewegung, 
so  dass  beim  Punkte  /  ein  wirklich  schwingendes  Bild  des 
Schiit/es  2  entsteht,  das  sich  durch  die  nachfolgend  be- 
schriebenen Hinrichtungen  aufzeichnet 

Ein  Band  ohne  Ende  8  (Fig.  50)  läuft  über  fHe  Rnüeti  6  6' 
und  7.  Ks  ist  mit  gleich  weit  von  einander  ai)stehendeii  Oeff- 
nungen  versehen,  vor  denen  je  eine  Cylinderlinse  9  auf  dem 
Bande  derart  befestigt  ist,  dass  die  geometrischen  Achsen 
dieser  Cylinderlinsen  rechtwinkelig  zu  der  Bewegungsrichtung 
stehen. 

Die  Rolle  7  wird  durch  einen  Antriebsniechanismus,  z.  B. 
ein  T'hrwerk  /o,  in  Bewegunir  gesetzt,  so  dass  sich  das  Band 
ohne  Ivnde  S  in  der  durch  den  l'feil  angedeuteten  Richtung 
vorwärts  bewegt.  So  lange  die  Cyhnderliusen  sich  zwischen 
den  beiden  Rollen  6  und  6'  befinden,  können  während  ihrer 
Bewegung  von  der  Rolle  6  bis  zur  Rolle  6*  einzelne  Theile 
der  Gruppe  4  der  reflectirten  Strahlen  durch  die  Linsen 
passiren.  Die  Focuslänge  der  Cylinderlinse  9  ist  derart  be- 
rechnet,  dass  der  durch  diese  Linsen  absorbirte  Theil  der 
Lichtstrahlen  ^  in  J  zu  einem  intensiven  Lichtpunkte  concen- 
trirt  wird.  Ein  Streifen  lichteniplindlichen  Papiers  ohne  Hude 
wird  nun  langsam  mittels  der  Walzen  //  oder  J3  in  der  durcli 
den  Pfeil  angedeuteten  Richtung  so  vorwärts  bewegt,  dass 
der  erwähnte  intensive  Lich^unkt  auf  den  lichtempfindlichen 
Streifen  fällt.  Natürlich  muss  man  darauf  Acht  geben,  dass 
das  liclitenipfindliche  Papier  vollkommen  gej^en  alles  andere 
Licht  durch  einen  Kasten  /j  abgeschlossen  ist.  welcher  völlii^ 
lichtundurchlässig  ist;  nach  der  Exposition  wird  das  lichtempfind- 

1)  .,Brit  Joura.  of  Photogr.'*  1900,  S. 
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liehe  Papier  mittels  eines  AufDahmeapparates  /|  angesammelt, 

der  au^  gegen  jede  I^ichteinwirktmg  abgeschlossen  ist 

Ein  rothes  Beobachtuugsglas  14  kann  in  der  Wand  des 
Kastens  7/  hinter   dem  Papierstreifen  angebracht  werden 


Fig.  49- 


Flf.So. 


wodurch  es  nnij^licli  wirtl,  die  Oscillationeu  des  Lichtpunkies 
während  der  Exposition  zu  beobachten. 

Der  Abstand  der  einzelnen  Linsen  p  auf  dem  Bande  ohne 
Ende  ^  von  einander  ist  genau  so  gross,  oder  etwas  kleiner 
als  die  Breite  des  lichtempfindlichen  Papierstreifens  i6* 
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Der  Apparat  functionirt  in  folgender  Weise.  Zum  Zwecke 
<ler  Aufzeichnung  des  oscillirenden  Lichtstrahles  4  wird  der 
Antriebmechanismus,  welcher  das  Band  ohne  Ende  Ä  und 
den  lichtempfindlichen  Streifen  16  in  der  augedeuteten  Rich- 
tung bewegt,  ausgelöst.  Die  optischen  Einrichtungen,  deren 
Beschreibung  im  Vorstehenden  gegeben  ist,  rufen  auf  dem 
Üchtempfindlichen  Papierstreifen  einen  scharfen  Lichtpunkt 
hervor,  der  infolge  der  Oscillatiouen  des  Spiegels  }  in  ver- 
tikaler Richtung  schwingt,  jedoch  wegen  der  Bewegung  der 
Cylinderlinsen  9  eine  continuirliche  Bewegung  in  horizontaler 
Richtung  ausführt.  Sobald  eine  Linse  9  vor  dem  lichtempfind- 
lichen Streifen  16  vorübergekommen  ist,  oder  auch  schon 
etwas  früher,  tritt  die  nächste  Linse  in  Action  und  führt  den 
oscillirenden  Lichtpunkt  wieder  quer  über  den  lichtempfind- 
lichen Papierstreifen  16.  Da  jedoch  unterdessen  dieser  sich 
auch  um  eine  gewisse  Entfernung  in  einer  zu  der  Bewegungs- 
richtung des  Bandes  ohne  Ende  Ä  senkrecht  gelegenen  Rich- 
tung fortbewegt  hat,  wird  die  folgende  Oscillationscurve  den 
lichtempfindlichen  Streifen  in  einer  Entfernung  von  der  ersten 
Oscillationscur\'e  treffen,  welche  der  Differenz  der  ausgeführten 
Bewegung  entspricht.  Das  Entwickeln  und  Fixiren  des  ex- 
ponirten  lichtempfindhchen  Papierstreifens  wird  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  ausgeführt 


Panoramencamera  der  Eaatman-Comp. 

Von  Hans  Pabst  in  Wien. 

Einen  ganz  eigenartig  construirten  Apparat  zur  Aufnahme 
von  Rundsichten,  oder,  genauer  gesagt,  umfassenden  Theilen 
von  solchen,  bringt  die 
Kodak  Co.  auf  den  Markt 
(Fig.  51),  und  zwar  erfolgte 
seine  erste  Vorführung  auf 
der  Pariser  Weltausstellung 
1900.    Es  ist  ein  Kästchen  in 

den  Dimensionen  von 
9X11X19  cm.  In  Benutzung 
kommen  Films.  Der  Film- 
streifen wickelt  sich  über  eine 
Führung  ab,  die  ein  Kreis- 
segment bildet  Im  Mittel- 
punkte desselben  befindet  sich  das  Objectiv,  das  mittels  eines 
Balgens  derart  eingerichtet  ist,  dass  es  eine  auf  zwei  Schnellig- 
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keiten  reguUrbare  Drehung  im  Umfang  jenes  Segmentes  machen 

kann.  Diese  Drehunjjj  wird  durch  die  Schnellkraft  einer  Peder 
bewirkt,  deren  Auslösung  wie  bei  den  gewöhnlichen  Monient- 
verschlüssen erfoli^t.  Die  Objectivfassxmj^  hat  nach  rürkwr'irts 
einen  konischen  Ansatz,  der  die  Belichtuni^  enlsjirechenil  der 
Drehung  des  Objectives  beschränkt.  Vor  Beginn  und  nach 
Schlus3  der  Exposition  steht  dieser  konische  Ansatz  unter 
einer  eigenen  Lederdeckung  ttber  den  Anfang,  resp.  das  Ende  des 
zur  Belichtung  aufgerollten  Fihnstückes  hinaus.  Die  Wirkung 
der  ganzen  Vorrichtung  ist  der  eines  Schlitzmomentverschlusses 
trleichkoniniend  und  so  aUo  auch  bei  weniir  günstigen  He- 
leuclitungsverhältnisseu  noch  eine  Aufnahme  uiuglich.  Die 
Camera  ist  mit  einem  Gewinde  zum  Aufschrauben  auf  ein 
Stativ  versehen,  ferner  hat  sie  eine  Libelle,  um  die  Horizontal- 
stellung, resp.  Haltung  zu  sichern.  Die  mit  diesem 
Apparate  erzielbaren  Aufnahmen  haben  eine  Grösse  von 
6  X  18  cm  (für  ein  grösseres  Format,  nämlich  8  X  cm,  wird 
eine  gleiche  Constrnction  In  den  Handel  gebracht  werden) 
und  umfassen  110  (irade.  Eine  volle  Rundsicht  würde 
also  vier  Aufnahmen  erfordern  mit  je  einem  l\*bergreifen 
um  20  Grade.  .\uch  abgesehen  vou  solchen,  dürfte  die  Ge- 
legenheit zur  Benutzung  dieser  Camera  nicht  zu  selten  sich 
.ergeben.  Die  Objecte  dafür  müssen  allerdings  mit  Rücksicht 
auf  den  Umstand  gewählt  werden,  dass  perspectivische  Ueber- 
treibnii'-eTi  und  Verzerrungen  in  der  Xatnr  solcher  Aufnahnu-ti 
liegen.  Langgestreckten  (leliäuden  «»der  Häuserfrontengeraden 
gegenüber  z.  B.  wird  clas  Krgebniss  einer  Aufnahme  stets  ein 
unbefriedigendes  sein,  da  die  Linien  gebrochen  erscheinen 
würden.   Der  Preis  des  Apparates  beträgt  62  Kronen. 


Stiidton  ub«r  di«  HmUßr  des  laUnton  tichttoildes. 

Von  Dr.  Lüppo-Cramer  in  Giarlottenburg. 

Die  theoretische  Fundamentalfrage  der  Photographie  nach 
der  Natur  des  latenten  Bildes  hatte  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  geschlummert,  indem  die  Subhaloidtheorie  im  All- 
gemeinen den  sonstigen  theoretischen  Anschauungen  und 
den  Erfahrxuigen  der  Praxis  genügtt  T>as  Wiederaufleben 
der  Silberkc  tni -Theorie "  in»  Jahre  1Ö99  regte  verschiedene 
Forscher  wieder  zu  neuen  Versuchen  an,  welche  zu  dem 
Ergebnisse  führten,  dass  Eder^)  die  verschiedenen  Argumente 

i>  Eders  » Jahrbuch  f.  Phot"  fUr  1900,  5.8». 
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der  Silberkeini  -  Theoretiker  widerlegte  und  die  alte  Subbromid- 
Theorie  wieder  aufs  neue  stützte. 

Ks  Hegt  nun  allerdings  niclit  in  iiifiiicr  Absicht,  <iie 
Sübcrkeim -Theorie  noch  einmal  zu  untersuchen  oder  auch 
die  Subbromid  -  Theorie  anzugreifen,  doch  haben  mir  ver- 
schiedene Versuche  so  deutlich  gezeigt,  wie  wenig  viele 
unserer  bisherigen  Argumente  für  und  wider  die  beiden 
Hypothesen  zu  sagen  haben,  dass  ich  es  nicht  für  unwichtig 
halte,  meine  diesbezüi^licheTi  Resultate  niitzutheileii.  In 
detaillirter  Weise  findet  sich  meine  Arbeit  über  die  vorliej^ende 
Frage  in  der  Thot.  Corresp."  igoi ;  hier  beschränke  ich  mich 
darauf,  die  Versuchsreihen  nur  kurz  anzudeuten. 

Ich  bemühte  mich  zunftchst,  «nes  der  Hauptexperimente 
der  SUberkeim- Theoretiker  in  einer  etwas  exacteren  Form 
zu  wiederholen,  indem  ich  das  denkbar  feinste  metallische 
Silber  durch  Reduction  einer  T^ippm  an  n' sehen  Photoehromie- 
l'inulsion  herstellte  und  dieses  auf  seine  Wirksamkeit  inner- 
h  illi  einer  Bromsilber- Kmulsion  beini  Entwickeln  untersuclite. 
ivs  stellte  sich  hierbei  die  überraschende  Thatsache  heraus, 
daas  in  Gelatine^ Emulsionen  ein  solcher  „Silberkeim"  keine 
Reduction  einleitet,  während  derselbe  in  CollodioU' Emulsionen 
eine  totale  Schwärzung  des  Bronisilbers  im  Gefolge  hat, 

Der  Versuch,  das  „kornlose"  Silber  durch  Bromirung  in 
Subbromid  überzuführen,  stiess  bei  Gelatine- Emulsionen  auf 
die  Schwierigkeit,  dass  hierbei  keine  quantitativen  Verliältuisse 
innegehalten  werden  können,  indem  das  Brom  mit  eben  so 
grosser  Voriiebe  an  die  Gelatine  als  an  das  Silber  geht,  so 
dass  hierbei  höchstens  eine  partielle  Ueberführung  in  Bromür 
erzielt  werden  konnte.  Doch  wirkte  audl  dieser  Zusatz 
bei  Gelatine -Emulsionen  in  kemer  Weise  verschleiernd  auf 
das  Bromsilber  ein.  Bei  Collodir)n  -  iMinilsionen  konnte  der 
Broniirungsversuch  aus  dem  Grunde  nichts  entscheiden,  weil 
ein  gleichzeitiges  Vorhandensein  von  Metall  nach  dem  ersten 
Versuche  ja  auch  eine  Schwärzung  im  Gefolge  haben  musste. 

Auch  die  Zuführung  von  Brom  zum  latenten  Lichtbilde 
konnte  bei  Gelatine  -  Kmulsionen  kein  sicheres  Beweismaterifd 
bieten,  indem  sich  herausstellte,  dass  selbst  sehr  verdünntes 
Bromwasser  nach  kurzem  Raden  die  Gelatine  in  einen  cranz 
unlüslichf'Ti  Körper  überführte,  so  dass  schon  die  Behandlung 
mit  Brom  vor  der  Belichtung  das  Zustandekommen  eines 
Bildes  verhindert ;  durch  äusserst  sorgfältiges  Auswaschen  der 
mit  Brom  behandelten  Platten  war  hieran  nichts  zu  Sndem, 
da  sich  das  Brom  so  fest  mit  dem  Lieim  verbindet,  dass  es 
durch  Silber  erst  nach  der  Zerstörung  der  Schicht  mit  con- 
centrirter  Salpetersäure  nachweisbar  ist.  Bei  Collodion-Emul- 

II 
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sioneu  zeij^t  sich  allerdings  (kutlich.  dass  eiu  Brombad  be- 
deutend stärker  nach  der  Belichtung  (d.  h.  auf  das  iateute 
Bild)  als  vor  derselben  (d.  h.  auf  das  Bromailber  selbst)  auf 
die  sensible  Schicht  wirkt  so  dass  hier  thatsächticfa  mit  einigem 
Rechte  von  der  Wirkung  des  Broms  auf  das  latente  Bild  ge- 
sprochen  werden  kann.  Indessen  wirkt  auch  bei  CoUodion- 
Einulsionen  das  Brom  in  einiger  Concentration  feiiiproccntitr^ 
Lr)sunt(  in  Wasser)  des  Bades  auch  vor  der  Belichtuiijj;  so 
stark,  dass  das  Zustaudektaiiuien  des  Bildes  völlig  gehindert 
wird.  Zwischen  Subbromid-  und  Silberkeim  -  Theorie  kann  der 
Bromirungsversuch  nicht  entscheiden^  da  auch  das  metallische 
Silber  eines  Negatives  durch  Baden  in  Bromwasser  äusserst 
leicht  in  Bromsilber  übergeführt  wird. 

Hin  Hauptargument  j^eijcn  die  Silljerkeiiii  -  Theorie  wurde 
darin  gefutiden.  dass  das  latente  Bild  durch  Salpetersäure 
nicht  zerstört  wird.  Inir  diese  Nichtzerstörharkeit  des  latenten 
Bildes  durch  Salpetersäure  haben  sich  viele  Verlheidiger  ge- 
funden. Nun  ist  aber  leicht  zu  constatiren,  dass  die  von  den 
betreffenden  Experimentatoren  angewandten  Säuren  alle  nicht 
hinreichend  stark  waren,  um  das  Silber  eines  Negatives  auf- 
zulösen, und  dass  bei  Anwendung  einer  conceutrirten  Salpeter- 
säure das  latente  Bild  auf  Bromsilber- Collodion  -  Kmulsionen 
thatsftchlich  zerstört  wird.  Die  \'ersnche  mit  Gelatineplatten 
sind  hierbei  ganz  nichtig,  da  auch  stark  vcrdüiiuic  Salpeter« 
säure,  welche  metalHsches  Silber  noch  lange  nicht  auflöst, 
schon  mit  Leichtigkeit  die  Gelatineschicht  zerstört  Die  Ver- 
suche  von  Ed  er  mit  gesilberten  Bromsalz -Collodionplatten 
sind  meiner  Ansicht  nach  eben  wegen  des  Silberüberschusses 
nicht  (geeignet,  die  fragliche  Reactinn  anf/\iklären,  da  hierbei 
ein  Specialfall  untersucht  wird,  di  sseii  Ausgang  eigentlich 
niclits  für  das  latente  Bild  im  engeren  Sinne  beweisen  kann. 

Das  latente  Bild  auf  Emulsionen  ohne  Silberüberschuss 
wird  also  zweifellos  durch  Salpetersäure  zerstört  Freilich 
ist  mir  schon  immer  nicht  recht  klar  gewesen,  weshalb  in 
dem  Streite  um  die  beiden  Hypothesen  diese  Salpetersäure- 
Reartion  eine  so  i^n- osse  Rolle  spielen  sollte.  Wurde  doch 
schon  immer  an^moniineu,  dass  auch  Subbromid  mit  Salpeter- 
säure reagire  nach  der  lileichung: 

4  Aj^.,  Br+6  HNO,  ^  -  4  .4^  ßr  4-  4  As^  N( ) ,  -r  N,  O  -i-  3  H,  O  ■ . 

und  diis  von  Otto  V(>L;rl  -1  ;mi  dem  Weue  über  Kupterlironiur 
hergestellte  reuie  Silberbromür  entspracii  ja  ebentalls  dieser 
Gleichung. 

x(  Ed.rs  „I  landburh  d.  Phot.-  a.  Tbeit,  6.  Heft«  S,  53. 
a>  ^Phoi.  Mai."  1899,  S.  334. 
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Foltrt  nun  aus  den  hisherij^en  Er^cbnisf^en  meiner  Unter- 
suchungen etwas  i'ositives  zu  Gunsten  der  einen  oder  der 

andern  der  von  uns  bisher  berücksichtigen  Theorien?  Meines 
Brachtens  nicht  Weil  in  der  Cottodion- Emulsion  das  an- 
geführte kornlose  Silber  bei  der  Entwicklung  eine  Redncilon 
veranlasste,  deshalb  braucht  bei  der  BeHchtun^  noch  kein 
metallisches  Silber  zu  entstehen,  und  wenn  ich  auch  gern 
/.utjebe,  ein  von  den  Gegnern  der  vSilberkeini -Theorie  wider- 
legtes Experiment  wieder  gerettet  /.u  haben,  so  uiöchte  ich 
mich  doch  dagegen  verwahren,  die  Silberkeim -Theorie  damit 
gestützt  zu  haben. 

Als  eine  wichtige  Stütze  der  Silberkeim  -  Theorie  ist  die 
Möglichkeit  der  physikalischen  Entwicklung  nach  dem  Fixiren 
mehrfach  herangezogen  worden,  meiner  Ansicht  nach  «'ben- 
falls  mit  Unrecht  Wir  haben  aus  den  ältesten  Zeiten  der 
Photographie  schon  Belege  dafür,  dass  sich  Dämpfe  oder  feste 
Kdrper  im  statu  nascendi  an  den  belichteten  Stellen  fester 
KOrper  niederschlagen,  ohne  dass  dabei  nach  unseren  wissen- 
schaftiicfaen  Anschauungen  chemische  Vorgänge  während  der 
Belichtung  vorauszusetzen  sind.  So  wurde  schon  1843  von 
Moser')  eine  Theorie  des  Datcnerrot^'p  -  Processes  t^fegeben,  in 
der  er  erklärte,  dass  der  Daguerrotyp- l'mcess  kein  chemischer 
Process  sei,  sondern  eine  Condensation  von  Quecksilberdanipf 
analog  wie  bei  den  Hauchbildern  vor  sich  gehe,  iudem  er 
fand,  dass  sich  bei  Dagnerrotyp«  Platten  auch  bei  Anwendung 
von  Wasserdampf  ein  Bild  entwickelte.  Auch  das  interessante, 
neuerdings  auf  der  Pariser  Weltausstellung  wieder  bewunderte 
Experiment  von  Oberst  Waterhonsc  gehört  hierher.  Water- 
house  erhielt  durch  IvK])(>siti<>n  einer  reinen  metallisclien 
Silberplatte  und  darauf  folgende  Knlwickluu«^  im  fjuecksilher- 
kästen  ein  liild       eine  clieniische  Veränderung  des  Metalles 

im  Lichte  hierbei  anzunehmen,  widerspricht  durchaus  unseren 
Anschauungen. 

Wenn  wir  also  weder  die  Silberkeim -Theorie,  noch  die 

Subhaloid -Theorie  acceptiren  können,  so  müssen  wir  uns  znm 
weiteren  Studium  der  Natur  des  latenten  Lichtbildes  zunächst 
die  Frage  vorlegen,  ob  wir  (K  nn  (Vriinde  haben,  eine  Reihu  tif)n 
des  Bromsilbers  irgend  welcher  Art  bei  der  BeÜchtung,  oder 
Überhaupt  eine  chemische  Veränderung  anzunehmen. 

Zweifellos  haben  wir  mancherlei  Gründe  für  einen 
chemischen  Vorgang  /.u/ngeben.  Dass  bei  langen  Belichtungen 
einer  Bromsilber* Gelatineplatte  eine  Bromabspaltung  erfolgt, 

X»  F.l<  r's  ^Handbuch  d.  Phot.*' 3.Thcil,6.Heft,  S.64  und  i.ThetI,  S.8a. 
9)  „l'hot-  Conpesp."*  1900,  S  667, 
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ist  leicht,  sogar  schon  durch  den  Geruch  nachzuweisen,  wenn 
man  eine  Platte  einige  Stunden  in  helles  Tageslicht  legt. 
Das  würde  allerdings  noch  nichts  fflr  kurze  Belichtungen 

bedeuten.  Dass  sich  die  Soliri'^ntions- Erscheinungen  mit 
der  Anuahtne  eines  bei  der  Beliciitune:  entstehenden  Körpers, 
der  zwischen  Metall  und  Rronüd  steht,  einigennaassen  ver- 
ständlich macheu  lassen,  wie  Ed  er  andeutet,  muss  ebenfalls 
zugegeben  werden,  doch  darf  bei  der  unklaren  Vorstellung, 
die  wir  fiber  die  Vorgänge  bei  der  Solarisation  haben,  dies  kein 
stark  zu  berücksichtigendes  Argument  sein.  Dass  die  Theorie 
der  chemischen  Sensibillsatoren  eine  Bromabsorption,  also 
auch  eine  Abs]>altunt(  während  des  Belichtunj:j.sniouientes  vor- 
aussetzt, niuss  anerkannt  werden,  aber  uusere  Sensibilisatoren- 
Tlieorie  könnte  cbenfaiLs  unrichtig  sein.  Bedenken  wir,  dass 
der  hauptsächlichste  chemische  Sensibilisator  das  Silbemitrat 
ist,  so  mflssen  wir  freilich  zugeben,  dass  eine  Absorption  von 
Brom  durch  Silbemitrat  plausibel  ist,  dürfen  aber  nicht  ver- 
gessen, dass  wir  andrerseits  auch  ganz  verschiedene  Empfind- 
lichkeiten bei  Collndion- Emulsionen  erhalten,  wenn  wir  die 
Fällung  des  Bromsilbers  bei  Silberüberschuss  oder  bei  lironi- 
salzüberschuss  vornehmen  und  nachher  jede  Spur  über- 
schüssigen lösUchen  Salzes  entfernen.  Die  physikahscheu 
ModJÜcationen  des  Bromstlbers  sind  so  kolossal  vo|i  einander 
verschieden,  dass  mir  überhaupt  das  wichtigste  Problem  der 
Photographie  nicht  die  Frage  zu  sein  schrät:  „Was  bildet 
sich  bei  der  Belichtung*',  sondern:  ,.\Vas  ist  vor  der  Belichtung 
in  den  verschiedenen  Fällen  der  verscbief^rncTi  Brorasilber- 
arteu  auf  der  Platte  vorhanden?'*  Meine  Xti^uclie  mit  der 
Einverleibung  molecularen  Silbers  in  die  Emulsionen  zeigten 
ja  auch,  wie  verschieden  vom  chemischen  Standpunkte  analoge 
Fälle  sich  in  der  Photographie  gestalten. 

Wie  wollen  wir  überhaupt,  wenn  wir  einen  einfachen 
chemischen  Vorgang  bei  der  Entstehung  des  latenten  Bildes 
annehmen  w^ollen,  die  ungeheure  Verschiedenheit  in  der 
Em})findlichkeit  des  Bromsilbers  erklären?  Ed  er  schreibt 
bei  der  Besprechung  der  chemischen  Senbibilisatoren ,.I>er 
Grund  der  hohen  Bmpfindlichkdt  von  Gelatine -Emulsionen 
scheint  allerdings  hauptsächlich  der  Entstehung  einer  besonders 
bestimmten  Bromsilber- Modification  zuzuschreiben  zu  sein." 
Was  bedeutet  da  noch  die  Theorie  der  chemischen  Sensi- 
bilisatnren?  Dass  Gelatine  Brom  absorbirt,  ist  zweifellos,  ob 
al)er  beim  Belichtungsprocesse  Brom  abges])alteu  wird,  ist 
tiurch  nichts  erwiesen.    Wenn  wir  erwägen,  dass  zwischen  der 


i)  £der<s  «Handbach  d.  Phot*"  a.Thei),  6.  Hefk  S.  14. 
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Lichtempfindlichkeit  einer  Bmulsion  für  das  Lippmau  nsclie 
Farben  verfahren  und  der  einer  modernen  Momentplatte 
T'Tiierschiede  von  mindestens  l  :  20CXX)  bestehen,  welche  He- 
dfutunjL^  bleibt  da  unsrer  Auffassung  von  Rroniab.spallun^^en, 
da  der  absorbireude  Körper,  die  Gelatine,  in  beiden  Fällen 
derselbe  ist! 

So  haben  wir  eben  anscheinend  nicht  einen  einfachen 
Vorgang  bei  der  Entstehung  des  latenten  Lichtbildes,  sondern 
mehrere  Processe  scheinen  nebeneinander  her  7A\  laufen,  und 
die  Substanz"  des  latenten  Bildes  scheint  auch  bei  den  ver- 
schiedenen  photo<Ljraphisrhen    Processen  variiren   zu  können. 

Wir  kuiiuen  nicht  mit  BebLininuiieiL  behaupten,  dass  der 

Vorgang  ein  chemischer  ist,  dürfen  aber  ebensowenig  eine 
blosse  physikalische  VerSndening  des  Bromsilbers  ohne  Weiteres 

folgern,  da  wneder  die  Eigenschaften  des  Bildträgers  doch  eine 

Art  chemischen  Einflusses  zu  haben  scheinen. 

Vielleicht  geben  uns  weitere  experimentelle  Studien  bald 
nähere  Aufschlüsse  an  die  II  and,  die  uns  zu  einer  \nrklichen 
Theorie  des  latenten  Lichtbildes  führen,  da  mit  den  bisher 
aufgestellten  Hypothesen,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben 
glaube,  nicht  viel  anzufangen  ist 


Uaber  die  Anwendung  des  Ammoniympereulfats. 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

Im  Jahre  i  B98  haben  die  fTebrniler  I^umi^re  und 
S  eye  wetz  die  Verwendung  des  AniuioniunipersuUat.s  al.s  Ab- 
schwächer für  Negative  empfohlen.  Ich  habe  daraufhin  aus- 
gedehnte Untersuchungen  über  dies  Mittel  augestellt  Auf 
Grund  derselben  will  ich  vorweg  bemerken,  dass  es  in  jedem 
Falle  der  Anwendung  dieser  Substanz  angebracht  ist,  das 
Ammoniumpeisulfnt  nicht  allein,  sondern  stets  unter  Zusatz 
von  etwas  Alaun  /u  verw  1  ndt  ii.  und  /.war  zu  dem  Zwecke,  um 
die  energische  l,nsun<^swirkung,  welche  das  Persidfat  auf  die 
Gelatine  ausübt,  we^eullich  herabzunjindern.  Ich  empfehle, 
die  folgende  Formel  zu  beachten: 

Ammouiumpersulfat  •    *    30  g, 


Hinsichtlich  der  Theorie  über  die  Wirkung  des  Persulfats, 
welche  sich  an  den  dichteren  Stellen  des  Negatives  stärker 
als  in  den  Ualbtöuen  äussert,  habe  ich  nachgewiesen,  dass 


Alaun  . 
Wasser 


1000  ccm. 


50  M 
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A\c  von  einigen  Autoren  vertretene  Ansicht  unzutreffend  ist, 
welche  darauf  fnsst,  dass  durcli  das  Ammoniunipersnlfat  aus 
SilbernitratlüsuDg  ein  schwarzer  Niederschlag  gefällt  wird.  Ich 
habe  nämlich  in  ereter  Linie  constatirt,  dass  der  Nieder- 
schlag durchaiis  kein  Silber  ist,  sondern  eine  graue  Ver- 
bindung, welche  einen  grossen  Betrag  Schwefelsäure  enthält 
und  meiner  Ansicht  nach  ein  unterschwefelsaures  Silbersalz 
ist.  Weiter  habe  ich  festgestellt,  dass  eine  Persulfat  -  T.osun  j^, 
der  Ammoniak  zugesetzt  ist,  auch  noch  in  derselben  Weise 
wie  das  neutrale  oder  saure  Pcrsulfat  als  Abschwächer  wirkt, 
wenn  auch  viel  laugsamer.  Die  ammouiakalische  l'ersullat- 
Lösung  liefert  jedoch  keine  schwarzen  Niederschläge,  wenn 
man  ihr  etwas  Silbemitrat  zusetzt. 

Aus  meinen  Versuchen  geht  hervor,  dass  das  Persulfat 
in  der  Photoj^raplne  noch  /.n  anderen  Zwecken  in  nutz- 
bringeuder  Weise  verwendet  werden  kann,  so  z.  B  : 

1.  Zur  Hr/ielung  von  Contretypen  auf  Grund  der  Fähigkeit, 
die  es  besitzt.  Silber  leicht  aufzulöseti ;  übrigens  ist  jedoch  für  diese 
Verwendung'  die  schwefelsaure  L»ösuug  von  Kaliumperman- 
ganat, von  welcher  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  weit 
brauchbarer. 

2.  Zur  Brmöglichung  der  Entwicklung  von   zu  stark 

cxponirten  Kohlebildern.  In  diesem  Falle  wirkt  das  Per- 
sulfat in  zweierlei  Heziehung.  Einmal  erh-iclitert  es  die  Auf- 
lösung der  Gelatine  wegen  seines  Lösungsvermöi;ens,  welches 
es,  wie  obtu  erwähnt,  gegenüber  der  Gelatine  besitzt;  ander- 
seits hat  es  das  Destreben,  das  Chromoxyd,  welches  sich  am 
Lichte  bildet  und  gewissennaassen  die  Gelatine  gerbt,  in 
Chromsätire  zu  verwandeln.  Diese  oxydirende  Wirkung  des 
Persulfats  auf  das  Chromoxyd  und  seine  Salze,  die  ich  ent' 
deckt  und  auch  mit  Frfolg  in  der  quantitativen  Bestimmung 
von  Chrom  znr  Aiuveiuhing  gebracht  habe,  durch  vollstäudige 
Uebe;-führunL;  (kr  Chroinsai/e  in  chromsaure  Salze  auf  nassem 
Wege,  lässl  sich  durch  foli^r^ndc  (Ueichung  darstellen: 

-  S{NH^)o  SO,  -h  3  /y,  SO,  -f-  2  CrO,. 

Ich  habe  endlich  auch  beobachtet,  dass  die  Auwendung 
des  Persulfates  für  zu  stark  vom  Lichte  beeinflusste  photo- 
graphische Platten  von  durchgreifender  Wirkung  sich  erweist 

3.  Zum  Aetzen  von  Metallen,  wie  Zink,  Kupfer,  Aluminium, 
was  sich  für  photomechanische  Verfahren  von  Vortheil  er- 
weisen kann.    Die  Wirkung  des  Persulfates  ist  regelmässiger 

aLs  die  der  Säuren:  wenn  es  sich  um  Kupfer  handelt,  muss 
man  Fersulfat,  dem  Ammoniak  zugesetzt  i&t,  verwenden. 
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4.  Zur  Abschwächung  von  Positiv- Bildern.  Zu  diesem 
Zwecke  empfiehlt  sich  die  Verwendung  einer  verdünnten 

Persulfat- Lösung  ('/g  Proc)  mit  einem  geringen  Ammoniak' 
Zusatz  (^i  bis  2  Proc);  diese  RchaiuUung  ist  am  besten  vor 
dem  Tonen  und  iMxiren  vor/uuehmeu. 

5.  Zinn  Braiuhharmachen  von  directen  Copirpapieren, 
die  hei  längerer  Aulbewahrung  sich  verändert  haben.  Mau 
verwendet  zu  diesem  Zwecke  eine  zweipiocentige  Peisulfat- 
Lösung,  der  Ammoniak  und  etwas  Silber  zugesetzt  ist,  wo- 
durch erzielt  wird,  dass  das  Papur  heim  Copiren  nicht  an 
Lchh.'ifti^'keit  verliert.  Auf  diese  Weise  ist  es  mir  gelungen, 
Chlorsilherj^felatine- Papier,  welches  durchlange  Aufbewahrung 
sehr  gelitten  hatte,  wieder  voll  gebrauchsfähig  zu  macheu. 


U«b«r  dl«  Anwcndttftg  des  Kaliumpermanganats 

in  schwefelsaurer  L5sung  als  Abschwächer  von  Bromsilber- 
galatlnc-  und  Collodion  -  Negativen  und  zur  Heratallung 
von  directen  Positiven  und  Contretypen. 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

Bei  dem  italienischen  Photographen-Congresse  zu  Florenz 
im  Jahre  1899  hatte  ich  auf  die  Fähigkeit  einer  verdünnten 
Lösung  von  Kaliumpermanganat,  welcher  Schwefelsäure  zu- 
gesetzt ist,  hini^ewiesen,  SilT)er  zu  lösen  und  als  Abschwächer 
in  analoger  \\  eise  wie  Persulfat,  d.  h.  durch  stärkeres  Auj^reifen 
der  dichteren  Stellen  des  Bildes,  zu  wirken.  Auf  dem  inter- 
natiotialen  Photographen -Congresse  in  Paris  im  Jahre  1900 
habe  ich  dann  über  die  Ergebnisse  meiner  neuesten  Unter- 
suchungen über  die  Anwendung  dieses  Mittels  berichtet,  wo- 
bei ich  Gelegenheit  nahm,  hervorzuheben,  dass  dasselbe  nicht 
'  allein  dazu  dienen  kann.  Rromsilbergelaline -  sondern  auch 
Collodton-Necrative  ah/uschu  ächeii.  Wahrend  aber  die  schwefel- 
saure Losung  des  Kaliumperniaugauats  auf  die  Collddiou- 
Negative  noch  energischer  als  Abschwächer  wirkt  als  auf 
Bromsilbergelatine -Negative,  habe  ich,  was  höchst  eigenartig 
ist,  feststellen  können,  dass  das  Persulfat  keine  merkUche 
Wirkung  auf  die  Collodion- Negative  ausftbt,  und  zwar  selbst 
dann  nicht,  wenn  ihm  Schwefelsäure  zugesetzt  wird.  T>ieser 
l  nterschied  in  der  Wirkung  kann  Anlass  zu  wichtigen  Be- 
trachtungen über  (he  Natur  des  liddes  in  beiden  Fällen 
geben.  Ich  lasse  hier  nun  eine  Reihe  von  Hinweisen  für 
den  Praktiker  betretts  der  Verwendung  der  schwefelsauren 
Kaliumpermanganat -Lösung  zu  verschiedenen  Zwecken  folgen. 
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Abschwächen  von  Bronisilbergelatine^Negattveii. 
Man  legt  das  Negativ  in  folgende  Lösung: 

KaHumpermanganat  

käufliche  Schwefelsäure   r  ccm, 

Wasser  looo  ,, 

Wenn  <ias  liild  hinreichend  ab.ifesch\vächt  ist.  brine^t  man 
das  Negativ  in  eint^  /.ehnprucenli.i^e  Oxalsäure- Lösung,  welclie 
die  durch  da:»  l'eruiauganat  zurückgelassenen  braunen  Mangan- 
diozyd- Flecken  beseitigt  Die  Wirkung  des  Permanganats  und 
der  Schwefelsäure  auf  das  Silber  des  Negatives  lässt  sich 
durch  folgende  Formel  ausdrücken: 

S^ffi-h^  A'  Mn     4-  8  //.  SO^ 

Die  Mangandioxyd- Flecken  entstehen  besonders  durch 

die  reducirende  WirUnni^.  welche  die  Gelatine  auf  das  Per- 
tnanganat  austUit.  Ich  bemerke  hier,  dass  die  schwefelsaure 
Pernianv^anat- Lr>sun_!4;  sich  i^ut  da/u  eijjnet,  Hilder  auf  lUoni- 
silberpapier  abzuschwächen;  übrigens  ist  dai>  IJromsilberpapier 
ohne  jede  Bar>'tschicht  dasjenige,  welches  diese  Abschwächuug 
zulässt,  ohne  dass  nach  dem  Oxalsäurebade  eine  schwache 
Gelbfärbung  des  Grundes  auftritt 

Abschwächuug  von  Collodion  -  Negativen.  Die 
nassen  Collodion  -  Negative  und  die  Nej^ative  mit  Collodioii- 
Emulsionen  sind,  wie  schon  erwähnt,  sehr  empfindlich  gegen 
die  Einwirkung  de>  l'ermangauats,  und  man  niuss  deshalb 
eine  stark  verdünnte  Lösung  verwenden:  mau  verdünnt  zu 
diesem  Zwecke  die  nach  der  oben  angegebenen  Formel  her- 
gestellte Lösung  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser.  Bei  den 
nassen  Collodion -Negativen,  bei  denen  das  Silber,  welches 
das  Bild  bildet,  ganz  anders  vertheilt  ist,  als  bei  den  Bromsilber- 
gclatine- Nei^ativen,  nändich  sich  vollständig  an  der  Oberfläche 
befindet,  ist  die  Wirknn»^  als  Ali^ehw  .u  her  eint  ganz  andere:  * 
hier  werden  vor  alleui  die  llalbtöue  aiigegnflen.  ich  habe 
gefunden,  dass  die  schwefelsaure  Permanganat-I«6sung  ein 
sehr  gutes  Reductionsmittel  für  Raster- Negative  ist  £s  klärt 
diese  Negative  sehr  gut  auf,  indem  es  die  Punkte  scharf,  wie 
es  nöthig  ist,  sehen  lässt.  Bei  den  Collodion  -  Negativen  bildeten 
sich  braune  Mangandioxyd  -  Flerketi  fd)rrhnn]it  nicht  oder  doch 
nur  selten .  da  die  Einwirkniiij;  (k  >  Colin. Uous  auf  das  Per- 
niaiiganat  eine  fast  verschwindend  geringe  ist,  daher  ist  im 
Allgemeinen  das  zweite  Oxalsäurebad  als  wirkungslos  aber- 
flQssig. 

Contretypen  und  directe  Positive.  Die  schwefeb 
saure  Permaiiganat- Lösung  löst  das  Silber  rasch  auf,  welcher 
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Umstand  sich  mit  Vortheil  zur  Hefstellung  von  Contretypen 
und  directen  Positiven  aasnntKen  Ifisst.  Das  von  mir  küxzUch 
angegebene  und  absolut  sichere  Verfahren  besteht  in  Polgendeiii : 

Man  exponirt  die  Platte,  welche  eine  solche  vou  mittlerer  Em- 
pfindlichkeit sein  muss,  ziemlich  Iriiiije  und  entwickelt  sie 
dann  in  einem,  wie  foli^t,  7.usainiiieij>;esetzten  Bade: 


Krj-stalUsirtes  Natriumsulfit  30  ii. 

Kalinmcarbonat   .   50  „ 

Glycin  10  „ 

Bromkalium  i  „ 

Wasser  1000  ccm 


Man  entwickelt  so  lange,  bis  die  dunklen  Stellen  des 
Bildes  gehörip^  vertieft  sind;  man  mnss  sie  auf  der  Glasseite 
sehr  deutlich  sehen  können.  Diesp^  Ond  zeichnet  sich  vor 
andern  dadurch  aus,  dass  man  niiiicls  liesselben  ein  in  den 
Tiefen  sehr  gut  entwickeltes  Bild  erhält.  Wenn  ein  wenig 
Schleierbildung  dabei  auftritt,  so  ist  dss  von  keiner  Bedeutung. 
Darauf  wäscht  man  die  Platte  und  bringt  sie,  statt  sie  zu  fixiren, 
in  ein  folgendeimaasen  zusammengesetztes  Bad: 

Kaliumpermanganat  2  g, 

Schwefelsäure  20  ccm, 

Wasser  looo  ,, 

Das  Silber  des  Bildes  lost  sich  in  diesem  Bade  innerhalb 
3 bis 5  Minuten  vollständig;  mau  spült  das  Bild  dann  mit 
Wasser  ab  und  legt  es  darauf  in  zehnprocentige  Oxalsäure, 
welche  die  braune,  vom  Mangandioxyd  herrührende  Färbung 
beseitigt  Man  sieht  dann  ein  Bild  vor  sich,  welches  dem 
Originale  gleicht  und  aus  Bromsilber  besteht;  dies  Bronisilber 
ISsst  sich  nun  mittels  folgenden  Bades  reduciren: 


Metol  10  g, 

Kr^'stallisirtes  Natriumsulfit  40  „ 

.\et7,natron  5  .. 

Wasser  lOoo  ..liii 


Diese  zweite  Entuicklung  nmss  bei  Lichte  ausgeführt 
werden;  setzt  man  die  Schale  mit  der  im  Batle  befindücheu 
Platte  der  Sonne  oder  intensivem  Lichte  aus,  so  schwärzt 
sich  das  Bild  sehr  rasch.  Darauf  Mrird  das  Bild  gewaschen, 
worauf  man  es  trocknen  lässt,  am  besten  nach  der  Behandlung 
mit  Alaun. 

Zerstörung  des  latenten  Bildes  Dieselbe  schwefel- 
saure Pennanganat  -  Losung,  welche  dazu  divni.  Brunisill>er' 
gelatine -  Negative  abzuschwächen,  vernichtet  bei  einer  nur 
einige  Minuten  dauernden  Wirkungsxeit  das  latente  Bild,  aber 
die  Schicht  verliert  fast  vollständig  ihre  Lichtempfindlichkeit 
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Ich  habe  gefunden,  dass  man  diese  der  Platte  dadurch 
wiedergeben  kann,  wenn  man  sie  mit  einer  verdünnten 
Ammoniak- Ldsnng  behandelt 

•   


H«rat«llung  «Intorbiger  und  mehrfarbiger  Blldar 
ayf  ehemischem  Weg«. 

Von  Professur  Rodolfo  Xaiiuas  in  IVlailand. 

Directe  H  e  rst  (.11  n  n  T"'eher  diese  Untersuchiingen 
berichtete  ich  im  Jahre  1Ö99  dem  Ph<>to^aj)hen  -  Coiij^rcsse  zu 
Florenz.  Ich  hatte  nur  bei  diesen  Versuchen  zum  Ziele  gesetzt, 
Bilder  in  den  drei  Farben  Gelb,  Roth  und  Blan  anf  eine  jedem 
zugfingliche  Methode,  die  auch  zum  photographischen  Drei- 
farbendrucke dienen  könnte»  zu  erzielen.  Es  wurde  diese  Auf- 
gabe nicht  völlig  gelöst,  immerhin  haben  diese  Untersuchungen 
uns  ihrer  Lösung  doch  vielleicht  etwas  nähergebracht  Vor 
allem  habe  ich  versucht,  die  drei  Farben  direct  durch  licht- 
empfindliche Präparate  erzieU  n.  Das  gelingt  leicht  hin- 
sichtlich des  Blau  mittels  der  gewöhnlichen  Ferricyan« 
wasserstoffsAure. 

Gelb  lässt  sich  mittels  der  von  Noak  („Phot  Corre- 
spondc!!/"  1898)  angegebenen  Methode  erzielen,  d.h.  dadurch, 
dass  das    Papier   mittels   einer   Lösun.ij  Bleiacetat  und 

rotheni  Hlutlauj^eiisal/e  prä])arirt,  daraui  mit  Wasser,  das 
mittels  lii>sigsäure  angesäuert  ist,  gewaschen  und  dann  mit 
Kaliumbichromat  behandelt  wird,  welches  das  weisse  Ferro- 
c^anblei  in  gelbes  Bleichromat  verwandelt 

Das  so  präparirte  Papier  bedarf  jedoch  zur  Aufnahme 
von  Ohjccten  einer  einstundigen  Belichtung  bei  Sonnenlichte. 

Ich  habe  das  Papier  dadureh  7U  \nel  rascherer  Wirlcnii^  he> 
fahi^'t,  dass  ich  das  Bleiacetat  durch  das  Lactat  ersetzte,  w  elches 
ich  in  gesättigter  Lösung,  mit  rnthem  Phillaui^ansalze  j^cuiischt, 
zur  Anwendung  brachte.  Roth  suchte  ich  auf  analoge  Weise 
zu  erzielen,  d.  h.  durch  Verwendung  eines  Gemisches,  einer 
i5procentigen  Kupferlactat- Lösung  und  einer  zehnprocentigeu 
Lösung  von  rothem  Blutlaugensalzc.  Diese  Mischung,  welche 
trübe  aussieht,  da  das  Ferricyankupfer  sich  schwer  löst, 
erweist  sich,  wenn  auf  Papier  aus.uegossen,  sehr  lichteiiij  tind- 
hch,  und  es  bildet  sich  an  den  vom  Lichte  j^^etroffcnen  Sleilen 
;tiegelrothes  Ferrocvaukupfer;  jedoch  stellen  sich  grosse 
Schwierigkeiten  heraus  hinsichtlich  der  Pixtrung  des  Bildes 
zum  Zwecke  der  Entfernung  des  Perricyanidkupfeis  ohne 
Einwirkung  auf  das  Ferrocyanidkupfer.   Als  weit  besser  ge» 
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eignet  zur  Krzitrlung  ik-s  Roth  iimttls  desselben  Präparates 
von  Bleilacetat  und  rothem  Blutlaugensalze  habe  ich  den  Weg 
befanden,  das  Bild  nach  der  Bxposition  mittels  einer  Lteung 
von  mit  Essigsäure  angeaAuerten  Kupfersalzes  auszuwaschen. 
Dadurch  wird  das  Ferrocyanblei  in  rothes  Ferrocyankupfer 
verwandelt.  Man  erhalt  so  auf  enif  tclic  und  billit^e  Weise 
auf  jedem  hehebigen  Papiere  zieniluh  künstlerische  Bilder  von 
ziegelrother  FärhuIl)^^  Dies  Roth  ist  jedoch  kein  für  den 
Dreifarbendruck  geeignetes,  während  das  Ulau  und  (.ielb  ein- 
ander gut  entsprechen  und  man  ohne  Bedenken  Über  das 
gelbe  Bild»  das  zur  Herstellung  des  Blau  dienende  Präparat 
bringen  kann. 

Herstellung  farbiger  Bilder  durch  Toniinj]:.  Im 
Jahre  1894  hatte  ich  in  der  I'hot.  Corresponden/. "  vStudien 
über  die  Tonunt,'^  niillels  Metallferrocx  aniden  veröffentlicht. 
Ich  habe  «lamals  als  Erster  Formeln  iür  die  Kupfertuuung 
aufgestellt,  welche  Feryson  seinerseits  gefunden  zu  haben 
glaubt,  welcher  jedoch  eigentlich  weiter  nichts  gethan  hat, 
als  das  Kaliumoxalat,  das  ich  empfohlen  hatte,  durch  Kalium- 
eitrat zu  ersetzen.  Im  Jahre  1899  habe  ich  dann  aber  eine 
viel  allpfcmeincre  Methode  für  die  Substitution  irgend  eiiier 
behebigen  Ferrocyan -Verbindung  eines  Metalles  au  Stelle  des 
Silbers  des  Bildes  unter  <ler  Voraussetzung,  dass  diese  Ferro- 
cyan-Verbindung  unldsUch  ist,  bekanntgegeben.  Vor  allem 
^t  es,  das  gesammte  Salber  des  Bildes  in  Ferrocyan -Silber 
fiberzuführen  und  dann  das  Chlorid  des  Metalles,  dessen  Ferro- 
cyan-Verbindung  man  erzielen  will,  einwirken  zu  lassen.  Um 
Ferrocyausilber  umzuwandrln ,  f>edient  ni-m  sich,  wie  ich  ge- 
funden habe,  mit  grossem  Erfolge  einer  lüniprocentigen  LiVsung 
von  Ferricyaukaliuni,  welcher  zehnprocentiges  Ammoniak  zuge- 
setzt ist;  diese 'ammoniakalische  Lösung  wirkt  rascher  und  voll- 
stindiger  als  die  neutrale  LOsung.  Ist  das  Bild  weiss  geworden, 
so  wäscht  man  es  und  behandelt  es  dann  mittels  einer  Lösung 
von  Metallchlorid ,  welches  mindesten  5  Proc  Salzsäure  ent- 
halten muss;  es  geht  dann  folgende  Reaction  vor  sich; 

Fe  O'.t  \-'2MeCl^'^  Me^  F e  Cv„  ^  4  .^g  Cl 

Das  Chlorsilber,  welches  in  dem  Bilde  zurückbleibt, 
mindert  die  Lebhaftigkeit  der  Farbe  der  Ferrocyan -Verbindung 
ganz  bedeutend,  \rahalb  sich  die  Beseitigung  desselben 
empfiehlt,  welche  sich  in  fast  allen  Pfillen  dadurch  ausffihren 
lisst,  dass  man  dazu  eine  fünfprocentige  H3^osulfit« Losung 
benutzt,  welcher  mit  Vortheü  5  Proc  Borsäure  zugesetzt 
werden. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  auf  Bromsill)ergelatine- Platten 
wie  -  l'apier  sehr  schöne  Bilder  in   folgenden  Farbentönen: 
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Blau  (mittels  Ferriferrocyanid),  Ziegelroih  (Ferrocyaiikupfer), 
Gelb  (Ferrocyauvanadium),  Grünlich  (Fcrrocyankobalt),  Roth 
(Perrocyanuran).  Diese  Methode,  mittels  Perrocy an -Ver- 
bindungen das  Tonen  auszuführen,  ist  einmal  eine  ganz 
allgemeine,  ausserdem  aber  hat  sie  vor  der  andern,  bei  welcher 
das  Metallsalz  gemischt  mit  der  Ferrocyan -Verbindung  an- 
gewendet wird,  den  Vorzug,  dass  die  weissen  Stellen  sich 
nicht  vcrfärltcn.  Wenn  man  das  Tonen  von  Diapositiven, 
von  deueu  zwei  auf  einer  Platte,  die  dritte  auf  einer  dünnen 
Cellulold-FUm  erzielt  ist,  auf  diese  Weise  ausführt,  so  kann 
man  die  drei  Farben  Blau,  Gelb  und  Roth  erzielen,  und  durch 
Aufeinanderlegen  der  drei  Bilder  erhält  man  dann  das  drei- 
far1)i,L^e  Bild.  Das  Gell)  und  das  Riau  treten  dabei  T-wnr  sehr 
jL^ut  liervor,  da^'^c.vien  erweist  sich  tlas  Ferrocyanku})ter  unrein, 
so  (lass  die  Wirkung,  welche  man  so  erzielt,  wenn  auch  keine 
schlechte,  so  doch  eine  nicht  ganz  entsprechende  ist. 


U«b«r  das  Sspla-Papisr  und  sein«  Verwendung. 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

Das  Sepia  -  Papier  ist  Gegenstand  zalihcicher  Unter- 
suchungen meinerseits  gewesen,  über  welche  ich  im  „Pto- 
gresso  Fotografico**  Nr.  2  und  3,  1900  berichtet  habe. 

Herstellung  des  Sepia  -  Papieres.     Man  kann  ein 

ziemlich  gutes  Sepia -Papier  dadurch  erzielen,  dass  man  sieh 
eine  amnioniakaliselie  --joprocenti.ue  I-nsnni^^von  grünem  liisen- 
citrat  luTsielll,  derselben  10  Proe.  Zitronensäure  und  weiter 
das  gleiche  Volumen  einer  zehiiproceutigen  Silbernitrat- 
Lösung  zusetzt,  und  darauf  diese  trübe  Flüssigkeit,  so  wie  sie 
ist,  über  Papier  ausgiesst,  das  man  darauf  rasch  trocknen  lässt 
Verwendung  des  Sepia- Papieres  zur  Reproduc- 
tion  von  '/ ei  c h  n  n  n  ir  cn.  Das  Sepia  Papier  verdient  für 
diesen  /.\Neck  weit  nieiir  verwendet  /u  werden,  als  es  bisher 
geschehen  ist.  Fni  den  Druck  aus/aiführen ,  expouirt  man 
dasselbe  unter  «ler  transparenten  Zeichnung  dem  Lichte  uuge- 
fähr  in  derselben  Weise,  wie  es  mit  dem  rasch  wirkenden 
Cyanotyp  -  Papier  geschieht,  und  wfischt  dann  mit  Wasser 
das  Bild  aus,  wodurch  dieses  /um  Theil  entwickelt  wird; 
darauf  fixirt  man  das  Bild  mittels  füufprocentigen  Hypo- 
sultiies  und  wäscht  wieder  einige  Minuten  lang  aus.  I>as 
trocken  gewordene  Papier  zeigt  dann  die  Zeiclmung  wei?»s 
auf  einem  sehr  angenehm  wirkenden  sepiabraimen  Grunde; 
natürlich  erzielt  man  so  ein  Negativ.   Aber  von  diesem  kann 
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man  Positive,  st)  viel  man  will,  herstellen,  da  der  Sepiatoii 
gegell  das  Licht  ausreichend  uudj^rchlässig  ist  Die  positiven 
Zeichnungen  können  auch  auf  Sq>ia>  Papier  oder  auf  Cyano- 
typ- Papier  hergestellt  werden.  Uebiigens  habe  ich  ge- 
funden, dass  man  viel  lichtundurchlässigere  Negative  da- 
durch erh.'.lten  kann,  dass  man  das  Sepia  -  Papier  statt  mit 
Hyposviltit  in  einer  Sulfit- Liisunp  fixirt,  wcU-he  ßoprocentiges 
krystallisirtes  Xatriumsulfit  enthält.  An  audner  Stelle  habe 
ich  die  grosse  Lröslichkeit  der  organische  Säuicu  eiiLhaitendeu 
Silbersalze,  so  des  dtronensanren,  wetnsauren  und  ozalsauren 
Silbers,  in  Sulfit  hervorgehoben;  diese  Lddichkeit  ermöglicht 
die  Fizimng  des  Sepia  •  Papieres  mittels  Sulfits.  Der  Farben- 
ton, den  TTian  dadurch  erzielt,  geht  mehr  ins  Gelbliche,  jedoch 
ist  liinsichtlich  der  Transparenz  diese  Farbe  \*icl  stärker 
undnrclilässig  gegen  die  aktiven  Strahlen,  und  man  erhält 
miiLcii  derart  fixirter  Negative  so  auf  sehr  bequeme  Weise 
Positive  ohne  jede  Grundfarbe. 

Man  kann  auf  diese  Art  durch  Contact  ohne  Anwendung 
von  Platten  auch  Stiche  reproduciren. 

nie  mittels  Sulfits  auf  Sepia-Papier  fixirten  Negative  bieten 
noch  den  Vortheil,  dass  sie  sich  wenig  vfrfnidern ,  seihst 
wenn  sie  mehrmals  zur  Herstellung  von  Positiven  benutzt 
werden. 

Benutzung  des  Sepia-Papieres  zur  Herstellung 
photo graphischer  Bilder.  Man  kann  auf  dem  Sepia- 
Papier  schöne  positive  Copien  von  photogra|)hischen  Negativen 

herstellen,  indem  man  p^anz  einfach  mittels  Hyposulfits  fixirt. 
Uebrigens  lässt  sich,  wenn  man  den  Sejjiaton  nicht  will,  auch 
ein  schönerer  Farbenton  leicht  erzielen;  man  nimmt  dazu 
eine  Goldton ung  vor,  jedoch  nicht  in  der  üblichen  Weise, 
sondern  indem  man  die  Bilder  nach  dem  Fiziren  und  Aus- 
waschen, nicht  etwa  vor  diesen  Operationen,  im  Goldbade 
behandelt.  Als  beste  Formel  fftr  das  Goldtonbad  hat  sich 
mir  die  folgende  erwiesen: 

Wasser  looo  ccm, 

Rhodan  niinionium   25  g. 

Reines  Goldchlorid  0^5 

Die  Tonung  geht  rasch  vor  sich;  der  Ton,  den  die  Bilder 
annehmen,  ist  ein  sehr  schönes  DunkeUdolett  von  künstlerischer 
Wirkung.   Nach  dem  Tonen  werden  die  Copien  auagewaschen 

und  getrocknet. 

Verwendung  d  e  s  S  e  p  i  a  -  P  a  p  i  e  r  e  s  /.  u  photo- 
mec  hanischen  Druckverfahren.  Die  auf  dünnem 
Sepia -Papier  mittels  Sulfits  fiadrten  Strichnegative  können  in 
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jrewissen  Fällen  als  Ivrsat/.  für  die  Hromsilbert^elatiiic - Ncj^ative 
und  die  Collodiou-Negative  Ueiui  Druck  auf  Ziukplatten  zur  Ilei- 
steUuug  photographisdia:  oder  photolithographischer  Drucke 
verwendet  werden.  Man  kann  auch  nach  einer  Photographie 
auf  Sepia  -  Papier  eine  Federzeichnung  in  Tusche  her- 
stellen lind  dann  d.Ls  photographische  Bild  durch  eine  Lösung 
von  Ainnioniuni]K*rsulfat  oder  sr^istwie  ?nm  Verschwinden 
brinj^^eii.  Diese  Federzeichnung  kann  nun  zur  Erzieluug 
eiueä  mittels  Sulfits  fixirtcu  Negatives  iheueu,  welches  deu 
Druck  auf  Metallplatten,  die  mittete  Albumin -Chromatlösung 
prftparirt  sind,  ermöglicht 

Physische  Verstärkung  der  Bilder  auf  Sepia- 
Papier.  Die  in  Wasser  entwickelte,  nicht  fixirte  Copie  auf 
Sepia- Pa]>ier  wird  in  ein  Jiad  ^eV)raclit,  welches  aus  einem 
frisch  herzustelleudeu  Gemische  von  folgenden  beiden  Losungen 


besteht : 

A.  Hydruchinon   0,5  g, 

Salpetersäure  0,5  ccm, 

Wasser  100  ccm. 

B.  Silbemitrat  0,3  g, 

Wasser  100  ccm. 


Bin  noch  so  schwaches  Bild  vcrsLarki  .sich  wesentlich  in 
diesem  Bade,  indem  es  zugleich  einen  schönen  schwanen 
Ton  annimmt;  die  Veistärkung  vollzieht  sich,  indem  das 

nicht  im  Bade  reducirte  Silber  das  Bestreben  hat,  sich  mit 
Vorlielje  auf  dem   Bilde  abzusetzen.     Tebrigens  stellt  sich 

manchmal  auch,  wenn  man  die  Copicn  kurze  Zeit  in  dem 
Bade  lässt,  eine  leichte  Färbung  der  weissen  Stellen  ein. 


Pbotographischtt  Baar«littffa, 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

T'el  .er  diesen  < '.e.uenstand  machte  ich  dem  im  Jahre  1900 
in  Paris  abgehaltenen  mternatiunaleu  l'hotographen  -  Longresse 
eine  Mittheilung.  Die  zu  diesem  Verfahren  bestimmten 
Kegative  müssen  den  von  Marion  sehr  treffend  im  „Bulletin 

de  la  societe  frant;aise  de  Photographie**,  1900,  auseinander- 
gesetzten  besonderen   Bedingungen  entsprechen.     In  Betreff 

eines  Portrait-i  kann  man  auf  sehr  einfädle  Weise  7A\m  Ziele 
geianj^en,  indem  min  die  aut/nnehinemle  Person  in  vollem 
l'rofile  photographirt,  nachdem  man  mittels  Wei.ss  die  schwarzen 
Stellen  und  Vertiefungen  des  Gesichtes  gehörig  überpudert 
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hat.  Ich  habe  meinerseits  mich  eingehend  niit  der  Unter- 
suchung der  chemischen  Bedingungen  besehatugt,  welche  zu 
erfüllen  sind,  um  ein  grosses  und  äussersl  regehuäüsiges 
Relief  dorch  Aiisnatzung  des  bekaBnten  Prindpes  des  Auf- 
quellens  der  nicht  Meuchteten  Bichromat-Geladtie  zu 
endeten.  Ich  habe  dabei  gefunden,  dass  man  durch  Zusatz 
von  Gummiarabicum  zu  der  Gelatine  das  Relief  noch 
bedenteiul  verstarken  kann.  Nachdem  ich  verschiedene 
Mischungen  versuchsweise  >:ur  Anwendung  gebraclu  liatte, 
fand  ich  als  die  beste  unter  diesem  Gesichtspunkte  folgende 
Lösunpf  heraus: 

(  -rlatine  20  g, 

Gummiarabicum  lO  „ 

Wasser  looo  ccm, 

Essigsäure   i  ^ 

Der  Zusatz  von  Essigsäure  ermöglicht  die  Auibcwahrung 
der  Mischung  auf  längere  Zeit  Will  man  irerwenden,  so 
erwärmt  man  sie  im  Warmwasserbade.  Man  stellt  Platten 
gut  horizontal  auf  und  giesst  die  warme  Lösung  von  Gelatine 

nnd  Gummi  derart  darüber,  dass  sich  eine  Scliicht  von 
2  bis  3  mm  Dicke  bildet.  Nach  dem  ErkakcTi  bringt 
man  die  Platten  in  nahe/u  vertikale  Stellung  \ind  lä-sst  sie 
bei  massiger  Wärme  trockiicu.  Wenn  die  Platten  trocken 
geworden  sind,  werden  sie  in  einem  Bade  von  dreiprocentigem 
Ammoniumbichromat,  dem  Ammoniak  bis  zu  der  Umwandlung 
der  Orange- Färbung  in  Gelb,  d.h.  bis  zur  Verwandlung  des 
Bichromats  in  Chromat,  zugesetzt  wird,  sensibilisirt.  Die  in 
diesem  Bade  sensibilisirten  Platten  niaclien  eine  etwas  längere 
Exposition  erforderlich,  als  die  mittels  Hichromats  ohne 
Ammoniak  sensibilisirten,  aber  sie  halten  sich  auch  viel 
länger  (bis  zu  zehn  Tagen)  und  liefern  ein  stärkeres  Relief. 
Man  könnte  vieUeicht  befürchten,  dass  während  der  Sensi- 
bilisimng  sich  das  Gummi  zum  Theil  löste;  das  ist  jedoch 
nicht  der  Fall.  Die  Exposition  am  Lichte  niuss  ziemlich 
lange  ('',  bis  Stunde  bei  Sonnenlicht)  ausgedehnt  werden; 
wenn  irgend  möglich,  müssen  die  Strahlen  senkrecht  auf- 
fallen. 

Wenn  man  dann  zur  Erzielung  des  Reliefs  die  Platte  in 
Wasser  bringt,  so  tritt  wegen  der  Anwesenheit  des  Gummis 
ein  unregelmässiges  Aufschwellen  nnd  ein  starkes  Korn  auf. 
Ich  habe  gefunden,  dass  man  diesen  Missstand  dadurch  ver- 
meiden kann,  dass  man  zur  Entwickhing  eine  /weiprocentige 
Alaunlösung,  der  man  mit  Vortheil  noch  2  l'roc.  Essiirsänre 
zusetzt,  verwenden  kann.    Diese  Lösung  hemmt  in  keiner 
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Wiise  das  A lisch welKn  «ler  Gelatine  und  des  Gummis,  ver- 
hindert jedoch  die  Auflösung  des  letzteren,  die  wahrschein- 
lich die  erwähnten  Uebelstlnde  verursacht,  welche  bei  der 
Anachwellung  infolge  von  Waaseraufhahme  auftreten.  Wenn 
man  die  Platten  einige  Stunden  in  dieser  Lösung  liegen  lässt, 
crhrdt  man  ein  starkes  und  vollständiges  Relief,  und  die 
Schicht  erweist  sich  von  grosser  ^^'ifle^standsfähig:keit.  Ich 
habe  festgestellt,  dass  man  sich  derselben  nicht  nur  zur  Her- 
stellung von  Gyps- Abdrücken  bedienen  kann,  sondern  dass 
es  möglich  iat,  durch  schwaches  Einfetten  des  Reliefs  und 
Pudern  desselben  mit  Wasserblei  direct  auf  galvanoplastischem 
Wege  vollkommene  Reproductionen  xu  endeten. 


Das  Silbaroxatat  und  aainc  Verwendung  In  diract 
aleh  sehwiraendan  Emulalenen. 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

Das  Silberoxalat  ist  ein  Salz,  welches  sich,  wenn  es  der 
Wärnie  ausgesetzt  wird,  rasch  zersetzt;  es  ist  vielleicht  eines 
der  am  leichtesten  durch  Wärme  zersetzlichen  Silbersalze. 
Die  Zersetzung  ist  eine  exothermische  und  erfolgt  nach 
der  folgenden  Formel: 

Am  Lichte  geht  eine  analoge  2^ersetzung  vor  sich,  jedoch 
macht  sich  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  das  Silberoxalat 
allein  sehr  langsam  geltend.  Dagegen  übt  das  Silberoxalat 
eine  sehr  energische  chemische  Sensibilisationswirkung  auf 

das  Chlorsilber  aus,  und  zw.^r  fb-shalb,  weil  das  Chlor,  wf-lrbeg 
sich  V  on  dem  Chlorsilber  abtrennt,  auf  das  Silberoxalat  folgende 
Kcaction  ausübt: 

^^li  4-  C.iO.^'z  Ag  CO.. 
Diese  secundäre  exothermische  Reactioii  niuss  aus  den 
von  mir  in  einer  in  der  „  Phot  Correspoudenz "  (1897)  ver- 
öffentlichten Abhandlung  über  die  Thermophotochemie  ange- 
gebenen Gründen  die  Zersetzung  des  Chlorsilbeia  beschleunigen. 
Das  bestätigt  sich  denn  auch  vollauf  in  der  Praxis,  und  man 
kann  durch  VeiA\*endung  eines  Gemisches  von  Chlorsilber- 
Enmlsion  oder  Silberoxalat- Emulsion  gute  photoqraphisrbe 
Papiere  von  zieiuhch  starker  Lichterapfindhclikeit  herstelleu. 
Ich  halje  mich  bei  meinen  Versuchen  folgender  Emulsionen 
bedient: 


Digitized  by  Google 


Ueber  Farbrnphotographie  mittels  Beugunghgitter.  J77 


A.  Gelatine  3 

Cliloraniinoniiiin  0,64  g, 

destillirtes  Wasser  30  ccm. 

B.  Silbeniitrat   ,    .    2  g. 

destiHiftes  W  asser  lo  cciii. 

Die  Eitndsion  A  wird  warm  hergestellt,  man  setzt  ihr 
dann  B  zu  und  iässt  erkalten. 

C  Gelatine  2  g. 

Auimoniuuiuxalat  0.8  g, 

destillirtes  Wasser  30  ccni. 

D.  Silbernitrat  2  g, 

Wasser  10  ccui. 

Man  mischt  C  und  D  und  lässt  erkalten. 

Die  beiden  Emulsionen  werden  getheilt  und  zehn  Minuten 
laug  ausgewaschen.  Wenn  man  gleiche  Theile  von  beiden 
Emulsionen  nimmt,  welche  die  Chlorverbindnng  und  das 

Oxalat  des  Silbers  enthalten,  sie  zusammen  /.um  Schmelzen 
bringt  inid  dann  über  das  zur  .Anfnahtne  der  Emulsion  aus- 
gebreitete Papier  ausgiesst,  so  erhält  man  ein  gutes  haUl)ares 
photographisches  Papier.  Nimmt  man  /.u  der  Oxalat  -  Emulsion 
eine  sehr  geringe  Menge  der  Chlorsilber- Emulsion,  so  erhält 
man  ein  weniger  lichtempfindliches  Papier,  das  jedoch 
auf  jeden  PaU  liäitempfindUcher  als  das  Papier  ist,  welches  mit 
der  Silberoxalat- Emulsion  allein  präparirt  ist  Das  erklärt 
sich  leicht,  wenn  man  daran  denkt,  dass  bei  Atnvesenheit  von 
ein  wenig  Chlorid  gerade  die  Lichtemijfindhchkeit  dieser 
Substanz  ausgenutzt  wird,  da  dieselbe  sich  in  Gegenwart 
des  Oxalats  rasch  am  Lichte  /ersetzt,  unter  steter  Neubildung 
auf  Kosten  des  Oxalats. 

Ich  habe  festgestellt,  dass  das  Silberoxalat  sich  in  Natrium- 
sulfit rasdli  lost,  und  dass  man  deshalb  das  mit  der  etwas 
Chlorsilber  enthaltenden  Silberovalnt-Emulsion  ])räparirte  Papier 
mittels  Sulfits  statt  mit  Hyposulfil  fixiren  kann. 


Ucbcr  Farbenphotograptiie  mittels  Beugungsgitter. 
Von  Prol  Dr.  Pfaundler  in  Graz. 

Unter  „Farbenphotographie"  im  Allgemeinen  wcfden 

mehrere  Verfall rungs weisen  zusammen gefasst,  welche  sich  von 
einander  theils  durch  das  zu  Grunde  liegende  Princip,  theila 
durch  die  Art  der  Ausführung  wesentlich  unterscheiden. 
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Die  ..echte  Färb  enphoiogra})  h  i  e  "  nach  Zenkcr- 
Lipptiiauu,  welche  auf  der  HersteJluiig  Miellen  der  Wellen 
durch  Reflexion  an  einem  dahintergelegteti  Spiegel  beruht, 
führt  durch  Operation  an  einer  einzigen  Platte  zur  Wiedergabe 
der  Farben.  Sie  hat  bisher  wegen  ihrer  schwierigen  Ausführung 
noch  keine  ausgedehntere  praktische  Verwendung  gefunden. 

Die  ,,Dreifarbenphotographie"  von  Ranconnet, 
welche  auf  Vogel's  Entdeckunj^  der  Seiisil>iHsTnmj^  und  «k-r 
An\vciuiun>^  von  Farbenfillern  l)cruht,  ist  hiervon  jirincipiell 
verschieden.  Alle  in  diese  Gruppe  gehörigen  Verfahrungsweisen 
gehen  von  der  Anfertigung  dreier  Aufnahmen  mit  Farben* 
filtern  aus,  sie  unterscheiden  sich  unter  einander  nur  durch 
die  Art  und  Weise»  wie  die  Farben  erzeugt  und  übereinander 
gelegt  werden. 

Beim  Dreifarbendrucke  werden  die  drei  Farben  auf 
drei  Druckformen  eingewalzt  und  auf  ein  Blatt  übereinander 
gedruckt.  Bei  dem  Verfahren  von  Ives  werden  die  Farben 
<lurch  farbige  Gläser  erzeugt  und  durch  optische  Kunstgriffe 
(Spiegelung),  sei  es  subjectiv  fün  Auge,  sei  es  objectiv,  auf  dem 
Projectionsschirm  über  einander  gelegt 

Prof.  R.  W.  Wood  von  der  Wisconsin- Universität  hat  nun 
jüngst')  ein  Verfahren  veröffentlicht,  welches  ebenfalls  der 
Dreifarbenpbotographie  anq-ehort,  also  ebenfalls  mit  der  An- 
fertitjuntif  dreier  .\vifnahiiieii  mit  FarV>enfiltern  beginnt,  bei 
welchem  aber  dann  die  Erzeugung  tler  Farl>en  und  deren 
Uebereinanderlegung  mittels  Beugungsgitter,  also  durch  Inter- 
ferenz, erfolgt  Für  den  der  Physik  Kundigen  könnten  wir 
das  neue  Verfahren  in  wenigen  Zeilen  klarlegen»  indem  wir 
an  Noberts  Tnterferenzspectnimplatte  erinnern.  Die  That- 
sache.  dass  eine  Reihe  neben  einander  auf  eine  Glasplatte 
eingeritzter  feiner  Gitter  von  verschiedener  Gitterbreite  in  den 
verschiedenen  Spectraliarbeu  erscheint,  wenn  sie  in  passender 
Weise  beleuchtet  und  besichtigt  wird,  legt  sofort  den  Gedanken 
nahe,  ein  Diapositrvbild  dadurch  zu  färben,  dass  man  die 
Flächen,  welche  in  verschiedenen  Farben  erscheinen  sollen, 
mit  den  entsprechenden  Gittern  ausstattet. 

Für  iene  Leser,  welche  die  Xobert'.sche  Tnterfiren/- 
spectnimplatte  nicht  kennen,  wollen  wir  auf  folgende  Weise 

I)  in  eiaetn  Vortrage  vor  der  «Society  of  Art";  «The  Photographie 
Mews".  VoL  XLIV,  Nr.  ai?,  S.  tao:  aus  «Photojiraphy-  ftbcrset«  in  ^Photo- 
graphische  Milthcilunsm "  lOd.  S.  ijq:  iV  .-^  n  ..nniNchr  Pliotojjraphcn- 
Zcituag  "  1900,  Nr.  a6,  S.390,  ucbi>t  tbcurcti^cheu  Bemerkungen  von  R.  Klepp, 
und  in  der  ^Phot  Rundachau 1901«  S.  17.  mit  Mitteilungen  vonNeuh  Aii^s, 
welche  dir  KinwnnV  \  .  u  Klepp  zu  \vk!i  i Irg;cn  scheinen.  Siehe  ftuch  „BriL 
Jouri).  Phot.  Almanac"  for  1901,  S.  U29(,mit  Fig./ 
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versuchen,  das  Wood* sehe  Verfahren  zu  erklären,  wobei  wir 
im  Wesentlichen  dem  Vortrage  des  Erfinders  folgen. 

Wir  denken  uns  einen  Projectionsapparat  (Scioptikon) 
Fig.  52  A  mit  genügend  heller  iJclitquelle  einem  weissen 
Schirme  BC  gegenüber  aufgestellt.  Schieben  wir  in  den 
Bildhalter  des  Apparates  eine  undurchsichtige  Platte  mit 
einer  schmalen,  senkrecht  gestellten  Spalte  in  der  Mitte 
ein.  so  erscheint  das  Bild  dieser  Spalte  als  scharf  be- 
grenzter, heller,  senkrechter  Streifen  auf  dem  Schirme  unter  S. 
Halten  wir  dann  vor  den  Apparat  in  den  Strahlengang  eine 
Glasplatte  G,  welche  mit  einem  Systeme  sehr  feiner,  senkrechter 
und  sehr  nahe  an  einander  liegender,  äquidistanter,  paralleler 
Linien  bedeckt  ist,  so  treten  ausser  dem  erwähnten  Spaltbilde 


auf  dem  Schirme  rechts  und  links  von  demselben  eine  Reihe 
prächtiger  Spectren  auf.  Zunächst  sieht  man  durch  einen 
schmalen  Zwischenraum,  vom  Spaltbilde  getrennt,  rechts  und 
links  zwei  schmale  Spectren  r,  Z', ,  welche  das  violette  Ende 
gegen  das  Spaltbild,  das  rothe  Ende  nach  aussen  gekehrt  haben. 
Diese  Spectren  heissen  7ieugungss])ectren  der  ersten  Ordnung. 
Auf  diese  folgen  nach  aussen,  durch  einen  Zwischenraum 
getrennt,  zwei  weitere  Spectren  doppelt  so  grosser  Aus- 
dehnung mit  derselben  Farben -Anordnung  r«  v^,  welche  als 
Spectren  der  zweiten  Ordnung  bezeichnet  werden.  Diesen 
folgen  ohne  Zwischenraum  die  sich  theilwei.se  überdeckenden 
Spectren  der  dritten,  vierten  u.  s.  w.  Ordnung.  Die  Spectren 
der  «Iritten  Ordnung  fallen  mit  ihren  inneren  Enden  bereits 
ein  wenig  ül)er  die  äusseren  rothen  Enden  der  Spectren  zweiter 
Onlnung.  Die  Spectren  höherer  Ordnung,  welche  immer  aus- 
gedehnter sind,   fallen  immer  mehr  üher  einander,  so  dass 
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Mischfarben  entstehen.  Je  weiter  wir  nach  aussen  das  Thä- 
nonien  verfolgen ,  desto  blasser  werden  durch  Neutralisation 
die  Farbenmischungen  und  gehen  endlich  in  einen  weisslichen 
Streifen  über.  Die  theoretische  Erklärung  dieser  Erscheinung 
können  wir  hier  nicht  geben,  sie  niuss  in  einem  I^hrbuche 
der  Optik  nachgelesen  werden.  Wir  können  hier  nur  erwähnen, 
dass  die  Spectren  durch  Beugung,  also  durch  Interferenz,  der 
Lichtstrahlen,  entstehen,  die  von  den  Zwi.schen räumen  /wischen 
den  Gitterlinien  ausgehen. 

Wiederholen  wir  das  Experiment  nnt  einem  Glasgitter 
von  noch  grösserer  Feinheit,  d.  h.  mit  einem  solchen,  bei 
welchem  der  Ab.stand  der  eingeritzten  Linien  ein  noch  ge- 
ringerer ist,  so  werden  sämmtliche  Spectren  noch  ausgedehnter 


und  entfernen  sich  weiter  vom  Spaltbilde.  Die  Dimensionen 
der  Spectren  sind  verkehrt  proportional  dem  Abstände  der 
Gitterlinien  (Gitterbreite). 

Setzen  wir  also  beispielsweise  drei  solcher  Gitter  senk- 
recht über  einander  vor  den  Apparat,  von  denen  das  unterste 
787,  das  mittlere  945,  das  oberste  1082  eingeritzte  Linien  per 
Zentimeter  (entsprechend  2000,  2400  und  2750  auf  den  eng- 
lischen Zoll)  enthält,  so  zeigt  sich  auf  dem  Schirme  die  durch 
Fig.  53  dargestellte  Erscheinung,  wobei  wir  jedoch  nur  die 
Spectra  der  ersten  Ordnung  abgebildet  haben,  da  wir  in 
der  Folge  nur  mit  diesen  zu  thun  haben.  Beachten  wir  die 
Lage  der  Farben,  so  sehen  wir,  »lass  das  Violett  der  obersten 
Spectren  senkrecht  über  dem  (»rün  der  mittleren  uml  über 
dem  Roth  der  untersten  Spectra  zu  liegen  kommt.  Schneiden 
wir  also  längs  der  senkrechten  Geraden  MN  in  den  Schirm 
einen  schmalen   Schlitz,  so  erhält  ein  dahinter  befindliches 
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Auge,  je  nach  seiner  Höhenstellung,  violettes,  grünes  oder 
rothes  lyicht  zugesandt.  Sorgt  man  durch  entsprechende 
Anlage  der  Beleuchtung  dafür,  dass  das  gebeugte  Licht  aller 
drei  ('»itter  zugleich  ins  Auge  fällt,  so  sieht  dasselbe  die  oberste 
Gitterfläche  violett,    die   mittlere   grün,    die   unterste  roth, 


/  /// 


f«?-  55- 


während  die  Glasplatte  an  den  Stellen,  die  nicht  mit  Gitter 
bedeckt  sind,  dunkel  erscheinen  muss,  da  das  Auge  vom  hellen 
Spaltbilde  selbst  nicht  getroffen  wird. 


/  //  /// 


Wir  wählen  nun  als  einfaches  Beispiel  eines  abzubildenden 
farbigen  Objectes  einen  blauen  Blumentopf,  der  auf  weisser 
Tischfläche  steht.  Aus  demselben  erhebt  sich  eine  rothe  Blume 
mit  grünen  Blättern  und  Stengel.  Der  Hintergrund  sei 
dunkel  (Fig.  54).  Von  diesem  Objecte  fertigen  wir  nach  der 
beim  Dreifarbendrucke  gebräuchlichen  Weise  drei  Aufnahmen 
durch  rothes,  grünes  und  blau  violettes  Farbenfilter  auf  ent- 
sprechend empfindlichen  Platten.     Dadurch  erhalten  wir  die 
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Negative  /,  //  und  ///  (Fig.  55).  Das  Weiss  enchemt  auf  allen 
drei  Aufnahmen  achwan,  das  Schwan  dagegen  durchsichtie. 
Ausserdem  eischeint  auf  /  die  rotlie  Blume  schwarz,  auf  // 
ebenso  die  grünen  Blätter  und  auf  ///  der  blaue  Topf,  während 

alles  Uebrige  durchsichtig  bleibt 

Von  diesen  drei  Negativen  fertigen  wir  drei  Tositive. 
welche  dann  die  in  Fig.  56  augedeutete  Beschaffenheit  haben. 
Auf  /  erscheint  die  Blume,  auf  //  die  Blfttter,  auf  ///  der  Topf, 
auf  allen  dreien  die  TischfUcfae  durchsichtig,  wffibrend  der 
Hintergrund  auf  allen  dreien  undurchsiditig  ist 

Jetzt  präpariren  wir  eine  Glasplatte  mit  Kaliunibiehroniat- 
gelatine,  welche  bekanntlich  die  Eigenschaft  hat,  «hircli  Be- 
liditung  unlösUch  /.u  werden,  be<lecken  sie  mit  enier  ('.itter- 
platte vou  787  Linien  per  Centinieter  und  niacheu  uut  ihr 
in  einem  geeigneten  (unten  beschriebenen)  Apparate  ane  Auf- 

nähme  vom  Positive  /.  Würden  vrir  hier- 
auf die  Platte  mit  warmem  Wasser  be- 
handeln,  so  würde  sich  die  Fläche  der 
Blume  und  des  Tisches  mit  einem  Gitter 
von  787  Linien  per  Ceiitinuter  bedeckt 
zeigen,  welches  bei  geeigneter  Beleuchtung 
und  Sehrichtung  diese  Flächen  roth  er- 
scheinen Kcsse.  Bevor  wir  aber  mit  warmem 
Wasser  entwickeln,  machen  wir  auf  der- 
selben Platte  nach  successiver  Bedeckung 
mit  den  Gittern  von  945  und  1082  Linien 
noch  Aufnahmen  der  Positive  //  und  ///, 
wobei  wir  dafür  sorgen,  dass  die  Bilder 
genau  auf  die  corrcspondireuden  Stellen  fallen. 

Wenn  wir  jetst  die  Entwicklung  mit  warmem  Wasser 
vornehmen,  so  erhalten  wir  eine  Platte,  welche  überall  durch- 
sichtig und  farblos  ist  und  überhaupt  ein  zunächst  kaum 
sichtbares  Bild  enthält.  Sie  ist  jedoch  an  verschiedenen 
Flächen  mit  verschieden  feinen  Gittern  bedeckt.  Die  Hlumen- 
fläche  enthält  das  wenigst  feine  Gitter,  die  Blätter  das  mittlere, 
der  Topf  das  feinste.  Die  Tischfläche  ist  mit  allen  drei 
über  einander  gelagerten  Gittern  bedeckt,  der  Hinter- 
grund ist  glasklar.  Die  Fig.  57,  auf  welcher  die  Tischflfiche 
Schwan  angedeutet  ist,  gibt  eine  ungefShre  Darstellung 
der  Platte  Beleuchten  wir  nun  diese  Platte  von  rückwärts 
mittels  einer  schmalen  hohen  Lichtquelle  und  setzen  das 
Auge  an  eine  Stelle,  welche  der  Lage  der  Linie  MN  iu 
I'ig.  53  entspricht,  also  etwas  seitlich  von  der  Vertikal- Ebene, 
welche  von  der  Lichtquelle  durch  die  Platte  gelegt  wfirde, 
so  erglänzen  die  verschiedenen  GitterflAchen  in  den  ihnen 


Fl«.S7. 


Digitized  by  Google 


Uebrr  Farbenphoto^raphit*  mittrls  Rcugunf^sg^itter. 


■83 


/.ukoiniiicmlen  Farben.  Die  Tischfläche  erscheint  weiss,  weil 
sich  dort  die  Farben  Roth,  Grün  und  Blauviolett  zu  Weiss 
addiren.    Der  Hintergrund  dagegen  erscheint  dunkel. 

Man  könnte  daran  denken,  die  Platte,  statt  durch  drei  Camera- 
Aufnahmen,  durch  successiven  Contactdruck  herzAistellen,  indem 
man  die  Platte  zuerst  unter  Zwischenlegung  des  Gitters  mit 
787  Linien  per  Centimeter  mit  dem  Positiv  /  bedeckt  u.  s.  w. 
Allein  die  Zwjschenlegung  der  Gitterplatte  würde  die  Schärfe 
der  Hilder  unmöglich  machen.  Man  muss  daher  zu  Auf- 
nahmen mittels  Objectives  greifen.  Ein  dazu  geeigneter  .\pparat 
ist  in  I'ig.  58  angedeutet.  Die  in  den  Träger  D  nach 
einander  eingelegten  Diapositive  werden  von  rückwärts  mittels 


Condensors  beleuchtet.  In  den  Träger  G  ist  ein  Rahmen 
einzuschieben,  welcher  die  drei  Gitter]^lattcn  enthält.  Die 
Gitterfläche  ist  nach  rückwärts  (rechts)  gerichtet,  und  unmittel- 
bar auf  dieselbe  wird  von  rückwärts  die  Chromgelatineplatte 
aufgelegt  Zum  scharfen  Einstellen  de.«<  Bildes  mittels  des 
Objectives  O  wird  eine  gelbe  Glasscheibe  vor  die  Lichttjuelle 
gesetzt,  welche  während  der  Exposition  wieder  entfernt  wird, 
-^uf  diese  Weise  ist  es  ermöglicht,  dafür  zu  sorgen,  <lass  die 
drei  Bilder  genau  an  die  corrcspondirenden  Stellen  kommen. 
Ist  die  erste  Exposition  fertig,  so  wird  das  zweite  Diapositiv 
angesetzt  und  die  Rahmen  .so  eingeschoben ,  dass  das  zweite 
Gitter  vor  die  präparirte  Platte  zu  stehen  kommt. 

Zur  Besichtigung  des  fertigen  Bildes  dient  ein  einfacher 
Apparat  mit  einem  Guckloch  für  «las  Auge  und  einem  Rahmen 
für  die  Platte,  zwischen  denen  eine  passende  Convexlinse  auf- 
gestellt ist,  welche  ein  virtuelles,  vergrös.sertes  Bild  in  deut- 
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licher  Sehweite  erzeugt  Als  Lichtquelle  eignet  sich  ein 
Auerglühlicht    oder   audi   eine  elektrische  Glühlichtlampe, 

wel<'lH-  so  jjestellt  wird,  «lass  der  Kohlenbüj^el  als  vertikale 
LicluUuic  erscheint.  Man  findet  bald  die  richtige  Stelhmg 
der  letzteren,  l)ei  welcher  <He  l'""ärl)un>^  in  richti^^er  Weise 
erscheint  Wird  diese  vStelluiig  geändert,  so  verschieben  sich 
die  Farben  aller  Gitter  gldchaeitig  nach  dem  einen  oder  andern 
Ende  des  Spectninis  oder  verschwinden  gänzlich. 

Von  den  so  erhaltenen  Photographien  lassen  sich,  was 
wichtig  ist,  beliebig  viele  Copieu  durch  Contactdrnck  auf 
Chromgelatineplatten  reproduciren.  Dabei  ergibt  sich  noch 
eine  eben  so  becjueTne  als  auf  den  ersten  Moment  sonderbnr 
erscheinende  Thatsacbe  Man  braucht  von  dem  Oritrinale 
nicht  erst  ein  Negativ  und  von  diesem  ein  Tositiv  zu  fertigen; 
denn  schon  das  Negativ  hat  die  Eigenschaft  des 
Positives.  Es  erklärt  sich  dies  auf  einfaiäe  Weise,  wenn 
mau  überlegt»  dass  durch  Copiren  eines  Gilters  immer  wieder 
ein  Gitter  von  der  gleichen  Linienzahl  per  Centimeter  hervor- 
geht, da  die  Zwischen  räume  dir  (iitterhnien  an  die  Stelle  der 
letzleren  treten.  Sind  diese  ZwischenrSnnie  gleich  ))reit.  wie 
die  Linien,  so  unterscheiden  sich  Negativ  und  i'ositiv  gar 
nicht  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  kann  wohl  die  Helligkeit, 
nicht  aber  die  Farbenwirkung  dadurch  beeinflusst  werden. 

Wir  betrachten  das  beschriebene  Wood* sehe  Verfahren 
als  ein  sehr  sinnreich  erdachtes  und  höchst  interessantes 
optisches  Expi  rinu  nt  Eine  Bedeutung  für  das  Kunsthand- 
werk, wie  sie  der  Dreifarbendruck  bereits  erlanj^^t  bat,  nincliten 
wir  uns  von  demselben  aber  nicht  versprechen;  denn  Uilder, 
die  nur  bei  ^au/.  bestimmter  Lage  der  Licht<juelle  und  des 
Auges  richtig  farbig  erscheinen,  dagegen  bei  der  kleinsten 
Verrückung  derselben  ihre  Farben  ändern  oder  ganz  verlieren, 
dürften  kaum  allgemeinen  Anklang  finden. 

Das  eben  beschriebene  Verfahren  von  Wood  ist  von 
Mr.  Thorp  in  interessanter  Weise  abgeändert  worden'). 
\\  rdm  nd  \Vnf>d  die  Verschiedenheit  der  b'arben  durch  ver- 
schietlene  tiitterbreite  (verschiedene  Anzahl  der  Linien  per 
Millimeter)  bei  gleichem  Lint'allswinkel  der  Strahlen  erreicht, 
lässt  Thorp  die  Gitterbreite  für  alle  drei  Gitter  dieselbe  sein, 
ändert  dagegen  den  Einfallswinkel  des  Lichtes  und  dadurch- 
<lie  Farbe  von  einem  Gitterbilde  zum  andern.  Um  dabei  die 
Strahlen  der  drei  verschiedenen  Einfallsrichtungen  auseinander 

l)  Gratia^;  Kiluui  anU  tbcir  Application  to  Colour  Fhotography.  Manchester 
Memoini,  Vol.  xliv.:  ,.PhoU^rai)hy '•,  Auj^ust  aad  1900,  Nr.  6ta,  S. 514;' 
iXamera  obscura**  II.  Nr.  6,  5.405. 
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7.U  halten,  gibt  Thorp  deu  Linienssystcuicu  für  jede  der  dtei 
Farben  eine  andere  Orientirung  nnd  demgemäss  auch  den 
Etnfallsebenen  der  drei  LichtqnelTen  solche  Lagen,  dass  jede  der- 
selben senkrecht  steht  auf  dem  zngehörigen  Gitterüniensysteme. 
Die  drei  Spectren  haben  daher  gleiche  Ausdehnung,  sie  sind 
aber  nicht  allein  theilweise  übereinander  fallend,  sondern  sif* 
überkrcuzeii  sich.  Bevor  wir  dies  und  ihre  Wirkung  näher 
erklären,  haben  wir  zunächst  das  Verfahren  anzugeben,  nach 
welchem  Thorp  die  Gitterbilder  herstellt 

Ein  Original gitter  von  40  bis  1600  Linien  auf  i  Millimeter 
wird  nach  vorherigem  Einreiben  mit  einer  dünnen  Schicht 
Uhrenöls  mit  einer  Lösung  von  Cellulo'id  Übergossen  und 
flies»'  Tiach  flem  Trocknen  abj^^ezop^en.  Das  so  mechanisch 
l]cT«iestciite  Lelhiloid^itter  winl  auf  ein  Hautchen  Hichromat- 
gelatine,  welches  durch  Glycerin  weich  erhalten  ist,  aufge- 
presst,  so  dass  sich  die  Linien  in  dasselbe  mechanisch  ein- 
drücken. Hierauf  wird  eines  der  drei  mittels  Parbenfilter 
hergestellten  Diapositive  aufgelegt  und  exponirt.  Durch 
Aceton,  welches  die  Gelatine  nicht  angreift,  wird  die  Cellulo'id- 
schicht  a])j^eir)st,  durch  Wasser  die  Gelatine  an  den  wenij^er 
belichteten  Stellen  gelöst  und  so  ein  Filnisbild  erhalten, 
welches  mit  Gitterlinien  bedeckt  ist  und  auf  welchem  die 
den  verschiedenen  Farben  entsprechenden  Stellen  in  ver- 
schiedenem Grade  durchsichtig  sind.  Dieselbe  Procedur  wird 
mit  den  beiden  andern  Diapositiven  vorgenommen,  wobei 
jLdoch  jedesmal  den  Gitterlinien  eine  andere  Orientirung  zum 
r.ildt  «j^i  geben  wird.  Ks  erscheinen  z.  B.  auf  dem  mit  detu 
rr>thcn  Filter  Iili  L;estellten  Bilde  die  Gitterlinien  horizontal, 
auf  dem  mit  dem  grünen  Filter  erhalteneu  von  oben  links 
nach  unten  rechts  geneigt,  auf  dem  mit  dem  blau  violetten 
Filter  erhaltenen  von  oben  rechts  nach  unten  links  geneigt. 

Diese  drei  Filmsbilder  werden  nun  so  über  einander  ge- 
legt, dass  sich  die  Bildumrisse  genau  decken,  während  sich 
die  Gitterlinien  überkreu/eu 

T'm  nun  dit-ses  combinirte  liild  in  seinen  Farben  /.u 
sehen,  wird  es  von  rückwärts  so  beleuchtet,  dass  von  jedem 
Gitter  eine  andere  Farbe  des  Spectrums  der  ersten  Ordnung 
ins  Auge  gelangt.  Hierzu  dient  ein  Apparat,  von  dem  umseitig 
eine  Skizze  gegeben  ist  (Fig.  59V  Am  obern  Ende  eines  Tubus 
befindet  sich  ein  Schauloch  A,  am  andern  Ende  in  Brenn- 
weiteudistHTv/  eine  Convexlinse  oder  ein  Linsensystem  H. 
T'nniittelbar  unter  der  Linse  wird  das  combinirte  Filnisbild  M 
angelegt.  Das  laicht  eines  Auerbrenners  A  fällt  zunächst  aui 
ein  total  reflectirendes  Prisma  ß  (bei  stereoskopischer  An- 
ordnung auf  swei  solcher  Prismen),  von  dort  auf  drei  kleine 


Digitized  by  Google 


l86  Ueber  Furbenphotographie  mittels  Beuguqgflgitter. 


Spiegel  O,  C  und  nach  Reflexion  von  letzteren  auf  das 
Bild  Damit  die  Spiegel  in  jeder  ibneti  möglichen  Stellung 
die  richtige  Lage  haben,  um  das  Lacht  nach  M  zu  werfen, 
sind  dieselben  mittels  Schrauben  F  auf  einen  Trftger  G 
niontirt,  welcher  die  Fomi  eines  Rotations- ElHpsoids  hat, 
dessen  grosse  Achse  mit  der  Verbindungslinie  BM  zusammen- 


fallt  Die  Brennpunkte  liegen  in  B  und  M,  Man  gibt  nun 
den  Spiegeln,  deren  ReHexionsebenen  in  der  Skisse  alle  in 
der  SSeichnungpebene  liegend  dargestellt  sind,  zunächst  solche 

Lagen  rings  um  die  Achse  BM,  dass  je  eine  dieser  Reflexions- 
pt>enen  senkrecht  steht  auf  den  Linien  je  eines  Oitters. 
Ausserdem  sclüebt  mau  jeden  S]>ieifel  so  weit  ausscrhall)  der 
Achse,  dass  der  Einfallswinkel  der  Strahlen  auf  M  jene 
passende  Grösse  erhält,  bei  welcher  der  gewünschte  farbige 
Theil  des  Spectnims  des  zugehörigen  Gitters  eben  ins  Auge 
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gelangt.  Bleuilet  mau  überdies  alles  directc  Laicht  durch  deu 
Schirm  X  ab,  so  erschemt  das  Bild  M  in  seinen  natürliclien 
Farben.    Die  Spiegel  können  auch  durch  die  glftheuden 

Koblenbfigel  von  Vacuumlanipen  ersetzt  werden. 

Bei  diesem  Verfahren  entfällt  der  theoretische  Einwand« 
den  R.  Klepp  >(egen  das  Verfahren  von  Wood  erhoben  hat^ 
dass  iiäinhdi  durch  Uebereiii anderlegen  zweier  Gitter  ein 
feineres  Gitter  entsteht,  dem  im  AUgemeiueu  eine  ganz  andere 
Parbenwirkung  zukommen  muss,  als  der  Mischung  der  Farben 
der  primären  Gitter  entspricht 


Adurol. 

Von  C.  H.  Bothamley  in  Westoii  super  Marc»  l^ugland. 

Adurol- Hau  ff  und  Adurol- Schering  stellen  geradezu 
einen  neuen  T\piisi  voti  photographischeti  lintwicklem  dar. 
Wir  sehen  in  ihnen  /.um  ersten  Maie  die  Anwendung  von 
Ilalogen -Substitutions- Derivaten,  ausserdem  aber  auch  zum 
ersten  Male  Beispiele  für  eine  deutliche  Zunahme  der  Bnt- 
wicklerkraft  infolge  der  Substitution  von  Chlor  und  Brom  an 
Stelle  des  ^^'a.sse^stoffes.  Beide  neuen  Entwickler  stehen  dem 
bekannten  Entwickler  Hydrochinon  und  auch  einander  selbst 
sehr  nahe  Adurol  -  IT  a  u  f  f  ist  Cblorhydrochino?!,  d  h.  Hvdrn- 
chinou ,  in  wrlchein  an  Stelle  eines  Atoms  \\  a.sstrstf  t}  ein 
Atom  Chlor  getreten  ist,  während  Adurol- Sc  he  ring  hrom- 
hydrochinon  ist,  d.  h.  Hydrochinon,  in  dem  ein  Atom  Brom 
die  Stdle  eines  Atoms  Wasserstoff  eingenommen  hat 
Die  chemisdben  Formeln  sind  also  folgende: 
Hydrochinon :  Adurol  -Hauff:  Adurol  -  S  c  h  e  r  i  n  g: 
C;  7/4  (0H\        Q     CK  OH),         C.     ßr  (OH)^ 

Die  Adurole  sind  weisse,  feste  Substanzen,  welche  wenig 
fKler  gar  keine  Anzeichen  von  Veränderung  zeigen,  wenn  sie 
der  Luft  auch  lauge  Zeit  ausgesetzt  werden.  Sie  sind  in  Walser 
viel  leichter  löslich  als  Hydrochinon,  und  ihre  Lösungen  in  Wasser 
lassen  sich  verhflltnisstnässig  lange  aufbewahren,  ohne  daas 
sie  sich  Terfärbeu.  Bei  Zusatz  von  Natriumsulfit  bleiben  die 
Lösungen  noch  viel  länger  farblos,  und  wenn  sie  Kalium- 
nietabisulfit  enthalten,  halten  sie  sich  \nele  Mf»n:it«'  hindurch 
in  angebrocheneu  Flaschen,  ohne  irgend  eiue  merkliebe  Ver- 
färbung zu  zeigen. 

In  einfacher  wässeriger  Lösung  ohne  jeden  Alkalizusatz 
äussern  diese  Substanzen  eine  deutliche,  wenn  auch  nur 
schwache  Entwickler -Wirkung,    Werden  sie  in  einer  fünf- 
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proceiuigeu  wä&Sf tIl;*-!!  T^osunc;:  von  Natriumsulfit  aufireir)st, 
aus  der  sorgfältig  alles  freie  Alkali  entfernt  ist,  so  entwickeln 
sie  ein  ezponirtes  Bild  vollständig,  allerdings  langsam.  Zu- 
sammen mit  Kaliumcarbonat  oder  Natriumcarbonat  stellen 
sie  energische  Entwickler  dar,  welche  sehr  wenig  Neigung 
zu  Schleierbildung  und  praktisch  gar  keine  Tendenz  zur 
Bildunii  von  Flecken  zeigen.  Die  Anwendung,'  des  Adurols 
macht  «ieii  Oebraiuh  vr>ii  Aetzalkalien  völlig  entbehrlich, 
selbst  wenn  man  das  ücdurluiss  nach  einem  energischen  Ent- 
wickler hat 

Win  man  die  Adurole  mit  einander  oder  mit  Hydrochinon 
vergleichen,  so  kann  man  entweder  von  einer  praktischen 
Basis  ausgehen  und  die  Wirkungen  gleicher  Gewichtsmengen 

vergleichen,  oder  aber  von  ei nrr  wissenschaftlichen  Basis,  und 
«•inen  Vergleich  /wischen  den  Wirkungen  von  Mengen  /ielu-Ti. 
welche  den  Moleculargewichten  der  drei  Substanzen  pri>jH»i- 
tional  sind.  Die  Moleculargewichte  sind:  Hydrochinon  »lo, 
Adurol- Hauff  144,4  und  Adurol-Schering  189,  woiaus  sich^ 
als  Verhältnias  1:1,313:1,72  ergibt  Bei  meinen  Arbeiten 
habe  ich  folgende  Formel  angewendet: 

A.  Adurol  ^  log, 

Kaliummetabisulfit  10  „ 

Wasser  50occm. 

B.  Krvstallisirtc  Soda  50g, 


Man  mische  gleiche  Mengen  der  LiKsungen  .\  und  H. 
Dieselbe  Entwicklernienge  kann  ,bei  mehreren  Platten  nach 
einander  Verwendung  finden. 

Will  man  einen  sehr  rasch  und  energisch  wirkenden  Ent- 
wickler haben,  so  kann  man  statt  der  50  g  Soda  100  g  ver- 
wenden,  oder  statt  der  kr>*staUisirten  Soda  wasserfreies  KaUum- 
cnrb'.nat  benutzen,  doch  steigert  sich  die  Gefahr  der 
Streifen bildung  bei  der  Benutzung  des  stärkeren  Alkalis 
ganz  wesentlich. 

Ein  Vergleich  der  l»ei<len  Adurole  nach  dieser  l'\)rniel 
mit  Hydrochinon  von  gleicher  Stärke  zeigt,  dass  die  i:.nergic 
der  drei  Entwickler,  wie  sie  durch  das  Verhältniss  ihrer 
Wirkung  angegeben  wird,  folgende  Reihenfolge  ergibt: 
I.  Adund  -  Schering;  3.  Adurol  -  H  auf  f ;  3.  Hydrochinon 
Es  folgt  daraus,  dass  die  Substitution  eines  Halogens  an 
Strllc  fU'S  Wasserstoffes  die  Entwirkler- Energie  der  Substanz 
deutlich  ge«;teigert  hat.  Wenn  maii.  statt  gleicher  Mengen 
der  drei  Substanzen,  Mengen  nnnnit,  die  ihren  Molecu lar- 


Bromkalium 
W^asser    .  . 


500  ccm. 
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gewichten  proportioual  sind,  so  init  der  linterschied  noch 
deutlicher  hervor,  und  das  Bronihvdruchinon  erweist  sich  deut- 
lieh  von  stärkerer  Energie  als  das  Chlorhydrochinon.  Ich 
linde  jedoch,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem  Hydro- 
chinon  und  dem  einen  wie  dem  andern  Adurol  viel  j^rösser 
ist  als  derjenige  zwischen  den  beiden  Adurolen.  BronialkaUen 
zeigen  Neigung  zur  \'er!a?ic'saTnnng  der  Wirkung  der  Adurole 
und  7,ur  VerstärkiniL:  (Ur  Contraste  im  Negative,  jedoch  ist 
bei  ihuen  die  Wirkung  des  Brunisalzes  eine  viel  schwächere 
als  bei  Benutzung  von  Hydrochinon;  deshalb  kann  mau  in 
der  Pnuds  diesen  Verzögerer  ohne  Bedenken,  daas  dadurch 
die  Entwicklung  zu  langsam  werden  könnte,  anwenden. 

Vielleicht  die  auffälligste  und  nutzbringendste  Eigenschaft 
der  Adurole  besteht  darin,  dass  ihre  Entwicklerkraft  in  weitem 
Umfange  von  der  Temperatur  unabhängig  ist  Bei  Ö  Grad  C. 
hat  z.  B.  Hydrochinon  mit  Soda  überhaupt  keine  nutzbare 
Hutwicklerkraft,  währeud  bei  derselben  Temperatur  uud  bei 
Verwendung  desselben  Alkalis  die  Adurole  noch  mit  be- 
friedigender Bnergie  und  Schnelligkeit  entwickeln.  Aus 
diesem  Grunde  sind  die  Adurole  sehr  werthvoll  für  die 
Arbeit  im  Winter,  entweder  allein  oder  gemischt  mit  Metel 
verwendet. 

Die  mittels  Adiirols  er/ielten  Negative  zeigen  eine  vor- 
zügliche Abstufung;  der  Niederechlag  ist  ienici  irei 
von  jeglichem  braunen  Pigment,  und  auch  die  Gelatine  ist 
fleckenfrei. 

Zur  HefStellung  von  Laternbildem  ist  die  oben  ange- 
gebene F'omiel  verwendbar,  und  mittels  derselben  lassen  sich 
vorzügliche  Resultate  erzielen,  will  man  Bilder  m\t  tiTu-ni 
wärmeren  Tone  haben,  so  niuss  man  den  Entwickler  in 
seinem  eigenen  Volumen  oder  aber  dem  doppelten  Yolumeu 
Wasser  auflösen. 

Ich  habe  auch  gefunden,  dass  die  Adurole  bei  Ver- 
wendung von  Brompapieren  gleichfalls  befriedi-, ci nie  Resultate 
liefern ;  die  Bilder  zeigen  eine  schöne  schwarze  Farbe,  während 
die  hellen  Bilder  völlig  fleclcenlos  sind.  Der  zur  Behandlung 
von  Negativen  benutzte  Entwickler  niuss  für  <Uesen  Zweck 
in  dem  gleichen  Volumen  Wasser  aufgelöst  werden. 

Entwickler  von  rascherer  Wirkung,  welche  weichere 
Negative  ergeben,  erhält  man  durch  Zusatz  von  grösseren 
oder  geringeren  Mengen  Metol  zu  dem  Adurol  je  nach  <kfn 
gewünschten  Effect,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  das  Negativ 
um  so  weicher  ausfällt,  je  grösser  der  Metolzusatz  ist 
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Das  „Pcrlplan**- Objcctiv 

der  Opt-Mecli.  Werkstätte  E.  Leit/.  in  Wetzlar. 

Seit  Einführung  der  Trockenplatte  hatte  die  Photographie 
immer  weitere  Kreise  erobert.  In  naturwissenschaftlichen 
und  medicinischen  Instituten  wurde  sie  eifrig  geübt,  in  Werken 
dieser  gelehrten  Disciplinen  war  die  Photographie  ein  be- 
deutendes publicistisches  Hilfsmittel  geworden.  Die  Photo- 
graphie schien  fast  die  früher  so  häufig  angewandte  Zeichnung, 
für  welche  die  Optische  Werkstätte  von  E.  Leitz  vielfach  die 
Apparate  geliefert  hatte,  verdrängen  zu  wollen.  Für  die 
Mikrophotographie  hatte  diese  Inrnia  schon  seit  1883  Ap])arate 
geschaffen.  Ein  Zeichenapparat,  der  zum  Zeichnen  projicirter 
Gegenstände   bei   schwachen  Vergrösseiungen   seit    1891  im 


Fip.  60.    Ajjorhromatisrlipr  Aplanat 
vuu  K.  L  c  i  t  z. 


Fig.  61.  Mik^ophotoß^aphi^che^ 
Ubjectiv  von  E.  Leitz. 


Gebrauch  war,  wurde  schon  1893  auf  mehrfach  geäusserten 
Wunsch  auch  für  die  Photographie  eingerichtet.  Als  Objective 
dienten  Lupen,  die  aber  trotz  starker  Abbiendung  nicht  aus- 
reichten, grössere  Aufnahmen  bis  zum  Rand  scharf  wieder- 
zugeben. Dies  gab  den  Ausschlag,  die  Errechnung  dieser 
speciellen  photographischen  Objective  kurzer  Brennweite,  die 
bis  dahin  noch  nicht  existirten,  als  auch  die  der  photo- 
graphischen Objective  im  Allgemeinen  in  die  Hand  zu  nehmen. 

1894  war  ein  Objectiv  fertiggestellt  (Fig.  60),  bestehend 
aus  zwei  Doppellinsen,  deren  jede  aus  einer  biconvexen  und 
biconcaven  Linse  sich  zusammensetzte;  in  seiner  Leistung 
war  es  einem  guten  Aplanaten  nicht  überlegen;  da  es  nur 
aus  Crowngläsem  bestand,  hätte  es  .ils  apochromatische^ 
Objectiv  bezeichnet  werden  können.  Da  man  aber  einsah, 
dass  die  apochromatische  Correction  für  die  Plvotographie 
keinen  praktischen  Werth  besass,  wurde  von  der  Einführung 
eines  solchen  Objectives  abgesehen. 
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Das  nächste  Objectiv,  das  zu  Stande  kam  (Fig.  61),  war  ein 
siebenlinsiges.  Was  dieses  Objectiv  auszeichnete,  waren  seine 
sehr  flachen  inneren  Bogen,  so  dass  es  möglich  war,  mit  dieser 
Construction  Objective  von  der  sehr  kurzen  Brennweite  von 
20  bis  60  mm  mit  einer  verhältnissmässig  grossen  Linsenöffnung 
herzustellen.  Diese  Objective  traten  bei  dem  erwähnten  Pro- 
jectionsapparate  an  die  Stelle  der  Lupen.  Im  Katalog  Nr.  37, 
herausgegeben  im  Mai  1897,  trat  Leitz  zuerst  mit  ihnen 
hervor.  Es  konnten  mit  diesen  Objectiven  von  der  Mitte  bis 
zum  Rande  scharfe  Aufnahmen  ausgedehnter  Präparate  bei 
3  bis  20facher  Vergrösserung  hergestellt  werden.  Mit  diesen 
Objectiven  war  der  Photographie  ein  neues  Gebiet  gewonnen. 
(Siehe  C  Kaiserling,  „  Prakticum  der  wissenschaftlichen 
Photographie  '*  S.  263.) 


Fijr.  6a.    Aiiastiginat  von  E.  Leitz.  Fig.  63.    Periplan  von  K.  Lcitz. 


Bis  zum  Knde  des  Jahres  1897  neues  photo- 

graphisches Objectiv  vollendet.  Es  setzte  sich  zusammen  aus 
zwei  negativen  Doppellinsen  zwischen  zwei  Menisken  aus 
stark  brechendem  Crown  (F'ig.  62).  Ks  zeigte  sich  astigmatisch 
gut  corrigirt  und  verdiente  mit  Recht  den  Namen  eines 
Anastigmaten ,  konnte  aber  die  offene  Blende  bei  normaler 
Platte  noch  nicht  vertragen.  Seitdem  Goerz  mit  seinem 
Doppel- Anastigmaten  hervorgetreten  war,  waren  die  An- 
forderungen an  ein  erstclassiges  Objectiv  bedeutend  gestiegen. 
Es  war  E.  Leitz  klar,  dass  er  bei  dem  50jährigen  Ruf  der 
Firma  nur  mit  einem  gleichwerthigen  Producte  vor  das  Publikum 
treten  durfte.  Der  Vergleich  der  besten  Constructionen  von 
(»oerz,  Zeiss,  Voigtländer,  Steinheil  Hess  erkennen, 
welche  Bedeutung  die  biconvexe  I>inse  von  stark  brechendem 
Crownglase  für  die  Aufhebung  des  Astigmatismus  besitzt.  Auf 
Grund  der  bis  jetzt   gesammelten   Erfahrungen   wurde  die 
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Herechnuug  eines  neuen  Objectives  vorgenommeu,  welche 
endlich  den  gewünschten  Erfolg  zeigte. 

.  Fig.  63  gibt  elneii  Einblick  in  die  Constnictian  dieses 
Objectives.  Es  besteht  aus  zwei  unsymnietrischen  Gliedern; 
das  Vorderglied  bildet  ein  dreifache«!,  verkittetes  Linsensystem, 
nach  aussen  gerichtet  eine  biconvexe  Crownglaslinse  von 
holier  brechender  Kraft,  dahinter  eine  biconcave  Flintji;^laslinse 
und  eiTi  Meniskus  von  niedriger  lirechun^:  als  Hintcrglied 
dient  eine  Duppellinse,  welche  die  stark  brechende  Crownglas- 
linse, die  mit  einer  biconcaven  PlintglasUnse  verkittet  ist, 
dem  Bilde  zukehrt  Die  Linsen  sind  aus  hellem  dauer- 
haftem Glase  hergestellt;  die  Dicken  der  Linsen  und  der  Ab- 
stand der  beiden  Linsensysteuie  sind  möglichst  klein  gehalten 
zur  Errricluing  eines  grossen  (>sirhtsfeldwinkc!s  und 
zur  Vernieulung  tiner  ungleichen  Beleuchtung  der  Platte 
bei  grösster  Blendenöffnung.  Sämmtliche  Objective  sind  niit 
Irisblende  versehen.  Der  drehbare  Ring  der  Irisblende  trä^ 
eine  Marke,  der  Körper  der  Passung  eine  Thetlung.  Die 
Stellung  der  Marke  zur  Theilung  gibt  die  absolute  Oeffnung 
der  Irisblende  in  ISIilHnietern  an.  Das  Objectiv  ist  im  Deutschen 
Reiche  sjeschützt  unter  D  R.-P.  Nr.  116449. 

Hei  der  Construction  dieses  Objectives  war  vor  allem  eine 
vollendete  Correction  des  Astigmatismus  ins  Auge  gefasst 
worden;  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  zwei  Correctionsglieder 
vorgesehen,  wie  dies  auch  beim  Doppel- Anastigmaten  ge- 
schehen war,  im  Gegensatze  zu  den  Anastigmaten,  die  nur  ein 
solches  Glied  besitzen.  Das  Resultat  entsprach  den  gehegten 
Erwartntiirpti.  Das  Objectiv  zeigt  bei  offener  Blende  keine  Spur 
von  Asii  Liinatisnnis.  Die  grÖsste  Blendenöffnung  beträtet  '/ti» 
der  Brennweite,  sie  gestattet  Monientaufnahmen  schnell  be- 
wegter Objecle  bei  guter  Beleuchtung  und  Zeitaufnahmen 
bei  massiger  Beleuchtung,  bei  welcher  viele  Objective  ver- 
sagen. Das  Objectiv  zeigt  sich  frei  von  Kugelgestaltsfehler 
und  Focusdifferenz;  die  scharfe  Einstellung  von  Mitte  und 
Rand  erfolgt  gleichzeitig.  Der  brauchbare  Gesichtsfeldwinkel 
beträgt  83  Grad.  Das  Objectiv  eignet  sich  infolge  dieser 
Kiji^enschaften  sehr  f^vtt  zur  Gruppen-.  Porträt-  und  Moment- 
photographie,  sowie  /.u  Laudschafts-  und  Architektur- Auf- 
nahmen. 

Die  Preise  betragen  für  die  Objective  mit  Irisblende 
bei  einer  Brennweite  von 

120     150     i8o    210    240    300    41»  mm 

60      80      100     120     150     250     350  Mark. 
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Il«b«r  dU  Fortschritte  auf  dem  Gcbtet«  dar 
Bacq  uaralstr«  hian. 

Von  Prof.  Dr.  J  u  1  i  n  8  B 1  st  e  r  in  Wolfenbütte!. 

Seit  dtiiii  Abschlüsse  meines  vorjährigen  Referates  über 
Becquerelstrahleu  sind  eine  Reihe  den  gleichen  Gegenstand 
betreffender  Bzperimentat-Untennchungen  erschienen ,  Aber 
deren  Resultate  auf  Wunsch  des  Herausgebers  dieses  Jahr- 
buches hier  kurz  berichtet  werden  soll. 

In  erster  Linie  ist  hervorzuheben,  dass  es  den  CuriesM 
jxelnngen  ist,  wie  Deniarcay*)  niittheilt,  das  Radinm  in 
äolchcr  Reinheit  herzustellen,  dai^  im  Si>ectruni  die  Linien  des 
Baryunis  gegen  die  des  Radiums  nur  noch  mit  sehr  geringer 
Intensität  hervortreten.  Das  Radiumspectrum  trägt  dabei 
ganz  den  Charakter  der  Spectra  der  alkalischen  Erdmetalle*). 
Mit  diesem,  nunmehr  nur  noch  Spuren  fremder  Substanz 
enthaltenden  Präparate  unternahm  Frau  Curie  ')  eine  erneute 
Bestimmung  des  Atomgewichtes.  Sie  fand  die  Zahlen  173,6 
vim\  1  74.1.  und  zieht  aus  diesen  den  Schluss,  dass  chemisch  reines 
Raduun  mindestens  ein  Atomgewicht  von  174  (gegen  ßa  138) 
haben  müsse.  Die  Zweifel  von  Lengyels*)  au  der  elementaren 
Natur  dieses  Stoffes  sind  daher  wohl  nidit  mehr  berechtigt. 

Dagegen  ist  die  Frage,  ob  Polonium  und  das  inzwischen 
von  Debierne'')  ebenfalls  in  der  Pechblende  entdeckte 
Actinium  Elemente  sind,  noch  eine  offene.  Letzteres  zeigt 
hinsichtlich  scint-r  Strahlung  grosse  Aehnlichkeit  mit  <U  1  des 
Radiums,  doch  ist  es  chemisch  von  diesem  leicht  trennbar. 
Führt  man  nämlicli  das  aus  der  Pechblende  gewonnene  radio- 
active  Baryumsulfat  in  Chlorid  über  und  ffiUt  mit  Ammoniak, 
so  scheidet  sich  das  Actinium  als  Hydrozyd  aus.  Das 
S])ectrum  des  so  gewonnenen  radioactiven  Stoffes  ist  nach 
Demarcay  mit  dem  des  Thoriums  identisch.  Die  Frage,  ob 
es  auch  soust  in  allen  seinen  chemischen  Reactionen  dem 
Th(jr  folgt,  i^t  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  Präparate  de^ 
Actiniums  gehen,  wie  die  des  Radiums,  mit  der  Zeit  nicht 
in  ihrer  Wirkung  zurflck.  Da  das  Actinium  sich  auch  aus 
k&uflichen  Uransalzen  abscheiden  Ifisst,  so  liegt  es  nahe,  an- 
7.unehmen,  dass  das  Uran  seine  Radioacdvität  geringen  Spuren 

I)  Demarcay,  ..Compt.  rcnd."  1900,  Bd.  13t.  S.  a58. 
u)  Demarcay 's  Errahiungcii  bestätigt  im  Wcaentlichen  aucb  Ruaf^e 
«.Anoalcn  der  Physik**,  Bd.  a,  S.  74a,  1900. 

3)  Frau  Curie,  ..Compt.  rcnd."  1900,  Bd.  131,  8.380. 

4)  voaLea^yelfw  Bericht  der  Deutschen  chemischen  Gaaelbchaft  ^  1900^ 

33.  S.  IS-JT. 

5}  Debierne,  ^Compt.  read.''  1900,  Bd.  130,  S.906. 
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dieses  Stoffes  verdntike.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  sind 
Versuche  von  BecquereP)  und  Giesel')  augestellt  \M'iden. 
Löst  man  das  Urauchlorür  des  Handels  in  Wasser  und  ver- 
setzt die  Ldsung  mit  einer  geringen  Menge  Chlorbaryuuis  und 
fAllt  alsdann  das  Baryutn  als  Sulfat  aus,  so  zeigt  letzteres  alle 
^genschaften  eines  radioactiven  Körpers.  Becquerel  hat 
nun  mit  demselben  Quantuni  Uranchlorür  diesen  Process 
achtzehti  Mal  wiefU  rliolt.  Dadurch  sank  zwar  die  Activität 
der  ursprüngiiehen  vSuhstan/.  auf  etwa  '/^  ihres  Anfan^swerthes, 
(loch  gelang  es  ihm  nicht,  strahl ungsfreies  Uran  heraustellen. 
Crookes^)  will  zwar  durch  Fracdonirungsprocesse  inactives 
Uranoxalat  hergestellt  haben,  doch  dürfte  die  definitive  Ent- 
Scheidung  dieser  Frage  nach  Versuchen  Debierue's*) 
schwierig  sein.  Diesem  gelang  es  nändich  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  in  der  That,  wie  früher  schon  Giesel  ver- 
muthete,  die  sogenannte  iinTucirte  Stralilung  die  Kxisteusi 
radioactiver  Substanzen  vorzutäuschen  vennag. 

Bei  diesen  Versuchen  verfuhr  er  ganz  ähnUch,  wie  oben 
angegeben,  nur  war  bei  ihm  der  Stoff,  von  dem  er  ausging, 
ein  actiniumhaltiges  Salz.  Hier  zeigte  sich  der  endelte  Nieder- 
schlag von  Barv'uinsuUat  um  so  acttver,  je  Ifinger  das  Chlor- 
f)ar\n!n  TTiit  '!cr  Actiniiitnlösung  in  Beriihrung  gewesen  war. 
Die  Stralilung  der  auf  diese  Wei.se  erhaltenen  radioactiven 
Präparate  geht  indessen  mit  der  Zeit  stark  /.urück;  sie  ver- 
halten sich  also  ganz  ähnlich,  wie  das  nach  Curies  Vcriahreu 
von  Giesel  hergestellte  Polonium,  dessen  elementare  Natur 
von  letzterem  gelegentlich  einer  Polemik  gegen  von  Lengyel 
(vergl.  oben)  von  neuem  stark  in  Zweifel  gezogen  wird. 
(Giesel,  1.  c.) 

.\uch  das  vou  Hofniann  und  Strauss  aus  der  Pecli- 
blende  dargestellte  radioactive  Hiei  dürfte  seine  Wirksamkeit 
der  iuducutca  btralnung  oder  iiiilgerisseneu  Spuren  von 
Radium  verdanken.  (Vergl.  „Berichte  der  Deutschen  chemischen 
Gesellschaft**  1900,  33,  S.  3126.) 

Wohl  von  dem  Gedanken  geleitet,  neue  radioactive 
Elemente  aufzufinden,  haben  Af  anasje  w "')  und  Crookes 
fl  r  )  k-\ut'  Anzahl  Mineralien  auf  ihre  Radioactmtät  |iht»to- 
graphiscii  untersucht    Sie  fanden  alle  uran  -  und  thorbaltigcn 


l)  Her(]  II  errl.  ..Compt.  rciid.  "  ior>n.  J-^fl  t^o.  S.  1583  und  Bd.  131,  S.  137. 
aj  K.  Gtesei,  „Bericht  der  Deut^^l  lirn  chemischen  GeselUchalft**  1900, 
33,  S.  166^ 

3)  W.  Crookes,  „  Proc.  Roy  Sor.**,  London  1900.  Rd.  66^  5*409. 

4)  Dcbivrue,  „Compt.  rend. "  i<»o,  Bd.        i>.  33^ 

5)  A  fanasje w,«llerteht der rusaischcaphysik«litcfienG«sell9cb«lli^^  1900^ 
33,  603. 
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Gesteine  mehr  oder  weniger  radioacdv,   selbst  wenn  nur 

iius«!crst  geringe  Quantitäten  dieser  Klcinente  in  ihnen  vor- 
handen waren.  Nur  eins,  das  finländische  Mineral  Luranxit, 
l)rarhte  nach  Af  anasjew  eine  deutliclie  Schwärzung  der  photo- 
graphiscben  Platte  iiervor,  ohne  dass  in  ihm  Spuren  von  Uran 
oder  Thor  chemisch  nachweisbar  waren. 

Ausser  de  HaSn  in  List  bei  Hannover  bringt  jetzt 
auch  die  Firma:  Societe  Centrale  de  Produits  Chimiques* 
Paris,  44  et  42,  Rue  des  Ecoles,  radioactive  Salze,  sowie  die 
von  den  Curies  /ur  Messung  der  Intensität  der  Radium- 
Strahlung  construirten  Apparate  in  Handel. 

Das  Selbstleuchten  der  radioactiven  Salze,  das  bekanntlich 
beim  Erwärmen  verschwindet  und  beim  Erkalten  wieder  her- 
vortritt, glaubt  Le  Bon^  auf  chemische  Vmlagerun^pen  bei 
der  Wiederaufnahme  des  durch  das  Erhitzen  ausgetnebenen 
Wassers  zurückführen  zu  können.  Interessant  ist,  dass  es 
ihm  gelang,  einen  an  sich  nicht  radioactiven  KöqnT,  nämlich 
Chininsulfat,  aufzufinden,  der  nach  vorhergegangener  Er- 
wärmung auf  etwa  200  Grad  beim  Ki kalten  eine  spontane 
Lichtentwicklung  zeigt.  Die  Analogie  geht  so  weit,  dass 
auch  die  Luft  in  der  Umgebung  des  erhitzten  Chinins  ein 
elektrisches  LeitN-ermögen  annimmt,  das  besonders  hervortritt» 
wenn  man  durch  Behauchen  ein  intensives  Aufleuchten  der 
erkaltenden  Substanz  lu  rvorruft. 

Das  Verhalten  der  radicjactiven  Kr)r])er  hei  sehr  tiefen 
Temperaturen  kennzeiclinet  ein  von  Him.stedt*)  und  den 
Curies  *)  etwa  gleiclizeitig  angestellter  Versuch,  bei  welchem 
radiumhaltiges  Brombaryum  bei  der  Temperatur  der  flüssigen 
Luft  nichts  an  seiner  Leuchtkraft  und  RadioactivitAt  einbüMte. 
Zn  dem  gleichen  Resultate  kamen  auch  Stefan  Meyer  und 
R.  v.  S c  h  w e i d  1  e r  "^^ ,  dagegen  gelangte  Behrendsen  ")  zu 
einem  entgegengesetzten  Ergebniss.  doch  erklärt  sich  dieser 
"Widerspruch  wohl  aus  der  Minderwerthigkeit  des  von  ihm 
benutzten  Materials. 

Ueber  die  durch  Becquerdstrahlen  erregte,  von  Giesel^ 
zuerst  beobachtete  Pho^horescenz  im  Innern  des  Auges 

i)  P.  C  urie,  „Compt.  rend."  iqoo.  Hd,  130,  S.  1073. 
a)  C.  Lc  Bon,  „Compt.  rend.**  igoo.  Bd.  130,  S. 891. 

3)  F.  Himstedt.  , Physikalische  Z  !'    hnti"  1900.  i,  S.  476 

4)  P.  Curie  et  Mine.  Curie.  „Leb  iNouvriits  Substanrcs  Radioactive»", 
Paris  1900,  Gauthier-inilars,  S.  ig, 

5)  Strfan  Meyer    ond  IC  v.  Schweidler,   „Wieaer  Aoiciser'* 

1900.  s. 

6)  O.  Behr  endsen,  .. Annalen  der  Physik"  »900,  a,  S.  33^. 

7)  Das  ResulUt  M.  Maiers  (Beiblttter  34,  1900^  S.  1344),  dass  nAmlich 
Radiunutrahleii  auf  das  sonnale  Auge  nicht  wirken  sofleii,  widerspricht 
den  Erfiüirnnf  cn  tSnmiÜicher  anderer  Beobachter. 
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theilt  Himstedt  1.  c  mit,  dass  es  überraschend  sei,  wie 
schnell  das  Auge  für  diese  Licfatempfindung  ermüdet  Stellt 
man  sich  zwei  ganz  gleiche  Pftdcdien  aus  lichtdichtem 
Papier  her,  das  eine  mit  Radium,  das  andere  mit  einer 
entsprechenden  Menge  Sand  gefüllt,  die  abwechselnd  auf 
die  Austen  trclei^t  werden,  so  vermaj:^  nach  etwa  3omaH}:^er 
AViederholung  des  Versuches  kein  Mensch  mehr  anzugeben, 
auf  welches  Auge  das  Radium,  auf  welches  der  Saud  gelegt 
ist  Blinde,  deren  Sehvermögen  durch  Trübungen  der  Horn- 
haut oder  der  Linse  verloren  ging,  haben,  wie  vorauszu- 
sehen,  unter  Einwirkung  der  Becquerelstrahlen  eine  Licht- 
empfindung. 

F.  Rary^)  prüfte  eine  Reihe  von  Metallverhindinii,^en  auf 
ihr  rhosphorescenzvermögen  unter  dem  Kinflusse  von  Röutgen- 
und  Becquerelstrahlen.  Alle  Verbindungen,  welche  durch  die 
ersteren  zum  Leuchten  kommen,  werden  auch  durch  die 
letzteren  phosphoresdrend.  Beide  Arten  von  Strahlen  setzen 
auch  nach  Himstedt  (1.  c.)  den  Widerstand  einer  Selenzelle 
deutlich  herab.  Die  Widerstandsverringerung  betrug  bei  Ver- 
weuduni»^  von  Radium  etwa  i  TVorrüt  nnd  Hess  sich  mit  der 
W^heatstone'schen  Brücke  sclir  deutlich  messen.  P.  Villard  -) 
führt  die  Bildung  von  Ozon  in  der  Umgebung  radioactiver 
Salze  auf  die  Wirkung  der  von  diesen  ausgehenden  Kathoden- 
strahlen zurück  und  will  auch  im  Innern  einer  Crook es' sehen 
Röhre  durch  Bestrahlung  mit  Kathodenstrahlen  nietallischem 
Wismuth  eine  schwache  inducirte  Radioactivität  ertheilt  haben  *). 
Auf  eine  weitere  Parallele  zwischen  Uran-  nnd  X-Strahlen  h-n 
sclion  früher  Villari'i  aufinerk.sam  gemacht.  Unter  geeis;- 
ueten  Versuchsbedingungen  lässt  sich  nämlich  auch  durch 
Röntgenstrahlen  eine  Violettfärbuug  des  Glases  erzielen. 

Eine  neue  physiologische  Wirkung,  parallel  laufend  mit 
der  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  die  menschliche  Haut,  fand 
Walkhoff  („Phot  Rundschau'*  14.  vS.  189)  auf. 

Die  von  Giesel  entdeckte  Ablenkbark  ei  t  dt  r  Becquerel- 
strahlen im  M ai^nit'tfelde  ist,  wie  sich  lieransj^^estellt  hat,  eine 
sehr  complicirte  Erscheiimng.  Wesentliche  Aufkläiungen  ver- 
danken wir  auf  diesem  Gebiete  den  Curie s),  BecquereP) 
und  Viltard Als  wesentiiches  Resultat  aller  dieser  Unter- 

Tt  P,  Hai  y.  ..CiMtipt   rend.'*  looo.  Bd.  r^o.  S.  776. 

j)  }'.  \' 1 1 1  a  r  U  .  ..Loni{)t.  rend.'"  tocxj,  Bd.  i'j«.  S.  135. 

3)  P.  Villard,  „Bulk-t.  d.-  la  Som  t*  d.  Fhys  •    lidi  1900. 

4)  P.  Villat  i,  „Compt  read"  1899.  Bd.  129,  S.  8Öa. 
5>  P.  Curie,  „Compt.  rend."  1900,  Bd.  i:|o,  S.  73. 
5»!  S  (.  urie,  ..Compt.  loiul."  iqcx).  Bd.  i;<o.  S.  -6. 

6)  11.  Bccqucret,  „Compt.  read."  1900,  Bd.  130,  S.  ao6,  37a.  979, 

7)  P,  Villard,  M Compt.  read.**  1900,  Bd.  130.  S.  loio,  117Ö. 


Digitized  by  Google 


Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  BecquerelstraUen. 


suchungen  hat  sich  er^^^eben,  dass  die  von  einem  Radiuui- 
j)räi)arat  ausj]jesendeten  Strahlen  aus  zwei  ihrer  Natur  nach 
ganz,  verschiedenen  Gattungen  bestehen. 

Die  Strahlen  der  ersten  druppe  erlahren  im  Maguetfelde 
eine  deutliche  Ableiilcnng.  Die  dabei  erzeugten  Curven  sind, 
wie  bei  den  Kathodenstrahlen,  Kreise,  wenn  die  Strahlen 
senkrecht  zu  den  magnetischen  Kraftlinien  fortschreiten, 
Spiralen,  wenn  sie  gegen  dieselben  geneigt  sind.  Der  Ab- 
sorptionscoeffident  dieser  Strahlen  nimmt  mit  wachsender 
Schichtdicke  ab,  und  ihre  durchdringende  Kraft  ist  sehr  gross. 

Die  Strahlen  der  zweiten  Gruppe,  deren  Natur  noch  voll- 
kommen dunkel  ist,  ähneln  den  X-Strahlen  und  erleiden 
wie  diese  im  Magnetleide  keine  Beeinflussung.  Dabei  ist 
die  durchdringende  Kraft  dieser  Strahlen  weit  geringer,  als 
die  der  ersten  Gruppe,  und  der  Absorptionscoefficient  nimmt 
mit  der  Schichtdickc  y.w,  ein  ümstrinH,  dvr  darauf  liindeiitet, 
dass  auch  diese  Strahlen  aus  äusserst  teiucn,  von  der  Substanz 
fortgeschleuderten  Projectilcn  bestehen. 

Nach  den  Versuchen  Becquerel's  senden  Radium  und 
Uran  Strahlen  beider  Gruppen  aus,  Polonium  nur  solche  der 
Gruppe  2.  Das  Giesel*  sehe  Polonium  sendet  ebenfalls 
Strahlen  beider  Gruppen  aus;  worin  der  Grund  für  dies  ver- 
schiedene Verh:iltr7i  lif  'jt  harrt  nocli  der  Aufklärung.  Ueber- 
haupt  zeij^en  l'räparate  verschiedener  Herkunft  nach  einer 
Untersuchunj^  von  St.  Meyer  und  R.  v.  bcli  vn  culler^)  bezüg- 
lich der  Absorptionsfähigkeit  der  von  ihnen  ausgesaudteu 
Strahlen  ein  verschiedenes  Verhalten.  Auch  diese  Thatsache 
ist  noch  vollkommen  unaufgeklirt. 

Lässt  man  im  Magnetfelde  Radiumstrahlen  durch  einen 
absorbirenden  Schirm  Jüchen,  so  findet  nach  lU  cquerel 
Folgendes  statt:  Erstens  eine  elektive  Absorption,  zweitens  eine 
beträchtliche  Diffusion,  drittens  eine  Entwicklung  secundäier 
Strahlen,  die  wieder  /um  Theil  durch  magnetische  Kräfte 
ablenkbar  sind,  zum  Theil  nicht,  und  schliesslich  viertens  ehi 
theüweises  wirkliches  Durchdringen*  Im  Zusammenhang  mit 
diesen  compUcirten  Verhältnissen  steht  wohl  die  Beobachtung 
Dornas  dass  die  magnetisch  nicht  ablenkbaren  Strahlen 
beim  Durchsetzen  von  Aluminium  thcilweise  und  beim  Durch- 
ilnn^en  v<»n  Papier  fast  ganx.  in  magnetisch  ablenkbare  um- 
gewandelt werden.  Nach  Villard  verlassen  die  auf  einen 
durchlfissigen  Schirm  auftreffenden  magnetisch  ablenkbaren 

i)  Stefan  Meyer  und  R.  v.  b c h wc id l er,  „Wiener  Berichte"  i9cx> 
109,  S.  9» 

a|  £.Dorii,  Beiblitter  04«  8.579,  1900. 
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Strahlen  die  Rückseite  in  liahiieu  normal  zur  Oberfläche;  sie 
verhalten  sich  also  ganz  so,  wie  ein  Bündel  Kathodenstrahlen, 
das  ein  f&r  sie  penneabeles  Metallblftttchen  durchsetzt 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  magnetische  Ablenkbarkeit 

auch  im  Vacinim  bestehen  bleibt*)  und  dass  nach  Strutt-)  lin 
Magnetfeld  von  mindestens  5, lo'C  G.  S. -Einheiten  erforderhch 
ist.  um  den  Radiumstrahlen  eine  merkliche  Krümmung  zu 
ertheilen. 

Das  Kapitel  über  die  magnetische  Ablenkbarkeit  der 
Radiumstrahlen  möchte  ich  schliessen  mit  dem  Hinweise  auf 
einen  Vorlesunj^s versuch  von  Rubens  und  As ch  k  i  n  a  s  s  \ 

der  geeignet  erscheint,  das  sonst  schwierig  zu  demonstrirende 
Verhalten  der  Radin nistrahlen  im  Magnetfcldc  einem  grösseren 
Zuhörerkreisf  /u  /ciirrn  Das  Radium  befinilct  sich  liierhci 
in  einem  um  eijie  honzunlale  Achse  drehbaren,  zwischen  den 
Polen  eines  Elektromagneten  angebrachten,  dickwandigen 
Bleirohre  Die  aus  diesem  axial  austretenden  Strahlen  treffen 
auf  eine  empfindlich  eingestellte  Funkenstrecke,  in  welcher 
durch  diese  die  Funken  zum  Verschwinden  gebracht  werden. 
Eine  Ablenkung  der  Strahlen  beim  Erregen  des  Magneten 
hat  alsdann  ein  Wiedererscheinen  der  Funken  zur  Foltre. 

I)as  Verhalten  im  Magnetfelde  deutet  auf  Mitfülinmg 
negativ  eUktrisc  her  r.aduu.iren  durch  die  ablenkbaren  Stralilen. 
Stellt  luau  «l.ilui  einen  radioactiven  Körper  einer  isolirten 
Metallplatte  gegenüber,  so  sollte  man  erwarten,  dass  diese 
ein  negatives  Potential  annShme.  Im  lufterfüUten  Räume 
tritt  diese  Wirkung  jedoch  nicht  ein ,  und  zwar  weil  die  die 
Platte  umgebende  Luft,  durch  die  Strahlung  selbst  leitend 
gemacht,  eine  Sfifortige  Entladung  der  Platte  herbeiführt. 
Bettet  man  dagegen  sowohl  das  Präparat  wie  auch  die  Auf- 
fangeplatte  in  ein  voUkonunen  isolirendes  Mittel,  etwa  Paraffin, 
ein,  so  ist  eine  negative  Ladung  dieser  Platte,  wie  die  Curies  ^) 
fanden,  in  der  That  nachweisbar.  Bei  diesen  interessanten 
Versuchen  wurde  ein  etwaiger  störender  Einfluss  der  nicht 
ablenkbaren  Strahlen  durch  Einschaltung  eines  dieselben 
absorbirenden  Aluminiumschirmes  unmöglich  gemacht.  Aus 
der  getroffenen  experimentellen  Anordnung  geht  unmittell)ar 
hervor,  dass  die  ablenkbaren  Strahlen  beim  Durchdringen 
von  Aluminium  und  Paraffin  ihre  Ladungen  nicht  verlieren. 


i)  11.  ßerqaerel.  „Coropt  rend.**  1900,  ^SP'  ^-  306. 

R   ].  Striitt,  «Proc.  Roy.  Soc.**  1900,  66,  S.  75;  »ach  Beiblatter  «4, 

S.  330.  IQüO. 

3)  H.  Ruif-ns  und  E.  Aschkiaass,  ^Verhaadlungen  der  Deutsehen 

physikalischen  Gescllsrhaft"  ^ooo,  2,  S.  13, 

4)  V.  Curie  und  M.  1'.  Lui  ie.  .^Cotnpt.  rcnd."'  1900,  Hd.  130,  S.  647. 
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Für  die  nicht  ahlenkbarcti  Strahlen,  für  die  Strahlen  des 
Poloniums  überhaupt  und  für  X-Str«ahlen  war  ein  Transport 
negativer  Elektridtätsmetigeii  mit  Sicherheit  nicht  nach* 
Mreisbar. 

Aus  diesem  Verhalten  der  ablenkbaren  Strahlen  zog 
BecfjuereP)  und  nahczn  gleichzeitig  auch  Dorn-)  den 
Schluss,  dass  im  elektm'-Tr, tischen  FeMr  ebenfalls  eine  Be- 
einflussun.ij  derselben  nachweisbar  sein  iimsse.  Die  gehegten 
Entartungen  wurden  bestätigt  Lässt  man  die  Strahlen  senk- 
recht gegen  die  elektrischen  Kraftlinien  zwischen  den  Platten 
eines  Condensators  hindurch  gehen»  so  erfahren  sie  durch  die 
negativ  geladene  Platte  desselben  eine  Abstossung.  Aus  der 
Grösse  der  auftretcntUn  Verschiebung  des  Strahles  in  einem 
eVlctrischen  Felde-  bekannter  Stärke  nnd  der  Crosse  des 
Krunnnungsradius  des  gebocjenen  Strahles  in  einem  in 
absoluten  Einheiten  gegebenen  magnetischen  Felde  findet 
BecquereP)  für  die  Geschwindigkeit  der  abgeschlenderten 
Theilchen  i«6  io*^cni/sec,  eine  Zahl,  die  innerhalb  der  Grenzen 
der  fflr  Kathodenstrahlen  gefundenen  liegt  Hieraua  bestimmt 
sich  die  Energie  der  von  einem  Quadratcentimeter  ausgehenden 
Strahlen  tu  einigen  Zehnniilli'»ntel  Watt  pro  Secunde  nnd  ein 
Verlust  an  ausgestrahlter  Substanz  von  einem  Milligranini  in 
einer  Milliarde  von  Jahren.  Eine  messbare  Ciewichtsver- 
minderuug  radioactiver  Präparate  ist  daher  in  einer  endlichen 
Zeit  nicht  zu  erwarten. 

Auf  einem  anderen  Wege  haben  Ruthe rford  und 
Mc.  Clung^)  die  Energiemengen  radioactiver  Substanzen 
bestimmt  Unter  der  Annahme,  dass  die  dtirch  Uranstrahlen 
erzengten  Ionen  die  gleichen  seien,  wie  bei  den  Röntgen- 
strahlen, finden  sie  die  von  einer  dicken  Schicht  Uranoxyd 
im  Gas  pro  ^uadratctrutinieter  ausgestrahlte  Energiemenge 
gleich  ro—K  Grammcalorien  pro  Secunde. 

Nach  Dorn  (1.  c)  verräth  sich  das  MitfQhren  negativer 
Elektridtät  noch  dadurch,  dass  ein  von  Becquerelstrahlen 
getroffener  und  elektrisirter  Leuchtschirm  abdunkelt  bei  nega- 
tiver nnd  anflcnchtet  bei  positiver  Ladung.  In  ersferem  Falle 
erfahren  also  auch  hier  die  Strahlen  eine  Repulsion. 

Nach  den  zuletzt  mUgclhcilten  Versuchen  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  magnetisch  und  elektrisch  ablenkbaren 
Becquerelstrahlen  ihre  Entstehung  einer  von  den  radioactiven 

1)  H.  Bfcq  iir  rel,  .,Comi.t   lend."  1900,  Bd.  13p,  S.809. 
3)  K.  Dorn,  BeihUuer  1900,  34,  S.  519. 

3)  H.  Becquerel,  „Compt.  rend.**  1900,  Bd.  130,  S.6o9. 

4)  F.  Ruthrrford  und  Mc.Clung,  .,Nature^  1900^  Vof.^,  S. 50;  und 
«Fhysikalibchr  Zeitschrift 1900,  3.  S.  53. 
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Körpern  ausgehenden  Bmanation  feinster  Partikelchen  ver- 
danken. Auch  die  von  den  Curies  entdeckte  „tndudrte** 
Strahlung  spricht  hierffir.     Die  Eigenschaft,  benachbarte 

Körper  voni1>eri^ehcn(i  radioacriv  zu  machen,  koniint  ühri^eTis, 
wif  R  u  th  e  r  f  o  I  cP)  fand,  auch  allen  WrbindiuiixeTi  des  Thoriums 
zu.  Merkwürdig  und  noch  der  Aulkläruni;  harrend  ist  hier- 
bei der  Umstaud,  dass  diese  iuducirte  Stralilung  besonders 
dann  hervortritt,  wenn  die  den  Strahlen  exponirte  Substanz 
auf  ne ga t i vem  Potentiale  gehalten  wird.  Den  hierin  liegenden 
Widerspruch  gegen  das  Verhalten  der  Strahlen  im  magnetischen 
und  Elektrischen  Felde  glaubt  Rutherford  durch  die  An- 
nahme heben  zu  können,  dass  die  radioactiven  Partikelchen 
sich  positiv  laden,  wenn  sie  durch  das  Gas  hindurch  dif- 
(undiren. 

Wflhrend  Rutherford  einen  Einfluss  der  Luftfeuchtig- 
keit auf  die  Emanation  nicht  auffinden  konnte,  gibt  Dorn*) 
an,  das^s  wenigstens  beim  radioactiven  Chlorbar\'um  Emanation 
und  Activirung  für  ein  gewisses  Stadium  der  Feuclitigkeits- 
aufiiahine  ein  Maximum  erreichen.  Die  durch  Thor  acti\  irten 
Körper  wirkin  nach  Rutherford  auf  die  photographist he 
Platte,  nach  Heccj  u  erel     die  durcli  Rcuhuni  activirten  nicht. 

DerThnstand,  dass  alle  i  horverbindunj^en,  die  von  Ruther- 
ford eingehend  studirte  Euiauation,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
in  stärkerem  Maasse  als  selbst  kräftig  Merkende  Präparate  des 
Radiums  und  Poloniums  zeigen,  legt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  das  Thorium  seine  Radioactivitat  einein  anderen  Elemente 
verdankt  als  den  bislang  bekannten.  Versuche  auf  chemischem 
Gebiete  Üegeu  indessen  hierüber  noch  nicht  vor. 


U«b«r  Luiiiln«ae«iiastralilung^ 

Von  Pro!  Dr.  R  Wiedemann  in  Erlangen. 

Für  die  Luminesceu/strahluug  ist  es  bisher  nicht  gelungen, 
solche  einfachen  Gesetze,  wie  für  die  thermaktine  aufzustellen ;  ihr 
Auftreten  ist  bei  der  Ableitung  der  fflr  die  thermaktine  Strahlung 
giltigen  Gesetze  auch  stets  ausdrücklich,  und  zwar  schon  von 
Kirchhoff,  ausgeschlossen.  Auf  die  Luminescenzstrahlung  lässt 

Ii  K.  Kuthrrford,  Philosophical  Ma^axiiic*'  190Q,  49,  S.  i  uad  S.  161 
»nch  Rfiblitier  1900,  Bd.  94,  S.  58a  und  718. 

j\  y   !>orn,  NMttrforMheode  GeselhchKft  su  Halle,  Siuuiij(  vom 

3^  Juni  iUL«o. 

3)H.  Becquercl,  ^Compt.  rend.*'  1900,  Bd.  190,  S.  1157. 
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sich  zunächst  der  zweite  Hauptsatz  der  uiechauiücheii  W  axine- 
theorie  nicht  mehr  in  seiner  gewöhnlichen  Ponn  anwenden  % 
Wfihrend  bei  der  thennaktinen  Strahlung  die  Energie  einer 
jeden  intramolekularen  Bewegungsfonn  der  MolecOle  eindeutig 

durch  die  thermonielrisch  gemessene  Temperatur  bestimmt 
ist,  man  der  Strahlung  also  die  Temperatur  des  Köq>ers 
selbst  beilegen  kann,  ist  dies  bei  den  himinescirenden  Kör])ern 
nicht  der  Fall.  Die  Schwierigkeit  der  theoretischen  Ent- 
widdungen  liegt  zum  Theü  darin,  eine  D^nition  fflr  die 
Temperatur  der  Luminescenzstrahlung  zu  finden,  die  fQr  sie 
dieselbe  Rolle  spielt,  wie  diejenige  der  Temperatur  bei  der  reinen 
Temperaturstrahlung. 

Einfache  Ueberlegungen  /eigen  R.,  dass  man  von  einem 
nach  den  Angaben  des  Thermometers  kälteren  Inminescirenden 
Körpers  durch  Strahlung  Wärme  zu  einem  wärmeren  über- 
führen kann.    Dasselbe  lehrt  auch  folgender  Versuch: 

Die  Sonnenstrahlen  werden  durch  einen  lleliostateu 
horisontal  in  ein  Zimmer  geworfen  und  durch  eine  Sammel- 
linse in  ein  convergirendes' Strahlenbündel  verwandelt  Seit* 
lieh  von  demselben  ist  eine  zweite  Sammellinse  so  aufgestellt, 

dass  sie  von  dem  Bündel,  falls  es  in  einer  fluorescirenden 
Flüssigkeit  sichtbar  wird,  em  Hild  auf  einer  mit  einem  Galvano- 
meter verbundenen  i  hermosäule  entwirft.  In  den  Gang  der 
Souueustrahleu  wird  nun  ein  parallelepipedischer  Trog  luu 
Glaswfinden  gesetzt  und  mit  kaltem  Wasser  gefüllt  Das 
Galvanometer  zeigt  bei  Abbiendung  und  Zulassen  des  Sonnen- 
lichtes keinen  Auaschlag.  Zu  dem  Wasser  werden  dann  Spuren 
von  Fluorescein-  bezw.  Eosinlösung  gesetzt;  sobald  dieselben 
von  den  Sonnenstrahlen  /nr  Fluorescenz  erre<j^t  werden,  schlägt 
das  Galvanometer  entsprechend  einer  Erwärmung  der  Thenno- 
säule  aus. 


Das  Llchtdruckkern« 

Von  A.  Albert,  k.  k.  Professor  in  Wien. 

Im  „Process  Year  Book**,  London,  1900,  S.  41  macht 
W.  T.  Wilkinson  einige  ffir  Lichtdrucker  sehr  beachtens- 
werthe  Mittheilungen.  Bs  trat  der  Fall  ein,  dass  die  her- 
gestellten Lichtdruckplatten  nur  drei  bis  vier  gute  Abdrücke 
gaben  und  dann  unbrauchbar  wurden.  Auch  durch  die  ver- 
schieden abgeänderten  Präparationen  war  es  nicht  mögÜch, 
eine   bessere   Leistungsfälligkeit   der   Lichtdruckplatteu  zu 


1)  E^Wicderaanu  in  ,Wicd.  Ann."  1879,  38,  S.  475. 
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l)uf>  I.ichtdruckkorn. 


erlau^^eii;  die  Beschaffenheit  des  Kornes  solcher  Platten  ist 
an  Fig.  64  und  65  ersichtlich,  welches  Wilkinson  mikro- 
skopisch vergrösserte. 

Wilkinson  ist  «ler  Ansicht,  dass  die  besprochenen  schlechten 
Druckplatten  nur  durch  die  Erschütterungen  (Vibration)  des 


Fig.  6B.    Tbeil  eines  Lichtdruckbildrs.    75  malige  Vergrössrrumf. 


Trockenofens  entstanden  sind,  denn  als  der  Ofen  einen  andern 
Platz  erhielt,  wurden  sofort  gute  r)ruck])latten  erzielt.  Das 
Koni  derselben,  ebenfalls  mikroskopisch  vergrösscrt.  ist  in 
Fig.  66  und  67  reproducirt.  Die  Mikrophotographien  sind 
flirect  nach  Lichtdruckplatten  hergestellt  worden,  welche 
unter  einem  Bildnegative  copirt  waren,  und  zeigen  die  ver- 
schiedenen Abbildungen  einen  Theil  des  Bildes  mit  mehreren 
Ton- Abstufungen. 
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WtTthvoU  siTid  diese  Mitlheiliinireii  besuiulers  für  jene 
Graphiker,  weiche  sich  mit  Lichtdruck- Uebertraguiigen  auf 
Metall  oder  Stein  beschflftigea,  da  hienu  das  liichtdnickkom 
präcise  und  rein  an  den  Flatten  vorhanden  sein  musa.  Das 
Lichtdntckkom  unterliegt  ztemUch  bedeutenden  Veränderungen, 
je  nachdem  eine  mehr  oder  weniger  geeignete  Gelatinesorte  ver- 
wemlct  \v\irde,  und  ist  femer  von  der  weiteren  Behandlung  der 
Gelatiiu-  abliänj^«:^.  So  ist  bei  der  von  mir  verwendeten  nnttt  1- 
harten  Lichtdruck -Gelatine  aus  der  Fabrik  F.  Creut/  in 
Michelstadt,  Hessen,  ein  wesentlich  andres  Korn  an  den  Licht- 
dmckplatten  zu  bemerken  (Fig.  68)  als  bei  den  Wilkfnson- 
schen  Resultaten.  Aber  auch  bei  einer  Sorte  Gelatine  können 
grosse  Vt  r-rliiedenheiten  in  der  Kombildung  erreicht  werden, 
je  nachdem  i^ir  Verar^eitnti^i:  vorgenommen  wird. 

Wenn  eine  tielatiue  ausgewaschen  wird,  so  gibt  dieselbe 
ein  anderes,  zarteres  Korn  als  eine  nicht  ausgewaschene. 
Wird  zur  Chromatgelatine  doppeltchromsaures  Kali  ver>\  endet, 
SO  ist  das  Aussehen  des  Kornes  ein  anderes  als  wenn  doppelt- 
chromsaures Ammoniak  in  Verwendung  gebracht  wird.  Die 
Menge  der  auf  die  Platten  aufgegossenen  Chromatgelatine 
und  die  zum  Trocknen  der  Plattf-n  angewendeten  Wärmegrade 
beeinflussen  ebenfalls  die  Kornbildung.  Der  Lichtdrucker 
kann  also  eine  ziemliche  Anzahl  X'arianten  ini  Lichtdruckkom 
erzeugen  und  allen  Anfordei uugen  entsprechen. 


Weitere  Beiträge  zu  den  aus  Hellizkeitsunterschleden 
entspringenden  optischen  Täuschungen. 

Von  A.  von  Obermayer,  k.  k.  Oberst  in  Wien. 

Im  vorigen  Jahrbuche  (1900),  S.  143.  hatte  ich  versucht,  die 
Erklärung  der  lichten  Säume  um  die  Bilder  dunkler  Gegen- 
stände auf  hellem  Hintcrgnindc  auf  physiologische  l'rsachen 
zurückzuführen,  welche  in  einem  vou  H.  Mach  gefuudenen 
Gesetze  ausgedrückt  sind. 

Die  Ansicht,  dass  es  sich  hierbei  um  En twickhings Vor- 
gänge handle,  scheint  jedoch  sehr  verbreitet  zu  sein.  So 
fand  ich  in  einem  Werke  von  P.  Dillaye  „  Le  Paysage  artistique 
en  photograpliie "  auf  S.  324  die  in  Rede  stehende  Erscheinung 
als  Silhouettage  bezeichnet,  als  eine  Wirkung  des  (^»egenlichtes 
beschrieben,  und  in  einem  andern  Buche  von  I>illaye!  Le 
Developpement  on  pliot(^Lrraphie"  durch  einen  Diffu.sions- 
vorgaug  der  in  der  Lutvvickierlösuug  enthalteneu  Suhstan/.en, 
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übereinsdmmend  mit  der  Anschauung  anderer  Autoren,  erklärt 

Dilla^  e  nith,  zur  iiiö^^^liclisten  Vemiiiidemng  der  Silhouettage 

die  Enlwicklerflüssigkeit  in  beständiger  Bewej^nn;^  7.\\  erlialten, 
und  l)<.*haui)tct,  dass  dieselbe  in  Tröj;re!i  /nr  StriTif!eniwicklung 
in  welclien  die  Platten  sehr  nahe  an  einaiider  sielien,  viel  aus- 
gesprochener  auftrete.     Ich    konnte   leider   keine  \  ersuche 

anstelleB,  um  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtung 
zu  liberzeugen,  glaube  aber  doch  die  Behauptung  aufiecht 
halten  zu  dürfen,  dass  es  sich  hier  um  ein  physiologisches 

Phänomen  handelt,  iitifl  dass  alles  dasjenij^e,  welches  in  der 
Entwicklung  zur  N  umichrung  des  Contrastes  zwisrlu-n  den 
an  einander  gren/euden  hellen  und  dunklen  Partien  des  Hildes 
beiträgt,  diese  Erscheinung  verstärkt.  Dass  durch  das  einseitige 
Abdecken  des  Randes,  die  fichten  oder  dunklen  Säume  yer* 
schwinden,  spricht  fftr  ihre  subjective  Existenz. 

Bs  scheint  mir  nicht  ohne  Nutzen,  zur  Stfitze  meiner 
Ansicht  noch  weitere  ErschciriiMi'j^eTi  anzuführen,  welche  auf 
die  gleiche  Ursache  /iirnck  ufuhren  sind  und  welche  lieweisen, 
dass  die  in  Rede  stcliciule  optische  Täuschuni^  häufii^er  ist^ 
als  man  gewöhnlich  annimmt.  Auf  eine  hieraui  bezügliche 
Untenmchung  bat  mich  Herr^Director  JUWeinek  der  Präger 
Sternwarte  aufmerksam  gemacht  Dieselbe  ist  von  Herrn 
H.  Seeliger,  dem  Director  der  Münchener  Sternwarte,  unter 
dem  Titt  1  .Die  scheinbare  Vergrösserun des  Erd- 
schattens bei  M o n  d  1 11!  s  i  e  r nissen '*  im  19.  Bande  der 
Abhandhing  der  mathematisch  ])hysikalischen  Classe  (Ur  kj^l, 
bavT.  Akademie  der  Wissensch ai Leu  veröffentlicht  und,  wie  es 
scheint,  wenig  bekannt  geworden. 

Diese  Vergrösserung  des  Erdschattens  bei  Mondfinster- 
nissen ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  und  es  haben  eine  Reihe  be- 
deutender Astronomen,  wie  Cassini,  Lemonier,  Tob.  IVIayer, 
Le^entil,  Laland,  Lambert,  Mädler,  Jul.  Schmidt  und 
Oppolzer,  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt.  In 
letzterer  Zeit  hat  Haruiiann  ')  den  Winkelwerth,  um  welchen 
sich  der  Erdschatten  gegen  den  geometrischen  Schatten  hin- 
ausschiebt, aus  einer  grtaeren  Zahl  beobachteter  Mondfinster- 
nissen bestimmt,  und  Seeliger  hat  aus  diesen  Angaben  als 
den  zuverlässigsten  Werth  jenen  von  50,6"  angenommen. 

See  1  i  ge  r  hat  in  einer  streng  geftibrien  Rechnung  die  Hellig- 
keitsverhältnisse bei  Mondfinsternis.->t  n  in  der  Nähe  der  Grenze- 
des  Kernschattens  möglichst  einwun^iici  abgeleitet  und  durch 
Versuche  mit  rotirenden  Scheiben  (Fig.  69)  den  physiologischen 


i)  Abhandlmig«!!  der  sichsiBdieii  GtMibcfaaft  der  Wineradhaften,  Bd.  17, 
|.ri|Mic  1891. 


Digitized  by  Google 


Optische  TAuttchongen  durch  HelUgkeiuunterbchiede.  207 


Charakter  des  Phinomens  dargelegt  Er  hat  hierzu,  fQr  die 
elf  WinkeUbstinde  2460",  3470"  ....  bis  3560"  vom  Mittel- 
punkte des  Erdschattens,  die  Verhältnisse  der  Helligkeiten  zu 
Zeiten  einer  Mondfinstemiss  zu  jener  bei  directer  Sonnen- 

beletK'lUiini,^  berechnet  Vnm  Mittelpunkte  einer  kreisförmigen 
Scheibe  niit  einem  Halbmesser  von  15cm  wurden  dann  loTheilc 
von  1,5  ein  Länge  abgetragen  und  diese  vom  Mittelpunkte 
ausgehend  mit  2460  ....  bis  2560,  wobei  die  letztere  Zahl 
in  den  Rand  fiel,  bezeichnet;  dann  wurden  mit  den  Halb- 
uiessem  Kreisbogen 

beschrieben  und  dar-  Jl 
auf,  von  innen  nach 
aussen  1  ortschreitend, 
die  jenen  berechneten 

Helligkeiten  ent- 
sprechenden Winkel« 
wertfae  von  i'^TO^ 
14,90,  16,34,  i8»24. 
2  f. 00,  25,18,  ^ro^, 
30,90.  48,52,  öo,oo 
Grad,  mit  Hilfe  der 
berechneten  Sehnen 

abgegrenzt.  Es 
wnrde  so  eine  von 
einer  Curve  BmO  und 
dem  Halbmesser  OA 
abgegrenzte  Fläche 
erhalten ,  die  weiss 
blieb.     Eine  zweite 

solche  Fläche  wnrde  4' 
an  OA  anliegend  ver- 

zeichnet  Die  übrigen  I''»C-*9' 
Theile    der  Scheibe 

wurden  geschwärzt.  Die  berechnete  (  irenze  des  Kernschatteus 
der  Ivrde  lag  bei  2471,2"  und  ist  iu  Fig.  69  durch  den 
Kreis  A'  markirt  PQr  die  scheinbare  Verschiebung  des 
Randes  hatte  Hartmann  50^6"  gefnnden;  bei  rascher 
Rotation  dieser  Scheibe  nm  den  Mittelpunkt  war  daher  bei 
2521,8".  das  ist  in  9,3,  cm  vom  Mittelpunkte,  eine  Trcnnniig.slinie 
zu  erwarten ,  welche  den  Kern.schatten  zu  hegren/.en  scheint 
und  welche  in  Fig.  69  durch  den  Kreis  Ä'*  angedeutet  ist. 
In  der  That  wurde  durch  genaue  Messungen  das 
Auftreten  dieser  Begrenzung  an  der  bezeichneten 
Stelle  constatirt  und  damit  die  Richtigkeit  der 
Voraussetzungen  Seeliger' s  beatfttigt 
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Ich  habe  eine  solche  Scheibe  construirt  und  gleichfalls 
eine  solche  Trennungslinie  constatiren  können ,  wenngleich 
dieselbe  nicht  so  scharf  ausgesprochen  ist,  wie  an  den  M ach- 
schen Scheiben  mit  den  gebrochenen  Begrenzungen  der 
weissen  Felder. 

Seeliger  beschränkt  sich  in  der  citirten  Abhandlung 
nicht  auf  den  Fall  der  Vergrösserung  des  Erdschattens,  er 


Kig.  70. 


behandelt  auch  die  scheinbare  Vergrösserung,  welche  der 
Durchmesser  heller  Scheiben,  /,  B.  der  Bilder  von  Planeten, 
infolge  der  Beugung  am  Objectivrande  des  Fernrohres  erfährt. 
Die  Helligkeit  eines  solchen  Bildes  nimmt  infolge  der  Beugung 
vom  Mittelpunkte  bis  nahe  an  den  Rand  nur  sehr  langsam, 
in  der  Nähe  des  Randes  aber  sehr  rasch  ab  und  nähert  sich 
dann  asymptotisch  dem  Werthe  Null.  Seeliger  hat  nach 
den  Berechnungen  von  Struve  längs  des  Halbmessers  einer 
Scheibe  eine  solche  Curve  construirt,  welche  die  Lichtabnahme. 
<lie  im   l*'ernrohr  innerhalb  einiger  Bogensecunden  gelegen 
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ist,  auf  einen  grossen  Raum  ausbreitet  Wird  diese  Schcihc 
in  Rotation  vefsetzt,  so  zeigt  sie  eine  nahezu  gleichförmig 
hette  Kreisfläche,  welche  in  der  Entfernung  von  8  cm  vom 
Mittdpnnkte  von  einem  ganz  schmalen  und  etwas  ver- 
waschenen Streifen  begrenzt  ist.  Da  dem  geometrischen 
Kande  7,2  cni  entsprechen,  so  deutet  dieses  auf  eine  beträcht- 
liche "Verschieb uniif  des  sclieinbaren  Randes  der  vScht  iln'  bei 
der  Beobachtung,  also  aui  eine  Vergrösserung  des  rianclen- 
dnrchmessera  hin. 

Der  bezeichneten  Abhandlung  sind  Photographien  der 
rotirenden  Scheiben  beigefügt,  welche,  aus  grösserer  Ent- 
fernung bctraclitet,  die  in  Rede  stehenden  Trennungslinien, 
<ler  Natur  der  Sache  nach,  leicht  angedeutet  erkennen 
lassen. 

Der  vuraugeiuhrtc,  nmsterguitige  und  exacte  Nachweis 
einer  optischen  Tänschung  läsä  vennuthen,  dass  anch  bd 
andern  optischen  Efscheinnngen  derartige  Täuschungen  im 
Auge  vorkommen  werden,  d.  h.  dass  die  berechnete  Licht- 
intensität nicht  mit  jener  übereinstimmt,  welche  das  freie 
Auge  wahrzunehmen  j:(laubt.  Es  dürfte  dies  insbesondere 
bei  manchen  Beugungserscheinun^^en  der  P'all  sein,  so  wie  es 
in  der  Fig.  70  zutrifft,  welche  die  I'hotographie  der  Schatten 
von  Stricknadeln  darstellt,  die  von  einer  parallelen  Spalte 
beleuchtet  sind.  Ausserhalb  der  Interferenzstreifen  im  Schatten 
zagt  sich  beiderseits  ein  lichter  Streifen,  dessen  Helligkeit 
gegen  die  denselben  begrenzenden  äusseren  Reugungsfranscn 
zunimmt.  Wird  ein  schmaler  weisser  Papierstreifen  von  aussen, 
mit  seiner  Kaute  parallel  zu  den  Fransen,  eingeschoben,  bis 
die  letzte  derselben  bedeckt  ist,  so  schwindet  die  Abtönutig 
und  macht  einer  gleichförmigen  Erleuchtung  Platz. 


Verwendung  farblgar  Uehtfilter 
cur  Sennitometrie  farbenempfindlicher  Platten  und  fOr 
Zwecke  dee  Dreifarbend ruckee. 

Von  J.  M.  Eder  in  Wien. 

I.  Kinfluss  von  farbigen  Schirmen 
(Lichtfilter)  auf  die  relative  Farbenempfindlichkeit 

photographischer  Platten. 

Die  relative  £mpfindlichkeit  einer  phutugraphisciien  Platte 
gegen  Blau,  Grün,  Gelb  u.  s.  w.  hängt  nicht  nur  von  der  Be- 
schaffenheit der  sensiblen  Schicht  ab,  sondern  naturgemass 
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von  der  sj)ectralcn  Zusainmeiisetzuug  (Farbeiiiiiischiuig)  der 
Lichtstrahlen,  mittels  welcher  die  photographische  Platte  be< 
lichtet  wird. 

Die  meisten  orthochromatischen  Platten  des  Handels 
bleiben  an  relativer  (U*U>  .  (irün-  nntl  Roth  iMiipfindHchkeit 
stark  hinter  dem  optisclieti  lUUigkeitseimlruckc  /.nnick, 
welchen  das  Ange  ciupfindeL.  dagei^en  ist  die  photographische 
lilau-Empfindhchkeit  der  ersteren  vcrhiiltnissmässig  übertrieben 
gross;  demzufolge  erscheint  in  der  photographtschen  Copie 
nach  einem  bunten  Originale  das  Blau  häufig  viel  zu  hell. 

Dämpft  man  die  blauen  Strahlen  des  elektrischen  Bogen« 
lichtes  oder  TagesHchtes  dnrch  Vorschalten  von  entsprechenden 
;,'ell)eii  oder  grünen  Gläsern,  so  kann  tnan  diesen  Fehler  bei 
der  Wiedersähe  des  Farbtonwerthes  farhiiier  ( )bjccte  corrigiren. 
Die  Anwendung  von  farbigen  Schichten  {Lichiiiltern )  vor  tlem 
Objective»  der  Lichtquelle  oder  dem  Originale  ist  daher  ein 
wichtiger  Behelf  zur  Abstimmung  der  photographischen  Farben- 
wiedergäbe  in  richtigem  Helligkeitswerthe.  Bei  inanchen  ]>hoto» 
graphischen  Processen  (Drei-  nnd  Vierfarbendruck  1  werden  im 
Xegativprncesse  gewisse  l'arl)en  gänzlich  nnterdrückt,  nnd  man 
ninss  die  l-arl)en>cn'-iltilisiruiig  der  ]ih(>tographischen  Platten 
lind  Art  <ier  J.jchtliltei  in  Einklang  bringen. 

Dies  soll  an  einem  Beispiele  erörtert  werden.  Fig.  71  (f) 
zeigt  die  Photographie  des  farbigen  Spectrumbandes  einer 
Gaslain]>e')  auf  einer  Er>throsinplatte.  Die  Wirkung  ist  im 
Gelbgrün  {D  —  F\  sehr  stark:  bei  A — F  zeigt  sich  ein  kleines 
Minimum  der  Empfindlichkeit;  bei  F — G  die  eigene  lilau- 
empfindlichkeit  des  liromsin.c  rs.  wie  sie  bei  kurzer  Belichtung 
sich  äussert  Schaltet  man  eine  Lösung  von  Kaliumbichromat 
(1:100  bis  1:400  in  2  cm  dicker  Flüssigkeitsschicht)  vor  den 
Apparat,  so  wird  mehr  oder  weniger  das  blau  violette  Licht 
verschluckt,  so  dass  die  Wirkung  im  Gelbgrün  nel  stftrker 
als  im  Rlaii  wird,  ja  die  P.lauwirknng  kann  ganz  vernichtet 
werden;  Säiirii^rün  däniptt  das  c  )ranj^'t.r()th  und  Gelb,  so  dass 
ein  ziendich  .schmaler  Streiten  der  W  irkung  zwischen  A"  nnd  D 
übrig  bleibt,  wenn  man  beitle  Substanzen  (z.  B.  im  Veihältnisse 
von  10  ccm  Säuregrün  (i :  loooot,  10  ccui  Kaliumbichromat- 
lösung  (1 : 100)  und  25  ccm  Wasser  in  i  cni  dicker  Schicht) 
mischt  (Im LT.  71,  2).  -  Schaltet  man  blaue  Flüssigkeiten, 
z.  B.  eine  Lösung  von  kupfemxvd  -  Annnonink  (30  g  Ivui»fcr- 
vitriol,  1000  ccm  Wasser  und  Ammoniak  bis  zur  JUldung  von 
Kupferoxyd- Ammoniak/,  vor  den  Apparat  ein,  so  wird  das 
Roth,  Orange,  Gelb  und  Gelbgrüu  verschluckt  und  das  Grün 


2)  Aehnlieh  wirkt  rine  Petroleumlampe. 
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so  i^edäiiipft,  dass  auch  bei  Anwendung  einer  Er\'th rosinplatte 
nur  noch  die  Wirkung  von  Blau  und  Blauviolett  nebst  ganr. 
-wenig  Grün  zur  Geltung  kommt,  ungefähr  in  der  Art,  wie 


Vij:.  "i.    Specti umphfitopraphif  auf  einer  Krythrosinplatte  (Gaslicht,  kleiner 
<jlasspectr<>pi  aj)h  I.     i.  Kreier  Apparat,    a.  Vorschaltunp  einer  Lösung  von 
Kaliunibichi  oniat  nnd  SfluregrQn.    3.  Lo^nn^  von  Ku{>teroxycl  -  Ammoniak. 

4,  Lösung  von  Methylviolett. 

<lies  bei  einer  gewohnlichen  Bronisilber- Oelatineplatte  ohne 
Lichtfilter  der  Fall  ist  (Fig.  71,  3).  Wünscht  man  die  Farben- 
wirkung mehr  gegen  die  violette  Seite  des  Spectrums  zu 
drängen,  so  muss  man  Lichtfiltcr  einschalten,  welche  einen 
Theil  des  weniger  brechbaren  Endes  des  Spectrums  absorbiren 
und  nur  blauviolettes  Licht  durchgehen  lassen ;  in  diesem 

>4' 
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iSiuue  wirken  Methylviolctt .  P\  üt  taniii  und  andere  violette 
Farbstoffe.  Fig.  71  (41  xeigt  die  Wirkunt;  eines  solchen 
Violettfilters  (in  einer  Coucentratiou  iiioooo  in  i  cui  dicker 
Schicht)  unter  Anwendung  einer  Erythrosinplatte;  eine  ge- 
wöhnliche BromsUber- Gelatineplatte  würde  sich  ganz  ähnlich 
verhalten.  —  Diese  Filter  sind  bei  Aufnahmen  mit  Tageslicht 
oder  elektrisch t'in  Lichte  jjut  verwendbar. 

Ein  gut  brauchbares  Filter  z\ir  Dämpfung  von  Violett  und 
Indigo  ist  die  hellgelbe  Pikrinsäure  (Fig.  72,  Curve  t);  oder 
das  etwas  dunkler  gelb  gefärbte  pikxiusaure  Ammoniak  oder 
Hartiusgelb  oder  Naphtolgelb»  femer  das  in  neuerer  Zeit  von 
Andresen  empfohlene  Auramin  ö;  das  letztere  ist  leicht  lös- 
lich, sowohl  in  Wasser  als  Alkohol,  ist  in  chemisch  reiner 
Fonn  herzustellen  f  Amido  -  tetra  -  niethyl  -  diamido  -  diphenyl- 
methan)  und  wird  von  der  Berliner  Actiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation"  (.'r/.engt.  Ent-rgischer  wird  Violett  bis  Hell- 
blau von  Kaliumbichronmtlüsung  absorbiert»  welche  urangcgelb 
gefärbt  erscheint  und  durch  verschiedene  ConcentmHon  gut 
regulirt  werden  kann  (Fig.  72,  2).  Das  Ammoniumbichromat 
ist  etwas  dunkler  orange  gefärbt  und  Bnch  leichter  in  Waaser 
löslich  als  das  Kaliumsalz,  so  dass  es  zur  kräftigeren  Absorp- 
tion verwendet  werden  kann.  Kalinnimonochromatlösung 
( r :  25)  erscheint  dagegen  sehr  hellgelb,  ähnlich  wit-  Pikrin- 
säure. Sehr  gute  orangegelbe  Lichtfilter  liefern  viele  Theer- 
farbstoffe,  namentlich  Aurantia,  Methylorange.  Die  Absoq)- 
tionsspectra  dieser  orangegelben  Farbstoffe  sind  in  Fig.  72  (3) 
angedeutet 

Je  mehr  man  die  Dämpfung  der  Blauwirkung  bei  der 

Wiedergabe  eines  farbigen  Originales  wünscht,  desto  dunkler 
orange  muss  das  Lichtfilter  sein;  es  wird  dann  bei  hinläng- 
lich langer  Belichtungszeit  das  Gelb,  Grüu  und  Roth  bunter 
Objecte  genügend  Zeit  finden,  um  ein  entsprechendes  photo- 
graphisches Bild  zu  erzeugen.  Bei  guten orthochromatischen 
Platten  wird  diese  Verlängerung  der  Belichtungszeit  eine  massige 
sein  (z.  B.  die  drei  -  bis  zehnfache)»  bei  schlecht  sensibilisirten 
Platten  winl  nl)er  die  Belichtungszeit  all/u  sehr  verlängert, 
was  unvurtheühafi  ist  und  unter  anderem  iu  der  Regel  auch 
zu  flauen  Negativen  fülirt 

Grüne  Lichtfilter  verwendet  mau  beim  Dreifarbendrucke 
Meistens  lassen  dunkelgrüne  Farbstoffe  viel  blaues  Licht  durch- 
falten*  und  man  muss  eine  sorgsame  Wahl  treffen,  wenn  man 


i>  Bei  Eo«u'nplaUcn  wirkt  ein  Lichtfiiter  voti  AmtnoaiuaipikratlOüua^ 
<x  :aoo)  füi  Dt  rifarbf  udi  uck  gOiistig:,  für  das  Negativ  zum  Dnick  der RothpUtt«. 
3J  Vergl.  HQbl,  „UrcifarbrnphotoKraphie^,  S.  118. 
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<lie  durchgehende  Spectralzone  auf  die  Gefxend  des  ei^^eiil- 
licheii  (fFÜii  bis  zur  (rrenze  des  Blaugrün  beschränken  will. 

Coucentrirte  Kupferchloridlösung  lässt  uur  einen  schmalen 
Streifen  von  Grün  durch  (Fig.  72,  4).  Das  von  Baron  Hühl 
empfohlene  Säuregtün  Ufaut  bei  genügender  Concentration 
einen  achmalen  Streifen  im  filaugrfin  durch  (Fig.  72,  5),  und 


A      R  C  0 
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l'ikriiisAuie 


Kalium 


bichroinat 


Methylorangc 


Conc.  Kupfer* 
chlondlösung 


SAuregrQn 


Methyiviolett, 
Pvoctanin 


Kuplcroxyd- 
Ammontak 


Eoain 


Fig.  7a.  Abtorptionssprctra  ;rrf.irV)tr  i  Mnssipkritrn  iii  verschiedener 

Concentratioa  bei  bonnrnlu  ht. 


man  kann  durch  Miseluii  desstlhcn  mit  Kaliunibichronjat 
die  Lage  dieses  Streifens  nach  Helieben  mehr  gegen  das 
Blattgrün  oder  Gelb  verschieben,  was  namentlich  für  Drei- 
farbendruck (meistens  combinirt  mit  Eosinplatten)  von  Wichtig- 
keit ist.  Mit  besonderem  Bifolge  verwendete  ich  als  Grünfilter 
eine  Mischiin;:  von  100  Theilcn  Wasser,  15  Thcilen  Auramin- 
lösung  (i :  icxx>)  und  15  Theileii  Janusgriin  9  der  Farbwerke 
von  Meister  Lucius  ^  Brünning  in  Huclista.  M.  (i;iooo), 


3J4 


Viprwendttn^  farbiger  LiehtfiUer  u.  s.  w. 


welches  mit  Enthrosin-fiadeplatten  vortrefüidi  wirkt.  (VergL 
Fig.  73.  ) 

Die  absorbirende  Wirkung  des  M ethyl violett  (1 : 100001  /cigt 
Fig.  72  (6j,  jene  des  blauen  Kupferoxyd  -  Ammoniak  Fig.  72  (7), 
wdche  das  violette  Ende  des  Spectnttns  ziemlich  stark  dämpft«, 
was  namentlich  auch  an  der  Spectrumphotographie  in  Fig.  71 
ersichtlich  ist  Methylviolett  Ulsst  Blauviolett  gut  durch.  Den. 


Aui  amiti 
(1:1000  bis 

90O0O) 


Jatiu&i^rOn 
(Ctoooo  bis 
aoooo) 


Gemi>»  lu-  von 
Auruinin  UUÜT 
Janus>;rQll  mit. 
steigendem 
Gehalt  au 
Janus{^rQo  und 
sinkendem 
Auranun 


Auramin 

( I : 7000 i  <»irr 
AmmoQium- 
pikrat  (i:ao(^ 


Kaliummono- 
chrom at(i  :a5> 


73-  AbsorptionMpectra  KcrArbtvr  Flflitifkeit«ii  in  vcrachiedeoeo 

ConcMtrationen. 

Zusainiiieiihaiii,^  mit  dein  in  Fijj.  71  reproduoirten  I'acsiinile 
der  Spectrumphotographie  mittels  dieser  absurbirenden 
Schichten  macht  die  Daratellungsweise  mitteis  gezeichneter 
Curven  klar.  Das  Absorptionsspectrum  einer  EostnlOsung 
ze\}!,t  Fig.  72  (8);  es  geht  daraus  hervor,  dass  diese  schön  roth 
j^efärbte  Substanz  nur  ein  schmales  Absoqjtionsband  bt^sitzt 
und  den  grössten  Theü  des  farbigen  Spectrums  passiren  lässt 

II  Ueber  flQssige  Strfthlmfiller  vergl.  leroer  Eder*s  f^Jahrbttch  für 
Phot"  für  1900,  S.  SS3. 
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Ei«  vortreffUclus  KothfiltcT  ist  dtis  von  Valenta  em- 
pfohlene Tolanroth,  welches  das  gau/e  Roth  und  Orange 
bis  gegen  die  Fraunhofer' sehe  Linie  D  durchläa»!  Ich 
verwende  es  in  einer  Concentratiou  von  i :  4000,  und  zwar 
ebenso,  wie  bei  den  anderen  Lichtfiltem  in  i  cm  dicker  Schicht 

2.  Beurlhcilung  der  i*  ar  beue  uip Ii  u  dl  i chk ei  t 
photographischer  Platten  unter  Anwendung  der 
Lichtfilter  beim  Scheiner-Sensitometer. 

FQr  die  rasche  Beurtheilung  des  Werthes  einer  ortho- 
chromatischen Platte  sind  progressive  Belichtungsreihen  und 

Schwärzungsnicssu Ilgen  an  entsprechend  vielen  Stellen  be> 
»timniter  Wellen  lange  im  Spectruni  zu  zeitraubend. 

Wenn  daher  die  Stelle  des  Seiisibilisiruugsbandes  einer 
orthochromatischen  IMatte  im  Spectroi^raphen  qualitativ  genau 
bekannt  ist  ^,  so  genügt  es,  tlie  charakteristische  Schwarzuugs- 
curve 

1.  fOr  den  weniger  brechbaren  Spectralbezirk  von  Grfin 
bis  Gelb  und  Orangeroth  summarisch  zu  ermitteln«  weil  dort 
nur  rias  Farbensensibilisirungs- Maximum  und  die  benachbarten 
Stellen  sich  igelten d  machen; 

2.  die  Schwärzuiigscurve  für  das  liesanimte  weisse  Licht 
(rcspeclive  Hogcniiclit),  also  für  die  grüngelbe  bis  orangerothe 
Zone  inclusive  der  blauvioletten  zu  ermitteln  und  eventuell 

3.  die  Empfindlichkeit  gegen  Blauviolett  allein. 

Die  unter  f  erwähnte  Veisuchsreihe  kann  durch  Vor- 
schalten von  gelben  Lichtfiltem  erfolgen,  wozu  der  Verfasser 
früher  eine  i  cm  dicke  Schicht,  einer  einprozentigen  Losung 

von  Kaliumbichromat  ( 1 :  100)  vorgeschlagen  liat  -i  und  neuer- 
din.^H  auch  l-uw  ebenso  dicke  Lösung  von  vierprocentigem 
Kaliuminoiiochromat  in  Anwendung  brachte. 

Diese  gelben  Lichtfilter  absorbiren  alle  blau  violetten 
(inclusive  den  ultravioletten)  Strahlen  und  lassen  Roth, 
Orange,  Gelbgrfln  fast  ungeschwächt  durch.  Während  die 
grüne  Region  des  Absorptionsspectrums  beim  einprozentigen 
Kaliumbichromat  schon  erhebliche  Lichtvcrluste  zeigt  (von 
und  5200  ;^cgen  Blau),  ist  <liescll)c  Zone  ini  Ab- 
sorptionsfipectrum  des  vierprocentigM.  K  iliuinmonochroniatcs 
noch  sehr  lichtstark;  durch  letzten n  «Iringt  übrigens  ilas 
Roth  von  A  angefangen  bis  E  fast  ungeschwächt  durch,  und 


i>  Die  brtuiUelun]^  Uci  Laj^r  d«*»  Srnsibili^iruu^hbaiidcra^  cinci  oitl.n- 
cbroniftti»r|i*Q  Platte  nu%%  »t«t»  «Urit  anderen  Proben  vorAusKehen. 

a)  III  GenpreM  Ukt  angewandte  Chemie  189B  (.,Fbot.  Corretp.**  iSQtt. 
S  47»>. 
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auch  die  Rt-gion  hei  /.  5200  bis  51CXD  wird  wenig  geschwächt, 
(iagegt:u  das  Blauviolctl  gut  abgeschnilten. 

Da  diese  gelben  Lichtfilter  alle  blauvioletten  Strahlen 
des  Spectruins  genügend  scharf  absorbiren so  kommt  nun 
die  Empfindlichkeit  des  Sensibilisiningsbandes  (welches  zuvor 
S])crtrographisch  iti  seiner  SensibiUsinmjjscTirvc  fest^vleLTt 
werden  niuss)  exclusive  der  Eigenempfindlichkeit  des  reinen 
Bronisilhers  zum  Ausdrucke.  Eine  Pr()V)e  ohne  Gelbfilter 
die  GehaniuitenipfiudUchkeit  der  Platte  lur  die  Sensibilisirungs- 
stelle  und  inclusive  der  EigenempftndUchkeit  des  Bromsilbers 
im  Blauviolett. 

Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  man  den  Lic.htverlust  ziffem- 
niässij^  kennt,  weUlien  das  LampenHcht  beim  Durchgange 
durch  <lie  gelbe  Chroinallösiniir  (^csamnitcr  Licbtvrrhist  durch 
Refle\i(»n  und  Alisorption »  erleidet.  Diese  (rrosse  ermittelte- 
der  X'erfasser  mittels  eines  kleineu  Gitterspcctrugraphen, 
welcher  das  Spectrum  erster  Ordnung  von  Roth  bis  Ende 
Violett  auf  eine  30  cm  lange  Platte  entwarf.  Bs  wurde  auf 
eine  Gas- Argandflamme  (sogen.  Siemens* scher  Präcisions- 
brenner)  eingestellt  und  farbenempfindliche  Platten  sowohl 
mit,  als  ohne  j4:elbes  Lichtfilter  in  Grenzen  von  t  bis 
10  Min  Ilten  lit  lii  litet,  /ti«:jleich  entwickelt,  im  Mikropholo- 
nietcr  die  Stellen  der  Maxinialw irkung  der  einzelnen  Streifen 
gemessen,  ebenso  die  Nach  barstdien  von  30  zu  3oAugström- 
scheu  Einheiten  und  dann  die  Expositionszeiten  gesucht, 
welche  gleichen  Lichteffecten  entsprechen. 

Die  Versuche  ergaben  für  eine  Steinbeil' sehe  plan- 
pn milde  Wanne  tnit  4  mm  dicken,  weisseti  S»MeL;elscheibcn  und 
einer  i  cm  dicken  Schicht  von  Kaliundjichrtjmat -  L«j^ung 
\i  :  100)  für  lienzin-  oder  Gaslicht  in  der  Region  von  Urange- 
roth  bis  Grün  eine  von  Roth  bis  zu  der  Wellenlänge  X -*  5300 
oder  5200  mittlere  Schwächung  des  einfallenden  Lichtes  bei 
einer  Versuchsreihe  von  i  auf  o«82,  bei  einer  zweiten  Reihe 

i)  Ffti  dir  voi  lic- r tid.  II  Srii -^Ir < >nii  t r-;  | ii . .1m  :i  Kottimt  d  »  /irmli.  h 
fchwachr  b  i- Ii  t- ui  *■  r '  scIi«-  Jienvemlit'rzc"  tti  1111.  höch»teu«>  Va  ti  Absland  bei 
ein«r  Bdichtun^Kzeit  von  1  Minute  in  Betracht.  fM  diesen  Brlirhtunrcn  Obt 
sowohl  di«-  «-iiii»!  orriiti;;«*  Hirhromat-.  al-  dir  v:<  t  [.rorrTili^r  M< morhromat- 
löMing  cinr  gettü};i-i)d  absui  J)irc'ndr  \Viikuii>;  v<uj  I'Ahu  Ih.n  Llli  av»i»l«  tt  au», 
»o  dass  eine  rritie  BromMlberplatt«-  hirrbri  keiiH-  Hildspu»  n»bt.  Dir 
Bt«  hroniatlroiitii:  srluitzt  lapidi*  irinc  liromsifln  <  j.lattni  }n-i  '^^■]^ci^^f^- 
Sriisitoriirtrri.i  «)hrji  Ix-i  '  ,  ni  Kei  zriiabstaiid  sogat  vvahn-nd  15  Minutni  lau^ei 
BrlichtUD^rsdauer ;  die  vin  pi  u^riiti<.'f  Monoehromatlösuni;  aber  zeigte  hei 
«•inrm  Vri>nr}ir  srliwarh  7Giad  S »  h  ei  n  r  r  an  \v*-l«'bo  anl  ilir  Wirkun;; 
fies  blaugrOiaa  Lirltl<>!i  nächst  /.  =  5100  zurUcKzuführcu  sind.  i>a  allr  ein- 
MchllKiisen  SensitttmeterprAhen  Afthorhromatischer  Platten  aber  nur  bei 
1  Miniitr  laii;:cr  H'  lichtdn;:  aiis'^'rführt  werdcit.  so  kommt  die  F.mpfindUchkeit 
d<-i>  miifii  Üroni^ilbri  it  hitilei  diesen  Gclb«ich«-iben  nicht  zur  Geliuo^. 
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von  I  auf  0.76.  also  im  Mittel  durchschnittlich  auf  0,79.  Für 
eine  vierprozentige  KaUuiijiiiouochromat- Lösung  in  i  cm  dicker 
Schicht  ergab  sich  eine  ebensolche  Schwächung  für  eine  weiter 
ins  Grfin  sich  emtreckende  Spectralregion  (bis  etwa  X  =  5006). 
Darflber  hinaus,  weiter  gegen  Blau,  wird  die  Schwächung 
rasch  eine  bedeutende. 

Diese  Zahl  ergibt  die  Correction,  um  welche  man  die 
Sensitometeran^eif^e  hinter  dem  I'-ilter  erhöhen  mnss.  um  sie 
auf  frei  einfallendes,  uu geschwächtes  JLicht  der  genannten 
Spectralregion  zu  beziehen. 

Man  kann  in  fthnlicher  Weise  den  Bffect  käuflicher  Licht- 
lilter  (Roth-,  Grün-,  Blaufilter)  prüfen  und  dadurch  Anhalts- 
ptinkte  für  die  Beurtheilung  der  Eignung  zum  Dreifarbendrucke 
gewinnen. 

Niemals  aber  darf  man  vcri^essen,  dass  die  Sensitonieter- 
proben  bei  Benzinlicht  oder  Lampenlicht  andere  relative  Werthe 
orthochromatischer  Platten  liefern,  als  jene  bei  Tages-  oder 
elektrischem  Lichte;  man  kann  somit  nur  auf  mehr  oder 
weniger  ungenaue  Nälierungswerthe  hoffen.  Immerhin  werden 
durch  solche  Vorproben  die  endgültii^en  Proben  bei  Aufnahmen 
im  Atelier  wesentlich  gefördert  und  erleichtert. 

3.  Schätzung  der  Leuchtkraft 
farbiger  Flächen  im  Zusammenhange  mit  der 
orthochromatischen  Photographie. 

Bei  der  photographischen  Aufnahme  farbiger  Naturobjecte, 

Gemälde  u.  s.  w.  mittels  ortliorhromatischer  Platten  kommt  die 
relative  Helligkeit  der  colohrtcii  Flächen  in  Bctrailit.  Von 
der  relativen  Helli.i^keit  der  farhi^eu  {'"lächfii,  (»«Ur  sozusapfen 
von  ihrer  Leuchtkraft  ist  die  photographische  Reproduction 
abhängig. 

Es  ist  daher  von  Interesse,  die  optische  Helligkeit  von 
farbigen  Pigmentschiebten  im  rcflcctirten  Lichte  kennen  zu 
lernen  und  daran  anknüpfend  den  pliotographischen  Effect 
"bei  ihrer  Reproduction  mittels  <»rthochroinatischer  Platten 
^eventuell  unter  Heranziehung  von  farbigen  Lichtfiltem)  zu 
untersuchen. 

Eine  einfache  Methode  zur  Schätzung  der  Helligkeit  von 
gefärbten  Flächen  mittels  rodrender  Scheiben  gab  Abtu  y'). 

In  der  Abhandlung  von  Abney  und  Festing  über 
Colour  Photometry,  Theil  III  a'hil.  Trans.  A,  1892),  ist  nach- 
tfewiesen,  dass  nur  ein  Strahl  des  Spectrums,  nämlich  ein 
grünlichgelber«  hinsichtlich  der  Zunahme  und  Abnahme  der 


1)  ,,Thc  Photographir  Jourual",  Juni  19c»,  hd.  XXIV,  S.  319. 
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Leuchtkraft  sich  js^euau  wie  weisses  Licht  verhält,  d.  h.  wird  ein 
Theil  eines  weissen  Schirmes  durch  Licht  solcher  Farbe,  ein 
anderer  Theil  dagegen  mittels  weissen  Lichtes  beleuchtet,  so 
dass  die  Ixfuchtkräfte  z.  B.  einer  Kerzenstärke  gleichkommen, 
so  bleiben  sie  hinsichtlich  der  Leuchtkraft,  wenn  die  beiden 
Strahlen  gleichnnlssig  abgeschwächt  werden,  doch  einander 
gleich,  bis  das  Licht  so  schwach  wird,  dass  es  aufhört,  einen 

Reiz  auf  die  Netzhaut 
auszuüben.  Andere 
diesem  Strahle  nahe- 
liegende Strahlen,  so- 
wohl nach  dem  Roth 
wie  nach  dem  Grün 
hin,  ergeben  praktisch 
das  gleiche  Resultat. 
Wird  jedoch  Roth 
mit  Weiss  verglichen 

bei  ursprünglich 
gleicher  Leuchtkraft, 
von  z.  Ii.  einer  Kerzen- 
stärke, so  bringt  eine 
gleichmäs.sige  Ab- 
schwächung 
Strahlen  eine 
schiedenheit 


Leuchtkräfte 

Fi«.  74.    .S  «=  AohseiiniuMci.  /'     violrUr  Srheibr  i"'^*^*" 

(Methylviolrtt) ,    /?  =  Theil  rinrs   l)lau(-n   Ringes  rasclier     an  Leucllt- 


der 

\'er- 
der 
hervor, 
Roth 


(KranzAüisch  -  Ultramarin).  K-  Thril  eines  rothcii 
Ringes  (Schariachroth),  C  —  Theil  «-incs  grOnen 


Ringe* 
Ringes 


iSinaragdprOn».  Theil   einrs  geihrn 

(Chromgelb».   //'=  Theil   einrs  weissen 


//•=  Iheil 
Rinkes. 


der  Fall,  indem 
rascher  dunkler 


kraft  verliert  als  das 
Weiss.  Hinsichtlich 
des  Blaugrün,  des 
Blau  und  des  Violett 
ist  das  Umgekehrte 
der  Strahlen   das  Weiss 


beim  .Vbschwächen 
wird  als  die  Farbe. 
Abney  erbrachte  in  derselben  .\bhandlung  den  Nachweis, 
dass  die  Farbe  von  allen  Strahlen  des  Spectrums,  mit  .Au.'i- 
nahme  des  reinen  Roth,  lange  vor  dem  Erlöschen  ihres  Lichtes 
verschwindet,  was  eine  Folge  des  schwachen,  auf  die  Netzhaut 
ausgeübten  Reizes  ist.  Naturgemäss  lässt  sich  die  Gleichheit  <ler 
I^euchtkraft  des  fraglichen  Strahles  mit  derjenigen  von  Weiss 
um  so  leichter  herstellen,  in  dem  Maasse  wie  die  Farbe  ver- 
schwindet. Diese  Thatsacheu  ermöglichten  die  Aufstellung 
folgender  handlichen  Methode.  Zur  I'eststellung  «ler  Leucht- 
kraft jeder  beliebigen  Farbe  geht  Abney  folgen«lermaassen 
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vor:  Man  nimmt  zwei  chrom gelbe  Scheiben,  von  denen  z.  B. 
die  eine  8  Zoll,  die  andere  4  Zoll  Durchmesser  hat,  und  bringt 
zwischen  sie  zwei  sich  nur  theilweise  deckende  Scheiben  von 
schwarzer  und  weisser  Farbe  von  6  Zoll  Durchmesser  und 
setzt  dann  alle  vier  Scheiben  auf  einer  Rotationsmaschine  so 
rasch  in  Drehung,  dass  das  Weiss  und  Schwarz  ohne  Flimmern 
ein  Grau  ergeben,  welches  dann  durch  Abänderung  des  Ver- 
hältnisses  zwischen    dem   Weiss   und   Schwarz   so  gestaltet 


Y 


Fig.  "JS-    >'>'=gflbe  Scheiben.  If=  weisse  Scheibe, 
Z>i  ^  schwarze  Scheibe,  5  =  AchsenrauUrr. 

werden  kann,  dass  es  an  Leuchtkraft  genau  cleni  Gelb  gleich- 
kommt. Eine  sehr  genaue  üebereinstimmung  kann  man  da- 
durch erzielen,  dass  man  die  Scheiben  durch  ein  schwarzes 
durchsichtiges  Medium  betrachtet,  wie  es  z.  U.  das  Schwarz 
auf  einer  mittels  Metol-  oder  Amidol- Entwickler  entwickelten 
photographischen  Platte  ist.  Der  Niederschlag  kann  so  dicht 
sein,  dass  die  gelbe  Farbe  praktisch  verschwindet;  die  beiden 
stumpfen  Grau  lassen  sich  dann  leicht  hinsichtlich  der  Leucht- 
kraft in  Üebereinstimmung  bringen.  Die  Leuchtkraft  des 
Gelb,  ausgedriickt  in  Bruchtheilen  derjenigen  von  Weiss,  wird 
durch  den  Winkel  des  freiliegenden  Weiss,  vermehrt  um  den 
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kleineren,  vom  schwarzen  Ringe  refiectirten  Bruchtheil  von 
Wei&s  angegeben.  In  gleicher  Weise  kann  man  hinsichtlich 
einer  grünen  Farbe  und  ihrer  Leuchtkraft  die  Untersuchung 
ausfahren.  Rathsam  ist  es,  för  jede  Farbe  vier  oder  fünf 
solcher  Beobachtun^^en  anzustellen,  wenn  man  möglichste 
Genauigkeit  /u  erzielen  wünscht. 

Ist  die  Leuchtkraft  dieser  beiden  Farben  bestimmt,  so 
kann  man  4  Zoll  DurclnTTrsser  haltende,  sie  aufweisende 
Scheiben  zwischen  eine  blaue  und  eine  graue  Scheibe  bringen, 
welch  letztere  hinsichtlich  ihrer  Leuchtkraft  mit  derjenigen 
eines  nach  der  oben  angegebenen  Methode  aus  Weiss  und 
Schwarz  gebildeten  Gran  übereinstimmt.  Aus  den  Winkeln 
der  freiliegenden  farhip^cn  und  der  verminderten  weissen  und 
schwar/en  Sectoren  kann  man  dann  die  Lcuchtlcraft  des  Blau 
bererlmeti.  Wenn  dies  gcsoliehen  ist,  so  kann  man  zwischen 
die  grüne  und  die  blaue  Scheibe  eine  rolhe  einschieben  und 
die  Leuchtkraft  der  letzteren  berechnen.  Zur  Nachprüfung 
kann  man  eine  theilweise  schwarze,  theilweise  gelbe  Scheibe 
einschieben  und  mit  der  Farbe  vergleichen,  welche  man  mittels 
der  eingeschobenen,  theilweise  freiliegenden  rothen  und  grünen 
Scheiben  erhält,  von  denen  natürlich  das  eine  Paar  einen 
grösseren  Durchmesser  haben  muss. 

Sind  die  Leuchtkräfte  der  Farben  bestininit,  so  lässt  sich 
die  Winkelausdehnung  für  die  Sectoren  in  Fig.  74  und  75  be« 
rechnen,  indem  man  die  Leuchtkraft  des  verwendeten  Schwarz 
mit  in  Rechnung  zieht.  Wird  die  Scheibe  um  S  zum  Rotiren 
gebracht,  so  niuss  jede  Farbe  die  gleiche  Leuchtkraft  zeigen, 
und  wenn  durch  Verwendung  eines  geeigneten,  vor  der  Linse 
aufgestellten  Farbenfilters  auf  der  photugraphischen  Platte  ein 
Negativbild  der  Scheibe  erzeugt  wird,  welches  in  allen  seineu 
Theilen  nach  der  Entwicklung  gleiche  Dichtigkeit  aufweist, 
so  werden  sich  mittels  eines  solchen  Farbenfilters  auf  ähn- 
lichen Platten  alle  aufgenommenen  Objecte  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  I'\irben  in  den  richtigen  Licht-  und  Schattenabstulungen 
wiedergeben  lassen. 

Als  wesentlicher  Vorllieil  dieser  Methode  fällt  ins  (n-wicht, 
dass  dieselbe  bei  der  Benutzung  der  verschiedensten  Licht- 
quellen, Kerzenlicht,  elektrischem  Liqhte  oder  Tageslicht,  an- 
wendbar ist;  natürlich  wechselt  jedoch  die  Leuchtkraft  der 
Farben  nach  der  Qualität  und  Art  des  verwendeten  Lichtes. 
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Ein  neuer  Kornraster. 
Voo  Professor  Jak.  Husnik  in  Prag. 

Seit  nu-hreren  Jahren  ist  das  Bestreben  vieler  Bxpefitnen- 

tatoreii  dahin  gerichtet,  einen  Komraster  lierzustellen ,  der 
statt  des  üblichen  Linienrasters  angewendet  werden  könnte. 
l)ie  Vorthtik.  welche  ein  guter  Komraster  bieten  würde» 
sind  mannigfaltig. 

In  erster  Linie  müsstc  ein  schöner,  ruhiger  Kornraster 
ein  geffiUigeres  Bild  geben,  als  der  steife  Linienraster  und 
würde  an  die  ehemaligen  Kreidelithographien  erinnern.  Beim 
Dreifarbendruck  ^värc  man  nicht  so  ängstlich,  statt  30  Grad 
nur  29  oder  28  Grad  grosse  Winkel  einzuhalten,  weil  30  Grad 
patentwidrig  ist. 

Sind  vier  Platten  mit  dem  Linienraster  auf  einem  Bilde 
abgedruckt,  so  geben  sie  immer  ein  Moiree,  was  bei  Korn- 
idatteo  niemals  vorkommt  Endlich  wiren  fOr  die  litbo^ 
graphie  Komplatten,  die  anf  Aluminium  direct  copirt  sind, 
von  grossem  Nutzen,  weil  sich  jede  Retouche  auf  Korn  viel 
leichter  anbringen  lasst,  als  auf  Linienplatten. 

I'ür  Keproductionen  von  Kupferstichen,  Holzschnitten 
und  Federzeichnungen  mit  blassen  Strichen,  die  nicht  ohne 
Raster  aulgenommen  werden  können,  wäre  ein  Komraster 
unentbehrlich,  da  dieser  mit  den  Linien  der  Originale  niemals 
ein  Moir^  bildet  und  doch  die  Idnien  des  Originales  schärfer 
wiedergibt  als  der  Linienraster,  denn  alle  Linien  des  Originals, 
welche  parallel  oder  unter  einem  kleinen  Winkel  zu  dem 
Raster  stehen,  sind  undeutlich  und  durch  das  sich  bildende 
Moiree  zerstört. 

Heutzutage  wird  in  allen  Ländern  Üei&sig  laborirt,  um  ' 
einen  guten  Komraster  herzustellen.  Die  Wege,  welche  hierzu 
führen,  sind  mannigfaltig.  Einige  trachten,  durch  Auirtreuen 
von  Asphaltpulver  einen  Komraster  herzustellen.  Haase 
bringt  ähnUche  Raster  in  den  Handel  Diese  Raster  haben 
alle  den  I'ehler,  dass  einige  Punkte  gar  zu  fein  und  rindere, 
wo  mehrere  vStäubchen  sich  vereinii^t  haben,  zu  stark  sind, 
wodurch  das  IJild  einen  unruhigen,  zcilct/.ten  Charakter  er- 
hält Zur  Noth,  z.  B.  für  die  gelbe  Platte  beim  Dreifarben- 
drucke, kann  man  dles^be  schon  benutzen,  weil  sich  die  Un- 
ruhe bei  der  gelben  Farbe  am  leichtesten  übersehen  lisst 

Gaillard  hat  Komplatten  hergestellt,  bei  welchen  das 
Korn  durch  Aufwalzen  einer  Finiimfarbe  auf  Glas  entsteht 
Diese   Platten    haben    nie    ganz   weisse    reine  Lichter, 

sondern  einen  schwachen  Ton,  und  die  schwarzen  Punkte 
sind   nicht  scharf,  sondern   ins  Weisse  verlaufend;  dieser 
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Umstand  macht,  dass  die  Exposition  gar  zu  lange  ilauert  und 
dass  der  Komraster  immer,  auch  wenn  er  noch  so  nahe  zur 
lichtempfindtichen  Platte  gestellt  wird»  veischleierte  Lichter 
und  unscharfe  Punkte  in  den  Schatten  gibt,  was  die  Negative 
ganz  unbrauchbar  macht. 

Es  gibt  noch  einen  dritten  Weg,  Kornraster  herzustellen, 
nämlich  mit  Hilfe  des  Lichtdruckes,  indem  ein  etwas  gröberes 
Koni  hergestellt  und  dann  aufgewalzt  wird.  Solche  Korn- 
platten  sind  besser  als  die  vorher  genannten,  indem  das  Kurn 
schön  gleichmässig  erscheint,  aber  trotzdem  sind  die  Punkte 
nicht  gehörig  scharf  und  haben  verlaufenden  Uebergaug, 
welcher  Umstand  nach  meiner  Erfahrung  immer  verBchleierte 
Lichter  im  Negative  erzeugt.  Es  wAre  möglich,  auch  noch 
mit  Hilfe  .üfckörnter  Steine  oder  matt  geschliffener  Glasplatten 
gek<">riite  Platten  herzustellen,  aber  diese  sind  ebenfalls  nie 
egal,  haben  Ton  in  den  Lichtern  und  Ton  an  den  Rändern 
jedes  Punktes. 

Endhch  soll  ein  Kornraster  hergestellt  worden  sein,  bei  dem 
die  Punkte  keine  Farbe  haben,  sondern  nur  hfther  oder 
niedriger  sind,  und  vermöge  der  wie  eine  Linse  das  Licht 
brechenden  Eigenschaft  der  Punkte  soll  der  Raster  gute 
Resultate  geben.  Im  Handel  kommt  dieser  Raster  jedoch 
nicht  vor  und  man  hört  nichts  mehr  davon. 

Also  bis  jetzt  war  noch  nichts  ganz  Brauchbares  erzielt 

Seit  zwei  Jahren  arbeite  ich  emsig  an  der  Herstellung 
«eines  Komrasters  nach  einer  ganz  andern,  bis  j*  tri  unbekannten 
Methode,  und  es  ist  mir  gehingen,  alle  bisherigen  Mängel  zu 
beseitigen.  Der  Raster  hat  völlig  glasig  durchsichtige,  weisse 
und  ganz  schwarze,  scharf  begrenzte  Punkte,  welche  in  der 
Grösse  ziemlich  gleichmassig  sind. 

Die  Exposition  ist  nicht  länger  als  beim  Linienraster 
und  je  nach  dem  Verhältnisse  der  Grösse  der  weissen  Ptinkte 
zu  den  schwarzen  noch  viel  kürzer. 

Das  Korn  kann  beliebig  grob  oder  fein  gemacht  werden, 
ist  immer  gleichmässig,  so  dass  das  Bild  ruhig  erscheint 

Die  Form  des  Koms  kann  beliebig  sein,  entweder  nmde 
■schwarze  Punkte  oder  wellenförmig  unregelmässige  Linien, 
welche  dann  sowohl  im  Weiss  wie  im  Schwarz  gleichartig 

erscheinen. 

Mit  dem  Kornraster  lassen  sich  nicht  .-allein  Farbplatten, 
sondern  auch  mit  Vortheil  schwarze  Platten  und  namentlich 
Aluminiumplalten  für  lithographischen  Druck  oder  iur  Um- 
dntck  auf  Stein  herstellen. 
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Es  ist  mir  gelungen»  auch  solche  KurnpiaLttn  herzustellen, 
welche  zwischen  den  zwei  Glasplatten  eine  rothe,  eine  grüne 
oder  violette  Schicht  einschliessen ,  so  dass  solche  Raster  für 

die  Aufnahme  der  Farbplatten  !)eini  Dreifarbendruck  sehr 
vortheilhaft  verwendet  werden,  und  du  bei  derselben  das  Ein- 
schalten von  einem  Filter  \vej;fällt,  so  ist  das  Resultat  viel 
schärfer,  als  bei  j^e\v()lnilichen  Aufnahmen  mit  separatem 
i  ilter,  und  die  Exposition  viel  kürzer,  indem  zwei  Glasplatten 
und  zwei  reflectirende  Flächen  erspart  werden. 

Der  Komraster  ist  aus  einem  stärkeren  und  einem  nur 
etwa  I  mm  dünnen  Glase  zusammengeklebt,  und  bei  der  Auf- 
nahme ist  das  dünnere  Glas  der  empfindlichen  Platte  /nzukehren. 
Bei  der  Aufnahme  wird  zuerst  mit  der  kleinsten  Blende  kurze 
Zeit  auf  ein  weisses  Papier  exi>')nirt;  nachher  wird  mit  einer 
mittelgrossen  Blende  das  Original  autgeuommen  und  schliess- 
lich, um  die  Lichter  zu  erzielen,  mit  voller  Oeffnnng  einige 
Secunden  exponirt 


Das  Princfp  des  Gummidruckes« 

Von  Raimund  Rapp  in  Wien. 

Streicht  man  ein  Gemisch  von  doppeltchromsauieni  Kalium 
oder  Ammonium  mit  Gummi,  Dextrin  oder  Fischleim  u.s.  w.  auf 

Papier  und  setzt  es  dem  Lichte  aus,  so  verliert  es  seine  OucII- 
barkeit  und  Lnslichkeit  in  kaltem  resp.  warmem  Wasser  Auf 
<lieser  Eigenschaft  bauen  sich  die  verschiedensten  plioto- 
graphischen  Verfahren  auf,  bei  welchen  einerseits  die  ^ueli- 
barkdt  (das  Relief),  andenetts  die  Ldslichkeit  der  nicht- 
belichteten  Stellen  zur  Bilderzeugung  benutzt  wird. 

Der  Gummidruck  vereint  in  seinem  Principe  die  beiden 
^^enannten  Eigenschaften.  Es  beruht  dasselbe  weder  auf  der 
yuellbarkeit .  nocli  auf  der  T.öslichkeit  von  Chroni^^ummi 
allein,  sondern  man  benutzt  theihveise  die  erstere  und  tlieil- 
weise  die  letztere,  je  nachdem  mau  die  i:-ntwicklung  des 
Bildes  forcirt  oder  nicht. 

Zur  Ausübung  des  Gummidruckes  bestreicht  man  ein 
i^ut  geleimte»  oder  speciell  für  den  Gummidruck  vorpräi)arirte8 
Pa])ier')  mit  einem  Gemische  von  i  Theile  Gununilösung 
(40  Proe.  I  und  i  Theile  doppeUchromsaurer  Kaliumlnsung 
lloProc.)  und  Farbe  (Acjuarell-  (xler  Staubfarbe)  nach  Be- 
darf und  belichtet  es  unter  einem  photographischen  Negative. 


1)  Nfthrresi  sieb«  Leehder*«  „MHtheilnngea**  1900^  S.  9bl»ii. 
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Es  wird  eine  Copie  enlstebeu,  deren  Töne  den  verschiedenen 
Gradeo  der  Härtung  des  Chronigummis  entspiechen.  Legt 
man  dieses  Bild  in  kaltes  Wasser,  so  wird  an  jenen  Stellen, 

welche  vom  Lichte  getruffcn  wurden,  das  Chromgummi  in- 
folge seiner  Unlösbarkeit  festhafteu,  während  er  an  «len  vom 
Lichte  nicht  getroffenen  Stellen  weggelöst  wird.  Ks  eutsteht 
ein  Bild,  weches  das  copirte  Negativ,  soweit  es  df.*»cn  Ton- 
abstufung, wie  die  Touscala  des  Verfahrens  gestattet,  erreicht. 
Um  nun  naturgetreue  und  tonreiche  Copien  zu  erhalten, 
handelt  es  sich  darum,  die  Matrize  derart  herzustellen,  dass 
es  die  mögliche  Tonscala  des  Verfahrens  thunhchst  erreicht 
oder  wenigstens  derselben  ziemlich  nahe  kommt.  Nach  dem 
ersten  Drucke  kann  das  Bild  allerdings  einen  harmonischeu 
Eimlruck  machen.  Dennoch  wird  es  das  kritische  .Aut^e 
selten  befriedigen.  Man  ist  daher  genöthigc,  noch  einen 
zweiten,  eventuell  dritten  aufzucopiren.  Da  nun  die  Tonscala 
des  Gummidruckes  eine  verhiltnissmässig  kurze  ist,  muss 
das  Negativ  dementsprechend  wenig  gedeckt  sein.  Der 
Charakter  der  Matri/.c  kann  theoretisch  nicht  angegeben 
werden,  da  er  sowohl  mit  dem  i^ewünschten  Endeffecte,  als 
auch  nach  anderen  Umständen  variirt. 

\  lehach  wurde  angenommen,  dass  die  Belichtungszeit  des 
präparirten  Gumniipapieres  eine  ungefähr  abzuschätzende  ist 
Nach  den  Erfahrungen  des  Veifassers  bestätigt  sich  dies  nur 
dann,  wenn  man  das  Fehlen  von  Halbtönen  oder  das  Vor- 
handensein von  klecksigen  Schatten  als  Eij<enart  des  X'erfahrens 
durch  das  Princip  bedingt  betrachtet  mid  durch  w^eitere 
Mittel,  wie  noc'hmHli«,.'cs  Aufco])iren  oder  Behandlung  des 
Druckes  mit  schärlereu  Lösungsmitteln,  tias  Fehlerhafte  corrigirt. 
In  Anbetracht  dieser  Correctionsmittel,  sowie  der  grossen 
Möglichkeit,  das  technisch  Unvollkommene  wieder  richtigzu» 
stellen,  ISsst  sich  im  Gummidrucke  wohl  sehr  viel  über  die 
„  richtige  Copirzeit "  discutiren.  Ohne  nun  auf  selbe  näher 
einzugehen ,  steht  fest,  dass  das  wichtij^ste  Moment  für  alle 
diese  Normen  ein  entsprecheuder  Eiublick  in  das  Verfahren 
bildet,  den  mau  bei  einigem  ernsten  Arbeiten  leicht  gewinnt. 
Hat  man  denselben  erhalten,  so  wird  man  mit  wenigen 
Copirungen  schon  das  erreichen,  was  unter  anderen  Um- 
ständen nur  mit  vielen  Drucken  oder  gar  nicht  erreicht 
wird. 

Wie  bereits  cinc^an^s  erwähnt  wunle,  kommt  bei  der 
F.ntwickluu}^^  t-ines  <  ^unnuidruckes  dit-  Ouellbarkeit  und  Lös- 
lichkeit des  unbeiichieten  Chromgummis  iu  Betracht  Die 
Härtung  der  Chromschicht  ist  nun  keine  obeiflächHche,  wie 
im  Figmentverfahren,  sondern  erstreckt  sich  bei  richtiger 
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KxptjMiion  bis  auf  das  Papier.  Wäre  sit-  tiiie  oberflächliche, 
dauij  dürfte  die  Dicke  der  aufgetragenen  Schicht  keinen  Biu- 
fluss  auf  den  Charakter  des  Bildes  ausüben.  Letzteres  ist 
jedoch  der  Fall,  denn  je  dünner  die  Schicht  ist,  desto  weicher 
bis  flau  wird  das  Bild,  und  uni^jekehrt  Weiter  ändert  sich 
auch  die  Expositionszeit  mit  der  Dicke  der  Schicht,  und  zwar 
steht  sie  7\\r  stlbcii  «u  rnden  Verhältnisse.  Je  dicker  die 
Schicht  ist,  desto  länger  uiuss  copirt  werden,  vorausgesetzt, 
dass  sie  überhaupt  noch  den  Bedinguntren  eines  guten  Druckes 
entspricht  Bei  zu  kurzer  Belichtung  löst  sich  das  in  den 
Halbtönen  unterhalb  liegende  ungehärtete  Chronigummi  durch 
<las  Wasser  auf.  Die  Folge  davon  ist  das  Abschwimmen  der 
feinen  Töne.  Es  resultiren  harte  Bilder,  deren  Lichter  klecksig 
weiss  sind.  Eine  dcr.irtigc  Copte,  die  im  Pigmentverfahren 
ric*iitig  copirt  ist.  da  nur  mittels  I  Vbcr^ragung  sänimtliche 
Töne  zu  erhalten  sin*!,  gilt  im  Guuimidnu  Rc  als  unterexponirt. 
Die  Copirung  daselbst  muss  daher  so  lange  fortgesetzt  werden, 
bis  sämmtliche  Töne,  auch  die  feinsten,  bis  auf  das  Papier 
durchgedrungen  sind.  Es  sind  dann  dennoch  die  helleren 
Töne  gegenüber  ihrem  Lösungsmittel,  dem  Wasser,  ver- 
schieden gehärtet.  Aus  denselben  wird,  bei  entsprechend 
längerer  I{ehandlung  mit  W  asser,  noch  immer  der  Farbstoff 
herausrpu'Uen.  während  er  in  den  Schatten  absolut  festhaftet. 
Diese  Thalsaclie  ist  auf  das  verschieden  eingebüsste  (^uellungs- 
vermögen  des  Chromgummis  zurückzuführen. 


Dar  gegenwärtige  Stand 
der  Pabriluition  photographlachcr  Objectiv«  in  Frankreich. 

Von  E.  Wallon. 
Professor  der  Physik  am  Lycee  Jansou  de  Sailly  in^  Paris. 

I. 

AI«  im  J  ilire  iSqi  die  Firma  Zeiss  ihre  ersten  Anastig- 
niaten  für  <1il-  rh()t<>>,'ra])heii  auf  den  Markt  brachte,  kam  dies 
für  »lie  iran/,ösische  Industrie  etwas  überraschend.  Unsere 
Optiker  hatten  schon  länger  mit  grossem  Geschicke  aplanatiache 
Objective  constniirt  und  recht  gute  Modelle  von  den  Weit- 
winkel- Instrumenten  bis  zu  den  Aplan  aten  mit  grosser  Apertur, 
und  zwar  zu  so  massigen  Preisen  geliefert,  wie  sie  im  Aus- 
lan<le  vielleicht  nirgends  so  niedrig  gestellt  waren.  Auch  die 
Portrait  -  t)bjective  wurden  in  unsern  Werkstätten  in  hr>her 
\ Ollenduug  gefertigt    War  es  doch  sogar  einer  unserer  Lands- 
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leute,  nämlich  H  e  r  tn  a  i  s.  ^:fe^vesen.  dvm  c-^  zuerst  j^elnii^^cn 
war.  die  von  Clauilct  in  dem  Petz \  a  1' schcTi  Duppelobjcclive 
constatirte  chromatische  Aberration  zu  beseitigen.  Auch  im 
Auslande  erfreuten  sich  die  französiscben  Marken  eines  vor- 
züglichen Rufes,  aber  unsere  Optiker  hatten  kaum  einmal 
einen  Versuch  gemacht,  über  diese  beiden  Grundtypen  und 
die  d  tvon  abgeleiteten  Formen  hinans/nT^fMnmen ;  ausserdem 
hatten  sr-  sich  übrigens  inrb  i^an/  auf  ihre  eigenen  Kräfte 
verlassen,  und  die  Theoretiker  hatten  sich  wenig  um  dafi 
Studium  auf  dem  Gebiete  der  phoiographischen  Optik,  be- 
kümmert 

Wohl  die  einzige  Ausnahme  bildete  vielleicht  Adolphe 
Martin,  der  auf  diesem  Gebiete  zu  Untersuchungen  angeregt 

liattf  Schüler  und  Mitarbeiter  des  grossen  Foucanlt.  hatte 
er  1877  eine  wichtige  Arbeit  über  die  directe  Berechnung  der 
astronomischen  Objective  veröffentlicht  und  t888  auch  ein 
püutographisches  Objectiv  construirt  nach  dem  Typus  des 
Weitwinkel-Aplanaten,  das  er  gauE  und  gar  mit  Hilfe  der 
trigonometrischen  Methode  beredmet  hatte.  Jedoch  hatte  er 
keinen  Werth  darauf  gelegt,  seine  Methoden  in  weiteren 
Interessenkreisen  bekannt  /.u  machen.  Durc  h  Krankheit  ge- 
zwungen, jeglicher  Arbeit  /n  entsagen,  hatte  er  sieb  nach 
der  Normandie  zurück ge/ogen. 

Verschiedene  Glasiabrikeu  lieferten  sehr  geschätzte  Gläser 
nach  den  Wünschen  unserer  Optiker,  sogar  auch  ins  Austand, 
aber  sie  beschränkten  sich  auf  Material  vom  alten  Typus. 
Die  bedeutendste  dieser  Firmen  war  die  von  Guinand  be- 
gründete Fabrik,  welche  später  von  Feil  geleitet  wurde  und 
jetzt  unter  drr  Leitung  von  Mantois  steht.  In  dieser  Fabnk 
hatte  man  eine  stattliche  Reihe  von  Versuchen  angestellt.  Vom 
Jahre  1880  ab  wurden  nach  Ausweis  der  I'reislisten  in  der  Glas- 
fabrik von  La  Glaci^re  BarytglSser  gegossen  und  Dr.  Hugo 
Schroeder  hat  mir  in  einer  Zuschrift  mitgetheilt,  daas  er 
solche  Gläser  1889  in  Paris  ausgestellt  gesehen,  sich  jedoch 
'^^ji'iter  vergeblich  bemüht  habe,  ihrer  habhaft  zu  werden. 
Da  Niemand  auf  ihre  Bedeutung  hingewie'ien  hatte,  waren 
sie,  von  dir  (^ptik  verschmäht,  nur  zur  Imitation  von  Edel- 
steinen verwendet  worden;  da  sich  dabei  al>er  nur  ein  ganz 
minimaler  Absatz  erzielen  Hess,  hatte  man  bald  ihre  Her- 
stellung aufgegeben. 

Endlich  war  man  in  Frankreich  völlig  unzureichend 
unterrichtet  über  die  in  Deutschland  von  Dr.  Miethe, 
Dr.  Schroeder,  Dr.  Abbe  und  anderen  hervorragenden 
Gelehrten  ins  Werk  gesetzten  uinl  mit  J-^ifer  fortgeführten 
Untersuchungen.    Trotzdem  wurden  die  ersten  Zeiss' sehen 
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Aiiastiemalen  sofort  ihrer  Bedeutung  nach  gewürdigt;  in  der 
photügraphischen  Optik,  das  lag  klar  auf  der  Hand,  vollzog 
sich  eiue  tiefgehende  Umwandlung,  und  man  musste  ver- 
suchen,  sich  deiselben  anzupassen. 

Dazu  war  in  erster  Linie  nothwendig,  alte  bis  dahin  zerstreut 
gewesenen  Kräfte  zu  sammeln.  Adol p h e  Martin  entschloss 
sieb,  tr  >t/  «seiner  Krankheit,  seine  Professur  wieder  aufzu- 
nehnien;  bei  zwei  Besuchen,  die  ich  ihm  in  Courseullcs-sur- 
mer  abstattete,  hatte  er  die  Güte,  uiir  seine  Rerechnungs- 
Methodeu  auseinanderzusetzen  und  einige  von  ihm  früher 
ausgearbeitete  Artikel  herauszusuchen  und  mir  anzuvertrauen, 
sovne  mich  mit  der  Herausgabe  zweier  mit  einem  Anhange 
von  Zahlenbeispielen  versehenen  Abhandlungen  unter  seiner 
I^eitung  zu  beauftragten.  Wälirend  die  eine  dieser  Abhand- 
lungen eine  den  Bedürfnissen  der  j)hotographischen  Optik 
angt.'}>asste  Bearbeitung  der  Arbeit  aus  dem  Jahre  1877  über 
die  directe  Berechnung  der  astronomisclien  Objecüve  war, 
enthielt  die  andere  die  Darlegung  einer  trigonometrischen  oder 
indirecten  Methode. 

Auf  Veranlassung  der  französischen  photographischen  Ge- 
sellschaft wurden  nun  Vorträge  für  die  Optiker  veranstaltet, 
um  ihnen  einerseits  diese  Methoden  zur  Krnntniss  zu  bringen, 
anderseits  aber  auch,  um  sie  über  lie  verschiedenen  in 
Deutschland  unti  Oesterreich  und  vor  ailen  in  diesem  Jahr- 
buch veröffentlichten  Abhandlungen  auf  dem  Laufenden  zu 
erhalten. 

Mantois  nahm  das  Studium  der  Barytgläser  wieder  auf 

und  machte  sich  weiter  auch  au  dasjenige  der  zerstreuenden 
Crown  -  Gläser;  er  steigerte  rasch  die  l'roduction  derselben, 
richtete  zn  gleicher  Zeit  in  seiner  Fabrik  eine  Abtheilung 
zur  genauen  Bestimmung  der  verschiedeneu  Brechuugs- Expo- 
nenten ein  und  nahm  in  recht  geschickter  Weise  Aendenxngen 
seiner  Kataloge  vor.  Sobald  von  der  Fabrik  von  La  da  eiere 
die  drei  unbedingt  nothwendigen  Elemente  in  den  Handel 
gebracht  waren,  stellte  ich  nach  den  Martin' sehen  Methoden 
die  Berechnung  ein^r  normal  -  anormalen  Triple  -  Combi- 
•nation  auf  und  liess  dieselbe  verr>ffentlichen.  Ks  machte  sich 
übrigens  fast  sofort  nothwendig,  die  Constitution  dieser  Linse 
etwas  zu  verändern,  weil  Me  der  Quellen,  auf  deren  Aus* 
nutzung  gerechnet  worden  war,  sich  als  erschöpft  erwies. 
Wir  nahmen  deshalb  den  bereits  von  Zeiss  und  Goerz  ver- 
wendeten Combinations- Typus  an,  weil  derselbe  uns  in  ge- 
wissem (»rade  durch  Bedini^ungen  des  Problems  selbst  auf- 
gezwuui'en  erschien,  I)ieLt>sung  dessell)en  l;isst  sich  nämlich 
auf  zweierlei  verschiedene  Weise  m  Angriff  luhiuen,  wenn 
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man  von  den  Martin*  sehen  Methoden  derdirecten  Berechnung 
ausgeht 

Man  kann  einerseits»  sowie  es  für  du  Versuchs -Linse*' 
geschehen  war.  den  Achroniatisums  für  die  drei  Far]>en  be- 
stiiTitiicii :  nnltcls  der  BedingunjLjen  der  Ct»!n  erL:en7  niul  des 
Achroiiiatisitius  und  der  Cl  ai  ra  n  t' srht  u  liedin die  /.wei 
Mal  an/.ii wenden  ist,  wenn  die  drei  ("iläser  znsannnengekittet 
werden  sollen,  j;elan^t  man  so  zu  einem  Systeme  von  sechs 
Gleichungen,  welche  für  f^e^^ebene  Gläser  vollständig  die  sechs 
Krümmungsradien  bestimmen;  es  bleibt  nur  noch  die  Wahl 
der  Snljstanzen  ührip,  wekiie  bei  Anwendung  der  drei  Gläser 
die  ICrfüUiing  des  Te  t  /  v  a  1' sehen  Priticipes  fjestattet.  während, 
•^H-nii  man  sich  nur  auf  zwei  Snhstanzen  beschränkti- .  dies 
l'rinzip  nnl  den  Bedingungen  des  Achroniatismns  und  Aplanatis- 
nms  unvereinbar  sein  würde. 

Anderseits  kann  man  nach  der  von  mir  empfohlenen 
Methode  auf  eine  der  Gleicliuugeu  für  den  Achromatismus 
verzichten  und  die  Petzvarsche  Bedingung  direct  in  die 
Rechnnnir  einfüliren. 

Hinsichtlich  der  Wahl  und  Anordung  der  Substanzen  kann 
man  tlen   von   Dr.  Rudolph  aufgestellten  Leitsätzen  folgen. 

Es  ist  in  allen  Fällen  wohl  zu  beachten,  dass  die  so 
ausgeführten  Berechnungen,  welche  die  Linsendicke  ausser 
Acht  lassen,  weiter  nicht  als  die  Grundlage  für  andere 
Berechnungen  liefern,  die  nach  der  trigonometrischen  Methode 
auszuführen  und  durch  Experimente       controliren  sind. 

Hau]>t/werk  der  \'er<>ffentlic}nin ^  dieser  ,, Ver^nchslinse *' 
war.  unsern  (>})tikirti  rine  (inindla^e  zu  geben.  uiKhc.  uii- 
niillclbar  auf  den  I'rincipien  lusseud,  die  zweilelhis  Ge« 
meingut  sind,  sie  in  den  Stand  setzen  konnte,  anastigmatische 
Combinationen  herzustellen,  unabhängig  von  schon  bekannten 
Typen. 

Dieser  Zweck  ist  denn  aucli  ausreichenfl  (,  rfüllt  worden. 
Die  ,, Versuchslinse '■  hat  den  Ansir  iii u'^j aiiikt  fiii  weitere 
t'ntersuchungen  etl bildet,  welche  nach  uii'l  nach  du  \on  Tag 
zu  Tag  reichhaltiger  sicli  gestaltende  Cüllecti*»n  der  Muntois- 
sclien  Gläser  ausgenutzt  haben.  Ziemlich  rasch  haben  sich, 
das  ist  das  Endresultat  gewesen,  die  Modelle  in  den  ver- 
schiedensten Formen  herausgebildet  und  vervollkommnet  Heut« 
zutage  stellt  die  franzf»sische  Optik,  dank  den  Anstrengungen, 
die  sie  niit  <  ie<luld  auf  sich  genommen  hat.  den  symmetrischen 
Anastigmaten  mit  sechs  Cdäsern  in  /ii mach  grosser  Ab- 
wechslung und  derart  her,  dass  sie  dreist  jeden  Vergleich 
mit  ähnlichen,  iu  andern  Ländern  gefertigten  Objectiven  aus- 
halten kann. 
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II. 

Zu  diesem  Typus  gehören  folgende  Objective»  die  hier 

uicli*  im  Querschnitte  dargestellt  zu  werden  brauchen,  weü 
die  Verschiedenheiten  hinsichth'ch  der  Wahl  der  benutzten 
Gl.Hser,  der  relativen  Anoriinun^j;  der  letzteren  und  der 
K nnimanii^swt-rth  sich  dabei  (Uicli  nicht  ausreiclieud  würde 
wiedergeben  lassen.  Die  elementare  Combination  setzt  stets 
eine  zwischen  zwei  Conver^enzlinsen  befindliche  Divergenz- 
linse  voraus,  indem  diese  Combination  sich  nach  den  an- 
gestellten Vetsuchen  als  die  günstigste  herausgestellt  hat. 

Anastigmatischer  £ur>'graph  von  Lacour  (Berthiot^s 

Nachfolger), 

Symmetrischer  anastigniatischcr  Ferigraph  von  Lacour 

(Berthiot's  Nachfolger), 
Symmetrischer  Anastigmat  Plauigraph  von  TuriUon 

(Darlot's  Nachfolger), 
Antispectroscopi(^ue  von  Roussel, 
Symmetrischer  Anastigmat   mit   sechs  Gläsern  von 

Fran^ais, 
Aplanastigmat  von  Fleury-Hermagis, 
Gallos  von  Jarret, 
Verax  von  J >  u  p  1  on  i  c h  . 

Apo(iuarz  von  der  Grande  Fabrique  Fran(;aise  in 
Ligny  (Meuse),  ein  von  R  Morin  berechnetes 
und  erst  ganz  kürzlich  in  den  Handel  gebrachtes 

Instrument, 

Anastigmat  von  Zion, 

Ana.sti<XTn:it  xcm  Cl  e in  e ii  t      G i  1  m  er , 

Anasiii  Ti!  it  von  Dcrogy,  entworfen  von  Henri  Petit, 

Anastigmat  von  Koch, 

Doppel- Anastigmat  von  Degen. 

Ihc  %\irksaine  Maximal  -  Apertur  dits<T  ( )bjcctive  hält  sich 
im  AllgenitinLU  in  der  Nähe  von  17,  während  die  der  Lacour- 
sehen  Eurygraphen  neuerdings  auf  1/5,4  sogar,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  auf  1/5  gebracht  worden  ist 

Bei  den  meisten  der  oben  angeführten  Instrumente  können 
die  elementaren  Combinatioiicn  allein  angewendet  werden,  da 
sie  schon  sehr  gute  einfache  Objective  liefern,  orler  aber  mau 
conibinirt  sie  zu  dissyninittrischen  Doppcl- Combinationeu  oder 
solchen  aus  noch  mehr  Säiiccn. 

Verschiedene  dieser  Apparate  übertreffen  bei  weitem  die 
ihnen  in  den  Katalogen  beigemessenen  Fähigkeiten  und  sind 
im  Stande,  scharf,  homogen  und  bei  jeder  Apertur  eine  weit 
grössere  Fläche  wiederzugeben,  als  in  den  Preisverzeichnissen 
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an^^ey];eben  ist.  Es  befin<itii  sich  Instrumente  darunter,  welche 
bei  den  von  mir  angestellten  Versuchen  zweifellos  bessere 
Resultate  geliefert  haben,  als  ich  bei  licnuL/.uii^^  ausländischer 
ihtiUcher  Apparate  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hatte. 

Fast  alle  diese  Instramente  sind  ganz  aus  französischem 
Materiale  hergestellt;  bei  einigen  sind  theilwelse  d Wilsche 
GL'iser  mit  verwendet;  ganz  fius  Jenenser  Gläsern  sind  meines 
Wissens  nur  die  Objective  vou  Koch  und  von  Clement 
Gilmer  hergestellt. 

Ich  will  hier  nur  noch  einige  Eigenthumiichkeiten  der 
erwAhnten  Apparate  anführen. 

Bei  dem  I#acour* sehen  Bur>'graphen  wechselt  die  Dis< 
persions-  und  Brechungs- Stärke  von  der  ersten  bis  zur 
letzten  Linse  im  selben  Sinne.  Diese  Linse  lässt  als  einfaches 
01)jecti\-  fiiic  Apertur  von  i  10,2  1 'ei  firifni  Winkel  von  53  Grad 
des  scharfen  Gesichtsfeldes  zu.  Die  symmetrische  l>oppel- 
Combinatif)!!  um  fiist  62  Grad  bei  einer  Apertur  von  1(5,4. 
Die  Perigraphen  desselben  Fabrikanten  umfassen  einen  Winkel 
von  105  Grad,  gemessen  nach  der  Diagonale  der  Platte. 

Koussel  ist,  wie  ich  glaube,  der  Erste  gewesen,  welcher, 
um  die  Regulirung  zu  erleichtern,  in  der  Elementar -Combi» 
nation  die  vordere  Linse  isolirt  hat;  übrigens  ist  er  spSter  von 
dieser  Anoniiunii^  wieder  abgei^atii^en.  Er  construirt  zweierlei 
Arten  von  antispectr<)skoj>ischen  Objectiven;  die  eine  Sorte  (/\) 
lässt  eine  Apertur  i  7,7  zu,  die  andere  (L)  mit  einer  solchen 
von  1/12  ist  im  besonderen  fQr  die  Reproductionen  in  natür- 
licher Grösse  oder  in  vergrössertem  Maassstabe  corrigirt 

Prani;ais  unterwirft  die  Linsen  seiner  Elemente  der 
Bedingung  der  Minimal  -  Derivation.  wie  sie  von  Prazmowski 
aiigej^'ehe]!  und  von  Martin  V»i-snnders  empfohlen  worden 
ist.  Auel»  er  stellt  zwei  Sorten,  jedoch  ohne  besondere  Zweck- 
bestimmung, her;  die  eine,  als  .,  Rapide '*  bezeichnet,  hat  1/7,7 
Apertur  bei  einem  Winkel  von  90  Grad,  die  andere,  „Extra> 
Rapide"  benannt,  1/6^3  Apertur  und  einen  Winkel  von  70  Grad. 

Koch  fertigt  vier  verschiedene  Sorten,  von  denen  die  drei 
ersten  die  Aperturen  t  7,7.  bezw.  i  8  und  i  9  haben;  die  vierte, 
welche  als  7ii«  galoj^one "  bezeichnet  wird,  umfasst  einen 
Winkel  von  100  Grad  bei  einer  Apertur  1/18. 

Auch  Zion  stellt  vier  Sorten  her  mit  den  .\j>trturen  i  6,3, 
1/12,5  und  1/18;  der  letzterwähnte  Typus  soll  bei  der 
Apertur  einen  Winkel  von  108  Grad  umfassen. 

Anderseits  möchte  ich  hier  noch  den  überaus  kQnstlerischen 
Charakter  der  mittel^  des  symmetrischen  Planigraphrn  von 
Turillon  erzielten  Bilder  und  die  VollkoniiUL iiheit.  mit 
welcher  der  Anastigmatismus  in  dem  Apoquarz  von  Moria 
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corrigirt  ist,  hervorheben,  übrigens  ist  diese  Correctiou,  was 
die  Bbenheit  der  Fokalilächen  anbetrifft,  nur  durch  die  Aus- 
wahl der  Glaflsorten  erstrebt  und  erzielt  worden. 

Die  Grande  Fabrique  FrauQaise  in  Lag^ny  liefert  sym- 

metrische  AnastigTiiaten,  (icreti  vordere  Linsen  ans  Quarz  her- 
gestellt sind,  der  senkrecht  zur  krystallographischtn  Achse 
geschnitten  wird;  diese  < Jbjectivc  lassen  nur  eine  relativ  geringe 
Apertur  zu,  sie  bieten  jedoch  den  Vortheil,  dass  die  äusseren 
Flächen  vollständig  unveränderlich  sind. 

Endlich  mag  hier  als  besonders  interessant  noch  erwähnt 
sein,  dass  es  in  jüngster  Zeit  Lacour  gelungen  ist,  anastig> 
matische  Eurygraphen  mit  der  mächtigen  wirksamen  Apertur 
von  nicht  weniger  als  15  herzustellen,  indem  er  von  voll- 
kommener Symmetrie  Abstand  nahm  und  die  sechs  Linsen 
aus  sechs  verschiedeneu  Substanzen  herstellt,  aber  eine  wesent- 
lich symmetrische  Anofdnung  beibehalten  hat 

Oben  erwähnte  ich,  dass  mehrere  unserer  Optiker  die 
Elemente  ihrer  symmetrischen  Anastigmaten  mit  sechs  Gläsern 
in  Objectivsätzen  anordnen;  das  ist  besonders  bei  den  Instru- 
menten von  Tnrillon.  Fl  eu  ry  -  H  erm  ag  i  s ,  Clement  & 
Gilmer,  wie  auch  Lacour  der  Fall,  welcher  Letztere  stetig 
anastigmatische  Objectivsätze  für  grosse  Dimensionen  40  X  5^ 
und  darüber  fertigt. 

III. 

Wie  schon  oben  gesagt  w  urde,  haben  sich  die  französischen 
Optiker  im  Allgemeinen  an  den  symmetrischen  Typus  mit  sechs 
Gläsern  gehalten,  als  an  den  einfachsten,  welcher  ermöglichte, 
zu  gleicher  Zeit  Aplanatismns  und  Achromatisnms,  Anastig- 
matismus  und  Ebenheit  der  Fokalfläche  zu  erzielen. 

Einige  von  ihnen   haben  jedoch   auch  symmetrische 

Combinationen  mit  acht  Gläsern  angefertigt.  Lacour  ver- 
wendet dabei  drei  verschiedene  Typen,  für  welche  in  Fig.  76 
die  Zusammenset/ung  hinsichtlich  des  Aussehens  der  Formen 
wie  betreffs  der  Abstufung  tier  Breciiungs- Exponenten  und 
der  Zerstieunngskraft  angegeben  ist.  Diese  Linsen  liefern 
symmetrische  Combinationen  mit  der  Apertur  1/5. 

Auch  Fran^ais  stellt  Doppel- Anastigmaten  mit  acht 
Gläsern  her,  welche  in  Fig.  77  dargestellt,  besonders  hinsicht- 
lich 1^  r  chromatischen  Aberration  der  Vergrössenmg  corrigirt 
sind  und  vor  allem  sich  zur  Benutzung  für  die  Photographie  in 
n  iliirlichen  Farben  nach  der  indirecten  Methode  empfehlen.  Dei 
Genannte  hat  übrigens  für  diesen  Zweck  auch  einen  Apparat 
coustruirt,  in  welclieui  liehälter  mit  farbigen  l'^Hissigkeiten 
rasch  und  leicht  hinter  einander  vor  dem  Objective  wechseln« 
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Anderseits  hat  man  in  Frankreich  eine  gewisse  Zahl 
von  dissymmetrischen  Anasti^i^maten  zusammengestellt.  Der 
Lacour'sche  Kurygraph  1,7  mit  vier  Gläsern  findet  sich  nicht 
mehr  in  den  Preislisten  der  lunna,  dagegen  liefertTurillon  noch 


Fig.  76. 

unter  der  Bezeichnung  Planigraph  ein  anastigmatisches  Ohjectiv 
mit  fünf  Gläsern,  das,  in  Fig.  78  wiedergegeben,  hei  einer 
Apertur  1  5  vorzügliche  Bilder  liefert. 


Kig.  78. 


Ausser  seinen  Doppel  -  Anastigmaten  mit  sechs  Gläsern 
bringt  Jarret  noch  unter  der  Bezeichnung  Gallos  simple" 
eine  aus  drei  Gläsern  bestehende  Linse  in  den  Handel, 
(„Objectiv  Simple- Anastigmat")  welche  nach  denselben  Principien 
wie  die  Elemente  seiner  Doppel- Combination ,  jedoch  nach 
einem  etwas  andern  Modell,  construirt  ist.  Das  ist  übrigens 
eine  sehr  beachtenswerthe  und  vernünftige  Maassnahme.  da 
es  meines  Ermessens  grosse  Vortheile  bietet,  die  Corrcctioneu 
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der  dreifachen   Liuse  nicht   immer   auf   dieselbe  Weise  zu 
erstreben,  sondern  Modificationen  zu  treffen,  je  nachdem  man 
sie    cinzehi    oder   combinirt   verwenden   will.     Der  Apparat 
„  Gallos  simple"  lässt  eine  Apertur  110  für  die  Formate  13  X 
und  darüber,  und  von  1,14  für  die  grösseren  Objective  zu. 

IV. 

Die  Construction  von  Tele- Objectiven  datirt  bei  uns 
aus  relativ  früher  Zeit.  Abgesehen  von  den  Apparaten  von 
Borie  und  Tournemire  aus  dem  Jahre  1869  mag  hier 
daran  erinnert  sein,  dass  Jarret  im  December  1890  ein 
Tele- Objectiv  nach  dem  Convergenz- System  in  den  Handel 
gebracht  hat.  welches  sehr  gute  Resultate  lieferte.  Er  fertigt 
jetzt  solche  Instrumente,  bei  denen  die  Negativlinse  eine 
Divergenz- Linse   aus   neuen    M  a  n  t  oi  s' sehen  Gläsern  ist. 


^'«{i-  "9- 

Fleury- H  ermagis  verbindet  ebenfalls  eine  Divergenz  -  Lin.se 
entweder  mit  seinem  l'ortrait-Objectiv  oder  mit  seinem  ,,Rapide"- 
Aplanaten  oder  auch  mit  seinem  Aplanastigmaten. 

Clement  &  Gilmer  bringen  gleichfalls  unter  dem  Namen 
Panorthoskope  solche  Instrumente  in  den  Handel,  welche 
aus  Combinalioneu  ihres  symmetrischen  Anastigmaten  oder 
ihres  Aplanalen,  hergestellt  aus  neuen  Gläsern,  bestehen. 

Endlich  mag  noch  das  von  Derogy  construirte  Instru- 
ment hier  Erwähnung  finden,  .sowie  das  von  Degen  gefertigte, 
in  Fig.  79  dargestellte  Tele -Objectiv  mit  Divergenz- Linse, 
dessen  Montirung  in  ausserordentlich  vollkommener  Weise 
durchgeführt  ist. 

V. 

Die  Construction  von  Objectiven  nach  dem  alten  Typus 
ist,  wohlverstanden,  nicht  aufgegeben,  sie  ist  vielmehr  in  ver- 
schiedener Beziehung  vervollkommnet.  Wie  ich  das  hinsicht- 
lich der  symmetrischen  Anastigmaten  gethan.  will  ich  in  dieser 
Hinsicht  auch  nur  einige  Eigenthüralichkeiteu  hervorheben. 
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Turillon  hat  sich  mit  dem  Studium  der  zu  Projectioiis- 
und  Vergrtaerungs«  Zwecken,  sowie  für  die  Kinematographie 

bestimmten  Objectivc  beschäftigt.  Für  diesen  Zweck  hat  er 
einfache  Objective  i/ö^  sowie  Doppel  -  Objective  mit  der  Maxinial- 

Apertur  i  4  coiistruirt;  er  hat  dabei  eine 
gewöhnliche  Montirung  mit  einer  Zahn- 
stange zur  Einstellung,  welcher  sich 
sehr  verschiedene  Pocus*Combinationen 
anpassen,  benutzt,  welche  von  ao  bis 
96  Millimeter  wechseln. 

Zu  deniseU)en  Zwecke  hat  Fleury- 
H  e rin  a  1^ i s  Objective  mit  Aperturen  von 
I  2,1  bis  I  3.4  /.usainmengestellt.  Zu 
Portrait- Aufnahmen  hat  Degen  einen 
Satz  construirt,  bei  dem  sich  einem 
Objectiv  nach  dem  Petzval' sehen 
T>'pus  eine  variable  hintere  Combination 
anschlitsst. 

Clement  ^:  Gilnier  haben  ihre  Aplanaten  durch  Ein- 
führung neuer  Substanzen  abgeändert  und  auf  diese  Weise 
die  Instrumente  „  Panorthoscopique '*  und  „  Planigraphe"  ge- 
schaffen, welcher  letztere  in  Fig.  80  wiedergegeben,  die 
Apertur  t/8  hat  und  bei  dessen  Zusammensetzung  auch  Baryum- 
Crown-Glas  verwendet  ist 

VI. 

Nur  einige  Augenblicke  will  ich  endlich  bei  den  gewisser- 
inaassen  als  Zusatztheile  für  die  Photographen  zu  bezeichnenden 
Instrumenten  (Flesiometer  von  Herrn  agis,  Telemeter  von 
Turillon,  Distanzmeter  von  Clement  &  Gilmer  u.  s.  w.), 
den  Einstellungs- Lupen  von  Turillon,  Herjnai^is  u.  s.  w., 
den  Taschen  -  Spectroskopen  von  Jarret  und  Duploiiiih, 
den  Cuinpeiisator  Gläsern  und  den  Behältern  mit  I'arallel- 
wanden  zur  Aufnahme  farbiger  Flüssigkeiten  von  Degen, 
Herrn  agis,  Radiguet  u.  s.  w.  verweilen.  Cianz  summarisch 
mag  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  Kraus  &  Co.  in  Paris  die 
verschiedenen  Z ei ss* sehen  Objective,  die  Firma  Baabreck 
das  Cook' sehe  Objectiv  und  Steinheil  seine  eigenen  Ortho» 
stigmaten  herstellt. 

I'iid  damit  will  ich  diese  MittluiUuig  überliau])t  schliessen, 
die  hoffentlich  ;.;enügen  wird,  um  den  Lesern  des  jahil)iu  hes'* 
die  Ueberzeuguug  beizubringen,  dass  die  französischen  Optiker 
seit  einigen  Jahren  rüstig  an  der  Arbeit  gewesen  und  ihre 
Anstrengungen  von  Erfolg  gekrönt  sind.  Sie  haben,  ohne 
an  ihrer  manuellen  Geschicklichkeit  einzubüssen,  sich  daran 


Fig.  80. 
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gewöhnt,  bei  der  Montirung  uiui  Ccutrirung  der  JLinseu  die 
Strengste  Genaui^eit  walten  zu  lassen,  wie  die  nenen  Objectiv- 
Typen  eine  solche  erfordern. 

Die  Anwendung  von  Probegläsern  führt  sich  in  unsem 
Werkstätten  ein.  Es  sind  zum  Zw*  rk.  rlcs  Stndiums  der 
optischen  Oherflächen  der  Instrumente  mit  hoher  I'räcision» 
so  L.  B.  «lenenigen  von  Laurent,  Carpentier,  nnd  Dene, 
für  die  i'iüluug  der  Ohjective  äusserst  werthvolle  Apparate, 
wie  diejenigen  von  Moessar d  und  Hondaille,  in  An- 
wendung gebracht 

Das  Zusammengehen  des  Glasfabrikanten  mit  dem  Optiker 
und  dem  Physiker,  das  sich  in  Jena  so  fruchtbar  crwieseu 
hat  und  bei  uns  früher  fehlte,  scheint  jet/t  auch  in  Frankreich 
zum  Durchbruch  trelan^'t  /u  sein,  (irossc  Fortschritte  haben 
wir  schon  /.u  verzeKhnen  gehabt,  in  der  Zukunft  können  wir 
aeweilellos  auf  noch  grossere  rechnen. 


lieber  Oxotypie 
und  ein  modificirtes  Gummidruck- Verfahren. 

Von  H.  Kessler,  wirk!.  Lehrer 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  iu  Wien. 

I'eber  das  neueste  Copirverfahren ,  die  von  Th.  Manly 
in  London  erfundene  Ozotypie,  sind  im  Laufe  des  vergangenen 
Jahres  zahlreiche  Versuche,  zumeist  auf  en^liscliem  Boden, 
angestellt  worden,  Dieselben  haben  die  Mcij^'hchkeit  er^a'ben, 
auch  beim  Gmumidrucke  in  älinUcher  Weise  zu  verfahren,  wie 
bei  der  Ozotypie,  während  sonst  noch  der  Vorgang  bei  der 
Herstellnng  der  Ozotypie  und  die  hierfür  erforderlichen 
Recepte  einer  genauen  Prüfung  unterzogen  wurden. 

Die  f)zotypie  bildet  eine  Vereinfachunp  zur  Herstellung 
von  Pigmentdrucken  d;(  sie  bei  nur  einmaliger  I'ignient- 
übertragung  scitenrichti  L:r  iiilder  liefert  und  tlas  Copiren 
sichtbar  erfolgt.  Sie  beruht  bekanntlich  (siehe  Ed e r' s  Jahr- 
buch f.  Phot**  fOr  1900,  S.  50)  darauf,  dass  photographisches 
Rohpapier  oder  anderes  gut  geleimtes  Papier  mit  einer  Auf- 
lösung von  chromsaurem  und  mangansaurem  Salze  über- 
strichen wird.  Dieses  so  prfiparirle  Papier  ist  nach  dem 
Auftrocknen  lichtempfindlich  und  gibt,  unter  einem  Negative 
der  Lichtwirkung  ausgesetzt,  ein  gelbbraunes,  ])ositives  Bild, 
welches  etwas  deutÜcher  sichtbar  ist,  als  das  Eisenoxydulbild 
im  Flatinverfahren.  Durch  mehrmaliges  Auswaschen  wird 
das  Liditbild  fixirt    Th.  Manly  nimmt  an*  daSs  das  so 
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^ewoutieuc  iiild  ein  Maugaubilcl  ist  Nach  neueren,  hierüber 
in  England  angestellten  Versuchen,  bat  sich  ergeben,  dass 
das  chromsaure  Salz  als  wirksame  Substanz  anzusehen  ist 
und  das  Lichtbild  aus  chronisaurem  Chromoxyd  besteht,  eine 
Theorie,  welche  noch  keine  endgiltige  Bestätigung  ge- 
funden hat. 

Das  gelbbraune  Bild,  ich  will  es  mit  Chronibild  bezeichnen, 
wird  weiter  iu  eine  .schwache,  essigsaure  Losung  von  Hydro- 
chinon  getaucht»  darin  mit  einent  Blatte  Pigmeiitpa])ier 
aufeinander  gelegt  und  ausserhalb  des  Bades  zusammen- 
gequetscht 

Das  Chrombild  wirkt  nun  in  der  Weise  auf  die  SLhicbt 
des  Kgmentpapieres ,  dass  dort,  wo  das  Chrombild  mit  der- 
selben in  unmittelb.ire  Bcnihnnii;  t^ekoTtunen  ist,  die  Leim- 
schicht des  Pi^mentpajiiere-  iiuhr  oder  WLiiij^'t-r  unlöslich 
geworden  ist.  Die  Knlwickluiig  des  Pigmenibildes,  sowie  die 
weitere  Behandlung  desselben  ist  gleich  der  des  gewöhnlichen 
Pigmentverfahrens. 

Das  Material  für  die  Ozot^'pie  wird  durch  die  Ozotype- 
Company  in  London  in  den  Handel  gebracht.  (Sensibiltsirungs- 
lösung  und  „  Pigment- Plaster 'S  letzteres  in  sechs  verschiedeueu 
Farben.) 

l  eber  den  genaueren  Vorgang  bei  der  Herstellung  von 

Ozotypien  sei  hier  auf  einen  Vnrtrn;:;  aufmerksam  gemacht, 
welchen  Sparham  Camp  in  der  i'hotographischen  ftcsell- 
sc  haft  /u  Sheffiehl  gehalten  hat  ^Siehe  „The  Amateur  Photo- 
grapher"  1900,  S.  434.) 

Demselben  entnehmen  wir  folgendes: 
Die  Ozotypie  lässt  sich  leichter  ausführen,  wenn  die 
Ränder  des  Negatives  mit  schwarzem  Papier  oder  Stanniol 

eingefasst  sin  l  Die  Sensibilisirung  des  Papieres  kann  bei 
Gaslicht  oder  Lampenlicht  vorgenommen  werden.  Glatte 
Papiere  lassen  sich  leichter  verwenden  als  rauhe.  Copirt 
wird,  bis  die  DetaiU  in  den  Lichtern  schwach  sicbtVtar  sind. 
Die  Copirzeit  ist  un^ciähr  gleich  der  für  das  i  laUnpapici. 
Nach  dem  Copiren  wird  das  Bild  dreimal  je  zehn  Minuten 
lang  gewaschen,  was  hinreicht,  falls  das  letzte  Waschwasser 
vollständig  klar  bleibt.  Damach  wird  die  Copie  mit  Lösch- 
papier abgedrückt  und  trocknen  i^elassen.  Zur  Uebertragung 
des  Pii^nnentpapieres  auf  die  Chromcopie  werden  beide  in  eine 
Ivösung  von  1000  ccm  Wasser.  3  cctn  Eisessig,  1  g  Hydrochinun 
und  ccm  einer  zeiuiprocenügen  Kupfersulfatlösung  gebracht. 
Das  Pigmentpapier  wird  30  Secunden  darin  Hegen  gelassen, 
durch  Ueberstreichen  mit  Pinsel  oder  Schwamm  von  den 
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Luftblasen  befreit  und  sclilit.sslich  mit  der  nachlräglicb  in 
dassell>e  Bad  eingetauchten  Chromcopie  in  übUcher  Weise  zn- 
sani mengequetscht.  Xach  dem  Entwickeln  wird  für  den  Druck 
ein  Alaunbad  (1:25)  angeratben,  wonach  das  Pigmentbild 

gewaschen  werden  niiiss. 

G.  I'.  lUackmore  berichtet  iti  Tbr  British  Journal  of 
Photoi^rapliv  ■■  1900,  vS.  777,    ii.is<  IUI    die  Uzolvplc-  \(^r- 

wtndcic  l'apier  ^ui  ^elcinii  und  trei  von  alkalischen  Sub- 
stanzen sein  niti.sR.  Zur  Leiniung  des  Papieres  ist  am  besten 
Fiscbleim,  und  7, war  i  Theil  von  Lepages  Fischleim,  auf- 
gelöst in  9  Theilen  Wasser.  Diese  Leimlösung  ist  auf  das  aus- 
l^espannte  Papier  mittels  weicher  Bürsten  aufzutragen  und 
durch  kren/weises  T'cherstreichen  aus/Ufrleichrn .  wonrirli  das 
l'apitr  i^air'uknet  wird.  Stark  santjende  I'apicrt-  müssen  zwei 
Mal  geleimt  werden.  Die  Sensibilisirung  soll  nicht  bei  vollem 
TagesUchte  vorgenommen  werden.  Das  Trocknen  der  licht- 
empfindlich gemachten  Papiere  dauert  in  temperirtem  Räume 
15  bis  60  Minuten.  Ungleichmassige  Leimung  oder  Sensi- 
bilisiruni^  gibt  ein  mangelhaftes  Resultat.  Die  Haltbarkeit 
und  T.ii'hteni])fitif1Hc!ikeit  <]ie->er  Papiere  ist  gleich  der  von 
Plaliiipajner.  Die  Aufbewahrung  soll  m  einem  t^ut  \  erschlic-ss- 
baren  hachc  unter  leichtem  Drucke  geschehen.  Nach  dem 
Copiren  wird  die  Copie  gründlich  gewaschen  und  weiter 
so  behandelt,  wie  bereits  im  Vorhergehenden  beschrieben 
ist.  Als  Säurebad  wird  eine  Lösung  von  1  Liter  Wasser, 
60  Tropfen  ICisessig»  jg  H  \  <lrochinon  und  0.3  g  Eisensulfat 
verwendet.  In  di<srs  l'.ad,  welches  2  bis  3  Wochen  haltbar 
ist  nnrl  für  den  (  ieltraueli  auf  ca.  20  <  Vrad  C.  erw  ärmt  werden 
j>oll,  wird  die  Lhromcopit  mit  den»  Piguienlpapier  Schicht 
gegen  Schicht  gelegt  und  durch  Aufquetschen  udt  massigem 
Drucke  in  Contact  gebracht.  Xach  ungefähr  dreistündigem 
Trocknen  werden  diese  zusammengepressten  Papiere  ao  bis 
30  Minuten  in  kaltes  Wasser  gebracht  und  darnach  in  bis 
zu  50  Grad  C.  wannem  Wasser  fertigenlwickelt.  Zu  empfehlen 
sei  auch,  die  getrocknete  Chmtncopie  vor  der  Uebertragung 
auf  das  Pigmentpapier  in  tni  liad  von  2  Theilen  Wasser  und 
j  Theile  Glycerin  /.u  legen.  I>urch  dasselbe  soll  die  Luft- 
blasenbüdung  verhindert  werden  und  das  l'igmentpapier 
besser  haften.  Denselben  Zweck  erfüllt  auch  eine  Zucker- 
lösung 1:4.  Für  das  an  .geführte  Säurebad  können  auch  an- 
statt des  Eisen^nlfals  60  Tropfen  einer  zchTijirocentigen  Kupfer- 
sulfath'isun^'  mit  Vnrtheil  verwendet  werden. 

Die  Krlahrungeu,  welche  ich  bei  meinen  Versuchen  an 
der  k.  k.  (kaphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  über 
Ozotypie  gemacht  habe,  sind  folgende: 
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Glattes  photographisches  Rohpapier  vnrd  mit  einer  zwei- 
procentigen  Gelatinelteang  nacbgeteiint    Bei  rauhen,  wie 

insbesondere  bei  saugenden  Papieren  ist  die  Lc  iinung  zwei  -  bis 
dreimal  vorzunehmen,  wobei  das  Papier  nach  jedesmaliger 
Leimnnt^  trocknen  gelassen  werden  mnss.  Auch  isl  es  /n- 
läsj^ip,  <l.iss  flas  je  nach  Bedarf  ein-  oder  /wt-imal  gckiiiite 
Papier,  nachdem  die  Chromcopic  darauf  hergestellt  worden 
ist,  vor  der  Anwendung  des  Säurebades  und  der  Uebertragung 
des  Pigmeut])apieres  nochmate  mit  zweiprocentiger  Gelatine- 
löanng  praj)arirt  wird.  Zum  Sensibilisiren  des  Papieres  wurde 
die  von  der  Ozotype- Company  in  London  in  den  Handel 
gebrachte  Sensitizin,t(  Solution "  mit  gutem  F.rfn1i/f  an- 
gt;\\  endet.  Die  Uebertragung  des  Pi^^'inentpapieres  wurde  unter 
Anwendung  des  von  Manly  vorgeschriebenen  Säurebades  von 
loooccm  Wasser,  60  Tropfen  Eisessig,  1  g  Ilydrochinon  und 
0,3  g  EisensuUat  vorgenommen. 

Als  Pigmentpapier  wurde  sowohl  das  von  der  Ozotype- 
Company  erzeugte  ,,  Pigment- Plaster"»  als  auch  anderes  im 
Handel  erscheinendes  Pigmentpapier  mit  gleich  gutem  Briolge 
verwendet. 

Eine  ahnliche  \  crwerthung  der  Ozot\  pitr,  wie  für  die 
Herstellung  von  Pigmentdrucken,  hat  dieselbe  auch  für  den 
Gummidruck  gefunden.  Diesbezfiglich  sei  auf  einen  Artikel 
von  L.  \V.  Foxlee  in  „The  Photographic  News'*  1900,  S. 814 

(a  Modified  Guni  -  Pigment- Process)  vrr  wiesen. 

Der  Vortheil,  weTcheii  dieses  Verfall ren  für  die  Gummi- 
druck-Herstellung  V)ildet.  liei^l  haiiptsäclilich  in  dem  sicht- 
baren Copiren  des  Bildes.  Dieser  Vortheil  isl  immerhin  be- 
deutend, da  die  Ermittelung  der  richtigen  Copirzeit  bei 
Anwendung  von  Farbstoffen,  welche  verschiedene  Licht- 
durchlässigkeit besitzen,  Schwierigkeiten  bereitet  Ausserdem 
soll,  wie  Foxlee  ausführt,  damit  auch  die  Gelegenheit  ge- 
boten sein,  die  Farbe  dem  Originale  ents])reclicnder  anbringen 
zu  können,  wodurch  ein  grösserer  Spielraum  in  der  Behandlung 
geboten  erscheint,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

Ueber  den  Vorgang  für  die  Bildgewinnung  macht  Foxlee 
folgende  Mittheilungen: 

Das  für  den  Gummidruck  zu  verwendende  Papier  bedarf 
eines  dünnen  Gelatine- Ueberzuges  von  weicher  ein-  bis  drei- 
procentic^cr  Gelatine  von  Creutz.  Grobkörniges  Papier  er- 
fordert eiiu-  stärkere  Leiniung,  wo/.u  die  Gelatiuelüsuui^  bis 
zu  5  Pruc.  verwendet  wird.  Der  einlachstc  Weg  für  die 
Leimung  der  Papiere  sei  der,  zwei  Papiere  mit  der  nicht  zu 
präparirenden  Seite  auf  einander  zu  legen  und  so  durch  die 
warme  GelatinelSsung  zu  ziehen.    Die  Papiere  trocknen  ohne 
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sich  zu  werfen  und  lassen  sich  leicht  aus  eiuander  bringen, 
wenn  man  die  Ränder  löst  oder  abschneidet  Das  Papier  wird 
lichtempfindlich  gemacht,  indem  man  es  zwei  bis  drei  Minuten 
in  einer  Lösung  von  50  g  doppeltchronisausaureni  Kali,  i  Liter 
Wasser  und  40  ccm  Schwefelsäure  (i  :  10)  schaukelt.  Das 
Papier  wird  weiter?  im  Dunkeln  zum  Trocknen  aufgehängt 
und  ist  dann  reif  zum  Cupiren.  Die  T'nterbrechung des  Copircns 
erfordert  deutliche  Details  in  den  Lichtpartien.  In  diesem  Zu- 
stande ist  der  Druck  für  den  Pigmentauftrag  geeiguet  Als 
Gnmmildsung  wird  eine  Lösung  von  60  g  gutem  türkischen 
Gummi  in  240  ccm  Wasser  nebst  einigen  Tropfen  Carbollösung, 
welche  die  Haltbarkeit  bewirkt,  empfohlen.  Für  die  Herstellung 
des  Gummi  -  Farben  geniisches  werden  8  ccm  Glycerin,  4  ccm 
Eisessig  und  4  ccm  Wasser  /.usammen;.,M mischt,  16  ccm  CVummi- 
lösung  zugesetzt  und  die  entsprechende  Menge  Farbe  hinzu- 
gefügt Das  Maass  für  den  Farbstoff  soll  durch  die  Erfahrung 
gewonnen  werden.  Genaue  Angaben  können  nicht  gegeben 
werden,  da  hierbei  ?u  \icle  Factoren  in  Betracht  kommen. 
Die  F'arblösung  wird  mit  einer  weichen,  langhaarigen 
Schw  einshaarbürste  kreuzweise  auf  das  Papier  aufgestrichen 
untl  mit  einem  in  Hol/,  ^^efassten  DachshaarjHnsel  ausgeglichen. 
Darnach  wird  zum  Trocknen  aufgehängt.  Ein  vollständiges 
Trocknen  kann  nicht  erfolgen,  da  das  Glycerin  die  Schicht 
feucht  erhSlt.  Nach  Verlauf  von  wenigen  Stunden  wird  der 
Druck  mit  der  Schichtseite  nach  unten  in  kaltes  Wasser  ge- 
legt und  geschaukelt.  Die  Entwicklung  dauert  eine  oder 
mehrere  Stunden  und  kann  durch  Aufgiessen  des  Wassers 
auf  den  Druck,  sowie  durch  leichtes  I 'eberstreichen  mit  einem 
weichen  Pinsel  unterstützt  werden.  Sollte  vom  Kalium- 
Mchromat  ein  gelber  Pled^  zurückgebheben  sein,  so  legt 
man  den  fertig  entwickelten  Druck  nach  dem  Trocknen  in 
eine  Alaunlösung  und  lässt  den  Druck  in  diesem  Bade  bis 
zum  völligen  Verschwinden  des  Fleckes.  Danach  ist  ein 
f^rfnidliches  Auswaschen  des  Druckes  erforderlich  Die  weitere 
Kvli  nidluug  entspricht  im  Allgemeinen  der  von  Gummi- 
drücken. 


Nauarung  in  dar  Clirom«tphotographla. 

Von  Prof.  Dr.  Carl  Gusserowin  Berlin. 

Von  den  Wirkungen,  welche  das  Licht  auf  Bichromate  iu 
Gegenwart  organischer  Reductionsmittel  ausübt,  ist  für  die 
Photographie  bisher  der  Umstand  noch  nicht  verwendet  worden, 
dass  das  durch  die  Belichtung  entstandene  Chromdiozyd  ein 
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stark  oxydireiider  Körper  ist.  Ich  habe  in  GcTiieinschatt  mit 
Dr.  M.  Andresen  in  dieser  Richtung  eingehende  Versuche 
angestellt    Wir  haben  dabei  als  verwerthbar  gefunden,  dass 

gewisse  farblose  organische  Verbindungen  der  achromatischen 
Reihe  (iurch  ChrouuHoxyd  unter  Sauerstoffaufnahnie  in  Farb- 
stoffe von  veri^chiedenen  Nnruicen  iiberi^eführt  werden  können. 
S<n\  l  it  da>)c  i  ein  Ton  in  I'^rai^^v  konniil,  welrlier  detn  ir  der 
Photographie  üblichen  entspricht,  schenit  sich  das.  auch  als 
Entwickler  für  Bronisilbergelatine  bekannte  Phenyleodiamin 
l>esonders  zu  eignen. 

Wird  in  bekannter  Weise  Papier  mit  Gelatine  oder  Gummi 
verwendet,  so  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  darauf  zu  achten, 
<lass  das  an  den  uiiliclichteten  Stellen  l-efindÜche  Hichromat 
vnli?,i;indij4;  cnllernl  wird,  weil  ^liesein  die  ox\ dirciidc-  Wirkung 
noch  in  grösserem  JNIaasse  innewohnt,  als  dem  Cliroindioxyd. 
Da  dieses  sich  jedoch  weniger  leicht  in  Wasser  löst  und 
durch  die  im  Lichte  gegerbte  Gelatine  geschützt  wird,  gelingt 
dies  unter  folgenden  Vorsichtsmaassregeln: 

I.  Man  verwende  möglichst  dünnes  Papier. 

2  Man  wässere  die  unter  dem  Negative  erhaltenen  Drucke 

schnell  und  energisch. 

3.  Man  verwende  hoclu  niu  entrirte  Bichromat- Lösungen, 
damit  nach  dem  Auswässern  an  den  belichteten  Stellen  noch 
genug  Chromdioxyd  zurückbleibt,  um  kräftige  Bilder  zu 
liefern. 

Als  Papier  sind  die  dünneren  Sorten  Rives  und  Stein - 
bach  zu  empfehlen.  Beim  Auswässern  wechsele  man  schnell 
i'wei  bis  dreimal  das  Was^^er  und  gebe  zum  Bleichen  noch 

ein  Bad,  welches  besteht  aus: 

Käufliche  schweflige  Säure     .    .    ,    ,      i  Thcil 
Wasser  99  Theile. 

Bei  Anwendung  von  warmetn  Wasser  zum  Auswässern 
<les  Bichromats  verdünne  man  die  schweflige  Säure  noch 

weiter. 

Um  eine  hochcouccntrirte  Bichnjinai- Lösung  zu  erhalten, 
verzichte  man  seiner  geringen  lA>slichkeit  wegen  auf  das 
Kaliumbichromat  und  verwende  eine  Mischung  von  Ammonium- 

und  Xatriumbichroniat   Eine  concentrirte  Lösung  des  ersteren 

löst  noch  dasselbe  Quantum  der  Natrium  Verbindung  auf,  als 
tias  Wasser  allein  aufgenoTTimcn  liaben  würde.  Docli  kann 
«He  grosse  Löcürhkeit  des  U  lytircii  U  ider  nicht  voll  aus<.:t  nutzt 
werden,  weil  <iaf>scibe  zu  hygroskopisch  ist.  Bewährt  hat 
sich  eine  Lösung  von  24  g  Ammonium-  und  20  g  Natrium- 
bichromat  in   100  ccni  Wasser.    Dieser  setze  man  6  bis  8  g 
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Gelatine  —  bei  kleinen  Formaten  oder  dünnen  Nei^rit'ren 
noch  mehr  —  zu,  welche  sich  schiull  bei  gcwölmlicher 
Temperatur  darin  löst  Will  man  Gummi  verwenden,  so 
nehme  man  etwa  des  Gelatinequantums^  Wird  hiermit 
Pa|ner  gestrichen  und  schnell  (ftber  der  LAmpe)  getrocknet» 
so  etzidt  man  eine  brauchbare  Empfindlichkeit 

Man  belichte  weniger  als  beim  Gummidrucke.  Nach 
dem  oben  geschilderten  Auswässern  müssen  die  Bilder  noch 
kräitig  dunkelbernslLintarbig  auf  weissem  Grunde  erscheinen. 
Aus  dem  angesäuerten  Bade  bringe  man  sie  in  ein  Ent- 
wickiungsbad,  welches  aus  2  bis  3  g  /  -  X*henylendiamin  auf 
1000  ocm  Wasser,  dem  man  noch  einen  Zusatz  von  5  bis  10  ccm 
wfisseriger  schwefliger  Sfture  geben  kann,  besteht  Man  unter- 
breche  die  Entwicklung,  wenn  die  Bilder  in  den  Tiefen  schwarz 
sind,  und  spüle  zur  Klärung  in  dem  eben  t^^ebmiicli ten  l^rtdc 
mit  schwefliger  Säure.  Diese  schwarzen  Bilder  nehmen  in 
einigen  Tagen  einen  braunen  Ton  an.  Man  kann  diesen 
Ton  soiurt  hcrbeilühreu  durch  Km  Lauchen  in  heisses  Wasser 
(etwa  60  Grad  C).  Die  Bilder  sind  matt,  der  Ton  wirkt  bei 
gxoasen  Formaten  sehr  gut  Das  Verfahren  ist  von  der  „Äctien* 
geseUschaft  fflr  AniHnfabrikation  "  in  Berlin  unter  Patentschutz 
gestellt  worden.  Besondere  Vorzüge  desselben  sind,  abgesehen 
von  seinen  guten  Wirkungeti,  die  Billigkeit  der  verwendeten 
Stoffe  gegenüber  den  Salzeu  edler  Metalle,  die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  der  Photograph  die  empfindlichen  Papiere  sich 
selbst  herstellen  kann,  und  noch  der  Umstand,  dass  die  mit 
keiner  oder  wenig  Gelatine  hergestellten  Bilder  sich  ungemein 
leicht  coloriren  lassen.  Auch  die  mit  den '  oben  genannten 
Mengen  Gelatine  gewonnenen  Bilder  nehmen  Wasserfarben 
sehr  leicht  an* 


Llehtdruek-Sehncllprassan  von  J.  Voirtn  in  Parta» 
Rotations  -  Masehlnan  ffir  dan  DrHck  von  Aluminium. 

Von  Professor  A.  Albert  in  Wien. 

Auf  der  Pariser  Ausstellung  hatte  die  Pariser  Finna 
,,Societe  Anonvme  des  l^^tablissenients  J.  Voirin"  verseliiedene 
Pressen,  darunter  auch  eine  ueue  Type  kiemerer  Lichtdruck- 
Schnellpressen  in  einem  eigenen  Pavillon  ausgestellt  und  in 
Betrieb  gesetzt  Diese  kleinen  Lichtdruckpressen  sind  dem 
S3rstem  der  Tiegeldruckpressen  entnommen  und  den  An- 
forderungen des  Lichtdruckes  entsprechend  construirt;  die- 
selben sind  hauptsächlich  für  einfachere  Arbeiten  in  kleineren 
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Formaten,  z.  B.  6  bis  8  Stück  Ansichtskarten,  bestimmt  und 
mit  drei  oder  vier  Auftragwalzen  (Fig.  81  und  82)  versehen. 


Der  Preis  dieser  Pressen  schwankt  je  nach  Grösse  und 
Ausstattung^'  zwischen  1850  bis  3800  F'rancs,  und  en^-irbt  jeder 
Käufer  »las  Recht,  dass  ihm  das  Verfahren  vorgeführt  wird. 


üeber  Lichtdruck  -  Schnrllprcsscn  u.  s.  \v. 


Für  grosse  Formate  hatte  dieselbe  Finna  auch  die  in  der 
Constniction  den  deutschen  Maschinen  für  Lichtdruck  ähn- 


lichen'  Schnellpressen  (Fig.  831  vertreten,  bei  welchen  der 
Preis  ohne  Verpackung  zwischen  5600  bis  9500  Francs  angesetzt 
erscheint,  je  nach  der  Grösse  der  Presse. 

i6* 
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Auf  iler  Ausstellunj^  in  Paris  machte  sich  auch  die  all- 
gemeinere  Verwendung   des    Drei-    und  Mehrfarbendruckes 


lieber  Licht<lrack-S<:luieUpreMeii  a.  8.  w. 


mit  tleui  Systeme  der  Farbenphotographie  bemerkbar.  Weit- 
aus am  meistea  wird  der  Parbenbuchdruck  cnltivirt,  doch 
auch  der  Parbenlichtdrack  war  mit  sehr  gediegenen  Leistungen 
reichlicher  vertreten  als  in  früheren  Ausstellungen. 

Als  neuere  Bestrebung  kann  die  Anwendung  des  ])hoto- 
graphischen  Dreifarbendruckes  bei  der  Farben  -  Heliogravüre 
erwrihnt  werden;  bis  zur  vollendeten  Leistung  und  rationellen 
Durchführung  sind  aber  noch  verschiedene  technische 
Schwierigkeiten  zu  bekämpfen. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  Flachdruckes  wird  lebhafter  mit 
dem  photographischen  Farbendruck  (der  autotypischen  Photo- 
lithographie) gearbeitet  Neu  ist  die  Anwendung  nicht,  denn 
schon  vor  Jahren  wurden  in  verschiedenen  Anstalten  derartige 
Arbeiten  durch^'^eführt,  und  wie  Professor  Ilusnik  in  Prag 
niittheilte *),  druckt  die  englische  Firma  Cassel  &  Co.  in 
London  ein  farbig  illustrirtes  Journal  in  einer  Auflage  von 
60000  Exemplaren  schon  seit  einigen  Jahren  mittels  des 
Flachdruckes.  Die  LeistungsfiÜiigkeit  des  Flachdruckes  ist 
aber  wesentlich  gesteigert  worden  s^t  der  Einführung  des 
Aluminiums  mul  besonders  der  hierzu  constmirten  Rotations- 
Scliutllpressen.  und  ist  vorläufig  noch  <:ar  nicht  abzusehen, 
welche  Bedeutung  dem  Aluminiumdruck  zufallen  wird. 

Vier  der  grössten  Maschinenfabriken  Amerikas  lieferu 
Schnellpressen  für  den  Aluminiumdruck,  und  belftuft  sich  die 
Anzahl  der  bereits  in  Betrieb  gesteUten  150  bis  160  StAck  seit 
dem  Jahre  1897.  Ein/eine  Anstalten  haben  allein  bis  15  auf- 
gestellt (Fig.  84).  Nach  demselben  Principe  gebaut  bringt  die 
englische  Firma  ..Algraphy  Rotnr\  Printing  Machine  Co." 
Rotationsmasclüuen  für  einen  l>L(kutend  bilUgeren  Preis  als 
die  Amerikaner  in  den  Handel  (Fig.  85).  Die  Firma  Bohn 
&  Herber  in  Würzburg  trat  im  Jahre  1898  mit  ihrer  Schnell- 
presse, ».Algraphia"  benannt,  in  die  Oeffentiichkeit;  mit  der- 
selben kann  eine  Druckleistung  von  6  bis  8000  Drucken  pro 
Tag  erzielt  werden  (Fig.  86).  Eine  Combination  des  ametika> 
nischen  mit  dem  Würzburger  S\^teme  wurde  von  der  Maschinen- 
fabrik in  (Iffenbach  a.  M.  T  aber  iS:  Schleicher  an  ihren 
Rotationsina.schiiien  für  Alnniiiiiuin  durchgeführt  (Fig.  87),  bei 
welcher  die  Leisiunghiahigkeit  um  ungefälir  höher  ist,  als 
bei  den  Flachdmckmaschinen*). 


i)  Fdcr's  , Jahrbuch  f.  Phot.**  IHr  1897,  5.541- 

Wir  machen  gleichzeitig  auf  die  werth volle  Schrift  «.Der  Aluminium- 
druckMainz  1900,  von  Carl  Wetlandt,  Factor  der  algr.  Ktmstanstalt  Jos. 
Scholz  in  Haiaiu,  anfmcrkMin,  welchem  Werkchcn  diese  Daten  ent- 
nommen sind. 


* 

Der  Aceton*  Entwickler. 


D«r  Actton- Entwickler. 

Von  Hermann  Schuauss  iu  Dresden. 

Seitdem  (1;^s  Aoeton  als  Ersatz  der  Alkalien  in  den 
alkalischen  Kntwickleni  durch  die  Gebrüder  Luniii-re  lüid 
Seyewetz*)  zuerst  empiohieu  wurde,  ist  in  der  Fachpresse 
häufig  auf  die  VortheÜc,  welche  die  Verwendung  des  Acetons, 
insbeÜDndere  in  Verbindung  mit  P>Togallol,  der  Entwicklung 
mit  kohlensauren  Alkalien  gegenüber  besitzt,  hingewiesen 
worden.  Trotzdem  scheint  sich  der  P>ro- Aceton -Entwickler 
in  Deuts( iihmd  mcht  eingebürjL,^t'rt  zu  haben.  Ks  ist  dies  um 
?5o  schwerer  hegreiflich,  als  «hu  h  das  Pvrogallol  selbst  seiner 
vorzüglichen  Eigenschaften  wegen  auch  auf  <leni  Festlande 
(in  England  wird  dasselbe  schon  lange  mit  VorHebe  als  Ent- 
wicklersubetanz benutzt)  immer  mehr  Anhänger  gefunden  hat. 
In  Deutschland  verwendet  man  da,  wo  mit  IVrogallol  ent- 
wickelt wird,  wohl  ausschliesslich  den  Pyro- Soda- Entwickler» 
nicht  den  PN  ro  -  Aüimoniak  -  Entwickler,  aber  gerade  dem 
Ersteren  gegenülu  r  ist  der  Pyro- Aceton  -  KiUwickler  in  ver- 
schiedener Hinsicht  bedeutend  überlegen,  wahrend  er  anderseits 
mindestens  ebenso  einfach  in  der  Zubereitung  und  Anwendung 
ist  Der  Grund  zu  der  geringen  Verbreitung  des  Aceton -Ent- 
wicklers ist  also  doch  wohl  nur  in  dem  Umstände  zu  suchen» 
dass  die  Vortheile,  welche  er  bietet,  noch  zu  wenig  bekannt 
sind.  Es  dürfte  deshalb  nicht  überflüssig  sein,  dieselben  in 
den  nachfolgenden  Zeilen  nochmals  kurz  zu  b€»sprecheii. 

Als  die  wichtigsten  Vorzüge,  welche  der  Pyro-Acetun- 
Entwickler  im  Vergleich  /um  P  vro  -  Soda  -  En  twickler  besitzt» 
möchte  ich  die  folgenden  zwei  Eigeusdiaften  desselben  be- 
zeichnen: j.  seine  grössere  Energie;  3.  seine  bedeutend 
stärker  ausgeprägte  Fähigkeit  der  Anpassung  an  die  Be- 
lichtungsdauer luid  an  die  Beschaffenheit  des  Aufnahmegegen- 
standes. In  Bezug  auf  die  Letztere  koiinut  er  nach  meinen 
Erfahrungen  dem  I*\to- Ammoniak- Hulwickier  ziemlich  ualie, 
während  er  diesen  hinsichtlich  der  Kraft  der  Entwicklung 
mindestens  erreicht  Dazu  kommt  dann  noch  die  bereits  von 
Lumi^re  und  Seyewetz  hervorgehobene  gute  Eigenschaft 
des  Aceton -Entwidders,  dass  er  viel  reiner  arbeitet,  als  der 
mit  kohlensauren  Alkalien  zusammengesetzte  Pyro  -  Entwickler. 
Was  den  allgemeinen  Charakter  der  mit  Pvro  -  .\cetou  hervor- 
gerufeneu iScgatixe  anbetrifft,  die  Tonabstufung.  Kraft  und 
Brillanz,  so  wird  derselbe  allen  Anforderungen  gerecht.  Auch 
die  Farbe  der  Fyro-Aceton-Kegative  ist  eine  günstige;  dieselbe 

O  Eder's  ..Jahrbuch  f.  Phot**  für  1896,  S.  iia. 
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ist,  wie  beim  P>to- Soda- Entwickler,  ahhani^i^'  von  der  Menge 
des  in  der  Lösung  enthaltenen  Sulfits,  bciiwaukt  aber  in  der 
Regel  zwjachen  Braungraa  und  Warmacfawarz  and  dttrfte  bc- 
sondeis  bei  den  Portraitphotographen  AnkUmg  fiaden. 

Obwohl  in  diesem  Jahrbuche'*  schon  verschiedene  Vor- 
schriften für  die  Kntwickhing  mit  Pyro -Aceton  angepjehen 
wiinlen.  niö^e  hier  doch  noch  ein  einfaches  Recept  folgen» 
das  sich  in  längerer  Praxis  gut  bewährt  hat: 

Lösung  I. 

Pyrogallol  5  g, 

Natriumsulfit  25  „ 

Waaeer,  nachfüllen  bis  zu  2(50  ccm. 

Lösung  2. 

Aceton  Soccm, 

Waaser»  nachfüllen  bis  zu  200 

Bei  normaler  Belichtung  miacfat  man  von  beiden  Lösungen 
gleiche  Theile,  bei  Ueberbelichtung  nimmt  man  weniger, 

bei  T'nterbelichtnnj]j  mehr  von  Losunj^2.  Gcj^en  Bromkalium- 
/usatz  ist  <U  r  Aceton  -  I'^ntwickler  äusserst  empfindlich;  zwei 
bis  drei  Tiopieu  einer  /.elniprocentij^en  T>ösun}^  auf  100  ccm 
Entwickler  zugesetzt,  genügen,  um  den  Process  beträchtlich 
zu  hemmen.  Die  Tonabstufung  wird  nach  meiner  Erfahrung 
durch  diesen  Zusatz  nicht  beeinfluast  Es  aei  schliesslich 
noch  bemerkt,  dass  der  Aceton- Entwickler  einen  gerbenden 
Einflnss  auf  Hu  ( 'c  latineschicht  der  Platten  ausübt:  seine 
Verwtiifhinj^  empfiehlt  sich  daher  bei  heissem  Wetter  und 
bei        heii  Platten,  die  leicht  /um  Kräuseln  nei^sjen. 

Sehr  günstige  Resultate  hat  der  Pyro- Aceton -En  twickler 
in  meinen  Hfinden  beim  Hervorrufen  von-  Piapositiven  auf 
Oüorbxomstlberplatten  ergeben.  Hier  kommt  die  oben  bereits 
erwähnte  Eigenschaft  desselben:  die  Weissen  des  Bildes  völlig 
rein  und  klar  zu  erhalten,  besonders  vortheilhaft  zur  Geltunj^. 
Die  Farbe,  die  er  diesen  Diapositiven  ertheilt,  ist  eiü  an- 
genehmes Wannbraun,  das  für  Laternbilder  in  deu  meisten 
Fällen  sehr  günstig  ist 

Aus  dem  gleidien  Grunde  dlgnet  sich  der  Aceton -Ent- 
wickler gut  zum  Hervorrufen  von  Abdrttcken  oder  Ver- 
grösscnm  v^a  11  auf  Bromsilberpapier.  Für  diesen  Zweck  möchte 
ich  jedoch  der  Verbindung  des  Acetons  mit  !Metol  derjenigen 
mit  Pyrogallol  gegenüber  den  Vorzug  geben,  da  die  Erstere 
nicht  nur  einen  in  diesem  Falle  vortheilhafteren  Ton  (Schwarz- 
braun) und  reinere  Schwärzen  liefert,  sondern  auch  die  Ivigen- 
schalt  besitzt,  lange  Zeit  aufbewahrtes  BromsUberpapier,  das 
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bei  P3rrogallol- Entwicklung  unbedingt  sdileiem  würde,  klar 

und  rein  hervorzurufen.  Ein  gut  arbeitender  Metol- Aceton- 
Entwickler  Usst  sich  in  folgender  Weise  herstellen: 

Man  löst  einerseits  ig  Metol  und  20  Natriumsulfit  in 
) 00  ccm  Wasser,  anderseits  45  ccm  Aceton  in  400  cc in  Wasser 
und  mischt  die  beiden  Lösungen  zu  gleichen  Theilen.  Dem 
fertig  gemischten  Bntwickler  kauu  man,  weun  es  sich  um 
altes  Papier  handelt,  ein  paar  Tropften  zehnprocentiger  Brom- 
kaliumlösung  zusetzen. 

Die  für  die  Klarheit  der  Bildschicht  sehr  günstigen  Eigen- 
schafteu  des  Aceton  -  Entwicklers,  besonders  :iber  der  Um- 
stand, dass  derselbe,  im  Gej^^ensat/.e  zu  den  aii«k  rn  alkalischen 
Entwicklern,  selbst  bei  lanj^er  Einwirkung  die  Gelatineschicht 
niclit  augreift,  legten  den  dedaukeu  nahe,  diesen  Entwickler 
für  die  Standentwicklung  zu  benutzen,  und  in  der  That 
eignet  er  sich  für 'diese  Entwicklungsmethode  ganz  vor- 
züglich. Ich  verwende  ihn  dabei  in  folgender  Zusammen- 
setzung: 

Natriumsulfit  .    .    .  10  g, 

Aceton  IC  CCm, 

Pyrogallol    ig, 

Wasser  800  bis  1000  ccm. 

Die  in  dieser  Lösung  entwickelten  Negative  sind  völlig 
klar  u!i<l  rein  in  den  Schatten,  von  genügender  Deckung 
und  '^miötiger  l-'nrbe.  Die  Tonabstufung  und  der  Detail- 
reiciilhum  derselben  ist  benierkenswerth.  Von  Kräuseln  der 
Schicht  war  selbst  während  des  heissen  Sommet«  im  vorigen 
Jahre  keine  Spur  zu  bemetken. 


HerataHuffig  soganannlar  Mtoacbclban. 

Von  Dr.  M.  Andresen  in  Berlin. 

In  den  ,,  Mittheiiungen  der  Actiengesellschait  für  Auiiin- 
fabrikation in  Berlin  führte  ich  in  Nr.  5  etwa  Folgendes 
über  die  Herstellung  guter  Gelbscheiben  aus. 

Bei  der  Verwendung  orthochromatischer  Platten,  z.  B. 

orthochromatischer  Isolar- Platten,   ist  die  Benutzung  einer 

so^renannten  Gelbscheibe  anzurathen,  sobald  in  detn  /n  photo- 
graphirenden  Gegenstande  Blau  und  Weis?  dominiren.  Durch 
«ine  passende  Gelbscheibe  kann  die  Wirkung  dieses  Lichtes 


I)  Wird  ia  diesem  Falle  mit  VorthcU  durch  PiitU  -  H a  tt f  f  ersdit 
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soweit  gedämpft  werden,  dass  die  rothen.  gelben  und  grünen 
Strahlen  Zeit  gewinnen,  auf  die  entsprechend  sensibilisirte 
Platte  einzuwirken.  Auch  offene  Landschaften  lassen  sich 
häufig  nur  unter  Benutzung  einer  Gelbscheibe  richtig  wieder- 
geben, namentlich^  wenn  sich  viel  Grün  im  Vordergründe 
befindet  und  eine  dunstige  Feme  das  Bild  gegen  einen  mit 
Wolken  besetzten  Himmel  ahschliesst.  Dennoch  beobachtet 
man  vielfach,  da5w  derartige  Aufnahmen  ohne  Oelhscheibe 
gemacht  werden,  l^ieses  hat  seinen  Grund  ülfeui>ar  zum 
Theil  nur  darin,  da»  die  Beschaffung  einer  tadellosen  Gelb- 
scheibe gewöhnlich  recht  schwierig  ist 

Im  Glase  gefärbte  Gelbscheiben  sind  deshalb  weniger 
brauchbar,  weil  dieselben  keine  genügend  reine  Färbung  auf- 
weisen, was  zur  Folge  hat,  dass  t.  die  Expositionszeit  unnöthig 
verlängert  wird  und  wodurch  man  2.  gewöhnlich  nicht  die 
gewünschte  Wirkung  im  Negativ  erhält 

Pfir  sehr  schräg  einfall^de  Strahlen  tritt  dne  besondere 
ins  Gewicht  fallende  Verzögerung  dadurch  ein,  dass  diese 
Strahlen  einen  längeren  Weg  durch  das  farbige  Glas  zurück* 
zulegen  haben,  so  da<;s  die  Randpartieen  des  Bildes  kürzer 
exponirt  erscheinen  als  die  Mitte. 

Tadellose  Gelbschciben  lassen  sich  nun  unter  Verwendung 
gewisser  gelbfärbender  Aniimiarbstoffe  gewinnen,  und  zwar 
hat  sich  äaa  Auramin  O  als  besonders  taugHch  erwiesen,  weil 
sein  AhsoTptionsvermdgen  sich  lediglich  auf  «die  blauen  und 
violetten  Strahlen  erstreckt,  ohne  den  rothen,  grünen  und 
gelben  Strahlen  den  Durchgang  zu  ver>vehren. 

Kine  einwandfreie  Gelbscheibe  kann  femer  nur  erhalten 
werden,  wenn  schüeren freies  Glas  mit  planparallelen  Fläclun 
verwendet  wird,  weil  sonst  Verzeichnung  und  Unscharlcn  auf- 
treten. Dies  gilt  in  erster  Linie  für  den  Fall,  dass  Objective 
mit  grössarer  Brennweite  zur  Verwendung  gelangen. 

Als  Trttgcr  des  Farbstoffes  kann  CoUoidion,  oder  auch 
Gelatine  vcr\N*endet  werden.  Letztere  verdient  insofern  den 
Vorzug,  als  die  Farbschicht  alsdann  eine  gerinq^ere  Verletz- 
Uchkeit  besitzt  und  sich  weniger  leicht  vom  Glase  ablöst 

Für  die  Herstellung  guter  Üelbscheiben  handelt  es  sich 
somit  darum,  geeignete,  nur  schwer  zu  beschaffende  Glas- 
platten gleirhmUssig  mit  einer  gelbgeffirbten  Lösung  von 
Collodion  oder  Gelatine  von  bestimmter  Zusammensetzung  zu 
überziehen.  Dies  ist  jedoch  eine  Operation,  die  dem  Un- 
geübten gewöhnlich  erst  nach  langem  Probiren  in  befricdij^ender 
Weise  gehngt  Die  Actienge.sellscliaft  für  Anilinfabrikalion 
hat  daher  die  Anfertigung  von  Gelbscheibeu  in  etwas  grösserem 
Umfange  in  Aussicht  genommen. 
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Soll  eine  Gelbscheibe  in  Verbiudiiag  mit  einem  Übjectiv 
verwendet  werden,  dessen  Brennwdte  nicht  ftber  ao  cm  b^rägt, 
mo  gelinfTt  die  Herstellung  einer  gute  Resultate  liefernden 

Oelbscheihe  auf  folgende  einfache  Weise: 

Man  fixire  auf  Solinglas  gegossene  Trocken  platten  (für 
Diapositiv- Platten  pflegt  Solinj^las  genommen  zu  werden t  in 
unactiuischem  Lichte  aus.  wässere  und  lasse  trocknen.  Hier- 
auf bade  man  diese  Platten,  Gelatineschicht  nach  oben, 
während  5  Miuuten  in  einer  kaltgcsättigteu  Lösung  von 
Auramin  O  unter  fortgesetztem  Bewegen  der  Schale.  Die 
Gelatineschicht  der  Platte  färbt  sich  dabei  intensiv  gelb. 
Damit  die  Gelbscheiben  klar  auftrocknen  und  um  anderseits 
-<len  richtigen  Grad  der  (relbfarbung  zu  erhalten,  lege  man 
dieselbe  einige  Minuten  in  fliessendcs  Wasser  und  prüfe  von 
Zeit  zu  Zeit  das  Abnehmen  der  ( Tell)färbung.  Ist  die  ge- 
wünschte Intensität  erreicht,  so  stelle  man  die  Gelbscheiben 
.zum  Trocknen  auf. 

Der  beste  Platz  fGr  die  Gelbscheibe  ist  bei  der  Aufnahme 
gewöhnlich  derjenige  unmittelbar  hinter  dem  Objectiv.  Man 
schneide  sich  ein  Stück  von  passender  Grösse  heraus  und 
befestige  dasselbe,  die  Schicht  nach  dem  Übjectiv,  am 
Objectivbrett. 

Die  Intensität  der  Gelbscheibe  muss  in  Einklang  steheu 
mit  der  Plattensorte,  die  zur  Verwendung  gelangen  soll. 

Bei  den  orthochromatischen  Platten  und  orthochromatischen 
Isoiar- Platten  der  „ Actiengesellschaft  für  Anilinfabrikation** 

-durften  Gelbscheiben,  welche  die  Expositionszeit  um  das 
Fünf-  Ms  Zehnfache  verlängern,  die  besten  Resultate  ergeben. 
Durch  intensive  Farhuugcn  wird  das  T^lnn  fibennrissitf  ge- 
schwächt. Die  Ferne  und  etwaige  \\  nlkeni)artien  kommen 
mit  überkräftigen  Gelbscheiben  zwar  sehr  klar  und  kräftig, 
.allein  das  Blau  des  Himmels  gibt  sich  im  Positiv  viel  zu 
.dunkel,  das  Grün  des  Vordergrundes  zu  hell  wieder,  so  dass 
das  Bild  nach  der  entgegengesetzten  Seite  unwahr  erscheint 


<Die  chemischen  Vorginge  bei  der  QMecksilbervcrstarkung. 

Von  Franz  Novak,  Lehrer  für  Physik  und  Chemie 
.an  der  k.  k.  Graphischen  I^hr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Behandelt   man   fein   vertheiltes  metallisehes  Silber  mit 
Quecksilberchlorid,  so  entsteht  nach  Chapman  Jones  (tÖ93> 
-die  Doppelverbindung  Ag  Cl- Hg  Cl  (Silbennercurochloridj: 

Ag  a  +  Hg  a,  -  Ag  Cl  HgCl, 
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Lässt  inau  hierauf  auf  die  eiitsiaudeue  Doppel  Verbindung 
Ammoniak  einwirken,  so  tritt  eine  Schwärzung  ein.  Chap> 
man  Jones  analyairte  den  schwarzen  Rückstand  und  fand 
darin  Silber,  Quecksilber,  Chlor  und  Stickstoff,  die  ammo- 
niakalische  Lösung  enthielt  Silber,  ein  wenig  Quecksilber  und 
Chlor.  Chap man  Jones  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  Doppel« 
Verbindungen  von  der  Formel: 

NH^AgHgCl  und  NHAgHg^Cl 

in  dem  schwarzen  Rückstände  vorhanden  sind^). 

M.  F.  Leteur**)  hat  vor  kurzer  Zeit  bemerkenswerthc  Ver- 
suche über  die  Einwirkung  von  Aiumouiak  auf  eine  Mischung 
von  Blercurochlorid  und  Chlorsilber  veröffetitlicht ,  wodurch 
die  früher  entwickelte  Ansicht  von  Chap  mau  Jones  über 
die  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Silberchlorid -Mercuro* 
Chlorid  bestätigt  erscheint 

Lisst  man  Ammoniak  auf  ein  Gemenge  von  wenig  Chlor- 
silber nnd  viel  Mercurochlorid  einwiiken,  so  Itet  sich  nicht 
das  Chlorsilber,  es  bleibt  iiimicr  etwas  davon  in  dem 
schwarzen  Rfirkstande  zurück.  T^m  diesen  Umstand  auf- 
zuklären.  führte  J.  F.  Leteur  folp;:en<le  Versuche  aus. 
Er  stellte  ein  Ciemenge  von  Chlorsiiber  und  Mercuro- 
chlorid her,  indem  genau  abgemessene  Lösungen  von 
Mercuronitrat  und  Silbemitrat  von  bekanntem  Gehalte  mit 
Salzsäure  gefällt  wurden.  Die  eine  Lösung  lieferte  pro 
Cubikcentimeter  0,0478  g  Mercurochlorid,  die  andere  0,0483  g 
Chlorsilber.  Hierauf  wurde  da*^  Oetneuge  von  Chlorsilber  und 
Mercurochlorid  mehrmals  (dreimal)  hintereinander  unter 
kräftigem  Umschütteln  je  10  Minuten  lang  mit  wässerii<em 
Ammoniak  von  der  Didite  (^96  behandelt  Das  Gewicht  der 
Chloride»  die  zu  dem  Versuche  verwendet  wurden»  betrug  an- 
nähernd lg,  die  Menge  des  wSsserigen  Ammoniak,  das  zur 
Einwirkung  kam,  drca  30  ccm. 

Die  Resultate,  die  Leteur  dabei  enielte»  sind  in  um- 
stehender Tabelle  verzeichnet 

Die  nähere  Betrachtung  xeig^  dass  trotz  der  wiederholten 
Digerirung  mit  Ammoniak  noch  betracbtliche  Mengen  von 
Chlorsilber  un^^elöst  bleiben;  lerner  sieht  man.  dass  vom 
zweiten  Versuche  an  beinahe  alles  Chlorsilber  ungelöst  bleibt, 
jede  fortgesetzte  Digerirung  mit  Ammoniak  entzieht  nur  mehr 
unbedeutende  Mengen  von  Chlorsiiber.  Auch  eine  Digerirung 


1)  „Cbem.  See.  Ind."  B<1.  i  j, 

a)  «Compt  read.**,  Bd.  130,  Nr.  5,  39.  Januar  1900. 
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Total- 
gewicht 
derCUoride 


I  )ariii 
Chlorsiibcr 


ZurOckirebliebenes  CbtoraUber 


nach  dem 
dreimmlifen 
Digeriren 


0,959 
O.95B 
0.957 
0,956 


0,290 
0,193 

o.oq6 

0.048 


0224  1  0.213 

0,187  !  0.185 

0,093  o,oÖ9 

0,044  0,044 


0.204 
0,180 

0,085 
0,040 


mit  Ammoniak  (df  — 0,96),  verdünnt  mit  gleich  viel  Wasser» 
erzielte  keine  weitere  Auflösung  \on  Chlorsilber. 

Dieses  Verhältniss  des  nach  der  drennalijifen  Diu^enriui^  mit 
Ammoniak  zurückgebliebcneu  Chlorsilbcrs  zum  Totalgtrwichte 
der  verwendeten  Chloride  beträgt  bei  der  ersten  Versuchs- 
rdlie 


In  der  einen  Formel,  welche  Chapman  Jones  als 
Reactionsproduct  der  Einwirkung  des  Ammoniak  auf  Chlor- 
silber-Mercurochlorid  angibt: 


beträgt  das  Verhältnis  des  AgCl  zum  Gesammtgewichte  tler 
verwendeten  Chloride  0.233,  denn 


ist  das  Gesammtgewicht  der  Chloride,  welche  ndthig  sind,  um 
diese  Verbindung  zu  bilden,  darin  sind  143,^  Gewiditstheile 
AgCl  enthalten;  mithin  besteht  das  Verhiltniss: 

143,5  •  ^^4.5  —  0,233 
Diese  Zahl  0,233  nahe  der  von  Leteur  gefundenen, 

womit  thatsächlich  die  Ansacht  Chapman  Jones  eine  Stütze 
gefunden  hat 


0^959 


0,2x3  oder  ungeiähr 


M3Ö 
2350 
2350 


614.5 
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liciMre  ApP«''«t«  lur  N«i«tellunf  von  Farbenplietegraiiiilm 
nach  dem  Dralfarbanprocass«. 

Von  Eduard  Kuchinka  in  Wien. 

Unter  den  bei  der  Herstellung  von  Photographien  in 
natürlichen  Partien  ausgeübten  Methoden  wird  die  indirecte 
Methode,  d.  i.  die  Zerlegung  der  Mischfarben  durch  geeignete 
Lichttilter  in  ihre  Cruudfarben  und  nach  Pertsgstellung 
der  einzelnen  Theilbilder  die  Vereinigung  der  letzteren,  am 
h&ufigsten  angewendet. 

Um  die  HerstelUnii^'^  rli'eser  Theiibildcr  in  TTiüglichst  kurzer 
Zeit  vornehmen  zu  können,  werden  verschiedene  Ap])arate 
in  den  Handel  gebracht,  die  ein  mehr  oder  minder  um- 
ständliches Arbeiten  erfordern.  So  construirte  die  Firma 
R.  Krüge ner  in  Prankfurt  a.  M.  auf  Veranlassung  des  Photo- 
chemikers A.  Hof  mann  die  zu  seinem  Processe  nothwendigen 
Apparate,  die  nachstehend  kurz  beschrieben  sind. 

Zur  Aufnahme,  sagt  Hof  mann,  kann  jede  Camera  ver- 
wendet werden,  sofern  sie  absolut  diclit  mvl  im  Innern  gut 
geschwärzt  ist.  Das  Stativ  muss  jedoch  sehr  stabil  sein,  da 
dies  auch  zum  Theile  ein  genaues  Passeu  der  Negative  ge- 
währleistet. Die  drei  zur  farbigen  Reproduction  erforderlichen 
Negative  erzielt  man  durch  drei  auf  einander  folgende  Auf- 
nahmen  mit  derselben  Cassette.  Die  einfache  Cassette  eignet 
sich  aber  nicht  für  Aufnahmen,  welche  schnell  erledigt  sein 
müssen,  wie  z.  B.  Portraitaufnahmen.  Fiir  diesen  Zweck  be- 
nutzt Hot  mann  eine  Cassette.  welche  gestattet,  drei  Auf- 
nahmen zu  machen.  Diese  Miiltiplicatnrcashctte  besteht  aus 
einem  in  die  Camera  eiuschielibareu  Ralmicu,  der  eine  Visir- 
scheibe  und  einen  verschiebbaren  Parbenfilterrahmen  enthält 
Durch  Einschnappfedem  wird  sie  dreimal  festgehalten.  Um 
ein  schnelles  Auswechseln  der  Platten  zu  ermöglichen,  werden 
dieselben,  in  kleine  Schwarzblechcassetten  (den  sogenannten 
.,  Millionrassetten '*)  einijelc<xt,  mitgeführt.  Eint^cstcllt  wird 
durch  das  ( )rani;efilter  auf  die  am  Rahmen  befindliche  Matt- 
scheibe, hieraul  wird  die  Cassette  eingeschoben,  nach  Heraus- 
ziehen des  Schiebers  exponirt,  der  Schieber  geschlossen, 
worauf  auf  gleiche  Art  die  anderen  Platten  hinter  dem  GrÜn- 
und  Violettfilter  expnnirt  werden. 

Nähere  Details  des  H of man n' sehen  Processes  findet 
man  in  der  sehr  ausführlichen  P>eschreibnni,',  welche  unter  dem 
Titel:  Albert  Hof  mann,  Praxis  der  I'arlKiiphotograjjhie**  im 
Verlage  von  Otto  Nemnich,  Wiesbaden  (1900),  erschienen  ist. 

Einen  der  ersten  gut  functionirenden  Apparate  zur  Be- 
sichtigung von  Dreifarben -Diapositiven  construirte  bekanntlich 
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Ives  (vergL  Bder*B  „Jahrbuch  f.  Phot"  für  1894,  S.  313>. 

Ives  arbeitet  unausgesetzt  an  der  Verbesserung  seines  Appa- 
rates, des  sofijenannten  Photochromoskopes",  sowie  der 
da/u  gehöri)j;en  Aufnahme- Apparate ,  bei  welchen  er  j^leich- 
/eitige  Aufnahme  aller  drei  Theiluegative  austrebL  Die  neue 
Ives^sche  Camera  für  das  Photochrotnoskop  wird  in  der 
englischen  Zeitschrift  „  Photography  1900^  S.  &0»  beschrieben. 
Die  englische  detaillirte  Patentbeschreibang  für  „Ives  im- 
provements  in  photochromoscopic  Apparatus**  besagt: 

Bs  wird  bei  dieser  neuen  Erfindung  von  Ives  durch 
Einfügung  eines  Glaskörpers  oder  eines  anderen  brechenden 


Mediums,  der  Strahlenkegel  jedes  der  beiden  äusseren  Hilder 
erweitert  und  der  Fokus  hinausgeschoben.  In  Fig.  88  ist 
durcli  1  der  Camerakasten  dargestellt;  2  und  3  sind  die  durch- 
sichtigen geneigten  Spiegel,  welche  in  den  Weg  der  einfallenden 
Lichtstrahlen  eingesdioben  sind;  die  von  a  zurückgeworfenen 
Strahlen  fallen  auf  den  geneigten,  für  Licht  undurchlässigen 
Sj^iegel  4,  die  von  3  refkctirten  Strahlen  dagegen  auf  den 
gleichfalls  für  Licht  undurchlässigen  Spiegel  5,  so  dass  alle 
drei  Strahlcngruppen  durch  geeignete  Linsencombinationen  6 
t  I'-ig.  89 1  nach  hinten  geleitet  werden  und  neben  einander 
liegende  Bilder  auf  einer  einzigen  Platte  erzeugen,  die  sich  in 
der  Cassette  7  am  hinteren  Ende  des  Kastens  befindet,  wobei 
die  Strahlen,  ehe  sie  die  Platte  erreichen,  durch  geeignete 
Farbfilter  8  hindurch  gehen. 
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Die  reflectirten  Stnhten,  wddie  die  seitlichen  Bilder  der 
Bilder- Reihe  hervorrufen,  gehen  durch  rechtwinklige  Glas- 
blocke  9,  die  in  den  Weg  der  Strahlen  auf  der  Strecke 
zwischen  den  Linsencoinbinationen  6  und  der  Platte  einge- 
schoben sind,  wodurch  der  Focus  dieser  seitlichen  Strahlen 


Fig.  89. 


in  dem  Maasse  hinausj:jesc]ioben  wir<l,  dass  die  säniTiitlichen 
auf  der  lirhtctnpfindlichcn  Platte  erzeugten  l^ilder  einander 
an  c;rr).s.st  gleich  und  in  passender  Weise  eingestellt  werden. 
Wenn  /.  Ii.  die  Achsen- 
Strahlen  der  ätisseren  Bilder 
zwei  Zoll  weiter  von  dem 
Gesichtspunkte  entfernt  sind, 
als  der  Achsenstrahl  des 
mittleren  Hildes,  so  ist  es 
nothwendig,  den  Focus  der 
äusseren  Strahlen  um  zwei 
Zoll  zu  verschiebeu,  was  da- 
durch erreicht  werden  kann, 
dass  in  den  Weg  jedes  der  beiden  längeren  Strahlen  6  Zoll  durch- 
sichtige Substanz  eingeschoben  werden,  die  einen  Brechungs- 
exponentcn  1.5  hat,  also  annähernd  denjenigen  von  Crown -Glas. 

Henutzt  ni;m  schweres  Silikat  -  Fiint  -  (»las  mit  dtrm 
Brechungse\i)<)nciUen  1,96.  so  braucht  man  nur  etwas  mehr 
als  4  Zoll  lauge  Körper  dieser  Glasart  einzuschieben  oder  kauu 
auch  statt  eines  massiven  Blockes  dieser  brechenden  Substanz 
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GlasbehSlter  von  geeigneter  GrSsse  und  Form,  geffUlt 
mit  einer  geeigneten  FlÜMigkeit,  verwenden,  wie  z.  B.  Fig.  90 
bei  9a  zeigt 


Fig.  91. 

In  der  in  Fig.  88  dargestellten  Constnictiou  wird  statt 
mehrerer  Liuseu  innerhalb  der  Camera  (Fig.  89)  eine  Linse 
an  der  Vorderseite  der  letzteren  verwendet,  und  einer  der 

lichtbrechenden  Blöcke  ist 
vorn  prismatisch  gestaltet,  so 
dass  die  versilberte  Endfläche 
als  Seitenspiegel  (5»  dient. 

In  Fig.  91  sieht  man  eine 
Constnu  ti<  in .  in  der  die  iti 
Rede  stehende  Erfindung  auf 
eine  Camera  angewendet  ist, 
deren  Gesichtspunkte  zusam- 
men zufallen  scheinen,  obgleich 
sie  in  WirkÜchkeit  ein  ganz  klein  wenig  von  einander  ent- 
fernt sind.  In  diesem  Falle  haben  beide  lichtbrechenden  B15cke 
prismatische  Gestalt  und  dienen  so  als  S])iei.^(  l.  um  die  die 
äusseren  Bilder  hervorrufenden  Strahlen  nach  hinten  zu  werfen. 

Ives  hebt  noch  hervor,  doss  auf  der  Hand  liegt,  dass  mau 
bei  Anwendung  seiner  Erfindung  auch  zwei  oder  noch  mehr 


Fig.  9a. 
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Glasblocke,  die  an  einander  (Fig.  92)  gekittet  sind,  statt  des  einen 
Blockes  verwenden  oder  anderseits  auch,  wie  es  in  Fig.  93 
bei  9c  dargestellt  ist,  die  HUicke  von  einander  trennen  kann; 
ebenso  kann  man  auch  einen  oder  mehrere  rechtwinklige 
Blöcke  mit  einem  Prisma  combiniren«  oder  aber  ein  solches 


zusammen  mit  einem  oder  mehreren  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
GefSssen  verwenden,  wie  z.  B.  in  Fig.  94  ein  Prisma  gd  mit 

drei  rechtwinkligen  Blöcken  9e 
und  in  Fig.  95  das  fragliche 
Prisma  9(1  mit  einem  recht- 
eckigen, mit  Flüssigkeit  ge- 
füllten Gefäss  9a  combinirt  ist 
(„  Brit.  Joum.  of  Phot"  1900, 
Supplement  S.  71). 

Da  hinsichtlich  der  Art 
wud  Weise,  in  welcher  das 
rhotochromoskop  die  Farben  vorführt,  kaum  noch  eine  Ver- 
besserung möglich  ist,  richtete  Ives  auch  besonders  sein 
Augenmerk  auf  Vervollkomm- 
nung der  Einzelthdle,  ins- 
besondere auf  die  Constmction 
einer  möglichst  einfachen  Drei- 
farben-Camera, mittels  welcher 
alle  drei  Expositionen  gleich- 
zeitig unter  Benutzung  nur 
einer  l'latte  erfolgen  können.  F>g-95- 

Eine  sehr  sinnreiche  Con- 
stmction dieser  Art  ist  jetzt  dem  Erfinder  patentirt  worden. 
In  dieser  Camera  mit  emer  Linse  —  mit  Vortheil  kann  sie 
noch  besser  mit  dreien  ausgestattet  werden  —  werden  die 
drei  Bilder  /ur  selben  Zeit  auf  ein  und  derselben  lichtempfind- 
lichen Platte  erzielt. 

Nehtnen  wir  einmal,  wie  Fig.  96  es  darstellt,  drei 
Cameras  /i,  ß  und  C  und  ausserdem  drei  Spiegel  Z),  £  und  F 
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als  jj^egeben  an.  welche  die  von  (U  ni  in  der  Richtunj^  nach  G 
gelegenen  Gegenstand  ausgehenden  Strahlen  in  die  Camera 
reflectiren,  so  dass  sie  in  //,  /  und  J  auffallen.  Eine  einzige 
Platte,  welche  von  H  bis  J  reichte,  würde  alle  drei  Bilder  auf- 
nehmen. Die  Spiegel  D  und  E  mflasten  natfliiich  wie  im 
Photochromoskope  durchsichtig  sein,  so  dass  ein  Theil  der 
Strahlen  reflectirt  wird,  während  die  übrigen  hindurchgehen. 

Wenn  man  nun  in  den 
drei  Cameriis  .4.  />  und  C 
drei  Spiegel  derart  an- 
brächte, dass  sie  die  Bilder 
nach  oben  reflectirten,  so 
könnten  diese  sänimtlich 
auf  der  Oberfläche  einer 
über  den  Cameras  befind- 
lichen Platte  zur  Auf- 
nahme gelangen,  wobei 
natürlich  die  Bilder  in 
verticaler  Richtung  um- 
gekehrt  sein  würden. 
Diese  Anordnunj^^  würde  jedoch  eine  mangelhafte  sein 
insofern,  als  die  Camera  B  optisch  w'eiter  als  die  Camera  A, 
und  die  Camera  C  weiter  als  die  Camera  B  von  (km  Gegen- 
stände entfernt  sein  würde, 
SO  dass  die  Bilder  hinsicht- 
lich der  PeiBpektive  nicht 
identisch  sein  könnten. 
Nun  ist  das  Letztere  aber 
natürlich  für  die  Drei- 
farhen  -  Photographie  ab- 
solut nothwendig.  Aus 
diesem  Grunde  ergibt  sich 
die  Nothwendigkeit  einer 
Anordnung  der  Cameras, 
wie  sie  in  Fig.  96a  zur 
I)arsle]hing  gelangt  ist, 
sich   von   G  in  gleicher 


Fif.  96«. 


Fig.  97  j 


und    l)ei    der   alk-    drei  Cauienis 
optischer  Entfernung  befinden. 

Bei  einer  solchen  Anordnung  sind  die  Bilder//,  /undy  nun 
zwar  hinsichtlich  der  Perspektive  identisch  und  ihre  Horizont- 

linien  denen  der  Basis  der  Camera  parallel,  aber  die  Bilder 
befinden  sich,  wie  leicht  (erklärlich,  nicht  mehr  in  einer  Ebene 
und  lassen  sich  deshalb  nicht  auf  einer  einzigen  lichtem]>fin'l 
liehen    Platte   aufnehmen.     Wenn   nun  in  jeder  Camera  ein 
unter  45  Grad  geneigter  Spiegel  derart  augebracht  wird,  dass 
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die  Bilder  nach  oben  reflectirt  werden,  so  projiciren  sie  sich 
wieder  in  einer  Kbene  und  lassen  sich,  wie  Fig.  97  zeigt,  auf 
einer  lichtempfindlichen  Platte  K  in  A',  B'  und  O  aufuehmeu. 
In  dieser  Figur  stellen  die  punktirten  Linien  die  Horizont* 
linien  der  Bilder  dar.  Wird  eine  rechtwinklige  Platte  ver- 
wendet, deren  Kanten  diesen  Horizontlinien  parallel  sind,  wie 
die  Fig.  97  zeigt,  so  gehen  zwei  Drittel  der  Platte  nutzlos 
verloren.  Es  lies.se  sich 
wohl  eine  kleinere  Platte 
verwenden ,  welche  mit 
ihren  Kanten  diagonal 
zum  Horizont  liegt,  wie 
aus  Fig.  97  a  bei  L  hervor- 
geht, doch  auch  in  diesem 
Falle  würde  noch  ein 
grosser  Theil  der  licht- 
empfindlichen Platte  nutz- 
los vergeudet  werden,  und 
es  wird  sich  zeigen,  dass  Fis*9B*  Fiir.gSa. 
die    Horizonttinien  sich 

noch  nicht  mit  einander  vereinigen.  Wird  jedoch  eine  in 
dieser  Weise  ronstruirte  Camera,  welche  die  drei  Bilder  mit 
den  Ilorizontliiiit' n  wie  in  Fig.  97a  liefert,  um  45  Grad  um  ihre 
optische  Achse  gedreht,  so  werden 
die  drei  Horizontliuien  den 
Kanten  der  Platten  parallel  fallen 
und  eine  einzige  Lime  bilden,  wie 
Fig.  98  zeigt,  WC  nn  die  Camera 
nach  der  einen  Richtung  gedreht 
ist,  oder  aber  man  wird  drei 
parallele  Linien  erhalten,  wie  es 
in  Fig.  98a  dargestellt  ist,  wenn 
man  sie  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  gedreht  hat  In  beiden  Fig.  99. 

Fällen  sind  jedoch  die  Bilder 

gross  genug,  dass  sie,  wenn  keine  Blenden  verwendet  werden, 
auf  einander  übergreifen  und  dass,  wenn  man  Blenden  derart 
anbringt,  dass  die  Seiten  der  Oeffnungen  rlen  Kanten  der 
Platten  parallel  sind,  die  ganze  Platte  ausgenutzt  werden  kann 
und  das  Bild,  z.  B.  eines  Fruchtfcorbes,  so  erscheint,  wie  es 
Fig.  99  zeigt 

Ihr  Aussehen  im  Allgemeinen  geht  aus  der  in  Fig.  roia 
gegebenen  perspektivischen  Ansicht  hervor:  danach  besteht 
sie  aus  zwei  zu  einander  rechtwinkelig  stehenden  Theilen. 
Die  offene  Thür  kann  durch  einen  Einsatz  mit  einer  einzigen 
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Linse  ersetzt  werden  uud  statt  des  Blockes  mit  dreiecki|^efi| 
Querschnitte,  auf  dem  die  Camera  moutirt  ist,  kann  natQrlich 
auch  ein  geeignetes  Stativ  mit  diei  Füssen  Verwendung  finden. 

Fig.  loo  zeigt  einen  Quencfanitt  durch  die  Camera;  dabei 
bezeichnet  A  die  Lage  der  Platte,  B  einen  der  sekundären 

Spiegel,  der  in  diesem  Falle  die  Form  eines  rechtwinkeHgen 

Prismas  mit  Silberbelag  hat,  welche  Einrichtung  Ivos  als 
besonders  vortheilhaft  bezeichnet,  C  ist  fiiu-  T.insc.  welche 
das  Bild  auf  die  Platte  bringt,  endlich  D  einer  der  ^primären 


Fig.  lOo. 


Spiegel.  Nach  der  Angabe  des  Erfinders  lässt  sich  dieser 
Apparat  billiger  als  die  für  diesen  Zweck  bisher  von  ihm  vor- 
geschlaj^ene  Camera  herstellen,  dabei  soll  er  aber  trotzdem  die 
Möglichkeit  bieten,  eine  gleich  gute  Wirkung'  zu  erzielen. 
Die  i  arbeufilter  werden  in  den  Kasten  /.wischen  der  Linse 
ond  der  Platte  eingeschaltet  Bin  Knopf  an  der  Seite  des 
Apparates  ist  mit  dem  Rahmen  verbunden,  in  welchem  sich 
die  Linse  befindet,  und  gestattet  mittels  schiefer  Ebenen  und 
Federn  in  gewissem  Grade  die  Einstellung  durch  Andrücken 
oder  Ileraiisziehen  des  Knopfes. 

I  VI  s  erklärt,  dass  dieser  Apparat  sowohl  /vir  Aufnahme  als 
auch  zum  Betrachten  der  Bilder  benutzt  werden  Icann.  Die 
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drei  TrHTisparerithtlder  werden  in  letzteretii  Falle  statt  der  1icht- 
empfiiullichen  Platte  in  den  Apparat  gebracht  und  in  geeij^neter 
Weise  beleuchtet,  während  die  Oeffnung  des  Kastens  zum  Ein- 
blicke benutzt  wird,  lu  diesem  Falle  ist  es  u&ch  den  Aus- 
führungen von  Ives  empfehleBswerth,  die  drei  lansen  und 
die  Blenden  vor  den  secundSren  Spiegeln  zu  entfernen,  nm 
diese  relativ  grOsser  zu  machen,  und  dafür  bloss  eine  Linse 
zu  verwenden. 

In  Fig.  101  ist  ein  Horizontalschiiilt  der  Camera  gegeben. 
In  demselben  sieht  man  die  ^»rniiären  Spiegel  A,  B  und  C  und 
die  secundären  Z),  £  und  / .  Vor  den  letzteren  sind  Blenden 
angebracht,  deren  eine  in  G  sichtbar  ist  Die  Oeffnung  der> 
selben  hängt  von  dem  Charakter  der  verwendeten  Uchtempfind* 
Ischen  Platte  ab;  dadurch,  dass  man  sie  verschieden  bemisst» 
lassen  sich  die  drei  Expositionen,  welche  für  die  drei  ver- 
scbudeiien  Theile  der  Platte  erforderlich  si'thI,  Auf  dieselbe 
Zeitdauer  reduciren.  Ives'  Krfindergabe  bei  der  Constrnction 
solcher  Apparate  ist  bekannt;  sein  Ruf  in  dieser  Beziehung 
hat  durch  diese  seine  neueste  vortreffliche  Erfindung  sich 
zweifellos  aufe  Neue  bewährt     Photography  **  1900^  8.  603). 

Im  „American  Am.  PhoL"  1900  wird  ein  „Miniatur-Chromo- 
skop**  von  Ives  beschrieben  und  durch  Fig.  102  die  Construc« 
tion  dieses  Chromoskopes  veranschaulicht.  Dnssrlhe  ist  kleiner 
und  fififacher  hinsichtlich  der  Constnirti-^m  und  mitlii"  hillii^^er 
als  bisherige   „Junior- Chroniosko}> und   das   /ui  Ik- 

trachLung  mit  dem  neuen  Apparate  erforderliche  Chromu- 
gramm  ist  gleichfalls  billiger,  da  es  aus  einer  einzelnen  Glas- 
platte besteht  Das  „  Miniatur-  Chromoskop  "  zeigt  ein  kleines 
Bild  eben  so  vollkommen,  wie  das  „Junior- Chromoskop"  ein 
grösseres  Bild  zeigt,  und  der  Flächenraum  des  ersteren  ver- 
hält sich  /II  «lenijenigen  des  letzteren  ungefähr  wie  T  :  4.  T"'nr 
die  auf  enier  einzigen  Platte  befindlichen  drei  Bilder  so  zu 
verschmelzen,  dass  sie  sich  genau  decken,  ohne  den  Apparat 
zu  umständlich  zu  machen,  werden  die  positiven  Bilder  in 
der  Richtung  der  Sehachse  geneigt,  und  die  sich  dadurch 
ergebende  Verkürzung  und  Verzeichnung  des  Bildes  wird 
durch  eine  neue  Prismalinsen-Combination,  wdche  von  Ives 
für  diesen  Zweck  besonders  construirt  wurde,  corrigirt.  Der 
Apparat  hat  die  Bestimmung,  mit  einer  Exposition  die  drei 
Theilnegati\ e  aufzunehmen,  und  zwar  mit  einem  Objective, 
so  dass  die  drei  Bilder  gleiche  Dimensionen  haben  und 
gleiche  Perspective  zeigen.  Es  sind  dabei  die  durch- 
sichtigen Spiegel  der  früheren  Constrnction  vermieden. 
Die  Camera  hat  im  Grundrisse  die  Form  eines  halben 
Sechseckes,  in  dessen  Diagonale  das  Objectiv  O  in  Fig.  102 
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eingesetzt  ist.  Die  drei  Trockenplatten  /,  /j,  A,  Heeren  in 
den  drei  Seiten  des  Sech&eckes.    Die  Blendenöffnung  des 
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Objectives  ist  von  beiden  Seiten  zu  je  \  ^  von  gleichseitigen 

Glasprismen  p  bedeckt,  die  zwischen  sich  einen  Zwischenraum 
lassen ,  durch  den  das  vom  Ohjective  kommende  Licht  direct 
auf  die  Platte  /  fällt.  Die  Theiie  des  Lichtes,  die  auf  die 
Prismen  falkn,  werdeu  von  diesen  auf  die  Platte  /,  und  /, 
reflectirt,  wodurch  man  auf  diesen  Platten  unigekehrte  Negative 
erhSlt  Vor  den  Platten  sind  die  Psrbensdurme  angebracht 
Natarlich  sind  die  liditmengen,  die  auf  jede  Platte  fallen, 
so  abgemessen,  dass  eine  gemeinschaftliche  £x])osition  drei 
gleichmässig  ausexponirte  Negative  liefert.  Das  ISIiniatur- 
Chromoskop  ven-oUständi'jrt  die  Reihe  der  Bescliauunj.isapi)arate 
für  die  indirecte  Farbenpiiotographie  mittels  dreier  Bilder; 
es  kann  sowohl  bei  Tageslicht  als  auch  bei  künstlichem 
Liebte  benutzt  werden,  und  für  den  letzteien  Zweck  wird  es 
mit  einer  Vorrichtung  versehen,  die  eine  Conyezlinse  enthält, 
vor  welcher  in  einem  Abstände  von 
30  cm  eine  geeignete  Lichtquelle, 
am  besten  ein  Gasglühlichtbrenner, 
aufgestellt  wird.  Die  zur  Betrach- 
tung in  diesem  Apparate  be- 
stimmten Bilder  werden  auf 
Platten  von  6^5  X  17  cm  mit  Hüfe 
einer  besonderen  Drillingscassette 
ü'ine  Platte,  drei  Belichtungen)  auf- 
^.^enoniiiu  n.  Ives  hat  aber  neuer- 
dings eine  Camera  erfunden,  welche 
gestattet,  die  drei  Einzelbilder, 
welche  flir  das  Chromoskop  nöthig 
sind,  auf  einer  Platte  und  mit  nur  einer  Belichtung  auf<- 
zuuehmen.  Hierdurch  wird  das  ganze  Verfahren  eben  so 
einfach  wie  die  Anff  rtis^unj^  voti  Stereoskop- Photograpliieü. 
Die  Neiu  rmu^  bestellt  mi  Wesentlichen  darin,  dass  man  einen 
Glasblock  iu  die  Ebene  der  Strahlen,  welche  die  äusseren 
Bilder  auf  der  Platte  erzeugen,  einführt,  wodurch  der  Focal- 
punkt  eben  so  viel  ausgedehnt  wird,  als  er  seitlich  von  der 
Achse  der  Linse  veischoben  wird.  Je  nach  der  Bauart  der 
Camera  kann  dieses  Glas  entweder  ein  rechtwinkliges  Stück 
s'-iii  nrler  aus  mehreren  Stücken  besteben,  oder  auch  prisma- 
tische Form  besit/.en. 

Auch  der  Apparat  von  Du  cos  du  Hauron  iu  Paris 
erlaubt  die  Herstellung  der  drei  photochromoskopischen 
Negative  mit  einer  einzigen  Expositionszeit  (Fig.  103);  er  iSsst 
sich  auch  umgekehrt  zur  Betrachtung  des  Positives  unter 
den  zur  Erreichung  der  Synthese  erforderlichen  T'mständen 
verwenden.    Er  setzt  sich  aus  drei  über  einander  befind- 
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liehen  Abtheiluiigen  zusamiiieu,  welche  den  Gesammtapparat  L 
(siehe  Fig.  103)  bilden;  jede  der  drei  Abtheilungen  hat  ihr 
besonderes   Objectiv  H,  M  und  N.     Zunächst   scliicbt  man 

I 


in  eine  zu  diesem  Zwecke  angebrachte  Coulisse  den  Kasten  Ay 
welcher  oben  einen  unter  45  (irad  geneigten  Spiegel  auf- 
weist, von  dem  das  Bild  des  Gegenstandes  auf  einen  ersten 
Spiegel  K  geworfen  wird,  der  parallel  zu  dem  oberen  Spiegel, 
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jedoch  die  Spiegelfläche  nach  oben,  liegt,  so  dass  die  von  ihm 
zurückgeworfenen  Strahlen  durch  das  erste  Objectiv  H  hin- 
durchgehen; da  jedoch  der  Spiegel  E  aus  durduichtigem 
Glase  besteht*  ISsst  er  eioen  Theil  des  auf  ihn  fallenden 
Strahlenbflndds  durch,  das  unter  gleichen  Umständen  von 
dem  Spiegel  C  zurückgeworfen  \vird,  der  nnch  wieder  licht- 
durchsichtig  ist,  so  dass  der  Rest  des  Liclitbüudels  von  dem 
vSpiegel  D  reflectirt  wird.  Hinter  dem  Kasten  L  schiebt  man 
eine  Cassette  G  mit  deu  <lrei  aus  blauem,  grünem  uud  rotliem 
Glase  bestehenden  LichtfUtem  V  und  R  ein  und  hinter 
dieser  dann  noch  die  Cassette  /*,  welche  die  lichtempfindliche, 
panchromatische  Platte  enthält  („  Photo- Gazette  *♦  1900,  S.  57). 

Um  die  Helligkeit  dieser  farbigen  Lichtfilter  v\\  rcgnlireu, 
schaltet  Ducos  z.  B.  eine  Blende  mit  gelber,  transparenter 
Zone  ein,  welche  das  relative  VerUäUuiss  der  blauen  Strahlen 
zu  deu  rotlien  und  grüuen  herabsetzt  —  in  uuigckcbrter 
Anordnung  kann  der  Apparat  im  Sinne  des  Chromoskopes 
auch  zur  Besichtigung  dreifarbiger  Diapositive  verwendet 
werden.  Um  die  mangelhafte  Couicitlenz  der  dreifarbigen 
Theilbilder  bei  der  Betrachtung  zu  corrigiren,  schaltet  Ducos 
vor  den  Filtern  planparallele  Gläser  (die  in  den  Figuren  nicht 
angegeben  sind)  ein.  wodurch  die  Bildlage  durch  Neigen 
dieser  Gläser  etwas  verschoben  werden  kann  t„  I^a  Photo- 
graphie **  1900,  S.  43). 

Die  genauere  Beschreibung  des  von  Ducosdu  Hauron 
construirten  Apparates,  für  welchen  Boult  ein  englisches  Patent 
erhielt,  ist  in  dem  englischen  Patente  Nr.  15753  "^'^"i  Jahre  1899 
gegeben.  Die  Camera  besteht  aus  einem  Kasten  A,  der  in  vier 
Bin/.elknitimern  />,  C,  D  und  E  zerfällt  (I"ig.  T04).  Die  Licht- 
strahlen, von  denen  <ler  Achseustrahl  durch  eine  punktirte  Linie 
dargestellt  ist,  treten  bei/* in  den  Kasten  A  ein,  gehen  in  der 
Abtfaeilung  E  entlang  und  werden  theilweise  durth  die  durch* 
sichtigen  Spiegel  G  und  //,  im  übrigen  durch  den  silber- 
belegten Spiegel  /  reflectirt.  Auf  diese  Weise  treten  sie  in 
die  Abtheilungen  B,  C  und  D  durch  die  drei  convergenten 
Linsen  K,  L  und  M  ein,  welche  gleiche  I'ocallängen  haben 
und  fest  in  der  Wandung  A'  angebracht  sind;  so  entstehen  die 
drei  Bilder  auf  einer  in  einer  Cassette  befindlichen  Platte  P. 
Vor  dieser  befinden  sich  geeignete  Parbenfilter,  nämlich  ein 
blauviolettes  bei  Q,  ein  grünes  bei  R  und  ein  orangerothes 
bei  S.  In  T  sieht  man  einen  Spiegel  auf  einem  abnehm- 
baren Fussgestell;  derselbe  kann  nach  Wunsch  durch  ein 
Prisma  ersetzt  werden  und  wird  auch  beim  Photogr.iphiren 
beuulzL  Der  Apparat  kann  auch  umgekehrt  zur  Bildbetracli- 
tung  verwendet  werden;  dazu  entfernt  man  den  Spiegel  oder 
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das  Prisma  bei  T  und  setzt  in  die  Oeffnung  F  eine  con- 
vergente  Linse  eiu,  durch  welche  man  direct  in  die  Ab« 
theilung  E  hineinsieht.  Das  rothorange  Farben filter,  welches 
(He  grösste  Lichtmenge  erfordert»  wenn  alle  die  Exj^ositioneii 
von  .5xleicher  Län^e  sein  sollen ,  wird  in  die  unterste  Ab- 
theilung D  gebracht,  und  deshalb  ist  der  Spiegel  /  mit  Silber- 
beschlag versehen.  Zur  Controle  der  Wirkung  des  blau- 
violetten  Lichtes  wird,  wenn  man  photographiren  will,  ein 


A 

Fig.  104. 

transparentes  grünes  Farbeufilter,  das  in  der  Mitte  eine  kleine 
üeffuung  hat,  bei  F  emgesetzL  Um  in  derselben  Weise  die 
Wirkung  der  grünen  Strahlen  zu  verstärken,  wird  in  H  eine 
zweite,  von  der  ersten  durch  eine  ganz  dünne  Luftschicht 
getrennte  Glasplatte  angebracht,  so  dass  beide  Spiegelflächen 
wirken.  Die  übrigen  Zeichnungen  (Fig.  105)  zeigen  Modi- 
ficati^^nen  des  Apparates  zur  Erreichung  desselben  Zweckes. 
Nach(Jeni  die  Platte  exponirt  und  ein  Negativ  lier^e^tellt  ist, 
wird  durcli  Contact  eiu  Trausparentbild  copirt,  entweder 
auf  Opalglas  oder  auf  gewöhnlichem  Glase,  worauf  man  das 
so  erhaltene  dreifache  Positiv  in  einem  Rahmen  an  die* 


ApiMurate  zur  HersteUunc  von  Farbenpbotographien  n.  s.  w.      27 1 

selbe  Stelle  bringt,  den  die  Platte  während  der  Exposition 
einnahin,  wobei  man  darauf  Acht  zu  geben  hat,  daas  jedes 
der  drei  Positive  genau  die  Stelle  einnimmt,  an  welcher  sich 
vorher  das  betreffende  Negativ  befunden  hat  Die  Farben- 
filter behalten  ihre  eritsprechcnrlt  i:  ]'l.-it7e.  ]>dorh  wird  zwischen 
dem  Positive  und  der  Lichtquelle,  durch  welche  dasselbe  zur 
Knnr.trlichung  der  Betrachtung  beleuchtet  werden  soll,  ein 
Rahmen  eingeschoben,  welcher  eine  Alaske  eutliält,  die  drei 


Oeffnungen  aufweist  und  den  Zweck  hat,  die  Kanten  der 
positiven  Üiider  zu  verdecken;  ausserdem  ist  die  Maske  noch 
mit  einem  transparenten  LidiÜilter  von  grauer  Färbung  vor 
demjenigen  Positive  vefsehen,  welches  durch  das  orangerothe 
Licht filter  gesehen  wird,  so  dass  dadurch  eine  Herabsetzung 
der  Lichtstärke  desselben  erfolgt 

Bei  F  wird  ein  Objectiv  von  geringer  Divergenz  einge- 
setzt, und  man  betrachtet  dann  die  Photographie  in  natür- 
lichen Farben,  indem  man  durch  dasselbe  in  den  Kasten 
blickt  Nach  dem  Urtheil  der  Patent- Inhaber  erscheint  das. 
Bild  mit  dem  photographisch  aufgenommeueu  Gegenstaude 


Fij.105. 
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identisch,  und  zwar  nicht  bloss  Innsichtlidi  der  Farbe,  sondern 
auch  betreffs  der  Perspective  und  der  Aufrichtung  der  Linien, 
derart,  daas  man  den  anigenommenen  Gegenstand  gewisser* 
maasen  als  in  der  Mitte  der  Blende  befindlich  zu  sehen 

meint.    Das  Bild  ist  ganz  frei  von  Verzerrung  und  Farben- 

fehler,  trotzdem  diirchaus  nicht  achromatische  Linsen  ver- 
wendet werden  und  die  Linsen  /.ienilich  weit  von  der  Blende 
und  in  unj^l  eichen  Hiitfernungen  von  derselben  sich  be- 
finden, üie  ailgcnieine  Correction  ist  auf  den  Umstand 
zurückzufahren,  dass  die  Lichtstrahlen,  indem  sie  von  den 
drei  Bildern  durch  die  linsencombinationen  und  mittels  der 
Spiegel  ins  Auge  gelangen,  genau  denselben  Weg  machen, 
den  sie  ursprünglich  zurückgelegt  haben.  Auf  dreierlei 
muss  geachtet  werden*  i.  Die  relative  Stelhinij:,  also  die  Ad- 
justirun^  der  drei  Spiegel,  niuss  t^enau  <lieselbe  sein  wie 
während  der  Exposition;  2.  die  relative  Stellung  der  drei 
Linsen  zu  einander  muss  gleichfalls  unverändert  bleiben; 
3.  die  vollkommen  gerade  oder  mehr  oder  weniger  gebrochene 
Linie,  welche  durch  ein  und  denselben  Punkt  der  drei  Dar- 
stellungen oder  Copien  des  aufgenonim^en  Gegenstandes 
auf  der  diese  enthaltenden  Platte  geht,  muss  während  der 
Beobachtung  der  tarbigen  Bild<r  ireuau  dieselbe  seitliche 
Lage  im  Verhältnisse  /.u  dtr  vollkoinnieu  geraden  oder  melir 
oder  weniger  gebrochenen  Linie,  die  durch  die  Achsen  oder 
die  Mittelpunkte  der  drei  Linsen  geht,  haben  wie  während 
der  Exposition.  Bs  sind  deshalb  Vorkehrungen  an  dem 
Apparate  getroffen,  welche  die  Erfüllung  dieser  Bedingungen 
«ichern      Photography '*  1900,  S.  682). 

liinige  andere  Apparate,  die  in  Auurika  im  Handel  er- 
scheinen und  in  Hinsicht  auf  ihre  Construction  nichts  wesent- 
lich Neues  bieten,  sind  bereits  in  Edcr's  „Jahrbuch  für  Phot" 
für  1900,  S.  563,  erwähnt 

Bine  dem  Seile 'sehen,  resp.  dem  Baron  Httbrschen 
Verfahren  ähnliche  Methode,  welche  jedoch  wesentliche  Ver- 
besserungen aufweist,  wurde  von  Dr.  Hesekiel  in  der  Sitzung 
des  PliDtoj^raphisc  Ik  u  Vereines  zu  Berlin  atn  23.  Novetnber  1900 
Phol.  Chronik  "  1900.  S.  656)  anstiihrlich  bc's])rf)ehen. 

Die  Aufnahme  ge>chieht,  indem  man  hinter  drei  Filtern 
auf  einer  Platte  drei  Expositionen  des  Objectes  vornimmt 
Das  hinter  Roth  aufgenommene  Negativ  muss  blau,  das 
hinter  dem  Grünfilter  aufgenommene  roth  und  das  hinter  dem 
Blaufilter  aufgenommene  gelb  copirt  werden.  Das  Blaubild 
copirt  man  nnf  eine  Dinpositivplatte ,  die  nach  dem  V.r'.- 
wickeln  mit  rotheni  Blnthm -jmsal/e  aus^a-bleieht  und  dann  lu 
einer  abgestimmten  Eiscniösuug  blau  tont    Dadurch  wird  eine 
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feste  Unterlage  gewonnen.  Das  Roth-  und  das  Gelbbild 
werden  auf  Celluloidfilms  copirt,  die  vorher  chroinirt.  nachher 
in  warmem  Wasser  entwickelt  und  tndlich  in  besDiidLren  Farb- 
badern getont  werden;  sie  werden  auf  die  Blaupiatte  aufgelegt 

Bei  dem  Seile' sehen  Verfahren  werden  als  Bildträger 
CoUodion-Hfiutchen  benutzt,  Lumi^re  und  Hof  mann  ver- 
wenden hierzu  GeUtinehAutcfaen ;  bei  Hesekiers  Frocess 
werden  CelluloYdhäutchen  anjje wendet,  da  sich  selbe  nicht 
dehnen  nnd  bei  sachgemässer  Be!iatidlung  keine  Falten  werfen. 

Die  Grundlage  für  die  richtige  Expositionszeit  ist,  dass 
ein  neutrales  Grau  nach  der  Entwicklung  auf  allen  drei 
Negativen  <lurch  einen  Silberniederschlag  gleicher  Intensität 
wi^ergegeben  werde.  Eine  Erleichterung  wird  dadurch  ge- 
schaffen, wenn  gleichzeitig  bei  der  Exposition  eine  Grauscala 
aufgenommen  wird.  Anfnahmeplatten,  Farbenfilter  und  Parb- 
lösungen  müssen  jjenau  auf  einander  abgestimmt  sein,  andern- 
falls erhrilt  nrnti  zwar  farbige,  jedoch  n  icli  t  d  e  r  N  a  tu  r  d  es 
C>bjectes  tu  ts|>  rechen  de  liilder.  Kine  sehr  bemerkens- 
werthe  Besprechung  und  Kritik  des  Hesckiei  sehen  Arbeits- 
modus  durch  Baron  Hühl  findet  sidi  in  f,Lechner'9  Mit- 
tfaeilungen*'  1901,  S.  2«  auf  welche  hiermit  besonden  ver- 
wiesen wird. 


Zur  Geschichte  der  Buch-  und  Steindruckwaize. 

Von  K.  Kamp  mann,  k.  k.  Lehrer 
au  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  da.s5  die  näheren 
Unistände,  unter  weUlun  die  Walze  in  der  Ruch-  und  Stein- 
drucktechnik zuerst  Anw-endung  fand,  und  wem  diese  Fvinfiihrung 
zu  danken  ist,  bis  heute  noch  immer  nicht  genügend  auf- 
geklärt sin<l,  obgleich  es  erst  eine  verliältnissmässig  kurze 
Zeit  ist»  dass  dieses  wohl  unscheinbare,  aber  höchst  wichtige 
und  heute  ganz  unentbehrliche  Werkzeug  in  die  Praxis  ein- 
geführt wurde. 

So  wird  z.  B.  in  den  Lehrbüchern  der  Huchdruckerkunst, 
die  /u  Anfanj^  des  19.  Jahrhunderts  erschienen  sind,  der  Walze 
noch  keine  lirwähnuiiL;  j^ethan.  Es  wird  daselbst  noch  immer 
sehr  ausführlich  die  iierstellung  der  Ballen  beschrieben,  die 
man  seit  Guten berg*s  Zeiten  zum  Einfärbeu  des  T>'pen8atzes 
und  der  Holzschnitte  verwendete,  denn  dieses  Werkzeug  war 
fast  bis  zur  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts  noch  in 
mancher  kleineren  Buchdruckerei  zu  finden. 

18 
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In  He/un  auf  die  crsU-  Atuveiidtnig  <U-r  \\'al/e  in  der 
linclidnu  ktrei  wird  ht-utf  ailgeinein  angenonuiieii ,  dass  dein 
Erbauer  der  ersten  vSchiielipresse.  Friedrich  Koenig,  die 
Priorität  in  dieser  Hinsicht  gebühre.  Koenig  sah  sich  natur- 
geniäss  gezwungen»  bei  seinen  Maschinen  zum  Auftragen  der 
Farben,  an  Stelle  des.  in  diesem  Falle  ganz  unbrauchbaren 
Farhballens,  ein  anderes  v>'<^^igneteres  Werkzeug  anzuwenden, 
und  dieses  war  elien  die  Walze. 

Xacli  seinem  eii.i,disclR-n  I'aUntt  vom  jH.  ^cptenilier  löio 
bcstandt  ii  «liesc  \\  al/xn  aus»  einer  holden  eisernen  Achse,  auf 
welcher  eine  Messingröhre  befestigt  war;  diese  hatte  einen 
Ueberzug  aus  Filz  und  darüber  einen  solchen  aus  Scbafleder. 

Mittlerweile  hatte  man  aber  in  Englands  Buchdnxckereten 
/um  Auftragen  der  Farben  (an  den  Handpressen)  eine 
MiscTinni:  aus  Leim  und  S\  rup  anzuwenden  !)ej*^onnen, 
welche  man  schon  läii<.,H'rf  Zeit  in  den  Töpfereien  \oti  Stafford- 
shire  zur  Herstelluii*^  von  ballenäbnlichen  \\'erk/eu<.;en  be- 
nutzte, mit  denen  man  die  Zeiciinungen  und  Musler  auf 
die  Geschirre  druckte.  Bin  gewisser  Foster,  von  Hause  aus 
Buchdrucker  (nach  andern  Angaben  ein  Setzer),  führte  sie  in 
die  Druckereien  ein,  indem  er  die  geschmolzene  Masse  auf 
grobe  Leinwand  goss  und  diese  dann  gleich  dem  Rallenleder 
auf  die  Tiallenhölzer  n^v-i'Ue.  Ai.s  !»  tum  dieser  Hrfindung 
bezeiclinel  man  uii^ielahr  das  Jahr 

Bald  erzeugte  mau  al)er  auch  au.-,  dieser  I>eimma>se  kleine 
Handwalzen,  und  am  22.  Juni  des  Jahres  1816  erhielt  Friedrich 
Koentg  das  vierte  englische  Patent  auf  seine  verbesserten 
Schnellpressen,  die  bereits  mit  solchen  Leiniwalzen  ausgerüstet 
waren. 

Zwei  Jalire  friilier  hatten  allerdings  schon  Bneon  und 
Donkin,  welche  als  die  Krsten  mit  einer  Coneurren/ma'^chiiie- 
gegen  Koenig  aiittrateii.  laut  ihrer  Palentsehrift  \oiii  Mai 
1814,  gleichfalls  Walzen  aus  einer  „weichen  unti  elastischen 
Masse*'  angewendet,  deren  nähere  Zusammensetzung  jedoch 
nicht  angegeben  zu  sein  scheint,  die  aber  wahrscheinlich 
auch  aus  I^inim  »sse  bestan<len. 

Feststehende  Thatsache  ist  somit,  dass  Friedrich  Koen  ig 
bei  seinen  Buchdruck  Schtiellpressen  /nerst,  und  zwar  im 
Jahn  1810.  Le<ltr\val/en  anwendete,  wiihrend  Haeon  uiul 
Donkin  1814  solche  aus  weicher  Masse,  also  walirscheinlicU 
Leimwalzen  benutzten,  zu  welchen  Koenig  zwei  Jahre  spater 
gleichfalls  überging,  und  dass  gleichzeitig  die  Buchdrucker 
anfingen,  das  altgewohnte  Werkzeug,  den  Druckerballen,  mit 
der  aus  einer  Leimm&sse  geformten,  resp.  gegossenen  Walze 
beim  Arbeiten  an  der  Handpresse  zu  vertauschen. 


Zur  Cieschichti*  «ler  Hu«  Ii-  uinl  Sirindi  uckuaUc. 


Nun  mflssen  wir  lins  aber  vor  Augen  hallen,  daas  zur 
Zeit,  als  Koenig  seiiie  Schnellpressen  mit  Lederwalzen  aua- 

stattete,  bereits  in  einer  andern  Drucklechnik .  und  zwar  im 
Steindrucke.  LerkT walzen  schon  längere  Zeil  in  Anwendung 
standen .  «Ins^  Moinit  die  I.ederwalze  damals  bertrits  erfunden 
war  1111(1  (ialicr  die  Priorität  Koenig  iiiclit  /iizusch reiben  ist. 

l>ii<>  Verdienst  der  ersten  Anwetulunj»  der  Lederwal/e  an 
der  Schnellpresse  gebührt  ohne  Zweifel  dem  genialen  Friedrich 
Koenig,  welcher  dieses  Werkzeug  aUi  zweckdienlich  aus  der 
Steindmckbranche  in  die  Buchdruckerei  hinüber  nahm.  (>erade 
dieser  Umstand  ist  aber  meines  Wissens  bisher  noch  niemals 
und  von  keiner  Seite  erwfihnt  worden,  dass  nämlich  die  Walze 
schon  damals,  d.  lu  früher,  in  der  Drucktechnik  augewendet 
wunle. 

Ks  liisst  sich  ül)erhaupt  nicht  mit  Hestimmtheit  angeben, 
wann  die  Lederwal/-e  als  Werk  zeug  zum  Hinfärben  der  Steine 
zuerst  in  Anwendung  kam,  da  sich  hierüber  in  der  Fach- 
litteratur  nicht  die  geringsten  Angaben  vorfinden.  Selbst 
Senefelder,  der  Erfinder  des  Steindruckes,  erwähnt  dieses 
Umstandea  in  keiner  seiner  Schriften.  Dass  aber  im  Jahre  tSfo, 
als  Koenig  sein  erstes  Patent  nahm,  die  Lederwalze  in  der 
Steindruckerei  l)ereits  längere  Zeit  in  Verwendung  stand, 
geht  klar  und  deutlich  aus  dem  Buche:  ,.lJas  Oeheininiss 
des  Steindruckes  in  seinem  ganzen  Umfange"  hervor, 
welches  im  Jahre  x8io  bei  J.  G.  Cotta  in  Tübingen  erschienen 
ist.  Der  Verfasser  dieses,  schon  wegen  des  Umstandes  inter- 
essanten Buches,  dasa  es  das  erste  ist,  welches  über  den  Stein* 
druck  geschrieben  wurde,  ist  Heinrich  Rapp,  ein  an- 
gesehener Kaufmann  und  KunKtfrennd  in  vStnttj^art.  welcher  sirfi 
selbst  früh/eilig  mit  dieser  Kunst  beschäftiijte  Die  betreffeinle 
Stelle  auf  Seite  74  dieses  Buches  lautet  wt)rLlich:  „Ist  alles 
beobachtet  worden,  was  nothwendig  vorausgehen  muss,  so 
kommt  dann  der  Drucker  mit  der  Farbe.  Diese  trägt  er 
entweder  durch  lederne  Ballen  (den  Ballen  der  Buchdrucker 
ähnlich)  oder  durch  Walzen,  die  mit  Leder  überzogen 
sind,  oder  durch  Stompen  (Estompes),  aus  Leinwand  auf.** 

Auf  Seite  75  folgt  sodann  eine  sehr  ausführliche  Be- 
schreibung der  Walze  und  ihrer  Herstellung,  die  wir  jedoch 
nicht  anfiUiren  wollen,  da  «sie  hier  weniger  von  Interesse  ist. 

Wenn  nun  schon  festgestellt  ist.  dass  die  Walze  bald 
nach  Erfindung  der  Lithographie  Anwendung  fand,  so  ist 
doch  bisher  noch  immer  der  Umstand  gänzlich  unaufgeklärt, 
wie  dieselbe  überhaupt  als  einfärbendes  Werkzeug  in  diese 
Dnicktechnik  kam,  und  ob  dem  Erfinder  der  Lithographie 
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<1eren  Einführang  oder  vielleicht  einem  andern  Manne  zu 
danken  sei. 

Die  eiiizii^f  und  richtix-sto  Antwort  auf  diese  Frage  gibt 
uns  Dr.  G.  K.  Na  gl  er,  der  bekannte  Verfasser  des  „Neueu 
allgemeinen  Künstler- Lexicon '\  in  seiner  1862  in  München 
herausgegebenen  kleinen  (23  Seiten  starken)  Brochure,  resp. 
Streitschrift:  „Alois  Senefelder  und  der  geistliche  RaÜt 
Simon  Schmid  als  Rivalen  in  der  Geschichte  der  Erfindung 
des  ni  PC  Ii  a  Iiis  dien  Steindruckes,  nicht  der  Lithographie 
in  höherer  IJedeutung  •).** 

Diese  Brochure  ist  zur  „Abwehr  der  Behauptungen  und 
maasslosen  Angriffen  in  F.  M.  Ferch  Ts  Gescliichte  der  ersten 
lithographischen  Kunstaiistalt  in  München**  geschrieben. 

Wie  schon  aus  diesem  Titel  hervorgeht,  bezweckt 
Dr.  Na  gl  er  mit  dieser  Schrift  eine  Ehrenrettung  des  von 
Ferch!  nicht  genügend  gewürdigten  SiTunn  Schmid  und 
dessen  Anerkennung  als  den  Vorhiufer  hen  ef  elder's. 

Bekannt  ist  lüe  Thatsache,  da^s  man  den  Dekan  Simon 
Schmid.  zufolge  seiner  Beschäftigung  mit  der  Steinhoch- 
ätzung und  dem  Steindrucke,  anch  als  Erfinder  dieser  Druck- 
art, resp.  der  Lithographie  bezeichnete.  Das  hat  allerdings  nur 
dann  eine  Berechtigung,  wenn  man  strenge  die  Art  des  rein 
mechanischen  Steindruckes  von  der  chemischen  Art, 
vom  Steine  zu  drucken,  wclrh  letztere  1798  von  Sene- 
felder erfunden  wurde,  untetischeidet. 

Simon  Schmid,  dessen  Portrait  (F'ig.  J06)  hier  beigefügt 
ist,  wurde  1760  in  München  geboren,  war  1804  Pfarrer  in  Ober- 
Haching  und  1807  Landdekan  in  Miesbach.  Von  hier  kam 
Schmid  als  Hofkaplan  und  Beichtvater  der  Kurfürstin 
Lcopoldine  nach  ^lünchen  und  wurde  zum  geistlichen  Rathe 
ernannt,  als  welcher  er  1840  im  .Mt«  r  von  öo  Jahren  starb. 

Sein  \*ater,  ein  bürgerlicher  l^ederburcitcr,  bestimmte 
den  talentvollen  Sohn  zu  den  .höhereu  Studien.  Dieser 
durchlief  dieselben  mit  Auszeichnung  und  hatte  auch  Talent 
und  Vorliebe  für  Naturwissenschaft  und  die  zeichnenden 
Künste.  Er  besuchte  mit  anhaltendem  Fleisse  die  öffentliche 
Zeichnungsschule  und  bezog  endlich  die  l'niversität  Ingolstadt, 
um  drirt  Theologie  zu  studiren.  1784  wurde  er  zum  Pn'cster 
geweiht.  ü))Lrnahm  als  junger  Geistlicher  1786  die  Stelle  eines 
Privatlehrers  im  liause  des  Freilitrrn  Stephan  von  Stengel, 
eines  um  die  Kuust  hochverdienten  Mannes,  der  selbst  in 
Kupfer  radirte  und  in  dessen  Familie  mannigfache  Kunst- 

I)  Sir  befindet  sich  in  der  Bibliothek  der  k.  k.  Graphischen  Lehr»  und 
Versachsansttalt  in  Wien. 
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Übungen  gepflegt  wurden.  Schniid  war  längere  Zeit  im 
Hause  des  kunstsinnigen  Freiherm,  selbst  nach  seiner  1787 


Vi^.  106.   Simon  Schmid,  der  Erfinder  <ler  Druckwalze. 
(Reproducirt  nach  der  Lithographie  von  ('.Auer.) 

erfolgteil  Anstellung  als  Lehrer  an  der  Realschule  und  nach 
seiner  Ernennung  zun)  Professor  der  Logik  und  Natur- 
geschichte an  der  1789  neu  errichteten  Militär- .Akademie. 


Zar  Gencliichkr  der  Buch-  und  Steindruck wakr. 


Im  Hause  des  Freiherm  von  Stengel  machte  Sclniiid 
im  Jahre  1787  auch  seine  ersten  Versuche,  auf  Kehlheinier 
Ilatteti  zu  ätzeu,  und  In  weiterer  Folge  führten  ihn  diese 
auch  dazu,  von  den  hoch^eätzten  Zeichnungen  Abdrücke  zu 
machen,  um  sich  auf  diese  Art  l)ilH)<e  Vorlagen  für  den 
Zeichenunterricht  seiner  Schüler  seihst  herzustellen. 

Aus  der  vorerwahnttn  liroi-lmre  Dr.  Nflgler's  geht  nun 
die  bisher  «>anz.  unheachletc  '1  ii  Htsai  he  hervor,  dass  Dekan 
Schmid  sich  hierbei,  /.um  Auitragen  der  Farbe  auf  die  am 
Steine  hochstehende  Btldflftche,  bereita  der  Walze  be- 
diente. 

Als  unumstösslicher  Beweis  dieses  Unistandes  dient  ein 
eigenhändig««  Schreiben  dieses  interessanten,  bisher  fast  ver- 
fressenen Mannes,  welches  er  im  Mar/  1810  an  den  damali,t(efi 
Gallerie  Inspector  von  iH'lHs  schrieb,  und  zwar  als  He- 
antwuriung  einiger  vom  Kronprinzen  Ludwig,  dem  kunst- 
begeisterten späteren  König,  in  Bezug  auf  die  Erfindung 
der  Lithographie  durch  von  Dillis  an  Schmid  gestellten 
Fragen,  die  dieser,  wie  er  im  Eingang  sagt,  nur  aus  Gehofsam 
gegen  Se.  kgl.  Hoheit  beantwortete. 

Dieser  Brief  ist,  mit  einem  Berichte  über  die  Erfindung 

des  Steindruckes,  dem  vierten  Hefte  des  1817  unter  Ch.  v.  Mann- 
lich's  Leitim^  be<^onnenen  (»alleriewerkes  von  München  und 
Schieissheim,  welchem  auch  das  obige  l'ortrait  entnommen 
ist,  beigegeben  und  von  Dr.  N  agier  in  der  vorerwähnten 
Brochure,  seiner  Selteuheit  wegen,  wörtlich  zum  Abdrucke 
gebracht.  Demnach  ist  der  Wortlaut  dieses  interessanten  und 
wichtigen  Dokumentes  folgender: 

„  Du  forderst  mich  im  Namen  Sr.  kgt  Hoheit  des  Kron- 
prinzen auf,  dein  Schreiben  genüglich  zu  beantworten,  und 
ich  gehorche.  Schon  zur  Zeit,  als  ich  die  Stelle  eines  Real- 
lehrers in  München  vertrat  (1787),  fielen  mir  mehrere  in  der 
Nähe  lies  Schulhauses  /u  ,,1'nscrer  liehen  Frau**  sich  he- 
lindliche  Leicheusteine  auf,  die  mit  acj  u af  orte  (Scheidewasser) 
geätzt,  sich  besonders  auszeichneten,  worunter  ein,  zwischen 
dem  sogenannten  Bennobrunnen  und  der  Sacristei  auf- 
gehangener, meine  Aufmericsanikeit  auf  sich  zog,  auch  mich 
veranlasste,  mit  zersclnnolzeneni  Wachs  grosse  Practurbuch- 
stallen  anf  liruehstüeke  von  Marmor  7U  atzen  *!  und  selbe 
durch  .'\  u  f  t  r  u  n  g  c  i  n  e  r  H  n  c  h  d  r  n  «■  k  e  rs  c  h  w  n  r  /  r  ,  wozu 
ich  mich  eines  um  eine  Achse  beweglichen  Cylinders  be- 


1)  Virlmehr  die  BucbkUben  mit  hrittsem  Wachs  «uf  Stein  xu  zetchueu 
und  iit«->.  n  «luktt  mit  Scheidewasser  xu  bcgiessen,  um  die  BaehBtabpo  erhaben 

zu  erhalu-ii. 
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diente,  recht  sichtbar  zu  machen,  welches  sogleich 
Aiilass  zu  einem  AV)clruck.  gab. 

Nach  einiger  Zeit  fiel  mir  ein  altes,  zu  Nürnberg  in 
Quart  gedrucktes  Kunstbttch  (wenn  ich  nidit  irre,  unter  dem 
Namen:  Knnst  und  Werkucliule)  in  die  Hände,  welches  eine 
Anleitung  eutbfilt,  feinere  Zeichnungeti  auf  Stein  aufzutragen 
und  zu  ätzen.  Da  ich  mich  genau  an  «lie  Vorschrift  hielt, 
inacbtr  ich  mit  der  Zeichnung  eines  Vogels  nach  Art  eines 
Hol/st  limites  glückliche  Versviclu-  und  theilte  einige  Al)drticke 
dem  Herrn  Westen  rieder  und  dem  Rector  Steiner  mit, 
die  mich  ermunterten,  mehrere  derlei  Zeichnungen  zum  Ge- 
brauche der  deutschen  Schuten  zu  verfertigen. 

So  kamen  mehrere  Hefte  zum  Voischein,  eins  von  sechs 
Tabellen  von  dem  menscfatichen  Körper,  eins  von  Gift- 
pflanzen u.  a.  ni.,  Landkarte,  geometrische  Zeichnung  einwärts 
gearbeitet  ii.  s,  w. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  ich  mit  Herrn 
Senefelder  keinen  Umgang  pflegte,  von  Person  denselben 
nicht  einmal  kenne,  obgleich  ein  Bekannter  desselben,  Herr 
Hofmusikus  Gleissner*),  sich  eüichemal  bei  mir  einfand 
und  über  dieses  und  jenes  sich  besprach. 

Lieher  Di  Iiis,  das  ist  alles,  was  ich  dir  nach  Trm  niul 
Wahrheit  schreiben  kann.  Dass  zu  Federkriegen  und  ge- 
lehrU  n  Streitigkeiten  ein  weites  Feld  übrig  bleibt,  welche  ich 
aber  als  ein  Mann,  der  Zeitlebens  schon  genug  heruui- 
gehttdelt  worden,  vom  Herzen  zu  vermeiden  suche  —  Ich 
halte  mich  fAr  belohnt  genug,  genfitzt  zu  haben  u.  s.  w." 

Nach  dem  obigen,  getreu  dargestellten  Sach  verhalte 
gebührt  demnach  dem  geistlichen  Rathe  Simon  Schmid 
nicht  nur  das  Verdietist.  zurrst  von  hochgeät/ten  Stein- 
zeichnungen Abdrücke  gemacht  zu  haben.  sf>n(leru  auch 
noch  <las  weitere  Verdienst,  der  Erste  gewesen  zu  sein, 
welcher  sich  zu  diesem  Zwecke  der  Walze  als  einfärbendes 
Werkzeug  bediente.  Simon  Schmid  gebfthrt  somit  un- 
streitig die  Priorität,  dieses  heute  unentbehrliche  Instrument 
in  die  Drucktechnik  eingeführt,  ja  vielleicht  sogar  erfunden 
zu  haben. 


t>  Der  spätere  Conipagnoa  Senefelder^». 
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Mikroskopisch«  Untersuchungen  fibsr  dis  Structur  d«r 

Negativ«. 

VoD  Docent  Dr.  Karl  Schaum  in  Marburg  a.  Ii. 

Im  Interesse  der  AuCklftrung  wichtiger  Ptagen  über  den 

Negativprocess  schien  es  mir  wflnscheiiswerth,  an  der  Hand 
mikroskopischer  Untersuchungen  die  Entstehungs-  und  Ent- 
wickhinps^^esohirhtc  des  Neg^ativs  zu  verfolgen.  Tu  (reTiiein- 
schaft  mit  Piemi  Victor  Hei  lach  habe  ich  die  Aenderuiig 
der  Emulsion  während  des  Reifens,  sowie  die  Structur  des 
fertigen  Negativs  mit  Hilfe  eines  Zeiss' sehen  mikrophoto- 
graphischen  Apparates  untersucht;  unsere  Ergebnisse  stehen 
zum  Thdl  in  Widerspruch»  zum  Theil  in  guter  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  Resultaten  neuerer  Arbeiten  von  Bder, 
Abney,  Ahegg,  Precht,  Englisch  und  Liesegang. 

Der  Reifungs  Vorgang.  Bei  dem  mikroskopischen 
Studium*)  mehrerer  Eniulsionsarten  (Koch- Emulsionen  nach 
Schleussner,  Szekely;  kaltreifende  Emulsionen  nach 
Obernetter  u.  A.)  in  verschiedenen  Reitxnigsstadien  zeigte 
sich  sehr  deutlich  die  Komvergrösserung  des  zunächst  sehr 
fein  vertheilten  amorphen  Bromsilbezs  während  des  Reifens. 
Dieser  Vorgang  ist  nichts  anderes,  als  der  bekannte  Process, 
dass  feinpulvetige  Niederschläge  mit  der  Zeit  grobkörnig 
werden,  weil  -  wie  sich  theoretisch  ableiten  lässt,  und  wie 
kür/.lich  von  Ostwald'-)  am  yueck.silberoxyd ,  welches  je 
nach  dem  Grad  seiner  Vertheilung  gelb  oder  roth  erscheint, 
experimentell  nachgewiesen  ist  —  kleinere  Partikel  eine  grössere 
freie  Energie,  also  auch  I/ösUchkeit»  besitzen,  als  grfissere, 
und  letztere  infolgedessen  auf  Kosten  der  enteren  wachsen. 
Von  vielen  Forschem  wird  diese  Komvergrösserung  als  die 
einzige  Ursache  der  Reifung  ruTj^esehen,  und  es  ist  ersichtlich, 
dass  die  mit  dem  ( irobköruigwerden  des  Bronisilliers  %  er- 
bundfMie  l'>höhung  der  Lichtabsor]>tion  eine  Steigerung  der 
Lichtempiiudlichkeit  bedingt.  Man  inu5:>  im  Auge  behalten, 
das«  die  mit  einer  Abnahme  der  freien  Energie  verknüpfte 
Komvergrösserung  ohne  die  gleichzeitige  Vermehmng  der 
Lichtabsorption  gerade  eine  Verminderung  der  Empfindlich- 
keit herbeiführen  würde;  ebenso  müssteu  freiwillig  verlaufende 
Modificationsäuderungen ,  etwa  ein  Krvstallinisch  werden  des 
Bromsilbers ,  wirken ,  und  darf  die  Annahme  solcher  Vorgänge 


I)  Zur  mikropbotogiapbischrn  Aufnabine  wurdru  verwandt:  Zei»»- 
Apochrotnftt  Oet-bamersioQ  ProjecCioasoctilar  Nr.  4,  Balgldnge  600  nun, 
Tubusauszug  160  mm,  VergrOsserun;  inoa 

a)  Zciuchr.  f.  pbys.  Chemie  34,  495,  190a 
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nicht,  wie  bisweilen  geschehen,  zur  Erklärung  des  Reilungs* 
prooesses  herangezogen  werden. 

In  atten  Emulsionsproben  fanden  wir  schon  nach  halb- 
stündigem Reifen  neben  <len  nnirlen  amorphen  Rromsil^er- 
körnern  auch  polygone,  meist  dreieckige  Partikel  mit  fäciicr- 
artiger  Theilung.  Daneben  vorkonmiende  grosse  Krystalle 
sind  wasserlösliche  Salze,  welche  durch  längeres  Auswaschen 
entfernt  werden  können,  wAhrend  jene  polygonen  Formen 
dabei  nicht  verschwinden.  Ob  es  sich  hierbei  um  ein  theil- 
weises  Krystallinisch werden  des  Bronisilbers  —  also  um  einen 
die  Enipfindlichkeits- Steigerung  schädigenden  Vorgang  — 
bandelt,  müssen  weitere  Versuche  entscheiden. 

Fs  ist  die  Frage,  ob  die  mit  der  Kornvergrössening  ver- 
knüpite  Erhöhung  der  Lichtabsorption  die  einzige  irrsache 
der  Reifung  ist,  oder  ob  noch  eine  durch  die  Gelatine  ver- 
ursachte —  wenn  auch  geringe  —  Reduction  des  Bromsilbers 
sich  hinznaddirt,  deren  Bndproduct  (Subbrmnld  oder  Silber) 
die  später  durch  die  Belichtung  eintretende  Rednctionswirkung 
verstärken  wird.  Die  von  mehreren  Forschem  zur  P>klärung 
der  Reifung  herangezogene  Annalniu-  einer  solchen  Redin  tion 
hat  in  der  That  viel  Wahrsdiciulichkeit.  weil  auch  andere 
Silbersalze,  /.  B.  Silbernitrat  il.nofi  Gelatine  /u  fcolloidfdem) 
Silber  reducirt  werden.  Ferner  beweist  das  Schleiern  uber- 
r«ler  Platten,  dass  auch  beim  Bromsilbet  din  Rednctionsvor- 
gang  stattfindet  Wamie  und  Zusatz  von  Ammoniak  erhöhen 
die  Reifnngsgeschwindigkeit;  beides  würde  ebenso  die  Re- 
duction des  Bromsilbers,  wie  auch  die  Kornvergrösserung 
begünstigen.  Wir  hoffen,  durrh  Versuche  über  die  Aenderung 
der  Lichtabsorption  beim  Reifungsvorgang,  sowie  über 
Reifuugszerstörung  zur  Aufklärung  dieser  Fragen  beitragen 
zu  können. 

Die  Structur  des  Negativs.  Die  Bromsilberkörner 
liegen  in  der  Gelatineschicht  ziemlich  unregelmässig  vertheilt, 
und  scheint  es  uns,  dass  die  oberste  Schicht  —  wohl  infolge 

einer  Sedimentation  —  ärmer  an  nronisilberkömern  ist,  als 
die  tieferen  Schichten.  Ebenso  erscheinen  hei  <ler  mikroskopi- 
schen Untersuchung  des  fertigen  Negativs  im  Bilde  zuerst  nur 
vereinzelte  vSilbcrkörner  scharf;  beim  Senken  <1es  Tubus  zeigt 
sich  alsdann  eine  kornreiche  Schicht,  welcher  nach  der  Tiefe 
hin  noch  eine  oder  mehrere  Silberkomschichten  folgen.  Wir 
suchten  nun  die  Frage  zu  beantworten:  Welche  Pactoren  be- 
dingen die  Verschiedenheit  der  Schwärzungsgrade 

I.  bei  verschieden  lange  belichteten,  aber  gleich  lange 
entwickelten  Negativen, 
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2.  bei  gleich  lange  belichteten,  aber  verschieden  lange 
entwickelten  Negativen? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  haben  wir  Streifen  von 
Schleussner- Platten  mit  einer  Normalkerze  behchtet,  mit 
Kisenoxalat- Entwickler  unter  völligem  Lichtabschluss  hervor- 
gerufen und  nach  dem  Fixiren  und  Trocknen  von  den  ein- 
zelnen Streifen  Präparate  hergestellt,  welche  mikroskopisch 
untersucht,  resp.  photographirt  wurden  *).  Wir  erhielten 
folgende  Resultate.  Sind  Belichtnng8>  und  Entwicklungszeit 
unter  einer  gewissen  Grenze  geblieben,  so  zeigen  sich  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  nur  vereinzelte  Silber» 
könier  von  ^•en^chiedener  Grösse.  <Vu-  niflereti  liegen  noch 
unter  der  (,ren/e  des  bei  der  angewamiten  V'ergrosserung 
niikroskupiseh  Sichtbaren ;  dies  wird  darauf  beruhen,  da^s  die 
Brouisilberköruer  nicht  alle  die  gleiche  LichtempfindUchkeit 
hmben,  weil  sie  sich  in  verschiedenen  Reifungsstadien  be- 
finden u.  s.  w.  Haben  anderseits  Beliditnngs-  und  Bntwick- 
hmgszeit  eine  bestimmte  Grenze  überschritten,  so  haben  die 
Silberkörner  in  der  obersten  Schicht  eine  solche  Dimension 
eriHTigt.  das8  sie  unter  einander  zu  verwachsen  beginnen. 
In  diesen  Fällen  war  eine  Zäiilung  der  Silberkorner  aus- 
geschlossen. In  den  zwischenliegenden  Behchtungs-  und  i:.Qt- 
wicklungsgebieten  liessen  sich  dagegen  die  Partikel  wenigstens 
der  kornreichsten  Schicht  zfthten,  und  war  es  von  Wichtig' 
keit,  festBOStellen,  ob  deren  Zahl  von  der  Dauer  der  Beiich- 
tung  und  Entwicklung  abhängig  ist  oder  nicht  Die  Zählungen 
wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  das«;  fb>  Mikronegative  auf 
Protalbinpapier  copirt  und  dann  unter  einem  (juadratischen 
Rai»ter  von  bekannter  Flächeneinheit  belichtet  wurrleu;  die 
in  zehn  Quadraten  sichtbaren  Silberkorner  wurden  nun  in 
der  Weise  gezählt,  dass  jedes  einzelne  mit  einer  Pr8|>ariiiiadel 
durchstochen  wurde;  auf  diese  Weise  Hess  sich  die  recht 
mühsame  Arbeit  mit  ziemlicher  Genauigkeit  ausführen.  Einige 
der  Durchschnitts/.ihlcn  aus  den  /.nbhingen  in  je  rcbn  OnadrateTt 
stufenweise  beli<  bti  tcr  und  i  ro  S(  runden  lang  in  demselben 
Entwickler  entwickelten  Platten  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
zusammengestellt. 

l>ie  lolgeiide  i  a belle  zeigt,  dass  die  Zahl  der  Silberkorner  in 
der  Flächeneinheit  der  obersten  Schicht  konstant  ist,  und  dass 
im  Durchschnitt  146  Kömer  in  i  qcm  im  Bild ,  also,  da  die 


i)  Aji|;cwandt  wurden  Zeish  Trockt  nsystem  A  A.  Bal^lAuge  6aomm^ 
TttbaMtttzuf  160  omi,  ProjectionsocuUr  Nr.  4,  VcrgrOsserung  141.  In  tm- 
zeloTD  Fiilen  Trockcnsyttam  DD  mit  Vei^rSSMnuis  490. 
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\'erj^Tösserung  141  fach  war,  etwa  390*  10*  Körner  iu  i  qcui 
der  Negativschicht  liegcu. 

Belicbtuug  au» 
61B  Entfenmn^ 

Komrahl  pro 
Bild 


BcUchtangsdAuer 
in  Secttndeii 


Belichtuu^  au» 
4in  Entferaua? 


Kornzabi  pro 
I  qcm  im  Bild 


o,5 
1,0 

2,0 
3.0 

6,0 

n 

T0,0 


I  qcm  im 

ISO  147 

148  147 

139  142 
loi  140 

146  147 

154 

142  150 
153 

Fast  die  gleiche  Durchschiiitts/.ahl  (1421  tihieUen  wir  bei 

Plattcu^itücken,  welche  aus  4  m  Eiitiernung  i  öecunde  belichtet 

und  verechieden  lang  entwickelt  worden  waren: 

•Entwi^un|Hzeit      KcHrmaihl  pro     '  Eatwlckluncszeit       KoraxaU  pro 
ia  Seeonaen         i  qcm  im  Bild  in  Socanflcn  i  qcm  in  »ild 

30  135  öo  148 

40  131  70  142 

50  T48  90  149 

Die  angeführten  Zahlen  geben  wie  oben  den  Durchschnitt  aus 

je  10  Zählungen. 

Wenn  nun,  wie  aus  den  angeführten  Untersuchungen 
folgt,  iu  der  obersten  Schicht  nicht  die  Zahl,  sondern  nur 
die  GrasBe  der  Silberkönter  von  Belichtnngs-  nnd  Entwich- 
lungisdauer  abhängig  ist,  kann  die  Annahme,  dass  sich 
etwa  während  der  Herv'omifung  aus  der  (silberhaltigen)  Eut- 
wickl(  rf!üssit!:ke?t  nn  den  ?)elichteten  Stellen  mehr  und  mehr 
>ill)i  r])  irhkf]  :il)srlu  i<len  nicht  zutretfenti  sein:  xnehnehr 
wird  mau  schhtsseii  müssen,  dass  jedes  Silberkorii  mi  Negativ 
einem  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Urumsilberkorn 
entspricht;  zieht  man  ferner  in  Betracht,  dass  eine  nnbelichtete» 
normal  entwickelte  und  fixirte  Platte  fast  keine  Silbeipartikel 
erkennen  lässt,  SO  muss  mau  den  Schluss  ziehen,  dSss  im 
Allgemeinen  nur  ein  belichtetes  Bromsilberkorn  während 
normaler  HervorrufungS7e?t  ^>is  tu  niikroskopischer  Sichtbar- 
keit des  entstehenden  Silberkoroes  entwickelt  werden  kann. 
Demnach    hängen  sowohl  die  Gn»sse  der  Silberpartikel,  wie 


i)  EtWM  Deraiilces  scheint  bei  der  Ventirknaf  eines  Negntives  mk 
sUbeniftrallialligem  Entwickler  in  der  That  eiftsutrelcn. 
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auch  die  Zahl  der  hinter  rinauder  gelagerten  Schichten 
niil:ri.sk  >pii,ch  sichtbarer  Körner  von  Belichtungs-  und  Bnt- 

wiclcluiigsdauer  ab. 

Die  näuilichen  Ergebnisse,  welche  wir  für  die  oberste 
Schicht  der  Emulsion  gefunden  haben,  darf  man  auch  für 
die  tieferen  Schichten  erwarten.  Gleich  tief  liegende  Schichten 
werden  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  gleiche  Anzahl 
und  die  (durchschnittlich)  gleiche  Grösse  der  Süberk^Vmer 
zeigen;  die  Znhl  der  l^artikH  in  tieferen  Sehichten  wird  mög- 
licherweise hinter  derjenigen  dvr  nhcren  infolge  der  Schinn- 
^^^^ku^g  der  vorgelagerten  Broiiisillurkompr  etwas  zurück- 
bleiben. NatuiUch  nmss  bei  solchen  bntersuciiungen  die 
Hervorrufungadauer  so  gross  gewAhlt  werden,  daas  aUe  be- 
lichteten  Bromsalbeftheilchen  bis  zur  mikroskopischen  Sicht- 
barkeit dnrchentwickelt  werden. 

Der  Bntwicklungs Vorgang.  Der  vom  Licht  ver- 
änderte Theil  der  Bromsilberkömer  —  wir  nehmen  an«  es 
werde  Subhaloid  gebildet  —  wird  durch  den  Entwickle^  zu 
metallischem  Silber  reducirt;  doch  würde  dieser  Vorgang 
allein  noch  kein  sichtbares  Negativ  7.u  Stande  bringeTi ,  weil 
die  selbst  durch  starke  Belichtung  veränderte  Hronisilbennenge 
äusserst  gering  ist;  andernfalls  niüsste  eine  primär  fixirte 
Platte  ein  deutliches  Bild  zeigen.  Die  Durchentwicklung  des  . 
Negativs  geschieht  in  der  Weise,  dass  das  spurenweise  in 
Lösung  gehende  unveränderte  Bromsilber  zu  Silber  reducirt 
wird  und  sich  aus  der  übersättigten  Lösung  da  abscheidet, 
wo  bereits  infolge  der  Wirkung  des  Entwicklers  uif  das  Sub- 
haloid entstandene  Silberkcinie  vorhanden  sind.  Durch  diesen 
Vorgang  werden  die  urs])n;niglioh  minimalen  Silberpartikel 
grösser,  und  die  SchwärzuiiL:    der  Platte  wird  intensiver. 

Macht  man  nun  die  walu scheinliche  Annahme,  dass  die 
Reifung  zum  Theil  in  einer  spurenweisen  Reduction  des 
Bromsilbers  besteht,  so  ist  ermchtlich,  daas  die  hierdurch 
vorbedingte  sehr  geringe  Silbermenge  die  Abscheidung  von 
Silber  an  einem  belichteten  Kotn  recht  wohl  fordern  muss. 
ohne  das«  dieselbe  bei  einem  imbelichteten  Korn  w'ihrend 
nominier  l'^ntwicklungszcit  bis  zur  niikr(x»^ko]ii'^chen  Sichtbar- 
keit anwächst.  Das  letztere  geschieht  aljer,  wenn  die  Emulsion 
überreif,  also  zuviel  Subhaloid  durch  die  Reifung  gebildet» 
oder  wenn  die  Bntwicklungsdauer  zu  lange,  oder  die  Stärke 
des  Entwicklers  zu  gross  ist  In  diesen  Fällen  schieiert  die 
Platte 

Die  Silberkeiniwirkung  beim  Entwicklungsvorgang  ist 
bisweüen  unrichüg  aufgefasst  worden,  indem  man  sie  so 
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i»teq:)retirte,  dass  die  Reduction  von  einetii  belichteten  Broni- 
silberkorn  auf  die  benachbarten  übergreifen  solle.  Dann 
tnüsste  man  aber  jede  unterexpouirte  Platte  allniählicii  durch- 
entwickeln können,  was  bekanntlich  unmöglich  ist  Da  die 
Körner  meist  weit  aus  einander  üegen,  wird  ein  solches  Ueber- 
greifen  nur  selten  stattfinden,  eben  nur  dann,  wenn  unbelichtete 
Körner  sich  in  inniger  Berührung  mit  belichteten  befinden. 
Solcbf  Berührungen  können  aber  bisweilen  infolj^e  Sedimen- 
tation )^robkömiji;er  Kinulsionen  in  ausgedehnterem  Maasse 
vorkouiiuen,  und  glaube  ich,  dass  derartige  Verhältnisse  den 
bekannten  Ab uey- Effekt  (Bildübertraguug  von  einer  be- 
lichteten Schicht  auf  eine  unbelicfatete  beim  Entwickeln)  her- 
vorgebracht haben,  wShrend  andere  Forscher,  unter  anderen 
Bedingung r!i  arbeitend»  denselben  nicht  erhalten  konnten. 

Auf  Grund  unserer  Untersuchungen  möchten  wir  unsere 
ATv-irln  über  den  Negativprocess  iu  folgenden  Sätzen  aus- 
sprechen : 

I.  Bei  nuniialer  Hervorrufung  können  vurucUinhch  nur 
belichtete  Bromsilberkömer  bis  zur  mikroskopischen  Sicht- 
barkeit entwickelt  werden; 

a.  die  Grösse  eines  Silberkoms  im  fertigen  Negativ  ist 
abhängig 

a)  von  «leTTi  photochetnischen  Effect,  welcher  auf  das 
entsprechende  Hronisilberkoru  gewirkt  hat,  d.  h.  von  dem 
Product  aus  lielichtungsdauer,  Intensität  und  chemischer 
Wirksamkeit  der  betreffenden  Lichtarten; 

b)  von  dem  Reifungsgrad  des  entsprechenden  Brom- 
silberkomes; 

c)  von  der  Dauer  der  Entwicklung,  resp.  der  Natur  des 
Entwickler^  (d.  h.  von  seinem  Reductionspotential,  seiner 

Temperatur  u.  s.  w.); 

3.  der  Schwärzungsgrad  ist  abhängig  von  der  Crosse  uml 
von  der  Zahl  der  Silberkörner  in  der  Voluniemheit  des 
Negatives;  unter  Volumeinheit  soll  ein  Pinma  verstanden 
weäen,  dessen  Basis  einer  bestimmten  Flächeneinheit,  und 
dessen  Höhe  gleich  der  Dicke  der  Negativschicht  ist  Da  die 
Zahl  der  hinter  einander  gelagerten  Silberschichten  vom 
photochemischen  Effect  und  von  der  Entwicklungsdatier  ah 
hängt,  wird  der  v^chwäry.nugsgrad  aUo  bedmgt  durch  die 
unter  2)  angeführten  Factoren. 


206 

Verfahren  zur  Hersteilung 
von  CeiluloTd  in  Form  von  Pfättchen,  Films  u.  s.  w. 

In  der  Celluloidfabrikatioii  wurden  hislicr  mit  i^criiiL^cm 
Krfolge  Versuche  ^j^eiiiacht.  einen  Mlligen  und  j^trnchlo^cn 
J'vrsatz  für  Campher  /.u  tindea,  denn  die  zahlreichen,  von 
einem  Campher- Ersatz  zu  fordernden  Eigenschaften  fanden 
sich  bis  jetzt  aUein  im  Campher  vereinigt 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brü n nin$r 
in  Höchst  a.  M.  haben  p^cfunden,  dass  ^2:c\^^sso  Derivate  von 
aromatischen  Sulfosäuren  der  allgemeinen  I-'onnel:  R  iSOj -«-l, 
entweder  allein  oder  x^inischt,  als  Campher- I^rsat/.  /u  dienen 
geeignet  sind.  „Ü"  bedeutet  in  der  Z  urnici  ein  aromatischem 
Radical  oder  dessen  Substitutionsproducte  (z.  R  Phenyl,  Xylyl, 
Naphtyl,  Nitrophenyl,  NitrotolyV  Alkyloxypheuyl  u.  &  w.)i  und 
,,A'*  bedeutet  entweder  einen  aliphatischen  oder  aromatischen 
Aetherrest,  wie  z.  B.  o-Alkyl,  d.  h,  ein  Kest  von  ein-  oder 
niehrwerthigem  Alkohol  /.  K  * 

C'j     CHi  OH,  CHi  (OB)  —  CH  ( )  —  CH,^  i  ü  fl)  u.  s.  w. 

und  o-Alphyl,  d.  h.  Rest  eines  ein-  oder  mehrwerthij<en 
Phenols  (z.  B.  i'hcuol,  Naphtol,  Kresol,  Resorcin,  Dioxy- 
diphenylmethan  u.  s.  w.)  oder  eine  A'/y«- Gruppe,  welche 
unsubstitttirt,  ein-  oder  zweimal  substituirt  sein  kann,  z.  B.: 

/CS, 

-  .v«^  Ä»)  c;  i4,  —  NHcii^  coüc\  bZ—n---  CH^.  NBC^  B^ 

^NH^^NH^CB^C^H,,        )NCB^C^B^.  )n 

BSO/  C^H;,CO^ 
—  NCMi  C^R^  U.S.  w. 

So  sind  z.  B.  die  aus  dem  Nebenproducte  der  Saccharin- 
fabrikation» dem  j9-Toluolsulfochlorid,  herstellbaren  Derivate, 
wie  p  -  Toluolsulfosänre-  Alkylester  (p  -  Toluolsulfosäure  -  Aethyl  - 
f*«ter,   r,lycerinester  u.  s.  w.),  jj-ToluolsuHosänre- Alphylester 

-  Toluolsulfosäure  -  Phenylester.  K  resylester» .  p  -  Toluolan  lf;i 
mide,  wie  jj-ToluolsuUoanilid,  />-Toluolsulfaethylanilid  und 
^-Toluolsulfoalkyl-  und  - dialkylamide ,  geeignet,  allein  oder 
in  Mischung  als  Campher -Ersatz  in  der  Fabrikation  von 
Celluloid-  und  Nitrocdlulose- Artikel  oder  in  der  Imprftg- 
nirung  von  Stoff  zu  dienen. 

Das  Verfahren,  auf  welches  die  oben  j^enannto  Firma 
das  englische  Patent  Nr.  35434  (x899i  erhielt,  Plättcheu,  Film& 
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U.S.W,  auf  Unterlagen,  z.  B.  photograpbiscbeui  Rolipapiere, 
zu  erzeugen,  besteht  darin,  dass  mau  die  NitrocelUilose- 
].r(isung  (Aether,  Alkohol,  Aui\  lalkohul,  Amylacetat,  Holzgeist, 
Aceton,  Essigätlierlosung  u.  s.  w.)  mit  kleinen  Mengen  eines 
oder  mehrerer  derartiger  Snlfosäurederivate  versetzt  und  ein- 
dunsten  Ifiast;  dass  man  dagegen«  um  cellnloldähnliche 
Massen  zu  erzeugen,  in  dem  fQr  die  CelluloidherRtellung 
fiMicht-n  Verfahren  den  Campher  «jfanz  oder  theilweise  ersetzt. 
In  uianchen  Fällen  ist  es  sehr  zweckmässig,  zwei  oder  mehrere 
Korper  obiger  Gruppe  /.u  vermischen ,  besonders  mit  solchen 
£SU^  —  .<4- Körpern,  welche  alleui  Nitrocellulose  /.u  schlecht 
Iteen  und  ein  zu  groaaes  KrystalÜsationsvermögen  beritzen» 
z.  K  mit  nicht  substituirten  Alph^snlfomtden,  die,  ffir  sich 
allein  angewandt,  nicht  ohne  Schwierigkeit  mit  Nitrocellulose 
verarbeitet  werden  können. 

Durch  ein  Oeniisch  von  bestimmtem  I'rocentgehaltc  wird 
das  Lnsuugövcrmögen  ffir  Nitrocellulose  verstärkt  und  die 
Gefahr  der  Krystallisatiou  vcnnindcrt. 

Patentanspruch. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  celluloidähnlicheii  Massen, 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  man  den  bei  der  üblichen  Celluloid- 

fabrikation  der  Nitrocellulose  /.u  verwendenden  Campher  bezw. 
desseu  Ersatzmittel  ganz  oder  iheilweise  durch  aromatische 
Sulfosäurederivate ,  welche  sich  von  Lhlonden,  Esteni  und 
Amiden  ableiten,  ersetzt 


Pigm^ntpapiar  aur  FarbanpHotegraphia. 

Von  Albert  Hof  mann  in  Köln. 

Eine  Neuerung  auf  diesem  Gebiete  ist  das  Chronigelatine- 
papier  auf  lichtempfindlicher  Unterlage,  welches  seitens  der 
Photochemischen  Industrie  in  K61n- Nippes  erzeugt  wird. 

Dasselbe  ist  unter  Nr.  113982  im  Deutsclun  Reiche  patentirt» 
mit  der  Priorität  votn  24.  November  1898.  Der  Patentau'^pruch 
lautet  auf  ein  Chroni])apier ,  dessen  Gelatiüesrhirht  auf  emer 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  sich  dunkel  lärbenden  Unter- 
lage angeordnet  ist 

Das  Wesen  des  neuen  Papieres  besteht  darin,  dass  die 
gefärbte  lichtempfindliche  Chromgelatineschicht  auf  einer 
Unterlage  angeordnet  ist,  die  selbst  (beispielsweise  durch  ein 
Silbersalz)  lichtempfindlich  gemacht  ist.  Diese  Maassnahme 
hat  den  Zweck,  das  bei  der  Belichtung  der  Chromgelatine- 


Digiiizcü  by  Google 


a88 


Pifincntp«pier  zw  Farbcaphotofraphie. 


scUichteu  übliche  Photometer  entbehrlich  zu  oiachen,  indeiii 
man  in  den  Stand  gesetact  ist,  an  der  Färbung  des  gleich» 
zoitig  erscheinenden  Silberbildes  zu  erkennen,  wie  weit  die 
Belichtung  fortgeschritten  ist. 

Beim  Arbeiten  mit  diesen  Papieren  macht  man  die  anf 
den  ersten  Blick  erstaimlichc  Beobachtung,  dass  die  rothen 
Papiere  am  schnellsten  un  1  die  blauen  am  langsamsten  copiren. 
Man  hätte  eigentlich  das  Umgekehrte  erwartet. 

Beim  näheren  Eingehen  auf  die  Ursache  ist  aber  die 
richtige  BrlcUUung  eine  naheliegende: 

In  allen  Fällen  sind  die  violetten  und  ultraxioletten  Licht* 
strahlen  die  activsten*  Dieselben  werden  in  den  Parbgelatine- 
schichten  der  blauen  Papiere  weniger  absorbirt,  wohl  aber  in 
den  gelben  nnd  rothen.  Durch  die  dabei  erfolgende  Aus- 
löschung winl  ihre  photochemische  Intensität  in  Arbeit  um- 
gewaudelt,  der  Copirprocess  also  mehr  beschleunigt,  ali>  da, 
wo  sie  nicht  vollkommen  absorbirt  werden. 

Femer  wird  bei  diesem  Copirprocesse  constatirt,  dass 
\N-ährend  des  höchsten  Sonnenstandes  die  Sensibihtät  etwa 
die  doppelte  des  Celloidinpapieres  ist  Gegen  Abend  dagegen 
die  15  bis  18 fache  des  Ict/teren. 

Da  man  alljifeinein  anninunt,  Celloidinpapier  werde  nur  von 
den  starker  brechbaren  Strahlen  umgewandelt  und  mit  deren 
Abnahme  im  Sonnenlichte  sei  das  Zunehmen  der  Copirzeit 
gegen  Abend  und  bd  trQbem  Wetter  zu  erklären,  so  lotgt 
unmittelbar,  dass  für  die  Chromgelatine  -  Processe  nicht  nur 
die  ultravioletten  Strahlen  als  wirkend  anzunehmen  sind, 
sondern  auch  die  minder  V>rechbareu. 

Letztere«  gilt  sow<dil  für  die  gewöhnlichen  ri,t,nnLiit])apiere 
als  auch  für  die  nach  Verfassers  Angaben  praparirteu  auf 
UchtempfindUchem  Untergrunde. 

Merkwürdig  ist  und  bleibt  die  Beobachtung,  dass  die 
abgezogenen  Untergrundpapiere,  wenn  auch  der  Copifprocess 
bei  Celloidinpapier  kaum  beeinflussendem  Lichte  vorgenommen 
wurde,  dorli  recht  kräftige  Einwirkung  zeigen.  Man  muss 
in  «lie^tin  halle  ainielunen.  dass  die  in  der  Chromatschicht 
eini^eU'ilf  tc  rnir>et/.unjt;  und  die  «labei  entstehende  Umwandlung 
strahlender  Energie  auf  die  L  lUergruudschicht  eine  photo- 
chemische Influenz  ausübt 

Bs  dürften  dabei  wohl  moleculare  Schwingungen  auf- 
treten, welche,  wie  Lichtstrahlen,  den  Zerfall  lichtempfindlicher 
Körjier  verursachen  können. 

Eine  weitere  P)rforschung  dieser  VerhäUni->-(  mit  denen 
ich  mich  zur  Zeit  befasse,  dürfte  interessauic  Resultate 
erwarten  Uisseu. 
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Synchromer  Druck  mit  Hilfe  von  Gelatine-Reliefs. 

Von  Arth.  Wilh.  Unger,  k.  k.  wirk1  Lehrer 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuclisaustalt  in  Wien. 

Die  Verfahren,  mit  einem  einzigen  Drucke  eine  mehrfarbige 
Reproduction  zn  erlangen,  sind  mannigfaltige,  und  reichen 
die  dahin  abzielenden  Bestrebungen  weit  zurück.  Die  haupt- 
sächlichsten Methoden,  welche  den  bis  heute  bekannten  so- 
genannten „synchromen"  Drnckarten  zu  Grande  liegen, 
sind  folgende: 

1.  Der  Irisdnick,  bei  welchem  die  Farben  streilenfönnig 
auf  die  Form  gebracht  werden. 

2.  Anftragen  der  einzelnen  Farben  mittels  des  Tampons 

(Wischer  u  lergl.)  auf  die  Druckplatte,  wie  wir  es  beim 
farbigen  Kupferdrucke  üben,  der  unstreitig  die  künstlerisch 
Werth  vollste,  aber  auch  kostspieligste  Technik  bedeutet  Beim 
japaTiiNchen  Far])eiiholzschnitte  wird  in  ähnlicher,  wenn  auch 
nicht  analoger  Weise  die  Platte  mit  dem  Pinsel  i>ciii'ilt. 

3.  Anwendung  eines  dem  farbigen  Originale  entsprechend 
aus  senkrecht  an  einander  gereihten  FarbeklöL/chen  mosaik- 
artig zusammengesetzten  Blockes,  der  gefeuchtet  und  ab- 
gezogen  wird.  Hierher  gehört  der  „Fastellstiftdruck**  Sene- 
felders,  dessen  Verfahren  später  in  ähnlicher  Weise  von 
Mehreren  aufgenommen  wurde.  In  jüngerer  Zeit  namentlich 
verfolgen  dasselbe  Princip  Turati  mit  seiner  „ Synehrnmie**, 
Greth  n;it  seinem     iSIosaikdruck '*  und  manche  Andere^). 

4.  Anwendung  einer  aus  mehreren,  genau  zn^rtmmen- 
passenden  Platten  ])estehendfn  Druckform,  bei  wH-irliir  die 
einzelnen  Platten  separat  eiugefärbt  und  dauu  zusammen- 
gefügt werden.  Diese  Herstellungsweise  Übten  nach  Wallau  *) 
schon  Fust  und  Schoeffer  1457  beim  Drucke  der  zwei- 
farbigen Fsalter-Initlan  n,  dann  erst  viel  später  Congreve, 
der  mit  seiner  Methode  1822  in  die  Oeffentlichkeit  trat 

5.  Partielles  Einfärben  der  Druckfonn  mittels  Schablonen 

(nicht  zu  verwechseln  mit  den  gleichfalls  Schablonen  genannten 
Theilcliches  bei  dem  Verfahren  Orloff's  und  dem  Gross!' s), 
durch  w  eiche  die  Farbe  mit  Hilfe  eines  ,,  Pinsels  oder  einer 
Homspachtel"  (!)  gestrichen  wird.  Dieses  Verfahren  vou 
KühnP)  ist  wohl  eines  der  umständlichsten  und  irrationellsten. 


ll  Vergl.  Albert,  der  Mosaik-  oder  Blockdruck,  „Freie  Künste"  1B99. 
a)    Festschrift  der  Sudt  Maine  sum  5oojfllirig«ii  Gebartetage  von  Johann 

Gwtenberfj**  looo,  S.  261  ff. 

31  }.dcr\s  .  I.iiii  i  lirh  f.  I'hoi."  für  1898,  S.47a  „Allgemeiner  Anzeiger 
fOr  Druckereien"  für  1Ö97,  ^>  i>3°-  a.a.O. 
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6.  Anordnung  von  mehreren  Theilcliches  (für  jede  Farbe 
eines)  und  einer  Sammelform,  wobei  die  eingefärbtai  Clich^s 
die  Farbe  wieder  an  Walzen  abgeben,  von  diesen  aal  die 

Sanimelforni  übertragen  und  die  letztere  dann  abgedruckt 
wird.    Dieses  Princip  liegt  dem  Verfahren  Orloff's  und 

Grossl'sM  7u  Grunde. 

7.  Parti  (Ties  Einfärben  der  Druckform  mittels  Walzen,  die 
mit  einem  auf  photoniechanischeui  Wege  herzustellenden 
Gelatine -Reliefe  versehen  sind,  das  den  betreffenden  Bild- 
theilen  entspricht 

Die  letzte  Methode,  oder  vielmehr  die  Idee  hierzu,  fügte 
Pabst  der  Reihe  der  bestehenden  durch  seinen  Artikel  im 
August- Hefte  TOGO  der  „Zeitschrift  für  Rcproductinnstechnik" 
an.  Erschreil>t  dort  u.  A.:  ,,  Bekanntlich  erfolgt  hei  der  Farben- 
heliogravure  das  Farbeauftragen  partiell  mittels  Tampons, 
eine  mühevolle,  hohes  künstlerisches  Verständuiss  erfordernde 
Arbeit,  gewissermaassen  ein  Malen  der  Platte.  Es  dürfte  nun 
wohl  möglich  sein,  bei  Hochdruckclich6s  dieses  partielle 
Farbeaultragen  auf  mechanischem  Wege  zu  bewerkstelligen. 
Wenn  man  die  Auftrage  walzen  mit  einem  Reliefe  versehen 
würde,  das  nur  die  bestimmten  Hildtheile  einfärbt,  wäre  das 
Problem  ja  gelöst.  Diese  Auftrage  walzen  brauchen  nicht  die 
Massedicke  der  gebrauchlichen  L<eimwalzen  zu  liaben,  sondern 
nur  auf  einem  egalen  Holzkem  einen  einige  Millimeter 
starken  Leimaufzug.  Dieser  würde  chromirt  (selbstverständ- 
lich vor  dem  Aufziehen !  Unger)  und  erhielte  unter  je  einem 
der  Hautnegative  für  den  Drei-  oder  Vierfarbendruck  seine 
P.clichtung  und  nach  der  Entwickhmg  also  sein  entsprechendes 
Relief.  Die  Walzen  müsstcu  natürlich  streng  genauen  I-ranf 
et  halten,  um  immer  die  Bildtheiie  des  Cliches  —  es  kämen 
hier  eben  Autotypien  in  Verwendung  —  richtig  zu  treffen. 
In  der  beigegebenen  Abbildung  ist  das  Schema  der  Idee 
skizzirt  (Fig.  107).  Die  drei  Farbwerke  hintereinander  be- 
sorgen das  Einfärben  der  Reliefwalzen»  die  ihrerseits  wieder 
dem  Gliche  die  partielle  Einf.irbung  vermitteln.  Die  Ein- 
wendung, dass  dort,  wo  die  Faibin  gegenseitig  übergreifen. 
Verschmierungen  stattfinden  niüs.^ten,  ist  jedenfalls  nur  durch 
den  praktischen  Versuch  auf  seine  Stidihalugkeit  zu  prüfen. 
Bei  dem  Verfahren  von  Orloff  und  Grossl  besteht  ja 
auch  diese  Möglichkeit  Es  wird  aber  behauptet,  dass  hier 
richtige  Mischfarben  beim  Uebereinandergreifen  entständen 
und  keinerlei  Verschmierung  einträte.  Ist  dies  rieht i::,  so 
würde  es  auch  bei  einer  Eiuiärbung  in  der  oben  ausgeführten 


i>  LUci    „Jahrbuch  f.  Pbot,**ftlr  1900,  S.314;  vergl.  auch  ebenda  Beilage  ö. 
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Weise  der  Fall  sein.  Das  Clicht',  das  zuerst  in  seinen  gelben 
Bildtheilen  von  der  ersten  Relief  walze  eiugefärbt  wurde,  ge- 


langte  dann  unter  die  rothe,  weitexliin  unter  die  blaue  Relief- 
walze und  dann  völlig  eingefftrbt  zum  Abdruck.  VieUeicht 

ist  übrigens  eine  andere  Reihenfolge  als  die  genannte,  beim 
jetzigen  Farbendrucke  übliche  entsprechender;  alles  vSache  von 
Veisuchen."    (Das  stimmt  insofern  nicht,  als  der  üblichen 
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Reihenfolge  gelb,  roth,  blau  gemäss  beim  Verfahren  Pahst 
•die  Reiheufolge  blau,  roth,  gelb  einzuhalten  wäre,  da  doch 
in  diesem  Falle  die  oberste  Farbe  auf  dem  Glicht  die  unterste 
auf  dem  Papiere  wird.  Unger.) 

Wfilirend  nnn  Risch^)  die  Pabst'sche  Idee  als  zweifel- 
los praktisch  auszuführende  und  als  eine  der  besten  be- 
zeichnete, die  auf  diesem  Gebiete  veröffentlicht  wurden,  wird 

von  anderer  Seite')  vorweg  behauptet,  dass  die  Sache  un- 
durchführbar sein  dürfte.  Ebenso  findet  Feige  dass  sich 
der  Verwirklichung  der  Methode  bedeutende  Schwierigkeiten, 
resp.  Mängel  in  den  Weg  stellten.  Seine  wichtigsten  Bedenken 
sind  folgende.   Auch  er  fflrchtet,  dass  die  Vermittlung  jeder 


Fig.  loq.    fOuf-rschnitt  eines  sofjenannten  doppelten  Farbwerkes  an  Buch- 
druckmaschmcQ  fQr  monochromen  Druck,    i,  j,  4»  7,      9,  u  und  ij  sind 
Staiilwalxen;  ^,  /,  6,  to,  it,  ^4,  ij»  t6  und  17  sind  Massewalxen.)  . 

Farbe  durch  eine  einzige  Walze  ungenügend  sei;  da-ss  Ver- 
schniierungen  des  seichten  Reliefs  und  dadurch  auch  des  Cliches 
eintreten  würden  M;  <lass  durch  die  Vcrwendun«;  von  Walzen 
gros.sen  Durrhinessers  (der  Wal/enunifan^  niüsste  dem  j.jrössten 
auf  dieser  Speciahaaschiuc  zu  druckenden  Formate  entsprechen) 
die  Maschine  sehr  langen  Gang  erhielte  (vergL  Fig.  io8). 


l)  „Archiv  lür  l''ii<  h^ewerbe",  37.  Band,  ioc>o,  Heft  10,  S.  390.  (Risch 
macht  auch  ebrnda  e-iri«-  kurzr  Mitthcilung;  von  ««iucr  rati  iitannuMun-f:  <Ier  Firma 
Marinier  fils  et  Navoit,  i'aris,  aut  eine  „Vuiiichiuu^  zur  üeber- 
trafung  einer  beliebigen  Anaahl  Farben  auf  die  Fonn  an  einem  Arbeits» 
▼oi^angc".) 

a>  Wr.,  Raths;ebcr  f.  d.  ges.  Druckindustrie"  loor,  S.  4.  —  An  dieser 
Stelle  wird  aurh  ani;rküiuli};t.  dass  binnen  kurzem  das  Patent  auf  eine  neue 
Mehrfarbendruck  -  Maschine  von  W.  Sommer  in  Berlin  •  SchOneberg  ver- 
öffentlicht werden  wird. 

3)  .,r,i.ii)liis.  iir  R.  vue"  iQoo,  Heft  IG,  S.sffund  Heft  II,  S.  toff. 

4)  V'ergl.  die  Kntgeguung  Pabst's  a.a.O. 
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Er  bemerkt  ii.  A. ,  dass  die  Masrliiiienhauer  sicli  j^cwiss 
nicht  zu  so  umfaugreichen  Farbwerken  (Fig.  109J  für  de» 
Drude  einer  Farbe  verstiegen  hfitten,  wenn  die  Praads  des 
Illnstrationsdnickes  dieses  Bedfirfniss  nicht  gezeitigt  hätte. 

Gewiss  ist  nun,  dass  die  Verwendbarkeit  der  Pabst' sehen 
Idee  für  den  F^'arbendruck  endj^iiltig  nur  durch  praktische, 
hier  alU  r^linL's  recht  kostspielij^e  Versuche  entschieden  werden 
kann.  Anderseits  ist  es  aber  sicher,  dass  die  Leistun j^sfahi«;- 
keit  des  Verfahrens  eine  beschränkte  ist.  Gewi-sse  technische 
Schwierigkeiten  werden  zu  üben^'ioden  sein,  so  z.  B.  kann 
das  Verschmieren  der  Reliefs  vermieden  werden,  wenn  sie 
ähnhch  den  Lichtdruckplatten  behandelt  würden;  die  Tingirung 
der  Farbwalzen  (die  rothe  wird  blau  auin^men,  die  gelbe 
rot!i  und  event.  blau)  kann  d  n  i  Ii  Reinigungswalzen  nnsrhfidlich 
gein.u^bt  werden  n.  s.  w.  Daj^r-cü  niüsste  unbedingt  die  Uui- 
ständliclikeit  der  Arbeitsweise,  dit-  keine  geringe  wäre,  in  Kauf 
genommen  werden.  Ks  müssten  so  z.  B.  erst  neue  Verfahrungs- 
weisen  gefunden  werden,  die  es  ermöglichten,  den  unbedingt 
erforderlichen,  absoluten  Passer  der  Hautnegative  oder  aber  der 
I^imcopien  von  Platten  zu  erzielen.  Vor  der  Hand  dürfte  es 
kaum  mo^ich  sein,  die  benotbigten  Reliefs  unter  einander 
sicher  übereinstiininend  /m  fertigen.  Zu  bemerken  wäre  auch, 
dass  die  Reliefs  von  ausserordentlicher  Schärie  sein  müssten,  weil 
ihnen  bezüglich  der  Durstellung  des  Bildes  die  Hauptaufgabe 
zufiele.  Nehmen  wir  z.  B.  eine  Stelle,  die  volles  Gelb,  wenig 
Roth  und  noch  weniger  Blau  zu  erhalten  hat,  so  muss  die 
betreffende  Clich^telle  trotzdem,  dem  Gelb  entsprechend,  eine 
volle  vSchattenpartie  zeigen.  In  gewissen  Fällen  müsste  also 
«Ins  Clich''-  einer  fast  geschlossenen  Tonplatte  gleichen.  Schon 
dieser  l 'instand  dürfte  es  notliwendig  machen,  dass  die  Reliefs 
analog  den  Lichtdruckplatten  behandelt  werden. 

Die  Schwierigkeiten  eines  synchromen  Druckes,  selbst 
einfacher  Formen,  beweist  ja  auch  das  Orl off* sehe  Verfahren, 
bei  welchem  wir  doch  schon  mit  einer  Sache  zu  thun  haben, 
die  nicht  mehr  als  im  Versuchsstadium  befindlich  bezeichnet 
werden  kann.  In  der  Pariser  Weltausstellunj^  iqoo  wurde  eine 
Urloff-  Maschine  von  der  rrinting  Arts  Company  in  London  im 
Betriebe  gezeigt.  Obwohl  an  dem  Ein-  und  llerrichten  einer 
einzigen  Druckform  wochenlang  gearbeitet  wurde,  waren  die 
endlichen  Resultate  nichts  weniger  als  einwandfrei,  obwohl 
es  sich  hier  nur  um  die  farl)ige  Reproduction  eines  Etiquettes, 
eines  Untergrundes  und  dergl.  handelte.  Allerdings  waren  die 
gleich frdl'^  in  Paris  von  der  kaiserl.  russischen  Expedition  tut 
Aniertigung  von  \Verth])apieren  ausut-'stelltcn  Banknoten,  deren 
Untergrund  auch  auf  Orloff- Maschinen  hergestellt  wurde. 
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von  grosser  Schöuiicit.  Wenn  nun  aber  der  VerLäufer  der 
Maschine  (dieselbe  war  übrigens,  was  die  Ausf&bning  der 
Presse  selt^t  betrifft,  nach  dem  Aeussem  als  durchaus  tadeU 

los  /u  bezeichnen)  nicht  im  Stande  war,  den  praktischen 
Betrieb  als  j^nt   und  rationell  vorzuführen,  so  ist  dies  ein 

Beweis,  dass  t^erade  die  Massenproduction .  hei  welcher  aus- 
schliesslich der  rechnungsniässii^  nnrh/.uweiseiide  Vortlieil  den 
Ausschlag  gibt,  die  synchromeu  Druckverfahren  sich  vorläufig 
wenigstens  noch  nicht  zu  Nutze  machen  kann. 


Einiges  über  Stereoskop- Photographie. 

Von  Franz  Pehr  in  München. 

Bin  mir  bekannter  Amateur  äusserte  sich  unlängst  bei 
einem  Gespräche  über  Stereoskop -Photographie,  dass  er  bei 
einem  Apparate  nicht  das  lästige  Auseiuanderschneiden  und 

Vertauschen  der  Stereoskopbilder  tiacli  dem  Copiren  habe, 
sondern  dieselben  unzerschnitten  tiiil  lirtOli;  montire,  obwohl 
die  betrefteinlen  Aufnahmen  auf  dein  ^ewr)liiilichen  We.m.- 
hergestellt  worden  seien.  Ueberrascht  hierüber,  äusserte  ich 
zunächst  den  Wunsch,  ein  derartiges  Stereoskopbüd  zu  sehen. 
Dasselbe  wies,  obwohl  unzerschnitten,  Grösse  und  Kenn- 
zeichen der  gewöhnlichen  Stereoskop- Aufnahmen  auf  (beim 
linken  Hilde  mehr  Details  am  linken  Rand,  und  um^^^ekehrl  beim 
rechten  Bilde  mehr  Detnils  nach  rechts);  ferner  niussle  ich  zu- 
tfeben.  dass  r]\v  bi  trcfknde  Anfnahnie  beim  Heseben  im  Stereo- 
skop-Apparate nur  als  ein  einziges  Bild  zur  Wirkung  komme. 
Allerdings  fiel  mir  nach  genauerer  Betrachtung  auf,  dass  dem 
so  zu  Stande  gekommenen  Bilde  die  für  Stereoskop -Ansichten 
charakteristische  Plastik  fehlte;  es  machte  den  Bindruck  einer 
gewöhnlichen,  durch  e  in  \'ergrc)sserungsglas  gesehenen  Einzel- 
Photographie.  Ich  iHSchlns^.  der  Sache  auf  den  Ctrund  /u 
kommen,  um]  verscluittte  mir  /nnächst  Orieutirung  über  alle 
hier  in  Flage  kuiiiuiciulen  liiuzelhciten,  in  erster  Liuie  genaue 
Keuntniss  des  zur  Aufnahme  dienenden  Apparates.  Es  ergab 
sich  hierbei,  dass  für  das  verwendete  normale  Plattenfbrmat 
SVaXiTcm  ein  Objectivabstand  von  7  cni  benutzt  wurde;  die 
beiden  Objectivachsen  befanden  sich  also  nicht  genau  in  der 
Mitte  der  betreffenden  i'lattenhälften  von  8V«  X  ÖV«  cm,  sondern 
waren  jeweils  7,5  mm  von  der  Mitte  nach  innen  gegen  die 
gemeinsame  Grenze  beider  Hälften  u^erückt.  lune  Betrach- 
tung auf  der  Mattscheibe  licferie  das  eigen thümÜche  Resultat, 
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dass  da3  rechte  Objectiv  mehr  Üetails  vou  der  linkeu  Seite 
des  Aufnahme- Objectes  auf  die  Platte  bringt,  als  das  Unke, 
und  ebenso  umgekehrt    Die  Eigenschaft  der  Stereoskop- 

aufnähme,  dass  —  analog  den  menschUclien  Augen  jedes 
Objectiv  infolge  einer  verschiedenen  Stelhing  ein  etwas  anderes 
C.e5?ichtsfeld  besitzt  (beim  linken  Obic('ti\  etwas  nach  links, 
beim  rechten  etwaü  nach  rechts  verschulicn  i,  wurde  also  hier 
scheinbar  ebenfalls,  aber  in»  umgekehrten  Sinne,  hervor- 
gebracht; das  rechte  Objectiv  wies  mehr  Gesichtsfeld  nach 
links,  das  linke  mehr  nach  rechts  auf.  Wurde  nun  ein  auf 
diese  Weise  aufgenommenes  Negativ  copirt,  so  entstand  auf 
dem  nnzerschnittenen  Positive  scheinbar  die  gleiche  Anordnung, 
und  denipenifiss  Wirkime^.  wie  anf  «h-m  richtig  (mit  Objecliven 
in  deti  Mitten  der  halben  Platten)  hergestellten,  dann  im  Positive 
zcrschaitteuen  Stereoskopbildc. 

Um  diese  Erscheinung  nälier  zu  erläutern,  versuchen  wir 
es,  die  Abbildung  eines  Objectes  zu  verfolgen,  wenn  i.  die 
Objective  normal,  also  in  den  Mitten  der  (halben)  Platten,  a.  die 
Obje(ti\e  zu  eng,  also  gegen  die  gemeinsame  Begrenzung 
der  beiden  halben  l*lattcn  j^erückt,  angeordnet  waren. 

Es  sei  in  Ei;^.  iio  und  in  m;i  das  abzubildende  Object, 
Oüj  die  beiden  Ol>jectivi-.  L  R  die  linke  und  die  rechte  Platten- 
hälfte, bezw.  (las  hake  und  rechte  Bild,  dann  ergibt  sich 
naturgemfiss  unter  a)  die  Abbildung  des  Objectes  mn  von 
beiden  Objectiven  auf  der  Mattscheibe,  unter  b)  das  auf  die 
r.ipierfläche  geklappte  und  von  oben,  gegen  die  Schichtseite 
betrachtete  Negativ,  unter  c)  das  hiervon  copirte,  unzer- 
srhnittene  Positiv,  unter  d)  das  zerschnittene  und  behufs 
richli^^it  Anordnung  mit  vertauschten  Hälften  /usamnien- 
ge.seUte  Posidv.  Diese  einfachen  Skizzen  besläligeu  das  oben 
Gesagte,  dass  bei  Fall  2  c,  das  unzerschnittene  Positiv,  scheinbar 
die  gleiche  Anordnung  aufweist  wie  d,  das  zerschnittene  und 
vertauschte  Positiv,  des  Falles  i.  Der  betreffende  Amateur 
gerieth  daher  auf  den  Gedanken,  die  von  ihm  nach  Fall  2 
hrri^estellten  Aufnahmen  im  Positiv  nicht  7\\  zerschneiden, 
sondern  unzerschnittcn  anf/nkleben.  l)erartiiL^  inontirte  Bilder 
weisen  jedoch  beim  iJetrachten  im  Stereoskope  keinerlei  Plastik, 
keinen  sogenannten  stereoskopischen  Effect  auf,  wir  müssen 
also  diese  Sache  weiter  untersuchen. 

In  unseren  bisherigen  Auseinandersetzungen  war  als 
abzubildendes  Object  die  Linie  mm,  also  eventuell  die  Pro- 
jection  einer  Fläche  von  zwei  Dimensionen ,  Höhe  und  Breite, 
aber  ohne  Tiefe  gedacht.  Nehmen  wir  jetzt  als  solches  Object 
die  Projection  eines  Kör[)eis  von  drei  Dimensionen,  etwa 
eines  Würfels  und  verglciclien  svir  wieder  durch  schematische 
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Darstellung  Fall  i  (mit  den  Objectiven  O  und  O  J  und  Fall  21 
(mit  den  Objectiven  0*0*,). 

Ans  Fig.  112  ergibt  sich  nun,  dass  die  \Vieder<^Mbe  des 
mnop  pfojidrten  Würfels  durch  die  beiden  Objective  bei 
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Fall  2  ähnlich  dem  Fall  i  erfolp:t.  Gemeinsani  ist  beiden 
Fällen ,  dass  auf  der  linken  Seite  keine  Abbildung  von  o, 
weil  dies  durch  die  Seiten  mn  und  np  verdeckt  ist,  au»  der 
rechten  Seite  keine  solche  von  niy  verdeckt  durch  op  und  /i/, 
erfolgt.    Wollte  man  nun  die  linke  Seite  nach  rechts,  die 
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rechte  nach  Hnks  bringen,  wie  dies  zuvor  heim  unzer- 
:>ciiuittenen  Positive  der  Fall  war,  so  müsste  naturgeiuäss 
eine  ganz  verkehrte  Abbildung  des  Würfels  hieraus  entstehen. 
Wenn  das  in  dem  frfiher  angeführten  Falle  (2c)  beim  Be- 
trachten des  unzeiBclmittenen  Positives  nicht  stärker  hervor* 
trat,  so  liegt  dies  nur  daran,  dass  sich  in  den  allermeisten 
Fällen  die  Objecte  In  ziemhrher  Kntfer!nin<^'  ("Nrinimum  5  bis 
IG  Meter)  vom  Autnalune  -  Apparate  befinden  und  so  den 
Objectiven  nur  geringe  Tiefen  zeigen.  In  Fig.  112  sind 
die  Tiefen  des  Objectes  durch  die  Linien  mn  und  op  dar- 

I 
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gestellt,  und  in  ihrer  Abbildun^^^  liegen  die  X'erschiedLiiheiten 
von  F'all  i  und  2;  w,  (be/.w.  o,/,)  ist  erheblich  grösser 
abgebildet  alt»  m^n^  (bezw.  o^/j),  d.  h.  Objective  mit  engerem 
AbStande  geben  geringere  Tiefenunterschiede  als  solche  mit 
weiterem  Abstände. 
Wir  finden  also: 

1.  Die  Gepflogenheit  des  betreffenden  Amateurs,  bei  seinen 
mit  7.U  en^jcin  Objectivabstande  hergestellten  Stereoskop  -  Auf- 
nahmen die  l'ositivc  nnzerschnitten  zu  lassen,  muss  als  grober 
Fehler  bezeichnet  werden; 

2.  wenn  sich  dieser  Fehler  in  den  Fillen  nur  durch 
Mangel  an  Plastik  geltend  machte,  so  ist  die  Uxsache  hierfür 
in  den  geringen  Tiefen  unterschieden  der  abgebildeten  Objecte 
zu  suchen;  diese  geringen  Tiefen  werden  sowohl  durch  die 
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grö&bere  Entfernung  der  Objecte  vom  Apparate,  ub>  aucli  durch 
den  engen  Abstand  der  beiden  Objective  erzeugt 

Suchen  wir  nun  beim  Montiren  der  Bilder  die  richtige 
Stellung  der  zerschnittenen  Hälften  auf  die  einfachste  Weise 
zu  ermitteln,  nämlich  praktisch  im  Stereoskope  durch  \'er- 
schiebeu  der  Bilder  gegen  und  auseinander,  bis  sicli  die- 
selbeD  während  des  Betrachtens  zur  Deckung  bringen,  so 
stosscn  wir  hier  auf  die  bekannte,  sehr  häufig  aber  ver- 
nachlässigte Regel ,  dass  der  Abstand  zweier  correspondirender 
Fempunkte  dem  der  beiden  Objective  entsprechen  mfisse. 
Hieraus  folgt  ohne  Weiteres,  dass  bei  normalem  Objectiv- 
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abstände  (Objectivachsen  in  der  Mitte  der  FlattenhSlften)  die 
einzelnen  Bilder  schon  ihre  richtige  Form  und  Grösse  haben, 
daher  direct  vertauscht  und  neben  einander  aufgeklebt  werden 

können,  während  bei  vw  ongcni  Objectivabstande  die  Bilder 
correct  zu  beschneiden  sind  iviiid  zw.ir  an  den  beiden  äusseren 
Rändern  des  noch  unzerschnitleueu  Positives),  dass  die  Breite 
jedes  fertigen  Bildes  dem  betreffenden  Objectivabstande  ent- 
spricht, mit  anderen  Worten,  dass  sich  die  Objective  in  der 
Mitte  des  endgültigen  Bildformates  befinden.  Bei  70  mm 
Objectivabstande  darf  also  die  Breite  des  fertigen  Bildes  eben- 
falls nur  70  mm  betragen,  das  aufgeklebte  Doppelbild  ist 
also  trotz  des  verwendeten  Plattenfonnates.  8V2  X  17  cm  nur 
14  cm  breit.    Es  bleibt  nun  der  dritte  Fall,  wenn  sich  die 

Objective  weiter  auseinantler  als  die  Platteninitteu  befinden, 
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zu  erliiutrni  ühri^.  Kr  wird  hniifitr  zur  Erhöhunj^  des  stereo- 
skopischuu  tlfectes  angewandt;  ihaisächlich  ergibt  sicli  auch 
nach  der  schematischen  Daistellung,  dass  die  Tiefen  (mn  und 
op)  noch  deutlicher,  hezw.  noch  grösser  abgebildet  werden, 
als  zuvor  bei  Fall  i  und  2. 

Nach  dem  oben  CVesagten  müssten  dann  die  zerschnittenen 
Positive  so  weit  aus  einander  j^erückt  werden ,  l>is  der  Ab- 
stand zweier  Fern])iiiiktf  dem  dvr  (.)bjertivc  ^gleichkommt. 
Hei  Wahl  eines  Objectivabstandes  von  loo  mm  und  der  l'Iatten- 
grösse  8'/jX  17  cm  müssten  tlie  aufgeklebten  Stereoskopbilder 
eigentlich  2  X  100  mm  ^  200  mm  hrett  sein.  Znm  Betrachten 
derartiger  Bilder  wären  jedoch  besonders  constroirte  Stereoskop« 
Apparate  erforderlich,  da  die  gangbaren  Stereoskop- Apparate 
wohl  durchweg  nur  für  mnx  18  cm  lan  -^*-  Rilder  eingerichtet  sind. 
Bei  Anwendung  eines  gewöhnlichen  Mereoskopes  und  dem 
oben  erwähnten  praktischen  Ausprobiren  der  richlii^en  Ent- 
fernung der  Bildhälften  ergibt  sich  jedoch,  dass  genannte 
Regel  (Ferupunktabstand  «  Objectivabstand)  vernachlässigt 
werden  kann,  wenn  sie  nur  wenig  weiter  als  beim  normalen 
Objectivabstande  von  einander  entfernt  sind.  Im  oben  er- 
wähnten I'^ilie  (ICO  mm  Objectivabstand)  tjenügt  es,  im  ge- 
wöhnliiiien  Stereo^skope  zwei  Fernpuukte  in  88  bis  90  mm 
Entfcrnuni^  von  einander  an/nonlnen. 

Fassen  wir  nun  die  bisherigen  Betrachtungen  zusammen, 
80  ergibt  sich: 

I.  Die  richtigste  Stellung  der  Objective  bei  Stereoskop- 
Aufnahmen  ist  immer  jeue,  bei  der  die  optischen  Achsen  der 
<  )bjective  mit  den  Mittelpunkten  der  Flattenhälften  zusammen- 
treffen . 

iMir  <^^ewisse  Aufnahmen  ist  es  eventnell  wünscheuswertb, 
den  objectivabstand  veränderUch  zu  machen,  meist  um 

a)  bei  Nahaufnahmeu  durch  Verringeruug  des  Objectiv- 
abstandes die  ungewohnte  Wiedergabe  der  Tiefen,  den  sogen, 
übertriebenen  stereoskopischen  Effect,  zu  vermeiden; 

b)  bei  Aufnahmen  ferner  Gegenstände  durch  Vergrdssem 
des  Objectivabstandes  die  Tiefenverhältnisse  der  einzelnen 
Obje«^te  sichtbarer  /u  machen ,  die  Plastik  /.u  erlu  ihen. 

(In  beiden  Fällen  ist  jedoeh  nicht  /u  ein])fehlen,  ins  Extreme 
zu  gehen;  so  dürften  z.  Ii.  bei  einer  riattengrösse  8*/^  bis 
17  cm,  und  dem  normalen  Abstände  von  85  mm  die  Grenzen 
75  und  95  mm  als  völlig  ausreichend  gelten.) 

3.  Bei  Aufnahmen  mit  anderem  als  normalem  Abstände 
sind  womöglich  die  zerschnittenen  und  vertauschten  Positive 
derart  anzuordnen,  dass  der  Abstand  zweier  correspondirender 
Ferupunkte  jenen  der  Aufnahme > Objective  gleichkommt,  mit 
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anderen  Worlen,  duss  die  Mitten  der  Bilder  den  optischen 
Achsen  cnt^redien.  Bei  geringerem  ak  normalem  Abstände 
gescfaieht  dies  dnrch  Besäneiden  der  äusseren  Rflnder  und 

Aneinaiiderrücken ,  bei  L:r '^serem  Abstände  durch  Auseinander- 
stellen der  Stereoskopbilder;  in  letzterem  Falle  kann  bei  einem 
gewöhnlichen  Stereoskop  die  obige  Fonlerung  etwas  reducirt. 
und  der  richtige  Abstand  durch  Probireu  bis  zum  Deckeu 
der  Bilder  festgestellt  werden. 

4.  Niemals  aber  sollte  eine  Stereoskopcamera  mit  festem 
Objectivabstande  anden  als  mit  dem  normalen  ausgestattet 
sein,  wenn  die  vorhandenen  Platten  ganz  ausgenutzt  werden 
sollen.  Schliesslich  sei  hier  noch  eine  Frage  erOrtert.  über 
weicht-  oft  ganz  entgegengesetzte  Ansichten  conrsiren  und 
aucli  zu  lesen  sind:  Sollen  bei  normalem  Objectivabstande  die 
Stereoskopbilder  beschnitten  werden,  und  wie  weit? 

Wir  unterscheiden  hier  drei  Fälle: 

I.  Die  Positive  werden  wohl  yon  einander  getrennt  und 
vertauscht,  an  den  Rfindem  jedoch  nicht  beschnitten  (oder 

nur  soweit,  als  zur  Herstellung  enier  richtigen  Contour  nöthigl. 
Resultat:  Auf  der  linken  Bildhälfte  reicht  das  Gesichtsfeld  des 
Ohjectives  weiter  nach  links,  auf  der  rechten  weiter  nach 
rechts. 

Es  ist  dies  die  weitaus  am  häufigsten  vürkommende  Art, 
Stereoskop -Photographien  zu  montiren. 

3.  Die  Positive  werden  soweit  an  den  nicht  überein- 
stimmenden Rftndem  beschnitten,  dass  beide  Hälften  nur  die 

gleichen  Gegenstände  abgebildet  zeigen;  die  Ränder  des  Bild- 
feldes erstrecken  sich  also  links  eben  so  weit  wie  rechts  und 
wir  haben  zwei  scheinbar  völlig  gleiche  Aufnahmen  neben 
einander  zu  montireu,  die  sich  nur  vom  Ort  der  Aufnahme 
aus  unterscheiden. 

3.  Die  Positive  sind  so  stark  an  den  RAndem  beschnitten, 
dass  der  Bildwinkel  auf  dem  linken  Bild  weiter  nach  rechts, 
auf  dem  rechten  weiter  nach  links  reicht  Gegenstände,  die 
also  am  linken  äu^'^»  r-<t<'!i  Rand  des  rechten  Bildes  noch 
erscheinen,  sind  auf  dem  linken  Bilde  nicht  mehr  sichtbar. 
Diese  Anordnung  ist  also  geradi-  umj^ekehrt.  wie  In  i  dem 
am  meisten  vorkommenden  Falle  1 ;  sie  wird  vun  verschiedenen 
Seiten  gefordert  und  damit  begrOndet,  dass  auf  diese  Weise 
die  Stereoakopbilder  während  des  Betrachtens  scheinbar  hinter 
einer  Umrahmung  liegen  und  dadurch  an  Geschlossenheit 
gewinnen. 

T'ntprriehcn  wir  nun  alle  drei  Fälle  einer  Prüfung. 
Thats.K  hli(  Ii    tri^ibl   sich    ia    yfanz   von   si  lhst.    da^s  nur 
diejenigen  ( »egeuslände,  die  vun  beiden  Ubjectiven  abgebildet 
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werden,  auch  wirklich  stereoskopisch  gesehen  werden  können. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  wäre  also  Fall  2,  die  Bilder  auf 
beiden  Seiten  symmetrisch  zu  beschneiden,  der  richtigste. 
Vergleicfaen  wir  jedoch  Fall  i  mit  dem  bekanntesten  Stereo- 
^op -Apparate,  den  menschlichen  Augen.  Wir  finden,  da»  audt 
hier  das  linke  Auge  beim  gewöhnlichen  Gerade  aussehen 
mehr  nach  links,  das  rechte  mehr  nach  rrrht»^  m  nherblicken 
vermag.  Wenn  nnn  die  von  jedem  Auge  einzeln  gesehenen 
äussersten  Räuder  des  Bildfeldes  auch  nicht  mehr  zum  eigent- 
Licheu  stereoskopischen  Sehen  verwendet  werden  können,  so 
tragen  sie  dodi  zur  Vergrösserang  des  gemeinsamen  Sehfeldes 
bei.  In  ahnlicher  Weise  haben  die  unbeschnittenen  Bilder 
den  Vortheil  grösserer  Ausdehnung,  ohne  da^  die  betreffenden 
Ränder  das  Auge  des  Betrachtenden  stören,  letztere  bewirken 
nur  Vergrössening  des  Gesichtsfeldes. 

Fall  3  ist  jedoch  entschieden  zu  verwerfen.  Nach  der 
darin  aufgestellten  Theorie  würden  die  menschliclien  Augen, 
im  Gegensatze  zu  sonst,  links  weniger  von  den  linken  Partien 
des  Gesichtsfeldes,  rechts  dagegen  mehr  als  das  rechte  Auge 
(und  umgekehrt)  erblicken,  sobald  eine  Umrahmung  in  das 
Gesichtsfeld  eingeschaltet  wird.  Dies  trifft  jedoch  nur  dann 
zu,  wenn  die  Augen  aus  ihrer  Parailelstelluug  heran <:ire!ien 
und  gegenseitig  über).,'reifen ,  also  schielen.  Ein  einfacher 
Versuch  wird  dies  bestätigen.  Auf  alle  Fälle  hat  die  Art  des 
Beschneidens  nach  Nr.  3  den  Naclitheil  einer  erheblichen  Be- 
schränkung des  Bildfeldes,  und  damit  auch  Verlust  an  Papier 
und  Flattenmaterial. 

Fall  I  ist  daher  nicht  ohne  Grund  der  am  häufigsten  vor* 
kommende,  da  die  Bequemlichkeit,  die  Bilder  nicht  weiter  7.11 
beschneiden,  als  zur  Beseitigung  der  schwarzen  Ränder  u.  s.  w. 
selbstverständlich  nötlii^^.  für  den  Beschauer  im  Stereoskope 
nichts  Störendes  hat,  sondern  sogar  den  Vortheil  eines  grösseren 
Gesichtsfeldes  gegenüber  Fall  2  und  3  bietet 


Ueber 

die  Veränderung  der  Perspective  photographischer  Bilder. 

Von  Professor  F.  Schiffner  in  Wien. 

Die  Aenderungen  eines  photographischen  Bildes  lassen 
sich  in  zwei  Ilaupt^Tuppen  einteilen:  i.  in  solche,  die  mit 

demselben  Objective  hervorgebracht  werden  können,  2.  in 
solche,  die  auf  der  Anwendung  verschiedener  Objective  be- 
ruhen. 
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Mit  demselben  Obji'ctivf  kann  der  Photo^^^raph  eiuc  andere 
Perspective  erhalten,  mdtm  er  entweder  das  Objectiv  ver- 
schiebt, bedebungsweise  deo  Standpunkt  wechselt,  oder  der 
Einstell -Ebene  eine  andere  Lage  gibt.   Welcher  Art  die  er< 

zielten  Aendemngen  sind,  Ifisst  sich  anschaulich  durch  Bilder 
ersichtlich  machen,  aber  auch  rechnerisch  nacliweisen. 

T'iitersnchen  wir  zunächst,  wie  es  sich  mit  zwei  Bildern 
ders^^Hu  ii  Objecte  verhält,  die  mit  einem  ()bjectiveiD  ver- 
schiedenen lin tferu uugen  aufgenonuneu  wurden. 

Bekanntlich  besteht  zwischen  der  GegeustandsgrOsse 
der  Bild  grosse      der  Gegenstandsweite  g  und  der  Bildweite  b 

folgende  Beziehung:    B  •  Wäre  derselbe  Gegenstand  G 

in  der  grösseren  Gegenstandsweite  und  würde  er  bei  der- 
selben BinsteUung^  noch  das  genügend  scharfe  Bildet  geben, 

»hatte  man 


Cr 


Rückt  man  nun  mit  dem  Apparate  um  die  Strecke  tu 
näher,  so  erhält  man  eine  andere  Bildweite  //  und  andere 
Bildgrössen  B'  und  B\.    Für  letztere  gelten  jetzt  die  Formeln: 

B*  ^  ^  ^   •  undÄ'«-=  -  ^  -^     welche  erkennen  lassen,  dass 

die  Bilder  grösser  sind,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war. 
Die  Vergrösserung  ist  aber  keine  gleichmfissige;  für  den  nahen 

B'  l^e 

Gegenstand   ist  sie  K —»  „  —  t-; — ^ — r,    für   den  fcnieu 

B     big  —  m) 

und  g^ni  grösser  ist  t]^  gm,  also  im  Nenner  mehr  subtrahirt 
wird  als  im  Zähler,  so  niuss  Kgrös^rr  sein  als  .  Das  hcisst: 
die  Ver;^M(jssernn^  des  nahen  <  .egenstatuies  ist  eine  be- 
deutendere als  die  des  femeu  Gegenstandes,  oder  die  Grössen - 
unterschiede  zwischen  nahen  und  fernen  Gegenständen  ver- 
mehren sich,  wenn  man  mit  dem  Apparate  näher  heranrückt 
Die  Perspective  der  zwei  Aufnahmen  ist  deshalb  verschieden; 
man  kann  die  zweite  Aufnahme  nicht  durch  Vergrdsserung 
der  ersten  Aufnahme  erhalten. 

Vu\  bei  Me  i  beh  altu n  g  der  (*. e  l;  t.  nstandsw  ei  ti-  eine 
andere  Perspective  zu  erhalten,  kann  man  das  Objectiv  ver- 
schieben (oder,  um  ausgiebigere  Wirkung  zu  erzielen,  den 
Apparat  verschieben).  Die  Untersuchung  wird  in  diesem  Falle 
anschanlieher,  ohne  dass  sie  ihre  Richtigkeit  veriicrt,  wenn  man 
statt  mit  der  Mattscheibe  mit  der  Ebene  £  arbeitet,  in  welcher 
das  positive  Bild  zu  denken  ist  (Fig.  114). 


• 
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Für  die  erste  Stellung  Oj  des  Objectives  habe  der  Object- 
puukt  P  sein  Bild  iu  P,.  Wird  das  ObjecLiv  in  der  Loth- 
rechten  vm  die  Strecke  m  hiBÖ»  veiBcliobeD,  so  exscheint  das 
BÜd  von  P  in  /\ ,  es  ist  nun  nach  anfwfirts  verrfickt 

DasichP, P,:  0,0,^  j?/?:jßOi  oder /\Pg : «  — — Ä):^ 

verhält,  so  ist  ^  ^)  -  w  —  ■ 

Diese  Fonnel  lisst  erkennen,  dass  die  Höhenflndening 
nicht  nur  von  m  (der  Grösse  der  Verschiebung  des  OhjectivesX 


sondern  auch  von  der  Bildweite  b  und  der  Gegenstandsweite  ^ 
abhängig  ist  Bei  Objectiven  mit  grosser  Brennweite  ist  die 
Aenderung  keine  so  grosse  wie  bei  solchen  mit  kleiner  Brenn- 
weite. Ferner  beträgt  die  Aenderung  mehr  bei  entfernteren 
Punkten  als  bei  nahen.  Hierin  Uegt  die  Begründung  dafür, 
dass  mit  der  Erhöhung  des  Standpunktes  ein  breiter  Vorder- 
grund gewonnen  wird:  die  entfernten  Gegenstände  werden 
nämlich  mehr  in  die  Höhe  gezerrt,  als  die  nahen.  Bezüglich 
rechts  und  links  tritt  bei  der  Höhen  Verschiebung  des  Objectives 
keine  Aenderung  ein.  Ebenso  bleiben  alle  Bildjnmkte  in 
gleicher  H'">he,  wt-nn  das  Objectiv  horizontal,  z.  B.  uui  n  nach 
verschoben  wird;  sie  erfahren  jetzt  nur  eine  seitUche  Ver- 
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Schiebung  von  P,  bis  P,.    Man  findet  wieder  wie  früher,  daas 

P.  P.     M  —  - ,  und  kann  dieselben  ScblOase  ziehen. 

Anch  wenn  das  ObjectiT  in  schräger  Richtung,  von 
nach  O4  verschoben  wird,  folgen  die  Bildpunkte  dieser  Be> 

wegung  (im  positiven  Bilde  in  demselben  Sinne),  und  zwar 
werden  die  weiten  Punkte  immer  mehr  verschoben  als  die 
nahen.  In  rillen  diesen  F<il!en  inuss  deshalb  jedesmal  eine 
andere  Perspective  erhalten  werden. 

Durch  Neigung  der  Mattscheibe  eine  Aenderung 
der  Perspective  des  photographischen  Bildes  herbeiznfflhren, 
ist  nur  dann  anzurathen,  wenn  am  Objecte  keine  Lothrechten 


Fig.  115. 


vorkommen,  was  selten  der  Fall  ist  Im  ail^c meinen  gehen 
die  Aenderungen  bei  geneigter  Mattscheibe  so  vor  sich,  dass, 
wenn  der  obere  Theil  der  Mattscheibe  vorgeneigt  wird,  die 
oberen  Theile  des  Objectes  in  allen  Dimensionen  grosser 
erscheinen,  flie  tititeren  sich  verkleinern.  Eine  ähnliche 
Wirkun.i^f  l)f/i'i!^'^lich  ncht?;  und  links  kann  durch  Drehung 
der  Maitsclieihc  um  die  liauptvcrtikale  herx'orgebracht  werden. 

Zwei  Aufnahmen  mit  verschiedeneu  Objectiven, 
deren  zweite  Haupt-  oder  Knotenpunkte  an  derselben  Stelle 
sich  befinden,  haben  dieselbe  Perspective;  das  eine  Bild  ist 
eine  Vergrösserung  des  andern.  Die  zwei  Bilder  machen  nnr 
deshalh  gewöhnlich  uirht  denselben  Eindruck,  weil  man  sie 
selten  au.=;  dem  rirhtij^en  Punkte  betrachtet.  (Siehe  hierüber 
,,Die  phoLüi^r  i])]iischc  Perspective"  von  Prof.  P*.  Schiffuer, 
Wien,  R.  Lech n er  [\V.  MüllerJ,  1894. j 


Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie  u.  s.  W.  3*^5 


Anders  verbSlt  es  dch,  wenn  man  die  Mattscheibe  an 
dereelben  Stelle  lässt  und  die  Objective  an  verschiedene  Orte 

versetzt;  dann  erhält  man  Bilder  mit  verschiedenen  Perspectiven. 
Wie  Fig.  115  zeii^t,  erscheinen  die  einzehien  Punkte  auf  der 
mit  grösserer  Hrennweite  erzeut^ten  I'lmtugraphic  radial  m^  t- 
schoben.  Der  perspccüviüche  Hauptpunkt  H  des  Bildes  bleibt 
auf  derselben  SteUe,  ^e  anderen  Punkte  sind  in  von  H  aus- 
gebenden 8trablen  weitergerückt;  kommt  nach  P,.  Die 
Verschiebung  ist  aber  wieder  keine  gleichinässiKe.  Da  nämlich 
nach  Fig.  115  die  Proportionen  bestehen///^,  \  PQ  =  HO^\O^Q 
und  HP^ :  PQ  —  //O, ;  O^Q  oäxxHP^ :  i:  —  A^:  (fl  —  und 

HPmiE^biiia—  öA  so  ergibt  sich  P,  P^  «  ^  , 

welcher  Ausdruck  erkennen  lässt,  dass  die  VerschiehuTig  eine 
um  so  grössere  ist,  je  weiter  die  einzelnen  Punkte  von  der 
optischen  Achse  entfernt  sind;  die  I^erspective  des  zweiten 
Bildes  ist  deshalb  wieder  eine  andere  als  die  des  ersten. 

Die  Nutzanwendung  für  den  Fhotographen  ergibt  sich 
aus  dem  Gesagten  so  leicht,  dass  weitere  Ausführungen  hier- 
über wohl  nicht  erst  nothwendig  sind. 


FortaehrlU«  auf  dem  Gebiete  d€r  Mlkrophotographl«  und 

des  Projectlonswcaans. 

Von  Gottlieb  Marktanner-Turneretscher,  Custos  am 
I^andes- Museum  „Joanneum"  zu  Graz. 

Einen  recht  bemerkenswerthen  Artikel :  „  Practicable  Photo- 
Iklicrography"  von  Ch.  H.  Pott  er  finden  wir  im  „Journ.  of 
Appl.  Microscopy Bd.  3,  S.  683  und  753  r^^p  im  ..British 
Joum.  of  Phot.*"  vom  6.  April  1900,  mouthly  .su]>plement 
S.  28,  in  welchem  neben  mancherlei  guten  Rathschlä^a  n  auch 
der  Gruudriss  eines  praktischen  uiikrophotographischen  Labo- 
ratoriums geboten  wird.  Von  Lichtquellen  empfiehlt  der  Autor 
für  schwache  Vergrösserungen  das  Auerlicht,  für  starke  das 
Kalklicht,  welches  er  dem  elektrischen  Bogenlichte  weit  vor- 
zieht Besonders  wird  in  obigem  Artikel  auch  auf  die  Wichtig- 
keit eines  langen  Camerabai }:re«  hingewiesen,  und  ist  die  von 
dem  Autor  versvendete  Bans».  Ii  T^omb'sche  Camera  mit 
einem  solchen  von  m  Lange  vcröchtn.  Hinsichtlich  der 
weiteren  recht  interessanten  Ausführungen  des  Autors  müssen 
wir  auf  den  Originalartikel  verweisen. 
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J. E.Roinbf>ut8 Teröffenflicht  in  der  „Camera  obscura", 
I.  ann^e,  S.  381  einen  Artikel:  „Microfotografie*',  welcher  aber 
keine  nennenswerthen  Neuerungen  bietet 

Alb.  Kornian  bringt  in  den  „lUustr.  Ann.  of  Micr."  1900, 
S.  110  einen  kleinen  Artikel  über  die  häufigsten  Fehler,  welche 
!)ei  Anfängern  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie  vor- 
zukommen pflegen. 

A.  L.  Clement  veröffentlicht  em  kleines  Werk  „La  Photo- 
micrography illustr^  de  95  figurea.    Paris,  Ch.  Mendet 

F.  Moupillard  veröffentlicht  ein  kleines  Werkchen ,  be- 
titelt „  La  Microphotographie  *S  Paris  1899,  welches  in  gedrängter 
KGrze  einen  Ueberblick  Über  das  Gebiet  der  Mikrophotographie 
anch  in  Hinsicht  ihrer  Geschichte  gibt;  aUeidings  sind  hierbei 
wohl  fast  ausschliesslich  unter  den  Autoren  und  dem  (lebiete 
der  Mikrophotographie  nahestehenden  Personen  nur  fran- 
/ösisclie  Namen  vertreten,  so  dass  es  fast  Wunder  nimmt, 
im  Kapitel  „  Orthochroniatisme "  den  Namen  Vogel  er\\ähnt 
zu  finden. 

O.  T.  BUiot  bringt  in  der    Camera  obscura",  Jahrg.  I» 

S.  184  einen  ,,  Photomicrography '*  benannten  Artikcd,  welcher 
in  gedrängter  Kürze  eine  Anleitung  für  mikrophotographische 

Arbeiten  für  Anfänger  enthält. 

L.  Mathet  \  eröffenllicht  ein  Werk,  betitelt  ,,Traite 
pratiquc  de  photonncrograpliie.  Le  microscope  et  son  appli- 
cation  a  la  Photographie  des  infiuiment  petits  260  Seiten. 
Paris,  Ch.  Mendel.  Im  ersten  Abschnitte  behandelt  der 
Autor  die  für  die  Mikrophotographie  nöthigen  Apparate  und 
UtensiHen,  wobei  er  besonders  eingehend  über  die  Objecfive 
und  Condensoren  berichtet,  welch  letzteren  er  ebenso  grosse 
Wichtigkeit  beimis.st,  wie  den  Objectiven  Wt-iter  werden  die 
Vorbereitungen  zu  einer  Aufnahme  eingehend  geschildert, 
wobei  er  auf  Aufnahmen  mannigfacher  Art  Rücksicht  nimmt. 
Auch  der  Moment- Mikrophotographie,  der  stereoskopischen 
und  der  Mikrophotographie  im  polarisirten  lichte,  sowie  den 
Aulnahmen  auf  dunklem  Grunde  werden  eigene  Kapitel  ge* 
widmet. 

W.  H.  Walm.slev  empfiehlt  in  einem  Artikel:  „Photo- 
micrography  of  opaque  Objects  "  („Micr.  Bull  XVT.,  1899,  S.  45 
und  .,  Trans.  .\mer.  IMirr.  Soc."  XX.  1899,  Ö.  IÖ9)  die  Cultivirung 

dieses  Zweiges  der  M  ikrophott^graphie. 

G.  C.  van  Walsem  bringt  in  der  Internat.  Phot.  Monats- 
schrift f.  Medicin",  VII.  Jahrg. ,  S.  217  einen  Artikel:  „Ueber 
die  Bedeutung  der  Anwendung  von  Gegenmitteln  gegen 
Ltchthöfe  in  der  Mikrophotographie".   Der  Autor  fand  auf 
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Gruud  verschicdcucr  Versuche,  dabs  die  Anwendung  von  licht- 
hoffreiea  Plattet!  auch  in  der  Mikrophotographie  empfehlens- 
werth  sei,  obwohl  die  lichtliofbUdnng  im  vortiegenden  PaUe 
weniger  in  der  Bildung  einzelner  Lichthöfe,  als  in  der  Form 

einer  mehr  allgemeinen  Verschlcieninj^  der  Platten  aufzutreten 
pflegt.  Der  Grund  für  diese  Krscheinung,  sjieciell  das  nicht 
so  intensiv  und  störende  Auftrejten  von  eigentlichen  Lirht- 
höfen,  glaubt  Walsem  durch  das  infolge  des  meist  langen 
Balgauszuges  fast  parallelstrahlig  anf  die  Platte  fallende  licht 
erklären  zn  sollen,  was  gewiss  theilweise  berechtigt  ist;  doch 
dürfte  ein  anderer  Grund  mindestens  ebenfalls  hierbei  mit- 
wirken, nämlich  die  geringe  Lichtintensität,  welche  ja  be- 
kanntlich TTieist  ziemlich  lange  Expositionen  nöthig  macht. 
Diese  in  der  Zeiteinheit  geringe  auf  die  Platte  fallende  Licht- 
menge ist  deshalb  oft  zu  gering,  um  die  Schichten  überhaupt 
zu  durchdringen,  und  noch  weniger,  um  Reflexwirkungen 
von  der  Glashintersette  zu  bewerkstelligen.  Bemerkenswerth 
ist  die  Erfahrung,  welche  viele  Photographen  wohl  schon 
praktisch  gemacht  haben,  weiche  aber  noch  nicht  Gegenstand 
eigener  Versuche  gewesen  tu  «^ein  scheint,  dass  nändich 
Platten,  welche  mit  einem  Lichthof- Schntzuiittel  präparirt 
sind  —  der  Autor  bestrich  die  eine  Plattenhälfte  nut  einem 
solchen,  während  er  die  andere  davon  frei  Hess  —  einer 
ISngeren  Expositionszett  benöthigen,  was  ganz  erklArlich  ist, 
da  die  Belichtung  von  der  Flattenrflckseite  aus  weg^lt, 
welche  ähnlich  wie  die  für  unterexponirte  Platten  oft 
empfohlene  Vor-  oder  Nachbelichtung  wirkt.  Als  Lichlhof- 
schutzmittel  verwendet  der  Autor  statt  des  jetzt  häufig  an- 
gewandten Anlisol,  welches  sich  schwer  gleiclnnässig  auf- 
streichen  lässt  und  verhällnisbuiässig  langsam  Liucknet,  die 
von  Kaiserling  („Prakticum  d.  wiss.  Photogr.*'  1898,  S.  30) 
empfohlene  I^ösung: 


wobei  er  derart  vorprftparlrte  Platten  aV,  bis  3  mal  länger 

exponirt  als  gewöhnlich. 

Floronce  veröffentlicht  einen  Artikel  ,,T'eher  Mikro- 
])hotographie**  !,,I)as  Atelier  des  Photographen'*,  Jahrg.  VII, 
S.  208),  welcher  aber  tiichts  nennenswert!!  Neues  berichtet. 

M.  Berg  beschreiht  m  den  ,,lUdl.  Soc.  Franv*.  Phot."  1900, 
S.  247  eine  neue  mikrophotographische  Camera  mit  langem 
Balgauszuge,  welche  auf  einem  gusseisernen  Ständer  montirt  ist 
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AuchA.  W.  Bittin g  beschrieb,  wie  imVoijahre  berichtet 
wurde,  in  dem  „  Proc.  Indiaaa  Acad.  Sd."  eine  neue  jnikco* 
photographtsche  Camera,  über  welche  nun  auch  am  „Joum. 
Ro}'.  Mi  er.  Soc."  f.  1899.  S.  440  referirt  wurde. 

J.  E.  Barnartl  besclireibt  einen  neuen  inikrophotoi^Taphi- 
schen  Apparat  („Trans.  Jenuer  inat  l'rev.  Med.",  ser.  Ii  1  lÖg^J. 
S.  248),  welcher  auch  im  „  Jouni.  Roy.  Micr.  Soc."  f.  1900,  S.  121 
besprochen  ist,  aber  keine  wesentlichen  Neuerungen  zeigt 

A.  G.  Hoen  beschrieb  in  „The  Johns  Hopkins 
Hospital  Bulletin"  Nr.  6a  bis  63  die  dortige  mikrophoto- 
«Tfraphische  Einrichtiii'tr ,  und  nwn  finden  wir  dieselbe  wieder 
Itcschrieben  und  durch  den  ^^nuidriHS  und  Abbildungi  ii  er- 
läutert im  .,Jouni.  of  Appl.  Microsco])v '•.  Rd.  III.  Nr.  5,  S.  066 
unter  dem  Titel:  „The  Photo- micrographic  room  and  appa- 
rates  in  the  anatomical  laboratory  of  Uie  Johns  Hopkins 
University".  Die  Einrichtung  und  Ausstattung  ist  eine  sehr 
zweckmässige;  die  Beleuchtung  für  mikrophotographische 
Zwecke  geschieht  durch  eine  elektrische  Bogenlampe,  welche 
in  dem  benachbarten  Räume  desjenigen  inff^estellt  ist,  in 
welchem  sich  die  inikrophotoirraphische  Camera  befindet.  Die 
Lampe  selbst  ist  in  sehr  bequemer  Art  in  der  Höhe  und 
seitlich  verstellbar. 

In  „Photographic  Scraps'S  Neue  Folge,  Bd.  3,  Nr.  135, 
November  1900,  S.  87  finden  wir  einen  kleinen  Artikel:  „Photo- 
micrography  without  a  Microskope'*,  welcher  manchem  Lieb- 
haV)er  der  rhotograpliie  .\nre5.^nng^  brinj]j^t.  sich  mit  gewohti 
liehen  Cameras  schwach  ver^^r('>sserte  Aufnahmen  iuteressanicr 
naturhistori-^clier  <)l)jecte.  wie  von  verschiedenen  im  Wasser 
lebenden  Thiereu,  anzufertigen.  Der  ungenannte  (J.  H,  C> 
Autor  empfiehlt  faieneu  eine  verticale  Camera  und  giebt  auch 
sonst  manche  recht  brauchbare  Rathschlage  zur  Herstellung 
flerartiger,  der  Wissenschaft  oft  recht  förderlich  sein  könnender 
Aufnahmen. 

Als  Fortsetzung  dieses  .\rtikels  finden  wir  in  derselben 
Zeitschrift  Bd.  3.  Nr.  T37.  S.  100,  einen  i^deichbenannten  Auf- 
satz in  welcliem  die  verschiedenen  Objective,  welche  zu 
schwachen  Vergr(")sserungen  difenen,  beschrieben  sind.  Be- 
sonders werden  von  dem  Verfasser  die  Zeiss' sehen  Projec- 
tions- Objective,  und  zwar  mit  vollem  Recht  empfohlen.  Der- 
selbe bespricht  auch  seine  Einrichtung  für  derartige  Aufnahmen, 
die  aber  nichts  wesentlich  Xcucs  bietet. 

nie  Firma  Bausch  Si  Lomb  in  Kochestcr  fN.  V.)  con- 
struirte  eineu  neuen  mikrophutographischen  Apparat,  der  aber 
im  Wesentlichen  sich  an  längst  vorhandene  auschliesst  und 
höchstens  einige  kleine  Verbesserungen  betreffs  des  Materials, 


Digitizcü  by  CiOOgle 


Fortschritte  «uf  dem  Gebiete  der  Mikropboto^aphie  u.  s.  w.  309 

aus  dem  er  gefertigt  ist,  aufweist.  (Siehe  „The  Lantern  Record", 
luonthly  Supplement  to  the  ,,Brit.  Journ.  of  Phot."  iqcxd,  vS.  14.1 

Dass  Aufnahmen  bei  schwacher  Vergrösserung  auch  mit 
recht  primitiven  Hilfsmitteln  erreicht  werden  können  ,  beweist 
ein  Artikel:    „Kleine  i^andschafU»- Cameras   für  mikruphoto- 

graphlsche  Zwecke  einzurichten**  !n  der  Deutschen  I^oto- 
graphen -Zeitung**,  1900,  Nr.  43.  S.  635). 

A.  C  Scott  bespricht  im  „Journ.  of  Appl.  Microscopy 
Bd.  3,  S.  797  und  im  „The  Scientific  American*'  (siehe  „British 
Journ.  ofl^ot**  vom  6.  April  1900,  monthlySuppL  S.  30)  eine 

Einrichtung  für  Mikro  -  Momentaufnahmen ,  die  sich  an  alle 
rilitibchen,  betreffs  des  Abwartens  des  ISIomentes  der  Kxpo- 
situm  anschliesst.  Der  Autor  führte  diese  Einrichtunt?  auch 
im  Photo- Gub  de  Taris  .speciell  im  Hinblick  auf  die  Her- 
stellung von  Momentmikrophotographien  lebender  Organismen 
vor,  welche  deshalb  auch  in  den  „Bulletins  du  Photo -Club** 
Nr.  116,  September  1900,  S.  298  beschrieben  ist.  Unter  dem 
Experimeutirtische  befindet  sich  eine  elektrische  Bogenlampe 
von  4000  Kerzen  -  Stärke,  die  vor  einem  parabolischen  Reflektor 
steht  und  ihr  Licht  zu  einem  Condensor  sendet,  welcher  in 
den  Tisch  eingela.ss»en  ist,  der  das  vertical  stehende  Mikroskop 
trägt,  und  über  dem  die  Camera  angebracht  ist.  Der  Sucher 
besteht  aus  einer  kleinen  Camera,  die  unter  rechtem  Winkel 
angebracht  ist,  und  in  die  das  Licht  mittels  eines  Pnsmas 
geworfen  wird,  welches  auf  einer  als  Moment  verschluss 
fnnctionirenden  drehbaren  Metallscheibe  sitzt.  Ob  und  auf 
welche  Weise  Scott  die  /.u  photographireuden  Objecte  vor 
der  Aufnahme  vor  der  Ilit/.e  und  intensiven  Beleuchtung 
schützt,  ist  aus  dem  Artikel  nicht  zu  entnehmen,  deshalb 
ist  auch  schwer  einzusehen,  wie  Scott  im  Stande  ist,  mit 
dieser  Zusammenstellung  lebende  Thiere  im  Wassertropfen 
zu  photographiren ,  wenn  auch  der  Abhandlung  einige  Photo- 
graphien von  Daphnien  beigegeben  sind. 

H.  V  a  n  Heurck  bringt  in  den  „Ann.  Soc  Beige  de 
Microsc."  XXHI  (1899).  vS.  83  einen  Artikel  über  moderne 
apocliromatische  Ol'jective,  der  uns  dt  n  Bau  der  wichtigsteu 
Formen  dieser  Ohjective  hinsichtlicii  ihrer  Construction  vor 
Augen  führt,  und  welcher  deshalb  auch  für  jeden  ISIikro- 
photographen  sehr  lesenswerth  ist  Ein  kurzes  Referat  hierüber 
finden  wir  im  „  Joum.  Roy.  Micr.  Soc.**  for  1900,  S.  J15. 

£.  B.  Stringer  berichtet  in  einem  Artikel:  „ A' new 
Ptojection  Eye-piece  aud  an  Improved  Polarising  Eye- piece** 
über  ein  neues  Projections- Ocidar,  das,  gegenüber  den  bisher 
gebräuchlichen,  Vortheile  haben  soll. 
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Jamts  Wallace  berichtet  im  .,Micr.  Bull."  XVI.  8.^3 
Ober  die  Verwendung  von  Cobaltglas  iu  der  Mikrophotographie« 
indem  er  sehr  transparente,  schwer  pbotographirbare  Objecte 
mit  Chlorofonn- Pikrinsäure -Lteung  tsngirt  und  dann  als 
Lichtfilter  für  die  Mikrophotographien  blaues  Cobaltglas  an* 
wendet  Als  besonderer  Vorzug  dieser  Methode  wird  an* 
;,'^fiihrt,  dass  auch  bereits  in  Canadabnlsam  montirt  gewesene 
Ubjt'cte  leicht  in  dieser  Art  behandelt  werden  können. 

J.  A.  VVrighl  bringt  im  ,,Journ.  Boston  See.  med.  Sei.", 
Bd.  3,  S.  302  einen  Artikel:  „Exemples  of  the  application 
of  color  screens  to  photomicrography". 

W.  Geb  h  a  r  d  t  berichtet  in  der  „  Internat  Photogr.  M onats- 
schrift  f.  Medicin  "  1899  über  die  mikrophotographische  Auf* 
nähme  gefärbter  Präparale. 

Von  tler  Mrnia  Gast  is:  lingcluiann  in  Dresden- Alt- 
stadt wird  ein  von  Dr.  B.  Wan  doli  eck  conslruirter  praktischer 
Objekttisch  für  uiikropholographi>schc  Auniahmen  kleiner  un- 
durchsichtiger Objecte,  specieli  Insekten,  in  den  Handel  ge- 
bracht.   Dieselbe  Firma  baut  auch  neue  mikrophotographische 

Apparate. 

W.  R.  Brin ckerli of f  berichtet  im  „Journ.  Boston  Soc. 
med.  Sei."  III,  S.  257  über:  „A  non •  vibratoiy  beuch  for 
Photomicrograph  y  **. 

E.  B.  St  ring  er  beschreibt  in  dem  „Journ.  Roy.  Micr. 
Soc."  f.  1900,  S.  419  eine  neue  Form  der  feinen  Einstellung, 
welche  sich  besonders  fflr  mikrophotographische  Arbeiten 
eignet  und  wie  sie  von  der  Firma  Watson  ausgeführt  wird. 

R.  und  J.  Beck  in  London  construirten  einen  neuen  achro- 
matischen Condensor  von  1,4  mm  Apertur,  welcher  einen 
v«»llkoninKJi  a])laiiatischen  Lichtkegel  t,'il)t,  der  alles  Licht 
auf  einen  Punkt  coucentrirt.  Er  besteht  aus  vier  Linsen  und 
ist  nach  einem  neueren  Principe  construirt;  die  Frontlinse 
kann  entfernt  werden ,  wenn  er  fflr  schwache  Vergrösserungen 
benutzt  wird.  Besonders  soll  sich  dieser  neue  Condensor  für 
mikrophotographische  Arbeiten  eignen. 

Auch  Gillett  construirte  (siehe  Journ.  Roy.  Micr.  Soc.*' 
f.  1900,  S.  255)  eineu  ueueu  achromatischen  Condensor  mit 
feiner  Einstellung. 

R.  S.  Clav  berichtet  in  „The  Photography 12.  April 
1900  über  den  „Condensator  in  der  Photographie*'  übexsetst 
ins  Französische  in  den  „  Bull,  de  la  Soc  fraufp.  de  Photogr.** 
II.  Ser.,  Tom.  XVI,  Nr.  18,  S.  438)  und  führt  in  eingehender 
W'iise  aus,  wie  die  drei  wiihtijjfen  Rollen,  die  der  Conden- 
.sator  )>ei  Vergrösserungen  und  mikrophotoj^raphischen  Arbeiten 
zu  ertüllcu  hat,  am  besten  erreicht  werden.    In  erster  Linie 
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die  Gleichmässigkeit  der  Helen chtunit^  des  ganzen  Feldes,  in 
zweiter  die  möj^lichst  beste  Couceiitration  des  Lichtes  und 
dadurch  die  grüsste  Helligkeit,  resp.  die  geringste  Expositions- 
zeit,  und  sdilieaslicli  drittens  die  grö9stmöglichste  Schärfe 
des  Bildes.  Der  Autor  widmet  auch  der  „Stellung  des  Ob- 
jectes  in  der  Mikrophotographie"  ein  eigenes  Capitel,  doch 
ist  es  unmöglich,  hier  näher  auf  die  Einzelheiten  des  inter- 
essanten Artikels  einzugehen,  auf  den  wir  zu  besserer  In- 
formation  verweisen  müssen. 

O.  Zoth  bespricht  in  der  Laierna  Magn  a  ",  Februar 
1900.  S.  I  die  Frage,  ob  es  bei  der  Projection  niikruskopischer 
Objecte  nicht  enipfehleuswerther  sei,  von  den  l'räparaten  durch 
niikrophotograplusclie  Aufnahmen  Diapositive  herzustellen  und 
diese  zu  projiciren,  anstatt  das  Präparat  selbst  zu  projictren. 
Für  die  erstere  Art  sprechen  entschieden  mannigfache  Gründe, 
auf  welche  der  Autor  dieses  Artikels  auch  schon  wiederholt 
hingewiesen  h:\\.  Einerseits  das  für  Mikroprojection  sich 
bedeutend  koslspieliger  ecstaltende  Instrumentarium,  weiter 
die  geringere  LichtinLcubität  des  Bildes,  die  Schwierigkeit, 
während  dnes  Vortrages  die  beste  Stelle  des  Präparates  zu 
finden,  und  der  damit  verbundene  Zeitverlust,  das  mühsamere 
Einstellen.  Es  wird  sich  deshalb  die  directe  Mikroprojection 
nur  für  jene  Fälle  empfehlen,  wo  es  sich  um  Darstellung  von 
Lebensvorg.Hngen  handelt 

V.  Babes  berichtet  im  „Centraiblatt  f.  allgem.  Pathol.  und 
patholog  Anatomie",  Bd.  X,  1899,  Nr.  6,  S.  233  über  Vor- 
träge mit  Demonstrationen  und  über  Projectionstechnik* 

J.  Ilall-Fdwards  bringt  in  der  „Camera  obscura", 
I.  annee,  Nr.  5,  S.  356  einen  Artikel:  Photograph y  applided 
t<)  Medicine  and  vSurgery"  und  verweist  vor  allein  auf  die 
grossen  Vortheile  der  Photographie  gegenüber  anderen  Ab- 
bildungsmethoden,  spedell  auf  dem  ganzen  Gebiete  der 
Median.  Namentlich  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die 
besonders  für  den  Arzt  kostbare  Zeit  keine  verlorene  ist, 
wenn  er  sie  zum  Theile  auf  die  photographische  Festhaltung 
medicinisch  -  interessanter  Objecte  verwendet.  Weite  r  wird 
auch  auf  die  durch  Anwendung  der  Photographie  in  den 
graphischen  Künsten  erzielte  hohe  Vervollkommnung  des 
Illustrationswesens  hingewiesen.  Auch  der  Farbenphotographie 
von  Ives  und  J  oly  gedenkt  der  Autor  in  seinen  Ausfülmingen 
und  empfiehlt  dieselbe  für  medicinisch •  photographische  Zwecke ; 
ebenso  befürwortet  er  die  Herstellung  von  Latembildern  auf 
da«;  \\'nrm8te,  spectell  auch  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophoto- 
graphie. 
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}*'.  Tru  tat  veröffentlicht  ein  Werk  in  zwei  Bänrien:  ,,Tra5t6 
gciural  des  Projeclious "  (Paris,  Charles  Mendel),  dessen 
zweiter  Band  die  wissenschaftliche  rrojectionskunst  um< 
lassen  ^kM,. 

lieber  Projectton  und  Vereinswesen  finden  wir  im  „  Photogr. 

Centralblatt",  Jahrg.  VI,  S.  133  einen  Aufsatz,  der  sehr  viel 

Gutes  und  Ricliligps  enthält,  nnd  dessen  Inhalt  insbe'^nndere 
mit  Bezug  darauf,  was  darin  über  die  Bestrebungen  der  \  ereine 
in  einseitiji:  künstlerischer  Richtung  gesagt  wird,  vielfach  be- 
rücksichtigt werden  sollte. 

In  dem  Weriechen  von  Karl  Frey  er:  „Das  Sdoptikon 
in  der  Schule**,  Dresden  1900,  setzt  sich  der  Autor  das  Ziel, 
diesen  für  den  Anschauungsunterricht  anderorts  schon  viel 
mehr  gewürdigten  Apparat  auch  bei  uns  mehr  einzubürgern. 

I>edroit  bringt  in  der  ,.  Latenia  Magica"  (April  rgoo) 
finen  grösseren  Artikel:  .,vS()ll  das  Scioptikon  in  der  Schule 
verwandt  werden?  "  (Siehe  auch  Lechner's  „  Mittheiiuugeu ** 
{.1900,  S.  103),  welcher  sehr  bemerkeuswerth  und  im  Stande 
ist,  alle  Bedenken,  welche  gegen  die  Verwendung  des  Pro- 
jectionsapparates  noch  bestehen,  zu  zerstreuen. 

Nicht  unerwähnt  mag  an  dieser  Stelle  der  Artikel  von 
H  V\//.\ghe]\\:  ..Die  Apparate  zum  Vercfrossem  nnd  Ver- 
kleinern photoj^raphisclu  r  Hilder  "  (Le  r  h  n  e  r' s „  Mitth. "  f .  1900. 
S.  194  und  ,,  Bull-  d.  Soc.  I'^ot.  Ital."  1900,  S.  50)  bleiben,  da 
derselbe  auch  für  den  Mikrophotographen  manches  Inter- 
essante bietet;  spedell  die  demselben  beigegebene  Tabelle 
(S.  198  und  199)  dürfte  für  Viele  sehr  bequem  sein. 

R.  Neuhauss  berichtet  ^„Phot  Rundschau**  1900,  S.  i8> 
über  einen  grossen  Projectionsaj)parat  der  Berliner  medicini- 
schen  Gesellschaft,  der  von  der  Finna  Schmidt  &  Hänsch 
in  lU  rlin  ^^tbaut  worden  ist.  Betreffs  der  bei  Mikroprojectionen 
so  ungemein  störenden  enormen  Hitze- lintwicklung  und  des 
dadurch  bewirkten  Verderbens  der  mikroskopischen  Prftparate 
berichtet  Neuhauss,  dass  die  beste  Wfirmeabsorption  durch 
eine  fünfproceutige  etwas  angesäuerte  Lösung  von  Bisencblorür 
erreichbar  ist,  durch  welche  man  im  Stande  ist,  die  Temperatur 
derart  herabzusetzen,  dass  selbst  empfindliche  Präparate  im 
Brennpunkte  <it.s  Str.ihlenkegels  nicht  leiden  und  d<Kh  keine 
nennenswerthe  Verdunkhing  des  Gesichtsfeldes  eintritt. 

Die  bestbekannte  Firma  C.  Reichert  in  Wien  construirte 
einen  neuen  Projectionsapparat  (Fig.  116),  der  mit  einer  eigenen 
optischen  Bank  ausgerüstet  ist,  welche  neben  Diaphragma 
und  Mikroskop  zwei  Kühlreservoire  ('Kund  IV'  trägt,  wovon 
das  eine  Wasser,  dns  andere  Alannlosnng  enthält.  Das 
Mikroskop  kann   leicht  von  der  optischen  Bank  eutferut 


Dig'itized  by  Google 


Fortschritte  auf  dem  (icbietc  der  Mikrophotographie  u.  s.  w.  3'3 

werden  und  dann  anstatt  der  mikroskopischen  die  Projection 
von  Laterubildem  treten.    Als  Lichtquelle  dient  elektrisches 


Bogenlicht.  Diese  Finna  hat,  wie  im  Voriahre  berichtet 
wurde,    jetzt   bei    ihren    der   Mikrophotographie  dienenden 
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Stativen  deren  Feineinstellung  ungemein  venollkonimnet, 
da  sie  dieselbe  mit  Hebelübersetzung  versieht,  wobei  durch 
eine  Umdrehung  der  Schraube  nur  eine  Hebung,  resp.  Senkung 
um  o,i  mm  bewirkt  wird. 

Auch  ein  anderes  Modell  eines  Projectionsapparates  wird 
von  derselben  Firma  in  den  Handel  gebracht,  welches  sich 
ebenfalls  zur  mikro-  und  makroskopischen  Projection  eignet. 


Fig.  117. 

und  welches  durch  entsprechende  Zusatzstücke  leicht  auch 
für  episkopische  und  i)hy.sikalische  Projection  verwendet 
werden  kann  (Fig.  117). 

Bemerken  müssen  wir  hier  noch,  dass  auch  die  best- 
bekannten Firmen  A.  Moll  und  R.  Lechner  in  Wien  den 
Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechende  Projectionsapparate 
bauen ;  erstere  Firma  erzeugt  in  neuester  Zeit  auch  kombinirte 
Apparate  für  Projection  und  Vergrösserungen.  (Siehe  „  Phot. 
Notizen",  Bd.  36,  S.  197  ) 
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Hinsichtlicli  Maniiij^faltipkeit  bietet  der  neueste  Haupt- 
kaLalog  über  Prujectionsapparate  ^^Nr.  1^90)  der  altrenommirten 
Firma  Ed.  I^iesegang  in  Dflsseidorf  ganz  Erstauoliches,  so 
dass  jeder  sich  mit  dem  Gebiete  der  Projecdon  BescfaSItigende» 

sei  es  hinsichtlich  gewöhnlicher  mikroskopischer,  oder 
wissenschaftlicher,  darin  für  seine  speciellen  Wünsche  etwas 
Passendes  finden  dürfte.  Auch  die  Firnin  Unger  &  Uoff- 
mann  in  Dresden  ven.ffentlichte  einen  neuen  Katalog  für 
Projections-  und  Verj.(r(>sscrnngs- Ap])arate. 

Die  })estbekanntc  Rathenower  optische  Tndustrie- 
A US talt  veröffentlicht  eine  Preisliste  über  Projections-Objective 
und  Condensorlinsen,  welcher  eine  recht  gute  Einleitung  Aber 
Prcjections- Einrichtungen  im  Allgemeinen,  beigegeben  ist 

Die  altbewfthrte  Firma  E.  Leitz  in  Wetzlar  construirte 
einen  neuen,  für  inikro*  und  makroskopische  Projectionen 
geeigneten  Projectionsapparat,    welcher   gestattet,   von  der 

einen  zur  andern  Projectionsart  ohne  jeden  Zeitverlust  üher- 
/vj  liehen ,  indem  ( )l»jecttisch  und  Systemträger  mit  Aaskipp- 
vorrichtungen verschen  sind  (Fig.  118  und  T19) 

In  VerbincUinj^  mit  dem  Projectionsapparate  kauu  eine 
horizotitale  photographische  Camera  verwendet  werden,  deren 
Balg  sich  auf  150  cm  ausziehen  ISsst 

Mit  Hilfe  einer  episkopischen  Einrichtung,  welche  auf 
die  optische  Bank  gesetzt  wird,  iSsst  sich  der  Projections- 
apparat  auch  zur  Projection  opaker  Objecte  verwenden.  Für 
j^rösscre  opake  Objecte  construirt  die<e  so  strebsame  Firma 
ein  besonderes  Mej^Mskop,  welches  von  zwei  elektrischen  lioj^eu- 
lampeu  gespeist  wird;  auch  ein  Apparat  zur  Herstellung 
stereoskopischer  Mikrophotographien  wird  von  derselben  Firma 
in  Kflrze  in  den  Handel  gebracht  werden. 

Friedrich  Müller  beschreibt  in  der  „Zeitschrift  f.  wiss. 
Mikr.  u.  f.  mikroskop.  Technik*'  Bd.  17,  S.  163,  eine  Dreh- 
scheibe als  Diapositivträger  für  Projectionsapparate,  welche 
sehr  sinnreich  gebaut  ist.  Sie  besteht  anstatt  des  gewöhn- 
lichen Diapositiv  -  Schiebers  ans  einer  Scheibe,  die  an  der- 
selben Stelle  wie  <ler  Schieber  drehbar  angebracht  ist.  In 
dieser  grossen  Scheibe  befinden  sich  vier  kreisrunde  Aus- 
schnitte, über  denen  sich  drehbar  vier  kleinere  Scheiben  be- 
finden, welche  rechteckige  Ausschnitte  besitzen,  über  denen 
das  Diapositiv  in  entsprechenden  PTihrungen  eingeschoben 
werden  kann.  Die  Drehbarkeit  der  kleinen  Scheiben  nach 
der  von  Behrens  angegebenen  Art  bedingt,  '1  i^^;  durch 
Drehung  um  90  Grad  nach  lleliet>en  für  Hoch-  oder  Quer- 
format des  Diaposiüves  eingestellt  werden  kann.    £s  haben 
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nach  dem  Gesagten  somit  vier  Diapositive  gleichzeitig  auf 
der  Drehscheibe  Platz,  und  die  Wechslung  kann  bequem  von 


einer  Person  vollzogen  werden,  wälirend  bei  der  bisher  üblichen 
Schlittenmetho«le  zwei  Personen  hierzu  nöthig  waren. 
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Die  Herstellung  des  Apparates  kann  nach  den,  dem 
Originalartikel  beigegebeuen  Abbildungen  jeder  Mechaniker 


.1'. 


'■■'Ii*.,,- 


leicht  besorgen,  doch  dürften  die  Herstellungskosten  nicht 
allzu  gering  sein,  was  vielleicht  einzig  und  allein  der  grösseren 
Verbreitung  des  sehr  praktischeu  Apparates  hinderlich  sein  dürfte. 


Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie  u, «.  w. 

J.  iL.  Rombouts  bringt  in  der  „Camera  obscura"  einen 
Ardkel:  Voornitgang  in  de  Acethyleenverlichting,  in  welchem 
er  in  Kürze  über  die  HefsteUung  des  Carbidis,  über  die 
Gefahren  bei  unrichtiger  Behandlung  des  Gases  bei  der  Ent- 
Wicklung  und  beim  Gebrauche,  sowie  über  die  verschiedetun 
Brennersorten  berichtet,  von  denen  er  die  Schüke-Brenner  " 
der  Acetylen- Gesellschaft  ,,Hera"  in  Amsterdam  empfiehlt 
Weiter  berichtet  der  Autor  über  einige  Methoden  der  Acetylen- 
herstellung. 

In  den  „Phot  Mitt*'  Jahrg.  37,  S.  196  finden  wir  einen 
neuen,  nämUch  Böhnes  „Simplex ••-Acetylen  Apparat  be- 
schrieben, welcher  auch  den  Vortheil  haben  soll,  vollständig 
geruchlos  zu  arbeiten. 

Winkler  empfahl  gelegentlich  eines  Vortrages  in  der 
„Gesellschaft  zur  Pflege  der  l'hotographie "  in  Leipzig  den 
Acetylen  -  Apparat  „Hesperus",  und  verwendete  er  behufs  Pro- 
jection  einen  gewöhnlichen  Schwalbenschwanz  -  Gasbrenner 
statt  eines  eigentlichen  Acetylen- Brenners,  wodurch  er  Bilder 
von  am  im  Quadrat  gut  beleuchtet  erhielt. 

K.W.  van  Albada  berichtet  in  einem  Artikel  („Camera 
^  obscura"  1.  annee  Nr.  10,  S.  783),  benannt:  „De  Lichtbron  in 
een  Projectielantaam*'  über  die  verschiedenen  Arten  der  Licht- 
quellen. 

Auch  der  Autor  des  hier  vorliegenden  Artikels  beriditet 
in  einem  Aufsätze:  „  Bemerkungen  über  LichtqueUen  für  Pro- 
jectionsapparate  und  mikrophotographische  Zwecke"  („Latema 
ma^ca"  nd.  16.  T900,  S.  17)  über  die  wichtigsten  zu  diesem 
Zwecke  in  Hetradit  kommenden  Lichtquellen. 

Nicht  unerwähnt  an  dieser  Stelle  bU'iben ,  da.<^s  der 

Mechaniker  Davok  lu  Graz  nach  Angabc  dcb  Auturs  dieses 
Artikels  hergestellte  dreifache  Acetylenbrenner  ffir  Projections- 
zwecke  erzeugt,  welche  eine  Projectionsfllche  von  a  Meter  im 
Quadrat  reichlich  hell  erleuchten. 

Betreffs  des  für  Projectionen  mittels  Kalklichtes  nöthij^en 
Sauerstoffes  sei  erwähnt,  tlass  die  .\ctiengescllschaft 
C  G.  Rom  m  e  n  h  (i  Her  in  Berlin,  <  hiitzowstrasse  56  bis  58, 
solchen  zu  5  Mark  pro  looo  Liter  licierL 

£d.  Arning  empfiehlt  in  der  „Phot  Rundschau**  f.  1900, 
S.  85  die  neuen  Isolar-Chloisilber- Diapositivplatten  der  Actien« 
gesellschaft  für  Anilinfabiikation  in  Berlin,  welche  nach  dem 
Magerstedt*  sehen  Verfahren  hergestellt  sind  und  dadurch 
die  bei  ChlorsillKqjlatten  weisen  ihrer  grossen  Trausparenz 
leicht  aufireleiulen  Lichthofbildungen  veriiindern. 

In  den  i'hot.  Notizen"  Jahrg.  36,  S.  2,  finden  wir  eben- 
falls einen  Artikel  über  Diapositive,  in  welchem  die  Edwards- 
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sehen  Crystal  -  Plates  für  die&e  Zwecke  besonders  empfohlen 
sind. 

In  „The  Photographic  Dealer's  Annnal"  ist  eine  in  den 
„Fbot  MUt"  Jalirg.  37,  S.  184  attszugweise  gebrachte  Zu* 
aammenstelluog  der  für  die  Bntwicklang  von  Diapositiven 
empfohlenen  Recepte  enthalten. 

Tn  *1eti  Phot  News"  (siehe  aiicb  ,,Phot.  Mitt."  Jahrg.  37, 
S.  1Ö9)  wird  ein  Mctol- Hydrochm  011  -  Pottasche- Kntwickler 
für  Projectionsbilder  empfohlen;  für  denselben  Zweck  empfiehlt 
A.  H.  van  Duseu  im  „Brit  Joum.  of  Phot."  (siehe  „Phot. 
Mitth."  Jahrg.  37,  S.  88)  einen  Elisen  -  Entwickler,  welcher 
schwächer  ist  als  der  gewöhnliche.  Anch  Ach.  Delarme 
stellte  Entwicklerrecepte  f,,La  Projection"  1899,  Stehe  „Phot 
Mitt",  JahrjT^.  37,  S.  56)  für  Diapositive  zusammen. 

R.  Dcfays  empfiehU  in  „The  Photography"  (siehe  Phot. 
Mitt.*'  Jahrg.  37,  S.  u:)qi  die  Herstellung  von  farbigen  Dia- 
positiven durch  Absorpüun  von  FarblÖsuugen,  welche  Methode 
vidleicht  ganz  gute  Resultate  liefern  kann. 

In  „t«*Objectiv**  V,  Nr.  97  wird  zur  Entwicklung  von 
Projectionsdli^ositiven  besonders  der  Hauff  sehe  Ortol- 
Entwickler  empfohlen  (siehe  auch  »,Phot  Centralblatt"  Jahrg.  6^ 

s.  396) 

C.  Walborne  Piper  j^ibt  im  ,.  Amat.  Phot."  Bd.  32,  vS.  208 
eine  Methode  des  Tonens  von  Projeetions- Diapositiven  durch 
Substitution  au  (siehe  auch  „Phot  Centraiblatt'*  Jahrg.  6, 

S.  397)- 

Thorne  Baker  bespricht  im  Amateur  Photographer" 
die  Herstellung  von  Eisenblau- Projectionsbildem  siehe  „Fhot 
Mitt"  Jahrg.  37,  S.  33). 

Tn  den  „Bull,  du  Photo- Club"  (siehe  „  Pliot,  Crtitralblatt " 
Jahrg.  6,  S.  73)  finden  vnr  eine  Mittheilung,  da.->.s  sich  unter 
dem  Namen:  „Union  des  Societes  scieutiiit^ues  du  lud-Kste** 
eine  Gesellschaft  constitnirt  hat,  welche  es  sich  zur  Aufgabe 
macht,  grösstentheils  naturwissenschaftliche  Objecto  nach 
Originalen,  wie  Thiere  und  Pflanzen  nach  lebenden  Exemplaren, 
prähistorische  Objecte  u.  s.  w.  zu  photographiren  und  danach 
Laternbilder  her/ 11  stellen. 

.\mann  enipliehlt  im  „Phot  Almanach"  f.  1900,  S.  73 
auch  dann  mit  der  Camera  das  Diapositiv  herzustellen,  wenn 
es  gleich  gross  mit  dem  Negativ  sein  soU. 

„Im  Annuaire  gte^ral  de  la  Photographie'*  werden  Albumin- 
Platten  ffir  Projectionsbilder  empfohlen,  die  man  leicht  selbst 
herstellen  kann  („  Phot  Randschau  "  Jahrg.  37,  S.  313). 

VAn  Artikel  vnu  H  Srhnn'dt:  ,,T"''cbcr  die  bei  Projection 
von  Serien  -  Büdcru  auf  tretenden  fehlerhaften  Erscheinungen*' 
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(„PhoL  Mitt'*  Jahrg.  37,  S.  6)  bespricht  die  M&ngel  des  Kine- 

matographen. 

R.  Ed.  Liesegang  bringt  in  der  Camera  obscura" 
I.  nnn»V,  S  12  (siehe  auch  „ Phot.  Mitt.**  Jahrg.  37  S  232) 
einen  Artikel  über  blauschwarze  Tonung  von  Laterubildtm. 

J.  B.  Haggart  macht  in  einem  Artikel:  „Lautem  sUdes 
by  the  Carbon  Process"  („The  Amateur- Photographer"  Bd.  32, 
Nr.  834,  S.  249)  aal  die  Vortheile  der  Herstellung  von  Latem- 
bilden!  mittels  des  Hgmentdrtickes  aufmerksam  und  gibt  die 
hierzu  nöthigen  Vorschriften  an;  er  verweist  insbesondere 
darauf,  dass  man  durch  die  verschiedetif  Conccntration  des 
Chrombadesfdoppeltcliroinsaures  Kali  l  oz,  Ainmoniak  (sp.  G.  880) 
10  min.,  Wasser  25  oz)  im  Stande  ist,  das  Cupirpapier  ganz,  dem 
Negativ  anzupassen,  indem  mau  bei  weichen  Negativen  das 
oben  angegebene  Wasser- Quantum  verdoppelt,  bei  harten 
Negativen  bis  auf  15  Unzen  verringert. 

Zur  Prftparation  der  Glasplatten,  auf  welche  die  copirten 
Bilder  nufj^cqnetscht  werden  sollen ,  empfiehlt  der  Autor  eine 
Mischung  von  folgenden  zwei  Lösungen; 

A.  Nelson  -  Gelatine  Nr.  i  13  g, 


wovon  die  Lösung  B  in  die  warme  Lösung  A  tropfenweise 
unter  Rühren  zuzusetzen  ist.  Diese  Lösung  soll  möglichst 
<lünn  auf  die  Gläser  aufgetracfen  werden  und  nach  dem 
Erstarren,  das  am  besten  auf  eiuer  uivellirien  Platte  geschieht, 
sollen  die  vorpräpaiirten  Platten  zwei  Minuten  in  kaltes 
Wasser  gelegt  werden. 

In  Lechner's  „  Mittheilungen '*  für  1900,  S.  27,  49  u.  77 
finden  wir  einen  Artikel:  ,,Das  Laterabild  und  seine  Her- 
stellung" von  Cl.  Kosel,  welcher  manche  schät/.enswerthe 
Winke  enthält;  in  der  gleichen  Zeitschrift  S.  76  sind  auch 
Vorschriüen  zur  Herstellung  feinkörniger  Mattscheiben  von 
Z.  Szwoboda  enthalten,  die  aber  nichts  wesentlich  Neues 
bieten. 

Eine   ausserordentlich   feine  Mattscheibe,   spedell  für 

Mikrophotographie,  wird  („Photography",  22.  März  1900,  S.  183, 

siehe  ,,Phot.  Wochenblatt'*  Jahrs^.  26,  S.  116)  durch  Einreiben 
einer  reinen  Glasplatte  mit  Jungft  rnwachs  und  darauffolgendes 
Erwärmen  über  einer  Gastlamme,  bis  das  Wachs  geschmolzen 
ist,  erhalteu. 

Von  sonstigen  Artikeln  Über  dieses  Gebiet  wiren  folgende 
zu  nennen: 


Wasser    .  , 

B.  Chromalann 
Wasser   .  . 


I  bis  3  g, 
•   30  ccm. 


225  ccm, 
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Dia  Entwicklung  der  Röntgentechnik 
in  den  Jahren  igQg/ipoo. 

Von  Dr.  Max  Levy  in  Berlin. 

Die  Entwicklung  der  Röntgentechnik  in  den  Jahren 
1898/1900  war  eine  lebhafte.  Insbesondere  war  das  Streben 
darauf  gerichtet,  die  Apparate  so  zu  vervollkommnen ,  dsss 
die  Aufnahmen  möglichst  schnell  und  bequem  bewirkt  werden 

könueu. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  insbesondere  neue  Unter- 
brecher-Constructioneu  geschaffen,  welche  die  luductoreu 
wesentlich  besser  auszunutzen  gestatten.  Der  hierdurch  ge- 
gebene  nfichste  Fortschritt  lag  auf  dem  Gebiete  der  Röhren, 
welche  so  ausgebildet  werden  mussten,  dass  sie  grössere 
En  er  cm  engen  niifzimehnien  in  der  Lacre  5?ind.  Endlich 
ging  Hand  in  Hand  mit  der  VerbesservuiL;  dieser  A])}>arate 
auch  ein  Fortschritt  im  Bau  der  vollständii^en  £iunchtuugeu, 
sowie  in  der  Constniction  der  Hilfsai)i)arate. 

Es  sollen  nachstehend  der  Reihe  nach  besprochen  werden: 
die  Neuconstructionen   auf  dem  Gebiete  der  Unterbrecher 
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UDd  Röhren,  der  voUstindigen  Einriclitiingeii  tind  der  Neben* 
appaiate. 

T.  Unterbrecher  und  Röntgenröhren. 

Die  Jahre  1898  1900  brachten  im  Siei]^eslaufe  die  Kin- 
führung  der  Sch uell u u terbrecher,  und  zwar  sind  hier  zu 
nnteiBcheiden:  Piatin  •  Schnellunterbrecher,  Queck* 
salber-SchneUnnterbrecher  und  elektrolytische 
Unterbrecher. 

Die  eiBteren,  die  in  ihrer  nrsprftnglichen  Constmction 
auf  Deprez  zuHick^ufülmü  sind,  wurden  von  Des'^ruier 
nmconstruirt ,  indem  sie  nnt  zwei  Coniactstellen  derart  um- 
gestaltet wurden,  dass  bei  feder  Schwingung,  sowohl  beim 
Vorgange  des  Ilauimers  als  beim  Rückgange,  Coutact  gemacht 
MHUde.  Diese  Unterbrecher  eignen  sich  jedoch  ffir  grössere 
Inductoren  noch  weniger  als  die  gewöhnlichen  Fiatin* Unter- 
brecher, da  ihre  Einstelhing  schwieriger  ist. 

Die  wünschenswcrthe  Erhöhung  der  Ünterbrechungsrahlen 
hei  Quecksiil>er- T'nterbrechern  wurde  durch  Arbeiten  nach  zwei 
Richtunj^en  erreicht.  Es  wurden  gewcihnliche  Motor- Unter- 
brecher mit  gerade  geiuhrtem  Stifte  so  hergestellt»  dass  bei  jeder 
Umdrehung  der  Motorachse  sweimal  Contact  gemacht  wurde, 
indem  entweder  die  beiden  Contact -Einrichtungen  je  um 
180  Grad  versetzt  zu  beiden  Seiten  der  Motorachse  an- 
geordnet wurden,  oder  aber  balancierartig  an  einer  Seite.  Die 
letztere  Constmction  wurde  aucli  zur  Verb^^eriinjj  der  ge- 
wöhnlichen Foncault- T^nterhrccher  als  Doppelwippc  aus- 
gebildet Von  den  ersteren  Couslructionen  mögen  erwähnt  sein 
die  der  Elekrotechnischen  Werkstätte  Darmstadt, 
Siemens  &  Halske,  Ferd.  Ernecke.  Constructionen  der 
Doppelwippe  liegen  vor  von  Siemens  &  Halske  und  dem 
Verfasser, 

Diese  Motorqnecksilber- UnterVjrecher  haben  jedoch  eine 
weitere  Einführunji^  nicht  gefunden,  weil  ein  vortheilhafteres 
System  aufkam,  nämlich  die  Q  u  e  ck  s  i  1  b  e  rstr  a  h  1  -  T '  n  t  e  r- 
brecher,  d.  h,  solche,  bei  denen  ein  ruhender  oder  krcibeuder 
Quecksilberstrahl  abwechselnd  auf  leitende  und  nicht  leitende 
Stellen  trifft  und  so  Stromscfaluss,  bezw.  Unterbrechung  be- 
wirkt. Dieser  Typus  wurde  zuerst  durch  den  Turbinen« 
rnterbrecher  der  Allgemeinen  Elektricitäts- Gesellschaft  zu 
Herlin  eiji)L(eführt.  Iviiic  Verbesserung  desselben  stellt  der 
vom  Verfasser  construirtc  HuL-cksilberstrahl  -  T 'nterbrecher  dar, 
welcher  gleichzeitig  im  weitesten  Umfange  eine  ReguÜrbar- 
keit  des  Siromschlusses  gestattet  Dieser  Unterbrecher  ist  in 
Fig.  laobis  12a  dargestellt  und  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer 
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vertikalen  Welle  ^i,  die,  in  der  Hartgummiplatte  A  gelagert,  am 
oberen  Ende  die  Antriebsscheibe  c  trägt,  am  unteren  Ende  in 
ein  Gehäuse  d  ragt,  das  als  Kapselräderpumpe  ausgebildet  ist. 


Bei  Drehung  der  Welle  a  wird  das  Quecksilber  durch  die 
Düse  f  in  feinem  Strahl  ausgespritzt  Auf  der  Welle  a  be- 
findet sich  ausserdem  ein  Metallkranz  g,  welcher  die  Contact- 
stücke  h  trägt.    Werden  diese  bei  ihrer  Drehung  durch  den 
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Quecksilberstrahl  getroffen,  so  wird  der  Stromkreis  geschlossen^ 
trifft  der  Strahl  auf  die  Aussparungen,  so  findet  Unterbrechung 
Statt  Beim  Stillstand  ist  immer  Unterbrechung.  Die  Contact- 
stücke  h  sind  oben  breit,  unten  spitz;  es  hat  dies  den  Zweck, 


Fig.  131. 


während  des  Betriebes  je  nach  Bedarf  auf  verschiedene, 
d.  h.  längere  oder  kürzere  Stronischlussdauer  einstellen  zu 
können.  Um  dies  zu  bewirken,  ist  die  Düse /  in  der  Höhe 
verstellbar;  durch  Rechtsdrehen  des  Hartgummiknopfes  #  wird 
die  Stange  k  und  mit  dieser  die  Düse  /  höher  gestellt,  durch 
Linksdrehen  gesenkt.  Für  die  tiefste  und  höchste  Stellung 
ist  ein  Anschlag  /  angebracht.    Der  Metallkranz ^,  auf  welchem 
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die  Contactstücke  auswechselbar  au fj^^jch raubt  sind,  ist  in  der 
normalen  Ausführung  mit  12  Bolmini^en  versehen,  so  dass  man 
je  uach  dem  Zweck  1  bu>  12  Cuniacte  einsetzen  kann.  Die 
Achae  katm  für  3cx>  bis  1000  Unterbrechungen  pro  Mmute 
lanleo.   In  der  normalen  Ansfoibntng  kann  daher  die  Unter- 
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bn  rhungszahl  zwischen  300  und  I2cxx>  variirl  wcrdrn  ;  iecioch 
h-ivhi  nichts  im  \Vege,  den  rnterbrccher  auch  für  weseutUch 
höhere  Unterbrechuogszahlen  zu  bauen. 

Die  wesentlichen  Vortheile  dieser  Unterbrecher  sind 
folgende:  Alle  hin-  nnd  herg^enden  Theile  und  das  mit 
ihnen  verbundene  Geränach  sind  vermieden,  er  arbeitet  daher 
sehr  ruhig.  Nur  wenn  der  Unterbrecher  in  Betrieb  ist,  ist 
Stromschluss  für  den  Inductor  vorhanden ;  falsche  Einschaltung 
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ist  daher  völlig  ausgeschlossen  und  directer  Anschluss  an 
Netzspannung  ohne  Weiteres  zulässig.    Die  eingefüllte  Queck- 


silbermenge  wird  gleichniässig  aufgebraucht,  so  dass  Reinigung 
und  Erneuerung  desselben  sehr  selten  erforderlich  ist  Die 
Reinigung  ist  auf  das  Leichteste  zu  bewirken.  Der  Unter- 
brecher ist  femer  für  die  verschiedensten  Unterbrechungs- 
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zahlen  zu  benutzen  und  gestattet  dank  dem  Umstände,  dass 
die  Stromschlussdauer  von  einer  sehr  geringen  bis  zu  einer 


sehr  hohen  verändert  werden  kann,  also  sich  ganz  den 
jeweiligen  Betriebsspannungen  und  Constructionsverhältnisseu 
des  Inductors  anzupassen  in  der  Lage  ist,  alle  Inductoren 
beliebiger  Funken  länge  und  bei  beliebiger  Betriebs- 
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spanuung,  also  Accumulatoreu- wie  Centraleubetrieb 
so  auszunutzen,  dass  sie  die  grösste  Kucrgie  bei 
geringstem  Strotnverbrauclte  ergeben.  Die  Regulirung 
der  I^eistong  kann  nämlich  auch  bei  Ansdüuas  an  Neto- 
^annung  ausschliesslich  durch  die  der  Stromscblu^dauer 
erfolj^^en,  d.  h.  durch  IJebeu  oder  Senken  des  Quecksilber- 
strahles. Ein  Ener^ieverluöt  in  "\\'if  Kerstan  den  findet  dann 
nicht  statt.  Dieser  Strahlunterbrecher  hat  sich  praktisch  sehr 
bewährt  und  ist  vielfach  eiugeiuhrt 

Das  Jahr  1899  brachte  auch  die  Wiederauffindong  eines 
bereits  dem  Wesen  nach  von  dem  Englftnder  Spottiswoode 
und  dem  Russen  Slouginoff  erfundenen  Unterbrechen, 
nämlich  des  elektrolytischen  Unterbrechers,  und  zwar 
durch  Wehnelt.  Dieser  Unterbrecher  ist  physikalisch  hoch- 
interessant, da  er  aufs  einfachste  .sehr  hohe  Unterbrechunj:«;- 
zahlen  zulässt;  jedoch  siud  seine  Fehler  für  den  praktischen 
Gebrauch  noch  nicht  behoben.  Er  ist  vor  allem  sehr  un- 
ökonomisch,  hat  also  starken  Energieverbrauch,  femer  ver* 
uisacht  er  starkes  Geräusch  und  setzt  bisweilen  im  Betriebe 
aus,  um  so  mehr  als  er  von  jeder  Aenderung  der  Inductor- 
leistung,  also  nnrh  des  Röhrenvacuums ,  beeinflusst  wird. 
Auch  ist  die  EntwickluujL;  \on  Knallj^as  und  das  Hautiren 
mit  Schwefelsäure  kein  Vnrtheil.  Zu  benierkt-n  ist  femer, 
dass  der  elektroly tische  Unterbrecher  niciit  gestaUct,  wie  die 
oben  erwähnten  Stxahlunterbrecher,  unabhängig  von  ein- 
ander  Unterbrechungszahl  und  Funkenlänge  zu  variiren.  Er 
entspricht  also  nicht  den  unten  begrün  K  t  n  Anforderungen 
an  einen  vollkommenen  T 'Unterbrecher  für  Rontj^enbetrieb. 
Femer  geht  die  Unterhr^  t  hungszahl  um  so  mehr  zurück,  je 
höher  der  Tnductor  beansprucht  wird.  Mit  anderen  Worten: 
die  maxmiaie  Leistung  mit  dem  elektrulytischeu  Unterbrecher 
ist  nicht  so  hoch,  wie  man  häufig  annimmt,  weil  die  Unter- 
brechungszahl  bei  der  maximalen  Funkenlänge  wesentlich 
kleiner  ist.  als  l)ci  niedriger.  Eine  andere  Form  des  elekiro- 
lytischen  l  iitcrbrechcrs,  welche  darauf  beruht,  dass  ein  Theil 
des  die  vSironibahn  bildtTulcn  Elektrolvten  durch  den  Strom- 
durchj^^MU).^  selbst  verd.imjjft  und  so  Unterbrechiinji^  bewirkt, 
ist  angegeben  durch  Cald weli  und  Simon.  Letzterer  Unter- 
brecher hat  besonders  in  England  und  Amerika  Verbreitung 
gefunden. 

Die  Leistung  heutiger  Inductoren  bei  Anwendung  hoher 

Unterbrechungszahlen,  wie  sie  mit  Strahlunterbrecher  oder 

elektr*>l\ tischcTi  Unterbrechem  er7ielt  werden  können,  geht 
aus  den  beigefügten  Abbildungen  hervor  isiehc  Fig.  123 
und  124). 
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Es  ist  interessant,  auch  ^las  Gebiet  der  Wechselstrom- 
Unterbrecher  zu  betrachten.  Auch  hier  finden  sich  drei 
Constructioneii ;  em  solcher  mit  Platin ,  ein  (^uecksilberstrahl- 
Unterbrecher  und  der  elektrolytische  Unterbrecher.  Der 
entere  ist  nur  fftr  kleinere  Inductoren  verwendbar  und  er- 
fordert genaue  Einstellung,  hat  im  Uebrigen  alle  Fehler  der 
Platin  -  Unterbrecher.  Ueber  den  Quecl»ilberitrahl  -  Unter- 
brecher liegen  genügende  Erfahrungen  noch  nicht  vor*);  der 
elektrolytische  Unterbrecher  hat  sich  zum  directeti  Betriebe 
mit  Wechselstrom  auch  nicht  recht  bewährt,  weil  ein  sehr 
starker  Platinverbrauch  auttritt  Die  Beschaffung  eines  Trans- 
formators ist  jedenfalls  empfehlenswerther. 

Die  neuesten  Constructionen  der  Röntgenröhren  ver- 
folgen den  Zweck,  die  Rdhren  zur  Aufnahme  grosser  Energie- 
mengen, wie  dieselben  durch  die  SchneUunterbrecher  eraeugt 
werden,  geeignet  zu  machen.  Die  Constructionen  gehen 
daher  alle  auf  bessere  Wärmeabfuhr  hinaus.  Dies  erzielt 
rTimdelach,  indem  er  der  Aiitikatliode  eine  grosse  Metall- 
oberfläche  gibt  Nach  Pariser  und  anierikanischeui  Vor^anjE^e 
haben  Müller  und  Ehrhardt,  sowie  der  Verfasser  Röhren 
hergestellt,  bei  welchen  die  Antikathode  durch  Wasser  gekühlt 
wird.  Letztere  Rdhren  sind  den  errteren  entschieden  Tor- 
zuziehen.  Jene  haben  zunächst  den  Nachtheil,  daas  sie  wegen 
der  starken  Metallmassen  schwierig  zu  evacuiren  sind..  Dann 
bewirken  sie  keine  gute  Wärmeabfuhr  aus  der  Röhre,  sondern 
bloss  eine  bessere  Vertheilunir  der  Wärme  auf  eine  grössere 
Masse  und  eine  schnellere  Ausst i ahhm infolge  vergrösserter 
Oberfläche.  Die  Röhren  mit  \V  aiiserkühluug  entziehen  jedoch 
direct  der  Antikathode  einen  Theil  der  in  ihr  entwidcelten 
Wärmemenge  und  gestatten  eine  rasche  Abführung  derBelben 
nach  aussen. 

Thatsächlich  sind  z.  B.  die  Wasserkühlungsröhren  (Fig.  125) 
des  Verfassers  im  Stande,  grosse  Energienieiit,'en,  wie  sie  durch 
Strahluutcrhrecher  oder  elektrolytische  erzeugt  wn  leu,  längere 
Zeit  auszuhalten.  Durch  Verwendung  jener  Unter- 
brecher und  dieser  Röhren  ist  daher  wieder  ein 
wesentlicher  Schritt  vorwärts  gethan  in  der  Ver- 
kürzung der  Expositiottszeit. 

Bs  soll  hier  bemerkt  werden,  daas  man  in  dem  Bestreben, 
die  BehchtUttgsdaner  ab/ukürzen,  leicht  zu  weit  gehen  kann, 
wenn  wir  von  spedeUeu  Fällen  absehen  und  nur  die  all- 


1)  Er  leidet  Jedenfalls  an  dem  Fehler,  dass  der  Unterbrecher  -  Motor 
dareh  iusiere  Kraft,  also  z.B.  von  Hand,  iu  synchronen  LauC  (ebrndil 
werden  mnss»  was  nicht  immer  sofort  felingt 
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gemeine  praktische  Ven^-endung  im  Auge  haben.  Fehler  in 
der  Bemessung  der  Behchtungsdauer  machen  sich  um  so 


f  »g-  »35- 

mehr  geltend,  je  kürzer  dieselbe  ist  Man  muss  daher  das 
Verhalten  der  Röhre  während  der  Aufnahmen  um  so 
sorgfältiger  beobachten,  je  kürzer  diese  Zeit  ist.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  man  bei  geeigneter  Röhre,  mit  einem  Induc- 
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torvon  50  cm  und  einem  Strahlunterbrecher  mit  nur  50  Unter- 
brechungen pro  Secunde  arbeitend,  eine  gute  Beckenaufnahme 


Fig.  ia6. 

an  einem  Erwachsenen  ohne  Verstärkungsschirm  bereits  bei 
50  cm  Abstand  in  etwa  einer  Minute  bewirken  kann,  also  mit 
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Fig.  137. 
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zwei  Schirmen  in  etwa  sechs  Secunden,  so  ist  wohl  zuzugeben, 
dass  dies  für  fast  alle  praktischen  Fälle  weitaus  genügt.  Man 
kann  in  dem  Wunsche  nach  hohen  Unterbrechungs- 


1,.' 

Fig.  ia8. 

zahlen  leicht  zu  Uebertreibungen  kommen;  solche  von 
50  bis  loo  pro  Secunde,  wie  sie  der  Strahlunterbreoher  liefert 
sind  für  alle  Fälle  ausreichend.  Für  Durchleuchtungen  hat 
es  insbesondere  keinen  Zweck,  über  30  bis  40  pro  Secunde  zu 
gehen,  weil  das  Bild  schon  dann  völlig  ruhig  auf  dem  Schirme 
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ist  Höhere  Unterbrechungszahl  würde  die  Röhre  und  die 
Apparate  abnutzen,  den  Energieverbrauch  unnöthig  ver- 
mehren. 

Wenn  man  femer  bedenkt,  dass  es  immer  vortheilhaft 
ist,  für  Durchleuchtungen  sowohl  wie  Aufnahmen,  mit  hohen 
Funkenlängen,  also  auch  grossen  Inductoren  die  Röhren  zu 


Fig.  tag. 

betreiben,  um  eine  contrastreiche,  durchdringende  Strahlen- 
art zu  erhalten,  so  kann  man  nach  obigem  die  Anforderungen 
an  einen  guten  Unterbrecher  dahin  zusammenfassen, 
dass  derselbe  gestatten  muss,  sowohl  bei  niedrigen, 
wie  bei  hohen  Unterbrechungszahlen  den  Inductor 
mit  voller  Funkenlänge  auszunutzen,  ersteres  für 
Durchleuchtungen,  letzteres  für  Aufnahmen. 

Diesen  .Xnforderungen  entspricht  aber  nicht  der  elektro- 
lytische T^uterbrecher  (siehe  oben),  sondern  am  besten  der 
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Strahlunterbrecher  mit  regulirbarer  Stromschlussdauer,  weil 
sowohl  Unterbrechungszahl,  wie  Stromschlussdauer,  also  die 
Energiezufuhr,  unabhängig  regulirbar  sind. 

2.  Vollständige  Einrichtungen. 

Man  kann  drei  verschiedene  Arten  unterscheiden,  die 
Röntgen -Einrichtungen  anzuordnen:  stationäre,  halbstationäre 
und  transportable  Einrichtungen.  Für  die  stationären  hat 
sich  als  besonders  praktisch  die  vollständige  Trennung  des 
Inductors  von  allen   anderen  Apparaten,  wie  Unterbrecher, 


Fig-  130. 


Widerständen,  Messinstrumenten  erwiesen.  Die  Schalttafel 
(Fig.  126)  stellt  eine  solche  Anordnung  dar,  bei  welcher  der 
Inductor  nur  durch  die  Zuführung  zum  Condensator  und  der 
Primärspule  mit  der  Schalttafel  verbunden  ist,  also  beliebig,  z.  B. 
auch  oberhalb  auf  Consolen,  untergebracht  werden  kann.  Diese 
Schalttafel  ist  daher  sehr  compendiös.  Elegante  Einrichtungen 
werden  auch  in  Pulten,  Schränken  untergebracht.  Ein  Bei- 
spiel ist  durch  Fig.  127  gegeben. 

Bei  halbstationären  Einrichtungen  sind  alle  Apparate, 
Induktor,  Unterbrecher,  Messinstrumeute,  Widerstände  offen 
auf  einem  Tisch  montirt,  welcher  auf  Rollen  fahrbar  ist 
Diese  Einrichtung  erfordert  ziemlich  viel  Platz,  und  man  ist 
in  letzter  Zeit  von  ihr  wieder  abgekommen. 
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33^      Die  Entwicklung  der  Röntgentechnik  in  den  Jahren  1898/1900. 

Eine  transportable  Einrichtung  ist  durch  Fig.  128 
und  129  \^'iedergegeben.  Dieselbe  ist  in  einem  soliden  Kasten 
untergebracht  und  so  eingerichtet,  dass  durch  Einschaltung  des 
Unterbrechers  sofort  die  Röhre  in  Betrieb  gesetzt  wird.  Die 
Bedienung  ist  ausserordentlich  einfach.    Der  Apparat  enthält 


Fig.  131a. 


Röhren,  Cassetten,  Fluoroskope,  kurz  alles,  was  zur  Aufnahme 
am  Krankenbette  erforderlich  ist. 

Erwähnt  soll  hier  werden,  dass  die  englische  Heeres- 
verwaltung für  ihre  Feldzüge  im  Sudan  und  Südafrika  Influenz- 
maschinen verwandt  hat,  um  das  Laden  von  Accumulatoren 
zu  sparen.  Diese  Anordnung  ist  jedoch  kaum  empfehlens- 
werth,  da  die  Aufnahmezeit  ganz  wesentlich  verlängert  wird. 
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3.  Nebenapparate: 

Von  Nebenapparaten  für  Röntgen  -  Einrichtungen  mögen 
nur  Verbesserungen  an  Stativen  erwähnt  werden,  welche  als 
Boden-  und  Wand -Stative  ausgebildet  sind,  sowie  die  an 
Fluoroskopen.    Letztere  werden  fest  (Fig.  130)  und  zusammen-" 


Fitj.  132. 

legbar  (Fig.  131  und  131a)  ausgeführt  und  teilweise  auch  mit 
Durchleuchtschirnien  versehen,  welche  ebenfalls  sowohl  als 
feste,  wie  als  biegsame  verwandt  werden  können  (Fig.  132). 

Rs  ist  aus  Obigem  ersichtlich,  dass  auch  die  letzten  drei 
Jahre  auf  dem  debiete  <ler  Röntgentechnik  wesentliche  Ver- 
vollkommnungen hervorgebracht  haben,  und  dass  die  Nutzbar- 
machung dieser  hoch  interessanten  Entdeckung  bereits  auf 
ziemlich  hoher  Stufe  in  (hu»  20.  Jahrhundert  eingetreten  ist. 


Arbeiten  und  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Photogrammetrie  im  Jahre  1900. 

Von  E.  Dole/al, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben. 

Der  erste  Bericht  über  Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Photogrammetrie  ist  genau  vor  zehn  Jahren  durch 
Professor  Franz  Schiffner,  damals  an  der  k.  k.  Marine- 
Realschule  in  Pohl,  in  diesem  Jahrhuchc  veröffentlicht  worden. 
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Blicktu  wir  zurück  auf  die  luille  der  Arbeilen,  die  während 
eines  Decentiiums  als  wichtige  Fortschritte  auf  diesem  Ge- 
biete registrirt  wurden,  so  kann  man  wohl  sagen,  dass  es 
wenige  Wissenszweige  gibt,  die  eine  solide  Reihe  von  ver* 
dienstvollen  und  schonen  Leistungen  aufzuweisen  haben,  wie 
die  Photoj^ranimetrie. 

Auch  (las  ve  rflossene  Jahr  schenkte  uus  so  manche  Vcr- 
öfkiuluhuug,  die  mit  Genuss  gelesen  wird  und  uus  Au-^ 
re^ungen  bietet  zu  neuem  Studium  und  intensiver  Forschung. 

In  Frankreich  ist  vor  allem  tler  Altmeister  der  Photo- 
grammetrie»  Oberst  und  Director  der  l^cole  des  arts  et  metters* 
Laussedat,  unablfissxg  an  der  Popularisirung  seiner  Schöpfung 
thätig. 

Die  schöne  Einrichtung  in  Paris,  dass  an  höheren  Lehr- 
anstalten wöchentlich  zwei-  bis  dreimal  öffentliche  Gratis- 
vorträ^e.  auch  Cyclen  von  solchen  für  - Ijs  Publicum  gehalten 
werdeu,  macht  es  möglich,  dass  die  wichugsteu  uud  actuellsteu 
Fragen,  unter  die  Menge  getragen,  freundliche  und  dankbare 
Aufnahme  finden. 

Oberst  Laussedat  pflegt  in  seinem  Institute,  das  fast 
im  Herzen  von  Paris  gelegen  ist,  durch  Professoren  der  An- 
st'.lt  Vorträge  zu  veranstalten,  die  im  Anschlüsse  an  ir^^end 
einen  wissenschaftlichen  Club  den  MitLjlietlern  eines  soIcIkii 
dienen  und  ausserdem  andern  interessirten  Personen  voiv 
Nutzen  sind. 

Unter  diesem  Vortrags  - Cyclus  der  „Französischen  Gesell- 
schaft fflr  Photographie  in  Paris'*  nehmen  die  Vorträge  des 
Obersten  Laussedat  in  jeder  Beziehung  die  erste  SteUe  ein. 

Sein  Vortrag:  „La  Metrophotographie erschienen  als 
Sonderabdruck   aus  ,,  Knseij^niement  superieur  de  la  l*hoto- 

graphie"  V)ei  ( r  a  u  th  i  er-\"  i  11  a  rs ,  Paris  1B99,  bittet  in  ,i^e- 
fir.inulcr  Kürze  eine  meisterhaft  populäre  Darstellung  über 
rhutugraninietrie. 

Laussedat  schlägt  den  historischeti  ("»ans^  tler  Har- 
Stellung  ein;  er  gibt  eine  klare  Erörterung  der  Trincipien  der 
Photogrammetrie,  führt  seine  ersten  Instrumente  vor  und 
seine  ersten  Arbeiten.  Er  hebt  die  ausgezeichneten  und  ver- 
«lienst Millen  Aufnahmen  des  Capitäns  J  a  v a  r y  hen'or,  würdigt 
die  dcuLschen  Bestrebungen  in  den  70er  Jahren  und  anerkennt 
die  thätige  Förderung  der  Photogrammetrie  durch  deutsche 
I'orsclier. 

lir  schildert  in  beredten  Worten  die  Arbeiten  der  Ameri- 
kaner, der  Italiem  r  und  betont  die  vielen  Anwendungsgebiete 
<ler  Photogram  nie  u  ie. 
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Laussedat  arbeitet  rüstig  und  uncnnttdlich  au  dem 
zweiten  Bande  seines  epochalen  Werkes:  Recherches  sur  les 
instnunents,  les  uiethodes  et  le  dessin  toj)ograpliique*' M,  von 
welchem  einzelne  Capitel  in  „Annales  (lu  Conservatoire  des 
arts  etmetiers"  bereits 
gedruckt  sind.  Eine 
ausgezeichnete  Arbeit 
der  Photogrammetrie 
mit  vielen  meisterhaft 
ausgeführten  Heilagen : 
Instrumente  und  topo- 
graphische Aufnahme- 
blätter. 

Möge  das  vollen- 
dete Werk  bald  in  die 
Hände  jener  gelangen, 
<lie  Laussedat  ebenso 
als  Forscher  wie  als 
Mensch  schätzen  und 
bewundern ! 

Schon  seit  Jahren 
hat  der  Geograph 
Henri  Rousson  einen 
rhototheodolit  ange- 
geben, den  die  bekannte 

französische  Firma 
G.  Secretan  in  Paris 
ausgeführt  hat. 

Wir  geben  nach- 
folgend eine  kurze  Be- 
schreibung des  Instru- 
mentes. Vor  allem  hat 
man  einen  geodätischen 
Theil  des  Instrumentes 

zu  unterscheiden 
(Fig.  133). 

Der  solide  l'nter- 
bau,  mit  drei  ma.ssiven  Armen  von  Stellschrauben  getragen, 
enthält  die  Centraibüchse,  durch  welche  eine  mit  entsprechen- 
<ler  Länge  ausgestattete  verticalc  Drehachse  der  Alhidade  hin- 
durchgeht, was  bei  <liesem  Instrumente  um  so  mehr  geboten 
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ist,  als  der  obere  Theil  der  Alhidade  eine  bedeutende  Aus- 
dehnung' und  namhaftes  Gewicht  besitzt 

Nachdem  das  Instrument  zum  Repetiren  der  llorizontal- 
winkel  eingerichtet  ist,  so  dient  die  Schraube  K  zur  Klemmun;^ 
und  die  Mikrometerschraube  v  zur  feinen  Bewegung  des  Limbua. 

Die  Alhidade  wird  in  ihrer  Bewegung  durch  eine  ähnliche 

Einrichtung  bei  P  geregelt. 

Der  Horizontalkreis  ist  je  nach  Wunsch  sexagcsinial  oder 
decimnl  j^^etheilt,  und  ist  die  TheüunL^  uit  der  Mantelfläche 
eines  Kegels  aiis^^t fiihrt,  um  ein  bequemes  und  sicheres  Ab- 
lesen zu  gewäJirleisLen. 

Zwei  solide  verticale  Trä^ifer,  welche  mit  der  Alhidade 
in  fixer  Verbindung  stehen,  Aüiidadeuträger,  bilden  die  sichere 
Basis  für  eine  Metallplatte,  Plattform,  auf  welcher  die  Camera 
des  Theodolits  angebracht  ist 

Auf  einem  der  beiden  Träger  ist  eine  Libelle  N  befestigt, 
die  zum  Horizontiren  des  Limbus  verwendet  wird;  oberhalb 

derselben  ist  eine  Orientirungsboussole,  welche  mittels  der 
Schraube  d  ausser  Gebrauch  gesetzt  werden  kann. 

An  dem  andern  Träger  ist  ein  entsprechend  gestalteter 
Ansatz  zur  Anfiirihme  der  horizontalen  Drehnchse  des  Fern- 
rohre.s.  Das  l  emrohr  besitzt  die  gel)räuclilichen  Binrii  htungen, 
eine  fixe  Libelle  auf  seiner  Oberseite,  und  ist  mit  eineui  Verlical- 
kreise  in  fixer  Verbindung.  Klemm-  und  Mikrometerschraubeu 
zur  Fixirung  und  feinen  Bewegung  sind  an  geeigneter  Stelle, 
und  ein  Nonius  gestattet,  die  Ablesung  bis  auf  30  Secunden 
vorzunehmen. 

Die  Camera  ist  aus  Metall  gefertigt,  hat  eine  prismatische 
Form  und  wird  mit  der  Plattform  durch  zwei  Schrauben 
festgelinltci].  An  der  Stirnseite  <\vr  C  tniera  ist  ein  Ohiectiv 
placirt,  eine  Constniction  von  l  leury  und  Herniaj^is  in 
Paris,  mit  einem  Bildwinkel  von  60  Grad;  die  Bildweile  der 
Camera  ist  klein  und  beträgt  nur  7  cm.  Mit  seclis  Aufnahmen 
kann  eine  Rundsicht  aufgenommen  werden.  Die  Blende  ist 
zwischen  den  Bestandlinsen  des  Systems  angebracht 

Zum  Einstellen  des  Bildes  wird  kein  schwarzes  Tuch 
verwendet,  sondern  mit  einer  Lupe  wird  die  Schärfe  des 
Bildes  beurtheilt. 

Die  übjectivplatte  ist  mit  dem  Objective  zum  Verstellen 
in  verticalem  Sinne  eingerichtet,  wodurch  nach  oben  und 
unten  hin  das  Gesichtsfeld  veruRliri  und  gewünschte  Partien 
des  aufzunehmenden  Gegenstandes  auf  die  Platte  gebracht 
werden  können. 
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Unsere  Aufnierksanikeit  wird  durch  die  Einrichtung  der 
\Vechselcas.scttt'  und  des  riatteumagazins  besonders  in  An- 
spruch genommen. 

Wie  Fig.  134  zeigt,  liegt  ein  Plattenkasten  vor,  der  im 
Innern  entsprediende  Nuthen  enthSUt,  durch  welche  die 
Platten  eine  sichere  Führung  erhalten.  Ein  genau  passender 
und  schliessender  Schieber  verwehrt  jedweden  Eintritt  von 
Licht  in  das  Innere.  Eine  Scala,  welche  die  fassende  Platten- 
zahl auj^ibt.  j^estattet  auch,  eine  beliebige  Platte  auf  eine 
gewünschte  Stelle  des  Maga/ins  zu  bringen,  was  für  das 
Einlegen  der  Platte  in  die  Cassette  behufs  Ausführung  der 
Aufnahme  von  grossem  Vortheile  ist 

Der  obere  Theil  der  Camera,  auf  welchem  mch  das 
Plattenmagazin  aufstellen  ISsst,  enthUt  eine 
verschlicssbare  Spalte,  durch  welche  eine 
Platte  in  die  Camera  eingeführt  werden 
kann. 

Wird  das  Tlattcnniagazin  auf  die 
Camera  in  die  richtige  Lage  gebracht, 
wobei  eine  bestimmte  Platte  über  den  Spalt 
der  Camera  gebracht  wird,  so  wird  der 
Deckel  des  Magazins  zurückgeschoben,  der 
Spalt  geöffnet,  und  die  Platte  gleitet 
zwischen  sicheren  Führungen  in  das  Innere 
der  Ca  Hiera. 

Hier  lehnt  sie  an  einen  Rahmen, 
welcher  die  Marken  fGr  die  Horizontal- 
und  Verticallinie  trägt:  dieser  Rahmen  ist 
fix  und  hat  vom  optischen  Systeme  des 
Objecdves  eine  bestimmte,  unveränderliche 
Entfernung,  die  ßildweite,  welche  gleich  der  Brennweite  ist. 

Damit  bei  der  ICxposition  die  Schicht  der  lichtempfind- 
lichen riatte  ,L,'cnau  den  Abstand  gleich  der  Hrennweite  vom 
()biecli\e  besitze,  wird  sie  durch  einen  kriis förmigen  Hebel, 
der  durch  Federkraft  mittels  der  Schraube  A'  <lie  l'latte  au 
den  Metallrahtnen  anpresst,  in  die  erwünschte  Lage  gebracht 

Nach  ausgeführter  Exposition  wird  die  Schraube  K  zurück- 
gedreht, die  exponirte  Platte  gelockert.  Nun  bildet  die  Nuth, 
in  welcher  die  untere  Kante  der  Platte  sich  befindet,  den 
oberen  Theil  einer  in  ihrem  oberen  Theile  T- förmig  um- 
geformten .Stange,  welche  durch  eine  kleine  Oeffnuni;  der 
unteren  Camerawand  in  das  Innere  der  Camera  eindringt,  und 
mit  der  Schraube  E  nach  oben  bewegt  werden  kann.  Durch 
eine  entsprechende  Bewegung  der  Schraube  E  wird  die  ex- 
ponirte Platte  in  das  Plattenmagazin  gebracht 
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Ist  dies  geschehen,  so  braucht  bloss  das  als  Wechsel- 
cassette  wirkende  Plattenmagazin  um  eine  Marke  verschoben 
zu  werden,  wodurch  eine  neue,  unexponirte  Platte  vor  die 
Spaltöffnung  gebracht  und  rasch  und  sicher  ins  Innere  der 
Camera  vor  die  Horizontal-  und  V'erticalmarken  zur  Exposition 
bereit  gestellt  werden  kann. 

Die  beschriebene  Ein- 
richtung ist  sicherlich  prak- 
tisch und  nachahmenswerth, 
sie  ermöglicht  ein  rasches 
Wechseln  der  Platten  auf 
Grund  einer  einfachen  Mani- 
pulation, sie  erspart  das  Mit- 
nehmen vieler  Cassetten, 
wodurch  der  Transport  ver- 
einfacht und  bequemer  winl, 
was  besonders  im  Hoch- 
gebirge grossen  Vortheil 
bieten  würde. 

Mittels  des  Platten- 
magazins oder  deren  zwei 
kann  eine  grössere  .\nzahl 
von  Platten  auf  eine  Tages- 
oder längere  Tour  mit- 
genommen werden,  was  auf 
wi.ssenschaftlichen  Reisen, 
bei  Expeditionen  vorkonnnt. 
Ist  das  Plattenmagazin  I  er- 
schöpft, so  kommt  das 
Magazin  II  an  die  Reihe, 
das  Auswechseln  und  Ver- 
sorgen der  Platte  erfolgt 
sicher. 

Herr  Rousson  hat 
neben  der  grossen  Type 
seines  Instrumentes,  dem 
Phototheodoliten  (Fig.  133), 
auch  einen  einfachen  Pht)togrammeter  angegeben,  den  gleich- 
falls Secrctanin  Paris  ausgeführt  hat. 

Es  ist  dies  ein  kleiner,  handlicher  Apparat  (Fig.  135),  der 
einfach  in  seiner  Construction  und  Handhabung  ist. 

Dieser  Photogrammeter  besteht  aus  einer  Camera,  die 
gleichfalls  wie  jene  des  l'hototheodolites  auf  zwei  massiven 
Alhidadenträgern  <k's  die  Basis  bildenden  geodätischen  In- 
strumentes ruht. 
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Die  Canieni  hat  ein  Objectiv  mit  der  Hreuiuvtite  von  7  cui 
und  ein  Platlenformat  6VjX9CU*»  einen  Gesichtswinkel  von 
^  Grad  so,  dass  zur  Aufnahme  eines  ganzen  Panoramas  sechs 
anscfaKessende  Platten  noth wendig  sind. 

Die  Rückwand  der  Camera  enthält  zwei  verticale  Nuthen 
2ur  Aufnahme  der  Mattscheibe.  Eine  Cassette  kann  an  der 
Stelle  der  Mattscheibe  eingefügt  werden,  die  nnniittclhar  nn 
der  Platte  die  Horizontal  und  V'erticallinien  -  Marken  träi^^t 
und  bei  der  Answechshing  der  Platten  ein  Plattennia^a/in 
einen  Vorgang  uoth wendig  macht,    der  vorher  geschildert 

wurde. 

Die  Camera  wird  auch  an  diesem  Instrumente  mit  den 
Alhidadenträgem  mittels  zweier  Schrauben  verbunden. 

Der  Unterbau  wird  von  einem  Dreifuss  mit  Stellschrauben, 
auf  den  eine  Schnialkaldner  Boussole  aufgesetzt  ist,  t^ebildet; 
•eine  Libelle  ermöglicht  die  Horizontiruug  des  Apparates. 

Ein  Diopter  als  Visiruiittel  lässt  für  Zwecke  unter- 
geordneter rk<leutini;^f  eine  ziemlich  sichere  C)ricntinuig  im 
Räume  /u,  die  mittels  der  Boussole  auf  deu  magnetischen 
Meridian  bezogen  werden  kann. 

Pflr  genauere  Arbeiten  ist  auch  eine  schSrfere  Ermittlung 
•des  Horizontalwinkels  möglich  durch  die  Lesungen  am  Limbus, 
4eS5en  Theilung,  auf  der  Mantelfläche  eines  C>*linders  her- 
gestellt, mittels  Xonius  Minuten  abzulesen  gestattet. 

Die  Instrumente  von  Rousson  haben  bei  Geographen 
und  Archäolotjen  in  I'rankrtit  Ii  Ik  ifall  gefunden  und  werdeu 
-auch  von  l'\)rsrhuns^fsrt.-iscntlen  hinntzt. 

Zwei  X'orträge,  die  für  unseren  Gegenstand  noch  Interesse 

haben,  sind; 

T.  IT.  M  e  yer- II  ei  n  e.  aticiin  C.i{)itaiiie  du  Genie:  „La 
Phoiugraphie  en  bailun  et  la  Tclcphotoi^raphie "; 

2.  J.  Vallot:  „La  Photographie  en  niuntagne"; 

beide  erschienen  in  Paris  1899  bei  Gauthier-V i llars. 

BezflgUch  der  phototopographischen  Arbeiten  in  Amerika 
haben  wir  unsern  vorjährigen  Bericht ')  zu  ergänzen. 

Nachdem  di«.-  Canadier  mit  dem  besten  Krfolge  die  photo- 
topojrrapliische  Methode  bei  ilircn  Arbeiten  1893  verwendet 
haben,  schritten  auch  die  Vereini^^^ten  Staaten,  speciell  das 
oflicicUe  Institut  für  staatliclie  Vcrnicssungsarbciten,  U.  S.  Coast 
.and  Geodetic  Survey,  daran,  die  Photograuimetrie  in  ihre 
Dienste  zu  stellen. 


I)  Siehe  Ed  er*»  ,  Jahrbuch  f.  Fhot."  fOr  1900«  $.379. 
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• 

Ingenieur  J.  A.  Flemer,   gegenwärtig  Assistent  der 
XJ.  S.  Coast  and  Geodetic  Sunrey,  hat  an  der  technischen 

Hochschule  in  Berlin  die  Ingenieurninssenschaften  studirt  und 

unter  I'rof.  Dr.  Doergens')  im  Jahre  187g  Vorlesungen  über 
Photoj^raiiinietric  gehört.  Lange  bot  '^ich  Flemer  keine 
passende  Gelegenheit,  die  phototopogra])hK^(  he  Methode  zu 
vervverthen,  bis  die  topographische  Kecognoscirung  von  Alaska^ 
welches  die  Vereinigten  Staaten  Russland  abkauften «  in  An- 

Mit  Captain  B.  Deville  in  Ottawa  bekannt  geworden, 
hatte  Klemer  Gelegenheit  die  reichen  Erfahrungen  Deville* s. 
kennen  zn  lernen;  I)t\inc  vcmiitteUe  den  brieflichen  Ver- 
kehr mit  Laus.sedat,  und  bald  konnte  nun  Iflemer  an  die 
Lösung  seiner  Aufgabe  schreiten. 

Im  Sonnner  1894  führte  Flemer  die  erste  phototopo- 
graphische Vermessung  für  sein  Bureau  in  Alaska  aus. 

Im  Sommer  1898  wurden  weitere  topographische  Arbeiten, 
unter  Flemer's  Leitung  in  Alaska  gemacht  und  nach  ver- 
.  schiedenen  Routen  in  das  Klondike- Gebiet  vorgedrungen  und 
eine  Karte  jener  Gegenden  im  Maasse  1 : 80OQO  ausgearbeitet. 

Das  photogramraetrische  Instrument  des  Institutes  in 
Washington  ist  dem  Ney' sehen  Apparate  sehr  ähnlich*». 
Die  Camera  ist  derjenigen  des  Captain  K.  Deville.  und  zwar 
seinem  neueren  Modelle,  nachgebildet.  Das  verwendete  Objectiv 
ist  ein  Zeiss". scher  Anastigmat,  dem,  wie  man  aus  der 
Fig.  136  sieht,  ein  „yellow  color  screen'S  ein  Hohlprisma  seit- 
lich angeschlossen,  zum  Schutze  vor  dem  Auffallen  directer 
Sonnenstrahlen  und  zur  geeigneten  Anbringung  der  Gelb- 
scheibe, die  im  Hochgebirge,  besonders  wenn  auf  weite 
Distanzen  photographirt  wird,  nützliche  Verwendung  findet. 

Die  Camera  kann  auf  der  Breit-  oder  Schmalseile  mit 
dem  Unterbaue  verbunden  werden,  was  von  der  Beschaffenheit 
des  Terrains  abhängt,  das  aufzunehmen  ist,  imd  von  dem 
Standpunkte,  den  man  mit  dem  Instrumente  einnimmt 

Die  folgende  Fig.  137  zeigt  den  Photogrammeter  bei  ab* 
genommener  Camera  und  aufgesetzter  Alhidade,  in  welchem 
Falle  die  zur  Festlegung  der  Station  erforderlichen  Winkel- 
messungen ausgeführt  werden  können. 

Bei  den  Arbeiten  der  Vennessungs- Ingenieure  der  Ver- 
einigten Staaten  werden  die  Platten  nicht  bis  zum  Schlüsse 
dec  Arbeiten  unentwickelt  gelassen,  sondern  unmittelbar  im 


Ii  Sicht  b  „  Uhibuih  1.  i'hot."  lllr  109^  S.  171. 

3i  Siehe  K.  Doleial,  ^  Anwendung  der  Photographie  in  der  praktische» 
MesttkunM".   W.  Knapp  in  Halle  a.  1896^ 
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Dunkelzelte  entwickelt,  wobei  das  Trocknen  der  Platten  des 
feuchten  Klimas  wegen  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ist-  Die  Platten  werden  entwickelt,  um  im  Falle 
eines  Misserfolges  neue  Platten  exponiren  zu  können,  ehe  die 
Gegend  verlassen  wird,  denn  der  Transport  wäre  äusserst 
schwierig,  und  ein  Wiederbesuch  der  entlegenen,  schwer  zu- 


Fig.  136.  Fiß  137. 


gängliclien  Gegenden  wäre  nicht  nur  sehr  zeitraubend,, 
sondern  auch  mit  einem  grossen  Kosteuaufwande  verbunden. 

Nach  einer  freundlichen  Mittheilung  des  Ingenieurs 
Flemer  hat  die  Armee  und  Flotte  der  Vereinigten  Staaten 
die  photographische  Methode  sehr  oft  zu  Recogjioscirungen 
mit  grossem  Nutzen  verwertliet. 

In  Californien  benutzen  Ingenieure  die  Photogrammetrie 
für  generelle  Projecte,  für  Eisenbahntracirungen  in  gebirgigem. 
Terrain  un<i  bei  Irrigationsanlagen. 
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Tn  (licseui  licrirlitc  sind  wir  auch  in  der  Laj^c,  über  den 
Stand  der  Photograimiictrie  in  Spanien  zu  berichten. 

Offiziere  des  spanischen  Generalstabes  haben  sich  bereits 
anfangs  der  6oer  Jahre  für  die  Photogrammetrie  inter- 
•essirt  Laussedat  legte  im  Jahre  1863  eine  Arbeit  über 
Metr()})hotographie  der  Akadenne  der  Wissenschaften  zu 
Madrid  vor,  welche  preisgekrönt  wurde. 

D.  Tedro  de  Zea.  coniandante  dol  CueqK>  de  Kstado 
Ma}or,  lit'schäfligte  sich  intensiv  mit  dt-r  W-rwendnii^^  der 
Photographie  für  Zwecke  der  Topograpliie  und  veröl fentliclile 
>eiue  Brochurc:  „  ApUcaciones  de  la  fotografia  al  serx'icio 
militar*«  Madrid  1863. 

In  der  spanischen  Armee  wurden  selbstständige  photo- 
graphische  Brigaden  activirt,  welche  unter  Führung  von 
de  Zea  die  Verwendung  der  Photographie  studiren  sollten. 

Da  die  damaligen  Objective  ein  kleines  Gesichtsfeld 
boten,  so  /oi^  de  Zea  den  Panoramenapparat  des  englischen 
()j)tikers  Thomas  Ross  heran,  dem  später  auch  der  Mess- 
tisch von  Chev.'illier  folgte,  un<l  stellte  vergleichende  Ver- 
suche mit  tltni  Apparate  von  Laussedat  an,  den  der  be- 
kannte Pariser  Mechaniker  Brunn  er  ausgeführt  hatte. 

Die  Technik  der  Photographie  bot  damals  namhafte 
Schwierigkeiten,  hatte  Misserfolge  verursacht,  die  der  Photo- 
grammetrie  nichts  weniger  als  förderlich  waren  und  zur  Folge 
hatten«  dass  die  Versuche  in  Spanien  eingestellt  wurden. 

Eine  lange  Pause  tritt  ein,  bis  im  Jahre  1887  Luis  de 
Tor  res,  Hauptmann  des  Generalstabes  der  spanischen  Armee, 

einen  Apparat  für  phototopographi.sche  Zwecke  nach  seinen 
Angaben  ansführen  lies?,  siehe:  „  Appareil  plioto- topographitjue 
invent^*  par  Luis  de  Torres.  capitaine  d'etat-major 
daus  l  aruKe  espagnole*'  in  ..Hulletin  de  la  Societe  fran^aise 
de  Photographie*',  tome  1887,  vS.  73. 

Nach  der  Beschreibung  scheint  das  von  de  Torres  an- 
gegebene Instrument  eine  brauchbare  Construction  gewesen 
zu  sein. 

I>ie  Camera  war  mit  der  Alhidade  (Av.o^  'geodätischen 
Instrumentes  in  sichere  Verbin dn  11 '.r  L:eljr;u  hl  und  mit  der- 
selben um  die  verticale  Drehacli^c  1r  weglich.  Ein  Ann  der 
beweglichen  .alhidade  hatte  in  der  l'eriphcrie  sechs  kleine, 
gleich  weit  von  einander  entfernte  Oeffnungen,  in  welche 
ein  federnder  Stift  eingreifen  konnte. 

Durch  diese  Einrichtung  war  es  möglich,  die  Alhidade 
und  damit  auch  die  Camera  in  sechs  verschiedene  Lagen  zn 
bringen,  die  von  einander  um  60  Grad  differirten,  um  das 
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gan^e  Rundbild  auf/.unehmen.  Der  federnde  Stift  kam  hier- 
bei successive  in  die  sechs  Oeffnuugen  der  Alhidade. 

War  das  Instrument  in  einem  Punkte  aufgestellt,  so 
wurde  der  verticalen  Drehachse  des  Instrumentes  im  Räume 
mit  HiUe  der  auf  der  Camera  placirten  libelle  eine  verticale 
Lage  gegeben,  wobei  bei  rectificirteni  Instrumente  auch  die 
optische  Achse  der  Camera  horizontal  war  imd  die  Hori- 
zontalität  auch  bei  Drehuu^^  der  Camera  um  die  verticale  Achse 
des  Instrumentes  nicht  verloren  ging. 

Auf  der  Camera  war  ein  Aufsatz  mit  einem  Fernrohre, 
der  die  Orientirung  der  Bildebene  im  Räume  ermoghchte. 

Die  Marken  für  die  Horizontal-  und  die  Verticallinie  des 
Photogrammes  befanden  sich  nicht  an  der  Camera  in  der  im 
fixen  Abstände  vom  0!)jcctivc  befindlichen  RiM  -  oder  Focal- 
ebene.  sondern  waren  hinter  dem  Jalousieschieber  der  Cassctte 
befestigt  und  kamen  so  ntnnittelbar  auf  die  lichtempfindliche 
Schicht  der  l'latle  /.u  liegen. 

Die  einzige  benutzte  Cassette  besass  eine  solche  Con- 
struction,  dass  sie  mit  dem  vorhandenen  Plattenmagazine  in 
Schere  Verbindung  gebracht  werden  konnte  und  eine  rasche 
und  sichere  Auswechslung  der  Platten  ermöglichte,  also  eine 
Wechselcassette. 

Das  riattenmagazin  fasste  24  Platten. 

Auf  der  einen  Seite  des  Platteumaga/.uies  glitt  ein  Wagen 
mit  einer  Conlisse,  deren  centrale  Oeffhung  vor  jedes  Platteu- 
fach  gebracht  werden  konnte  und  durch  einen  Vorhang  ver> 

schliessbar  war. 

Die  Cassette  enthielt  eine  analoge  Einrichtung,  wodurch 
möglich  wurde,  die  Platte  aus  dem  May^azine  zu  entnehmen 
und  umgekehrt  e.xpoiiirte  Platten  einzulegen. 

Eine  Scala  mit  Zahlen,  am  Magazine  entsprechend 
functionirend,  sicherte  das  Auswechseln  der  Platten. 

Das  Instrument  war  in  erster  Linie  für  topographische 
Zwecke  der  Armee  bestimmt,  Hess  sich  in  einige  Theile  zer- 
legen,  um  bequemer  transportirt  werden  zu  können. 

T'eber  das  verwendete  Objectiv  und  das  Plattenformat 
können  keine  genauen  Angaben  gemacht  werden,  da  die 
erwähnte  Publication  nichts  darüber  enthält. 

Der  bekannte  französische  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
Photographie  Fahre,  der  bei  der  Demonstration  des  Instru- 
mentes in  der  „  Gesellschaft  fflr  Photographie"  zu  Paris,  durch 
Mariliier  und  Rebelet,  anwesend  war,  erwähnt,  dass  bis 
auf  die  Wechselcassette  und  das  Plattenmagazin  nichts  Npne<^ 
vorliege  und  ein  identisches  Instrument  ein  belgischer  Offizier 
Plücker  schon  1871  angegeben  habe. 
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Fabre  führt  zwei  Haiij)tni:inj;cl  des  Tnstrinuentcs  an: 
X.  dass  die  Horizoutal-  und  VerticaliiniLii  -  Marken  keine 
CoDstaDz  besitzen,  und 

2.  dass  die  Camera  so  gebatit  werden  sollte,  damit  der 
vordere  Knotenpunkt  des  Objectives  in  die  verticale  Dreh- 
achse falle,  denn  wie  es  bei  vorliegender  Construction  tbat- 
sHchlich  .  beschreibe  der  erwähnte  Knolenpnnkt  einen 
Krei5.  1  >rs  bedinge  Correctioneu,  die  eine  Couiphcirtli^it  zur 
Folge  haben. 

Auffälligerweise  ist  diese  zweite,  von  Fahre  richtig  er- 
kannte Bedingung  für  die  correcte  Construction  eines  pboto- 
grarnmetrischen  Apparates  von  Franzosen  am  wenigsten  be- 
rücksichtigt worden. 

Im  Jahre  1896  hat,  ani^ref/t  durch  die  photoErram- 
metrischen  Arl>eiten  Vallols  am  Mont  Blanc'),  der  Her^'- 
ingenieur  Juan  Pie  y  Allu«-  eine  längere  Ahhandhiiig ,  l)e- 
titelt:  „  Fotogrametria  ö  Topografia  fotografica "  in  Revista 
MineraMetalürgica  y  de  Ingenieria *V  Madrid  1896 veröffentlicht. 

Diese  mit  grossem  Fleisse  gemachte  Arbeit,  welche  sich 
an  die  bekannten  Publicationen  der  Franzosen  anlehnt,  zeigt 
auch,  dass  der  Verfasser  weitergedrungen  ist  und  die  Theorie 
der  trilinearen  Verwandtschaft  Hauck's  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Photojrramnietrie  eingehender  studirt  hat. 

Ein  sehr»nes  Beispiel  ist  der  klar  gcsehriebenen  Ab- 
handlung beigegeben,  weiches  der  Verfasser  mit  einem  nach 
dein  Muster  von  Legros-)  adjustirten,  gewöhnlichen  photo- 
graphischen Apparate  im  Formate  13  X  18  cm  ausgeführt  hat. 

Zum  Schlüsse  seiner  Arbeit  fordert  der  Autor  Ingenieure, 
Architekten  auf,  der  Photogrammetrie  ihre  Aufmerksamkeit 

zuzuwenden,  und  richtet  den  Appell  besonders  an  das  spanische 
militär- geographische  Institut,  die  Photographie  in  den  Dienst 

der  Topographie  zu  stellen. 

Im  Jahre  1899  ist  eine  umfassende  Publication,  von  zwei 
Autoren  besorgt,  in  Madrid  erschienen,  nämlich:  Ciriaco  de 
Iriarte  und  Leandro  Navarro:  „Topografia  fotografica 
ösea  Aplicaci<Sn  de  la  fotograffa  al  levantamiento  de  Pianos*'. 
Madrid  1899. 

Die  Autoren  haben  sich  das  treffliche  Werk  des  Ameri- 
kaners: Captain  K.  Deville  ')  zum  Muster  genommen. 

Der  im  Anhange  gegebene  Literaturnachweis  zeigt  aber, 
dass  die  Autoren  auf  dem  Gebiete  der  photogrammetrischeu 


i>  Siehr  Edrr's  .Jahrbuch  f.  Phot.**  für  1898,  S.  295. 
a)  Sirh<f  Kder's  „  Jahrbuch  f  Phot."  für  1Ö07.  S.  509. 
3)  Siehe  Edcr's  ..Jahrbuch  I.  Phot."  für  1897,  S.53S, 
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Publicationen  wohl  informirt  sind,  wofür  auch  ihre  in  dem 
Werke  gebrachten  Schilderungen  von  verschiedenen  Instrument- 
Constructionen  sprechen. 

Ein  grosser  Atlas  ist  dem  Werke  beigegeben,  in  welchem 
in  schöner  Darstellung  die  grösstc  Anzahl  der  bisher  gebauten 


Fi-;.  138.  Fig.  139. 


photogrammelrischen  Instrumente  sich  befindet,  ferner  zwei 
im  Detail  ausgeführte  instructive  Beispiele  mit  allen  Beilagen 
zur  Reconstruction. 

Hei  der  Aufnahme,  welche  Iriarte  und  Navarro  ge- 
meinsam durchgeführt  haben,  bedienten  sich  diesell)en  eines 
Photogram meters  von  Dallmeyer  in  London,  welches  wir 
im  Bilde  in  Fig.  138  und  139  vorführen. 

Zwei  Typen  von  Instrumenten  hat  Dallmeyer  gebaut. 
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Das  erste  Instniiiient  /Fi<j^.  138)  ist  ciiu-  Camera,  welche 
mit  Marken  für  die  Horiz-untal-  und  Verticalliuie  versehen 
und  mit  Kreuzlibellen  für  photogrammetrische  Aufnahmen 
adjnstirt  ist;  sie  Utest  sich  auf  einen  Dreifuss  mittels  einer 
central  wirkenden  Schraube  nach  Art  der  Herzschrauben 
befestigen,  ruht  auf  drei  Stützpunkten  und  kann  ihre  optische 
Achse  mittels  vSteUschrauben  und  obiger  Libellen  horizontal 
gestellt  werden. 

Das  Objectiv  lässl  eine  Verschiebung  in  verti«.'a!em  Sinne 
nicht  zu  und  hat  nach  Deville's  Muster  für  den  Moment- 
verschluss  und  die  Gelbscbeibe  einen  prismatischen  Ansatz 
au  der  Camera. 

Die  Camera  kann  hoch  und  breit  gestellt  werden. 

Das  zweite  Instrument  (Pig.  139)  prSsentirt  sich  in  einer 
solchen  Hohendimension,  dass  man  unwillkürlich  um  säne 
Stabilität  Sorge  hat. 

Dieser  Phototheodolit  ist  eine  Copie  iles  au ssedat' sehen 
Instrumentes,  welches  die  Pariser  Firma:  Lejeune  und 
Ducretet  ijebaut  haben  M. 

Es  ist  ein  compleles  L 111  versal- Instrument;  wir  haben  eine 
Tachymeterconstmction  von  uns  mit  all  jenen  Vorrichtungen, 
die  zur  Horizontal-  und  Verticalwinkelmessung,  sowie  zum 
Messen  von  Distanzen  erforderlich  sind. 

Wird  das  Fernrohr  herausgehoben,  so  kann  auf  die  Alhi- 
dadenträger  die  Camera  festgeschraubt  werden.  .\uf  der  oberen 
Bcgren/ungsebene  der  Camera  befinden  sich  Libellen. 

Das  Objectiv  ist  ein  Weitwinkel  -  Rectilinear  I  A  von 
Dallnieyer  mit  einer  Brennweite  von  143mm,  das  Platten- 
forniat  ist  kein  liedeutendes  und  beträtet  12  X  lö'/g  cm. 

Die  im  Atlasse  beigetrebeueu  Fhotogramme  sind  mit 
diesem  Instrumeulc  liergesielll. 

Was  die  Entwicklung  der  Photogrammetrie  in  Belgien 
betrifft,  so  können  wir  auf  Grund  eingehender  Informationen 
nachstehende  Mittlieilungen  machen: 

Professor  M.  Huberti  an  der  Universität  in  Brüssel  hat 

in  seinen  Vorlesungen  über  Topographie  seit  dem  Jahre  l88i2 
alljährlich  die  Principien  der  Photogrammetrie  seinen  Hörero 
vermittelt. 

Im  Jahre  1894  wurde  auch  ein  photogramnietrisches 
Instrument  für  die  Sammhin.i,'  dt-r  Lehrkan/cl  Professf^r 
Huberti  s  gebaut  j  und  werden  alljahiuch  gelegentlich  der 

Ii  biehe  Kdci  s  « Jahrbuch  f.  Phöt.  "  für  1897,  S.  507, 
Siehe  Edcr*s  ^Jabrbach  f.  Phot.**  fOr  1899,  S.  195. 
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toy)0!^'ra])hisclicii  l'fcl>uii j^tii  in  der  Umgebung  von  Brüssel 
auch  photügraiiiiuetrischc  Aufiiahintrii  vürgeuoniineu. 

Im  Jahre  1808  luit  ein  für  «He  rhotograminetne  be- 
geisttrtci  Schüler  iiuberti's,  Ingunieur  Firm  in  Tauard, 
eine  Arbeit  veröffentlicht  unter  dem  Titel:  „La  photogram- 
m^trie"  in  „Annales  des  travaux  publica  de  Belgique" 
6*  fascicule  d^cenibre  189& 

Ingenieur  Fanard«  ofHciell  Conducteur  des  Ponts  et 
Chaussee  in  Malines- Belgien,  gibt  nach  einer  Einleitung,  in 

welcher  die  Geschichte  der  Photogrammctrie  zur  Sprache 
kommt,  eine  leicht  fassliche  Darstelhm-^  der  Principien  der 
Photogrammelrie  und  bespricht  die  verschiedenen  Aufgaben^ 
welche  sie  /u  lösen  gestattet. 

Er  stellt  die  Eigenschaften  auf,  die  ein  photogram- 
me irisches  Instrument  besitzen  muss,  und  beschränkt  sich  auf 
die  Schilderung  des  Huberti' sehen  Instrumentes,  das  Panard 
als  Hörer  der  Universität  Brflssel  kennen  gelernt  hat 

Die  freie  Darstellung  in  der  Abhandlung  erfolgt  in  An« 
lehnung  an  die  französischen  Publicationen  von  La u ssedat, 
Monet,  Dr.  le  Bon  ferner  auch  mit  Berufung  auf  Koppe's 
treffliche    Aiisführunij^en    über    die    jungfraubahn    in  der* 

„ Schweizer  Bauze itnng  "  -). 

Fanar<l  kommt  eingehemier  mf  die  Methode  photo- 
cadastrale  vom  In^^tnicnr- Oeo.urapiien  Gau  liier  in  Paris  zu 
sprechen.  Er  gibt  ihr  Wesen,  beschreibt  das  verwendete 
Instrument  und  betont  ihren  hohen  Genauigkeitsgrad. 

Die  photograuimetrischen  Bestrebungen  Gaultier's  hat 
Panard  in  dem  Artikel  des  belgischen  Offiziers  Ch.  Lemaire 
„La  methode  photo- cadastrale"  de  M.  J.  Gaultier,  ver- 
öffentlicht in  „Le  monvenient  g^graphique"  Nr.  9  und  lo, 

Brüssel  1897  kennen  gelernt 

Gaultier  hat  im  Februar  1897  iti  Brüssel  vor  einer  ge- 
ladenen <'.esell.schaft.  bestehend  ans  Vertretern  verschiedener 
Ministerien,  wissenschaftlichen  Vereinen,  In^-enienren  und 
Offizieren  über  seine,  angeblich  neue  Methode  für  CalHi.ter- 
zwecke  gesprochen,  die  Instrumente  demonstrirt  und  die  Vor- 
theile seines  Verfahrens  dargelegt. 

Die  Bemühungen  G  a  u  1 1  i  e  s ,  seinem  Verfahren  für  Cataster- 
aufnahmen  Geltung  und  Ausbreitung  zu  verschaffen,  scheinen 
anch  in  Belgien  von  keiner  nachhaltigen  Wirkung  gewesen 


n  Siihr  Kdcrs  .,  jalnburh  f.  Phot."  fOr  18Q7.  S.  506. 
3  Siehe  Kder'M  ^Jahrbuch  f.  PhoU"  fOr  1897*  5^9. 
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zu  sein,  wenn  auch  das  Auditorium  Ciau  Uier  für  seine  inter- 
essanten Atisführunj^en  wamien  Dank  abstattete. 

Der  Lieutenant  Ch.  Leinaire  liat  nun  den  wesentlichen 
Inhalt  des  Vortrages  in  schlichter,  klarer  Daistellung  dem 
Leserkreise  der,  belgischen  Interessen   im  Congo  •  Gebiete 
-dienenden,  obigen  geographischen  Zeitschrift  bekannt  gemacht 

Der  belgische  Offizier  Pflücker  hat,  wie  aus  Bulletin  de 
la  Society  fran^aise  de  Photographie",  Jalirs^ang  1887,  S.  78 
2U  entnehmen  ist,  bereits  im  Jahre  187 1  für  topographische 
Zwecke  einen  photogranimetrischen  Apparat  angegeben. 

In  belgischen  MiHtärschulen  wird  die  Photograninietne 
gelehrt,  und  die  Lehrbücher  über  Topographie  enthalten 
btn  its  <lie  (Tiuud/.üge  der  Photogrammetrie,  ä.  B.  Macs  „Lc 
traite  de  Topographie  Bruxelles". 

Ueber  Russlands  Autheil  an  den  photogrammetriachen 
Arbeiten  berichten  nachfolgende  Ausführungen. 

Bereits  in  unseren  letzten  Berichten')  haben  wir  über 
russische  Arbeiten  auf  unserem  Gebiete  eine  kleine  Ueberaicht 
gegeben,  heute  bringen  wir  in  freier  Uebersetzung  eine  Dar- 
stellung eines  Berichtes,  den  Laussedat  in  Paris  der 
Akademie  der  Wi-^«;enschaften  über  die  photogrannnetrischeu 
Arbeilen  riissi  iu  r  Ingenieure  gemacht  hat.  Siehe  ,,Coniptes 
rcndus  des  .seauccs  de  TAcadcmie  des  sciences"  touie  CXXX 
Nr.  2,  S.  6Ö6. 

Laussedat  schreibt  ungefähr  Folgendes: 

Welch  eminente  Vortheile  russische  Ingenieure  bei  der 
Abfassung  der  Projecte  für  den  Bau  der  Trinsbaikal-  und 
Transkaspi- Eisenbahn  aus  den  photographischen  Methoden 
der  Terr.iinanfnahme  gezogen  haben,  /eigi  die  Darstellung 
ausgefiihrter  Arbeiten  durch  den  Ingenieur  des  russischen 
Comnmnicalions- Ministeriunis  R ich ard  Thiele,  der  mit  der 
Leitung  dieser  Arbeiten  betraut  wurde. 

Im  Jahre  1897  wurde  mit  den  Arbeiten  begonnen. 

Am  I.  Mai  1897  rückten  zwei  Brigaden  von  Petersburg 
aus,  von  denen  eine  jede  aus  einem  Ingenieur,  zwei  Eleven 
der  Schule  für  Communicationswesen ,  die  den  Ingenieuren 
:\]^  A'isistenten  beigegeben  nnren.  uTid  einein  Photographeit 
besi.tii<i  Die  eim-  Aufnahme  -  Iii i i,m( le  stnnd  unt<.r  der 
Fuhrung  de.^  Ingenieurs  Thiele,  che  /.weite  unter  Ingenieur 
Ichtschourof f's  Leitung.  Auch  ein  Mechaniker  wurde  der 
Expedition  beigegeben,  um  etwaige  Reparaturen  ohne  Zeit- 
versäumnis au  Ort  und  Stelle  ausführen  zu  können. 

X)  Siehe  Kder*s  .Jfthibuch  f.  Phoi.*  fQr  1900,  5.373,        1899,  S.  i&i. 
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Im  Juli  hat  die  Expedition  die  Station  Oustj-Ouonn') 
(richtig  Orchon)  erreicht,  ging  den  Orchon  (welcher  aus  dein 
Süden  dem  Baikalsee  zuströmt)  aufwärts  bis  zur  chinesischeu 
Grenze  und  begann  ihre  Arbeiten. 

Vom  21.  Juli  bis  26.  August  wurde  ein  Tricuigulirungsnetz 
in  der  Ausdehnung  von  190  km  nach  den  entferntesten 
Punkten  hin  ausgeführt  und  mehrere  Grundlinien  zur  Gontrok 
gemessen. 

Auf  96  Punkten  wurden  nun  volle  Panoramen  -  Aufnahmen, 
jede  acht  Bilder  mit  einem  Gesichtsfelde  von  45  Grad  um- 
fassend, gemacht 

Ingenieur  Ichtschuuroff  nahm  auf  der  Station  Oustj- 
Orchon  längeren  Aufenthalt,  rechnete  hier  die  Triangulirung, 
entwarf  die  TtianguUningskarte  und  entwickelte  dann  mit 
einem  Photographen  mehr  als  600  Negative,  die  durchweg 
gute  Resultate  ergaben. 

Das  Entwickeln  der  Aufnahmen  konnte  parallel  mit  der 
Feldarbeit  nicht  erfolgen,  da  die  nöthige  Zeit  und  Ruhe 
mangtltc. 

Bercib>  am  15.  August  kehrten  die  vier  iageuicur- Eleven 
nach  Peteisburg  zurück,  und  so  redudrten  sich  die  zwei 
Brigaden  zu  einer  Aufnahme -Section. 

Ingenieur  Thiele  brach  am  7.  September  mit  der  neu 
organisirten  Section,  unterstützt  durch  einen  Photographen 
und  ausgerüstet  mit  Nomadenzelten,  vf>ra  Posten  Kloutschewsky 
aul,  um  für  das  Studium  einer  neuen,  circa  13^2  km  laugen, 
bis  zur  chinesischeu  ("ireuze  sich  erstreckenden  Linie  die 
Grundlagen  zu  gewinnen.  Nebenbei  führte  er  auch  Aufnahmen 
für  eine  eventuelle  Variante  von  4a  km  Länge  aus,  die  bei 
der  Station  Nagadon  beginnen  soUte. 

Die  ganze  Feldarbeit,  welche  vier  Basismessungen,  die 
Triaugulirung,  die  Ausführung  von  83  photographischen 
Panoramen- Aufnahmen  umfasste,  wurde  in  vier  Wochen  be- 
wältigt, wobei  ein  Verlust  von  sechs  Tagen  in  Abzug  zu 
bringen  ist,  der  durch  eine  Flucht  vor  einem  Steppeubrande 
und  durch  einen  Schneesturm  verursacht  wurde. 

Nun  erfolgte  die  Rückkehr  beider  Ingenieure  Thiele 
und  Ichtschouroff  nach  Irkutsk,  dem  Verwaltungssitze  der 
Transbaikalbahn. 

Hier  wurde  auf  Grund  des  gewonnenen  Materialcs,  wobei 
860  Photographien  zur  Verwerthung  kamen,  eine  Kartenskizze 

t)  Der  frmnsdiisclie  Text  hat  für  den  Fluss  den  N«meo  Onoim,  der  mnl 

der  Karte  uiiauffludbai  ist;  lilnf:*"i;cii  findet  sii  Ii  Ji-r  Fluss  Orchon,  drr  in 
der  That  voa  der  SQüscilte  dem  Baikakiee  «lUiUOmt,  uad  Station  Oustj  -  Ononn 
bedeutet:  Scatioa  aa  der  Maadimg  des  Orchon. 
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im  Maasse  i  :  .\6ooo,  welche  sich  auf  ein  Gelnet  von  3300  qkm 
erstreckt,  angefertigt.  In  dieser  Skizze  wurdtu  nebeu  Wasser- 
lätilen,  Wohnsitzen  u.  s.  w.  auch  der  approximative  Verlauf  der 
Niveaucurven  mit  einer  Schichtenhöhe  von  fünf  russischen 
Toisen     10,67  m  eingetragen. 

Diese  Skizze  wurde  der  Verwaltung  übergehen  und  von 

ihr  zur  Abfassung  des  Voranschlages  für  die  vorzunehmenden 

Bisenbahnarbeiten  verwerthet. 

Am  12.  December  verliess  der  Rest  der  £xpedition  Xrkutsk 
und  kehrte  nach  St.  Peters>)nry^  /iirück. 

Hier  wurde  die  ganze  Auiuahiue  lu  der  Gesammiaufnahme- 
Daistellung  im  Maasse  1 : 48000  eingetragen. 

Brgflnzende  Detaileinzeichnungen  in  die  hergestellten 
Kartenskizzen  nahmen  noch  einige  Zeit  in  Anspruch,  und 
am  I.  Juni  1898  wurde  der  definitive  Plan  dem  Minister  für 
Communication,  Fürsten  Uilkoff,  unterbreitet. 

In  dem  Zeiträume  eine?  T;*hrcs  wurde  ein  aust^edehntes 
Gebiet  von  140  kni  J.äni^e  imd  26  km  Breite,  also  ung'efähr 
mit  einer  h'läche  von  360  (ikni  vermessen  so,  dass  auf  Grund 
dieser  Auluahmeu  auslandslos  geuerelle  rrojeclirungen  vor- 
genommen werden  konnten. 

Gedenkt  man  der  Schwieiigkriten,  denen  die  Ingenieure 
in  den  unwirthHchen  Gegenden  zu  begegnen  hatten,  so  niuss 
man  diese  Arbeit  als  eine  bedeutende  Leistung  bezeichnen 
und  sie  wohl  als  einen  Triumph  der  Photographie  anerkennen. 

Thiele  gibt  eine  interessante  Zusammenste  llung  Über  den 
Kostenpunkt  der  ph^tograpliischcn  Aufnalimeu. 

Thiele  berüekr^icluigt  den  Lebensunterhalt,  Be/.üge  des 
reisunales,  die  Auschaffungspreise  der  Instrumente  und  findet, 
dass  die  Aufnahme  eines  Quadrat-Werst»  1,14  qkm  sich  auf 
10  Rubel  stellt,  während  selbe  bei  einer  Messtisch -Aufnahme 
auf  30  Rubel  gekommen  wäre. 

Bedenkt  man,  dass  die  photo^raphische  Aufnahme  neben 
dem  fertigen  Klaborate  noch  Hunderte  von  Photographien  der 
aufgenommenen  Gebiete  liefert,  die  stets  eingesehen  werden 
können  und  intercssirende  DeiaiU  zu  eiilnehmeu  gestatten, 
so  erkennt  man  in  diesem  Falle  wohl  den  grossen  Vorzug 
der  photographischen  Terrainaufnahme  und  wird  auch  das 
werthvolle  Plattenmaterial  zu  würdigen  wissen. 

Das  Studium  der  transkaukasischen  Bahn,  welche  von 
TiftiSk  Kais  nach  Kriwau  und  von  Eriwan  nach  Djulf  in  einem 

ansgesprnrhenen  Berglande  verläuft,  und  lüs  zur  persischen 
Grenz (•  durch  das  grosse  Defile  von  liambak  der  Linie  Tiflis- 
Kars  und  das  kleine  Defile  Alindje  -  Tschai  geführt  werden 
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soll,  fiel  gleichfalls  den  zwei  bewährten  Ingenieuren  Thiele 
und  Ich ts ch ou rof f  zu. 

Die  ausiredehnten  Arbeiten,  welche,  in  der  /.weiten  Hälfte 
des  Jahres  1Ö9Ö  in  Angriff  genommen,  das  ganze  Jahr  1899 
erfordert  haben,  waren  zur  Zeit  der  Berichterstattung  durch 
Laassedat,  Mflrz  1900,  noch  nicht  yollendet 

Sie  fanden  eine  Erweiterung  durch  die  Auftiahmen  der 
projectirten  elektrischen  Bahn  zwischen  NoworoGsijsk  und 
Tuapst  an  der  Küste  des  vSchwatzen  Meeres  und  sind  neuer> 
dings  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ausgedehnt  worden, 
so  von  der  persis('h('n  Grenze  nach  Teheran  und  von  da  nach 
dem  persischen  M  i  erbnsen. 

Die  Instrumente,  deren  sich  die  russischen  higenieure 
bei  ihren  Aufnahmen  bedienten,  sind  der  l*}iuit>theodolit 
von  Pagauini  uud  der  Photogrammeter  der  Firma  Lechuer 
(MQUer)  in  Wien. 

In  den  ausgedehnten  Ebenen  des  iranischen  Hochlandes» 
welches  zwischen  Teheran  und  dem  persischen  Golfe  sich 
erstreckt,  ist  wohl  mit  gewöhnlichen  Mitteln  eine  erfolgreiche 
photogrammetiische  Aufnahme  kaum  denkbar. 

Thiele  soll  einen  Panoramen -Apparat  construirt  haben, 
der  von  Drachen  in  geeignete  Höhen  emporgetragen,  die 
gewünschten  photographischen  Aufnahmen  bewerkstelligt,  um 
dann  die  Reconstructionen  sicher  vornehmen  zu  können. 

Wir  wollen  uns  Lausse  dat  anschliessen ,  indem  wir 
mit  ihm  Thiele  auch  in  dieser  Richtung  beste  Erfolge 
wünschen. 

Dr.  Lang  gab  in  der  ,, Zeitschrift  für  Vennessungswesen" 
Bd.  29,  S.  386  in  dem  Artikel:  „  Photogrammetrischc  Terrain- 
aufnahmen in  Russland"  gleichfalls  eine  Darstellung  des 
Laussed a t' sehen  Berichtes  aus  „Compt<.s  rendus". 

Zur  Geschichte  der  Pliotogrammetrie  in  Deutschland  sind 
einige  wichtige  Daten  nachzutragen. 

Vor  allem  sind  die  auf  dem  Gebiete  der  Architektur- 
Photogrammetiie  liegenden  schönen  Arbdten  des  Architdcten 
Senz  anzufahren. 

Auf  der  „naturwissenschaftltcti  -  photograpliischen  Aus* 
Stellung'*  zu  Berlin  1886  fielen  im  Gebiete  der  Photographie 
vor  allem  die  grossen,  prächtigen  Blätter  des  Architekten 
Scnz  auf,  schrtil)t  Vogel  in  dcTi  ,.  Photographischen  Mit- 
theilungeu"  23.  Jahrgang,  1886,  S.  214. 

Es  waren  auch  nach  Photographien  construirte  Risse  des 
Domes  zu  Offen bach  zu  sehen. 

?3* 
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Dieselben  erregten  um  so  mehr  Aufsehen,  als  die  zur 
Reconstruction  verwendeten  riuAographien  nur  mit  einem 
veiiiaitnissmässig  kleineu  Apparate  im  Formate  13  X 
wie  denselben  Vogel  vorgeschlagen  und  an  der  tedmlsdien 
Hochschnle  zu  Berlin- Charlottenburg  in  Verwendung  stand, 
ansgefflhrt  waren.  Dieser  Apparat  unterscheidet  sich  nur 
sehr  wenig  von  einem  gewöhnlichen  Reiseapparate,  ist  leicht 
zusammenlegbar  und  bequem  zu  transporüren.  Senz  bediente 
sich  einer  Stegni  an  n' sehen  Camera. 

Während  M  e  y  d  c  n  1)  a  u  e r  fast  ausschliesslich  auf  verticaler 
Bildebene  die  photograuimetrischen  Aufnahmen  ausführen 
iässt  und  eveutuell  auch  eine  horizontale  i^agc  der  lUatte 
fordert»  hat  Senz  mit  VorUebe  bei  geneigter  Bildebene  die 
Architekturen  aufgenommen.  Senz  war  durch  die  nahe- 
liegenden Standpunkte  gendthigt,  von  der  Neigung  der  Bild- 
eboie  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Senz' sehen  photographischen  Aufnahmen  machten 

infolge  der  nach  einem  Punkte  convergirenden  Per'^^pectiven 
von  verticalen  Kanten  an  Objecten ,  die  scheinbar  zu- 
sammen/.ustürzen  drohten,  auf  tia.s  i'ublicum  keinen  an- 
genehmen und  natürlichen  Kindruck.  Senz  hat  es  ver- 
standen, aus  dem  Verschwindungspunkte  verticaler  Geraden 
einen  neuen  Constructionsanhalt  zu  gewinnen  und  ihn  au«- 
zuwerthen. 

Ks  war  rur  eine  natürliche  Folge  der  schönen  Leistungen 
des  Architekten  Senz,  dass  seine  Arbeiten  die  entsprechende 
Würdigung  fanden.  Die  archäologische  Commission  suchte 
ScUi:  zu  gewinnen,  und  in  der  That  hat  er  au  der  Auf- 
nahme in  Pergamott,  die  die  preusdsche  Regierung  auaführen 
licss,  einen  namhaften  Antheil  genommen. 

Wie  man  vernommen  hat,  aollen  auch  Senz'  Arbeiten 
die  Aufmerksamkeit  der  türkischen  Regierung  erregt  haben, 
und  es  wurde  ihm  Gelegenheit  geboten,  verschiedene,  bis 
dahin  unzugängliche  Moscheen  Konstantinopels  photogram- 

metrisch  /.u  vermessen. 

Nach  Vollendung  der  photo^rammetrischeu  Arbeiten  in 
i'ergamou  hat  Senz  im  Auitruge  des  archäologischen  Institutes 
in  Berlin  auch  die  photogrammetriache  Auftiahme  eines  antiken 
Denkmales  in  Frankreich  vorgenommen. 

Ueber  Senz*  photogrammetrische  Arbeiten  ist  nie  mehr 
etwas  Näheres  in  die  Oeffentlichkeit  gekommen,  was  im  Inter> 
esse  der  Sache  gewiss  /u  beklagen  ist;  hat  doch  Senz  der 
peneip^ten  Bildebene  l>ei  der  Aufnahme  Geltung  verschafft 
und  sie  mit  Erfolg  verwendet 
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Aus  dem  mathematisch -mechanischen  Institute  und  der 

optischen  Präcisionswerkstätte  von  Gustav  Heyde  in  Dresden 
ist  ein  Phototheodolit  hervorgegangen,  den  wir  in  den  nach- 
folgenden Fig.  140,  141  und  142  bringen. 

Der  Ilorizoutalkreis  hat  einen  Durchmesser  von  20  cm, 
die  directe  Limbustheilung  ist  auf        Grad  «  10  Minuten 


Fig.  140. 


durchgelfllirt  und  zwei  diametrale  Mikroskope  gestatten, 
direct  5  Secunden  zu  bestimmen. 

Der  Verticalkreis  hat  10  cm  im  Durchmesser,  trägt  eine 
directe  Theihing  von  '  ,  drad  20  Minuten  und  einen  Nonius 
mit  der  Angabe  von  einer  Minute. 

Das  Fernrohr  hat  27  mm  freie  Oeffnuug  und  25  cm  Brenn- 
weite  Eine  Orientirungaboussole  kann  aufgesetzt  werden. 

IMe  Camera,  welche  ein  quadratisches  FUttenformat 
'3  x13  cm  hat,  ist  wie  jene  des  Koppe' sehen  Fhototheo- 
dolites  montirt  und  ISsst  sich  mit  ihrem  Verticalkreise  aus  den 
Lagern  herausheben. 
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Das  Objectiv  ist  ein  H.  Rapid  -  Apochromat  von  G.  Heyde. 
der  eine  bedeutende  Lichtstärke,  verbunden  mit  correcter 
Zeichnung  und  grosser  Tiefe  besitzt. 

Eine  Neuerung  weist  die  Heyde' sehe  Construction  in 
der  Magazin  -  Wechselcassette  (Fig.  142),  welche  die  Platten- 
beförderung wesentlich  erleichtert  und  infolge  ihrer  sinn- 
reichen   Construction    die  W'cchslung  wesentlich  vereinfacht 


Fig.  141. 


Vig.  142. 


und  eine  Doppelbelichtung  vollständig  ausschliesst.  Ein 
Magazin  enthält  12  Platten. 

Statt  der  Camera  kann  ein  Fernrohr  mit  einem  Verticalk reise 
eingelegt  werden,  eine  beigegebene  Reiterlibelle  gestattet  die 
erforderlichen  Rectificationen  so,  dass  die  nöthigen  Winkel- 
messungen sicher  vorgenommen  werden  können.  Das  Fem- 
rohr ist  zum  Distanzmessen  eingerichtet  und  dadurch  auch 
die  tachymetrische  Festlegung  von  Raumpunkten  ermöglicht. 

Die  Firma  G.  Heyde  hefert  auch  Phototheodolite,  welche 
statt    der   Schraubenmikroskope    als   Ablesevorrichtung  die 
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Hensol dt' sehen  Ablesemikroskope  besitzen,  eventuell  Nonien 
mit  Abiestlupen. 

Em  i*hoto- Theodolit  grösserer  Constniction  von  derselben 
Firma  liegt  tms  in  Fig.  143  und  144  vor. 

Derselbe  wnrde  für  das  Flattenformat  18  X  24  cm  gebaut; 
der  Horizontalkreis  des  Theodolites  hat  alte  Theilung,  den 
Grad  in  10  Minuten  untertheilt  und  gibt  mittels  Nonien  direct 
30Secunden:  der  Verticalkreis  träirt  eine  directe  Theihmp^ 
in  20  Miiiulco,  und  diametrale  Nomen  eruiügUchen,  Minuten 
ab2ulesen. 

Die  Alhidadenträger  sind  im  Hinblicke  auf  das  bedeutende 
Gewicht,  welches  dieselben  haben  müssten,  falls  man  sie  aus 
Metall  verfertigen  würde,  aus  Teakholz  gearbeitet 

Fig.  143  zeigt  die  Camera  in  die  Alhidadenträger  ein- 
gelej^^t;  das  Objectiv  ist  ein  ?I  -  Rap.  -  Apochromat,  Serie  I,  Nr.  6 
Hey  de' scher  Constmction  und  ist  in  verticalem  Sinne  nicht 
verstellbar,  hingegen  ist  die  j^anze  Camera  wie  ein  Fernrohr 
kippbar,  und  die  Neigung  der  optischen  Achse  kann  am 
Verticalkreise  abgelesen  werden. 

An  Cassetten  ist  nur  eine  vorhanden,  und  sie  vermittelt 
die  Entnahme  der  Platten  aus  der  Magazin -Wechselcassette 
und  das  Einführen  in  die  Camera, 

Nach  Entfernung  der  Cmnera  aus  den  Lagern  der  Alhi- 
dade  kann  das  Fernrohr  eingelegt  werden;  eine  Reiterlihelle 
ist  zur  HorizonLiruug  und  Rectification  beigegeben.  In  dieser 
Gebrauchsform  dient  das  Instrument  geodätischen  Zwecken. 

Eine  Orientirungsbouasole,  auf  die  horizontale  Drehachse 
des  Fernrohrs  aufsetr.bar,  besorgt  die  Orientirung  (Fig.  144). 

Geheimer  Baurath  Dr.  A.  M  e ydenbau  er ,  Vorstand  der 
Konigl.  MessbildanstaU  /u  Berlin,  ist  mit  glcicliem  Eifer 
tliätiy.  die  Inventarisiruug  des  prenssischen  Bcsit/.slandes  an 
1)  uidcukmälern  fortzusetzen  wie  früher.  Wie  die  „  Photo- 
grapiiischen  Mittheilungen"  berichten,  hat  Meydenbauer 
zu  Vergrösserungen  gewisser  Details  von  Architekturen,  wie 
er  selbe  schon  viele  Jahre  mit  grossem  Geschicke  nach  den 
photogrammetrischen  Aufnahmen  (Negativen)  ausführen  lässt, 
statt  e!ektn*"^rhes  T.irlit  Acetylen  genommen  und  soll  mit 
diesem  vorzügliche  Resultate  erzielt  haben. 

Eine  Arbeit  von  Interesse  und  fortschrittlicher  Bedeutung 
in  jeder  Richtung  hegt  uns  vor  in  der  Abhandlung  von 
Dr.  Finsterwal  der  in  Mflnchen:  „Ueber  die  ConstmctioA 
von  Höhenkarten  aus  BaUonaufnahmen veröffentlicht  in 
den  Sitzungsberichten  der  mathematisch  -  ph3rsikalischen  Gasse 
der  k.  h^N-er  Akademie  der  Wissenschaften,  München  1900^ 
Bd.  30,  Heft  2. 
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Prof.  Dr.  S.  Fiust  er  walder  befasst  sich  mit  der  pboto- 
grammetrischeu  Terrain- Auiuahme  vom  Baiiou  aus  und  uuter 
der  Voraussetzung,  dass  man  den  Grundiiss  und  die  Hfthe 
von  vier  auf  zwei  photograpbischen  Büdem  dargestellten 

Terrainpunkten  A,  By  C,  sowie  die  beiden  pliotogram- 
metrischen  Standpunkte  S|  und  (Ballonorte)  kennt,  zeigt 
er.  wie  Grund  und  Höhe  iri^end  eines  weiteren,  auf  den  beiden 
Bildern  dargestellten  Tcrrainpuiiktes  /'*  gefunden  werden.  Die 
hierbei  verwendete  Methoilt.  t  utwickelt  auf  projectivem  Wege 
aus  den  ^holographischen  iiiidcm  die  erfordcriiciicu  i:.lemente; 
sie  hat  den  Vortheil  fftr  sich,  dass  sie  von  der  Genauigkeit 
der  Ballonörter  fast  vollends  unabhängig  ist,  solange  die 
Ballonhöhen  sehr  gross  gegen  die  Tcrraiimnterschiede  sind 
so,  dass  die  Veränderungen  des  Papierbildes  gegenüber  den 
Originalnegativen  sehr  genau  durch  affine  und  projective 
Transformationen  ersetzt  werden  können. 

Weiter  gibt  Prof.  I'insterwalder  drei  schöne  Methoden 
zur  Ermittlung  der  Ballonörter  an. 

Die  gebotenen  Methoden  hat  Pinsterwalder  an  der 
Hand  eines  umfangreichen  Materiales  an  Ballonbtldem  des 
Münchener  Vereins  für  Luftschifffahrt  ge])rüft  und  ein  sehr 
schönes  Beispiel  für  „  Photogrammetrische  Reconstruction  nach 
Ballon  -  Aufnahmen '*  seiner  Arbeit  beigegeben. 

Geuauigkeitsangaben  sind  7auu  Schlüsse  angefügt,  die 
den  mittleren  Fehler  einer  Höhe  aus  Doppelmessungen  mit 
0,65  m  geben. 

Diese  inhaltsreiche  Abhandlung  Prof.  Pinsterwalder's 
bildet  eine  namhafte  Bereicherung  der  Ballon  -  Photogrammetrie,, 
auf  welchem  Gebiete  Prof.  Pinsterwalder  eine  Autorität  ist 

Um  unsere  Zusammenstellung  über  die  deutsche  Literatur 
der  Pliotn^rammetrie  zu  vervollständigen,  seien  noch  nach- 
stehende Werke  angehihrt,  welche  selbststäudige  Capitel  über 
diesen  Gcgenstaud  aufwei.-^eu: 

I.  Jordan,  „Physikalische  Geographie  und  Meteorologie 
der  Libyschen  Wülste",  Cassel  1876,  S.  72. 

a.  Jordan,,,  Handbuch  der  Vermessungskunde  fünfte 
Auflage,  Bd.  2. 

3.  R  (•  i  n  h  e r z ,  ein  Lrxikon  -  A r tikel,  „ Photogrammetrie ** 
in  Lueger's  Lexikon,  Bd.  15,  vS.  672. 

4.  S.  Günther,  „Lehrbuch  der  Geophysik",  zweite 
Auflage,  Heft  i,  S.  303. 

5.  Henke,  „  Handbuch  der  Ingenieur -Wissenschaften 
Bd.  I,  S.  loa. 

6.  Keumeyer*s  Sammelwerk:  „ Die  Anleitung  zu 
-wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen  *'  Bd.  a. 
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Was  die  photograniinetrischen  Arbeiten  des  k.  u.  k.  militär- 
geographischen  Institutes  zu  Wien  betriilt,  so  muss  hervor- 
gehoben weiden,  daas  die  Phototopographie  dort  intensive 
Anwendung  findet,  wo  thatsächlich  ihr  Anwendungsgebiet 
Hegt,  nämlich  im  Hochgetnrge 

Neuaufnahmen  auf  photogrammetrischem  Wege  wurden 
in  zwei  Arbeitspartien  im  südlichen  Tirol  besorgt-  Eine  Partie 
bearbeitete  die  Sextener- Dolomiten  in  der  Zeit  vom  lo  Jnli 
bis  17.  August  und  bewältigte  dieses  Gebiet  von  41  Stand- 
punkten. 

Die  zweite  Partie  vollzog  ihre  Arbeiten  in  den  Ampezzaner* 
Dolomiten  im  Innerfeldthale  nnd  auf  dem  Plateau  der  „  Drei 

Zinnen**  in  der  Zeit  vom  10.  Juli  bis  31.  September  und  er- 
ledigte in  diesem  Zeiträume  Panoramen -Aufnahmen  von 
64  Standpunkten. 

Der  Raum,  in  welchem  die  ])hotogrammetrischen  Arbeiten 
durchgeführt  wurden,  uinfüsst  acht  Scctionsviertel. 

Die  \'erv\'erthuug  der  photogrammetrischen  Aufnahmen 
und  ihre  Ergänzung  durch  Mappeure  wird  systematisch  und 
mit  grossem  Geschidie  durchgeführt;  so  wurde  in  der  Sommer- 
Campagne  1899  das  Mangart -Gebiet  vollendet 

Auch  photograpbische  I^ndschafts- Aufnahmen  werden  her- 
gestellt und  den  Aufnahmesectionen  beigelegt,  welche  von  den 
iVTappeuren  mit  Nutzen  zur  Klarlegung  der  Terrainconfiguration 

heran ge7.op^en  werden. 

Im  Durclischnitte  entfallen  auf  ein  Scctionsviertel  ein  bis 
vier  Landschaft.sbilder. 

]^e  photogrammetrische  Publication  allerersten  Ranges 
liegt  uns  in  der  letzten  Arbeit  des  k.  u.  k.  Obersten  Freiherr 
von  Hübl  vor. 

Diese  Abhandlung,  erschienen  unter  dem  Titel:  „Die 
pliotogrammetrische  Terrnin  Aufnahme"  in  den  ,,  Mittheihingen 
des  k.  und  k.  nn'Htür- geoj^ra])hischen  Institutes  zu  Wien", 
19.  Baud,  Wien  1900,  und  auch  als  Sonderabdruck,  bietet  aul 
einem  verhältnissmässig  engen  Räume  eine  geradezu  muster- 
giltige  Darstellung  der  photogrammetrischen  Terrain-Auf- 
nahme. 

Baron  Hübl  schildert  zuerst  die  Instrumente  der  Photo- 
grammetrie.   Er  nimmt  eine  eingehende  und  treffende  Kritik 

der  photogrammetrischen  Instrumente  vor,  bespricht  ihre 
Vor-  und  Nachtheile.  Für  Zwecke  der  topographischen  Auf- 
nahme, wie  selbe  im  k.  k.  mihtär- geographischen  lusutute 


i)  Siehe  ^Mitthcüuogeo  des  k.  k.  miliUr-geo^aphischeQ  laetittttes  m 
Wien'*  1900. 
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in  Wien  geübt  wird,  hat  sich  ein  Photogrammeter,  von  Baron 
Hühl  angejTfeben.  bewährt ^J,  der  uiiablmncrig  von  andern 
Instrumenten  selbstständij^ ,  rasch  und  sicher  rectiücirbar  ist 
und  eine  sichere  ürieutiruug  ermögUcht 

Umseitig  erlauben  wir  uns,  eine  schöne  Abbildung  des  In- 
stnimentes  (Fig.  145)  zu  bringen,  in  welcher  die  Hakenlibelle  £. 
dieses  äusserst  praktische  Hilfanstniment,  im  Gebranche  zur 
Darstellung  kommt 

Durch  diese  Libelle  wird  es  niö^^lich,  die  Horizontal- 
Markenla}4;e  des  Centimett  rrahinens  in  einfacher  Weise  jeden 
Augenblick  7\\  ])rüfen  und  richti)^  zu  stellen,  was  bei  den 
meisten  andern  rhutogrammeter-Construcüoueu  nur  umständ- 
licher bewerkstelligt  werden  kann. 

Die  Lage  des  fix  angebrachten  Verticalfadens  gegenüber 
der  optischen  Achse  des  Objectives  ISsst  sich  gleichfa^  rasch 
prOlen  und  berichtigen. 

Zur  Festlcj^^mg  des  Standpunktes,  die  durch  Winkel- 
messuug  erfolgt,  wird  ein  kleiner  Theodolit  verwendet 
(Fig.  146). 

Die  beiden  luati uineute,  der  Photogrammeter  und  der 
Theodolit,  wiegen  9  kg,  besw.  3,7  kg  und  können,  in  Leder- 
koffem  verpackt,  durch  drei  Mann  bequem  transportirt  werden. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  Bemerkungen,  welche 
der  Autor  im  Punkte  der  photographischen  Technik  macht, 
die  durchgehend  auf  reichen  Erfahrungen  fussen.  Baron 
Hühl  sagt: 

..Bei  Aufnahme  entfernter  Objecte  besteht  stets  die  Ge- 
fahr  der   UeberexpositioM ;    es  sind   daher   l'latten,   die  mit 

Starken  Contrasten  arbeiten  und  einen  weiten  Spielraum  in 
der  Bemessung  der  Belichtungszeit  gestatten,  dann  eine  kleine 
Blende  über  kurze  Bzposition  erforderlich,  um  brillante,  gut 

moduhrte  Negative  zu  erzielen.  Das  k.  k.  militftr- geographische 
Institut  benutzt  für  photograinnietrische  Zwecke  ausschliesslich 
die  tiberall  käuflichen  Platten  von  L  um  irre. 

Orthochromatische  Platten,  welche  vielfach  besonders  em- 
pfohlen werden,  liefern  zwar  zuweilen  eine  bessere  Femsicht, 
mflssen  aber  wegen  ihrer  Empfindlichkeit  für  das  rothe 
Dunkelkammerlicht  beim  Aus-  und  Einlegen  sehr  vorsichtig 
behandelt  werden,  welcher  Forderung  man  bei  den  meist 
recht  primitiven,  diesbezüglichen  Verhältnissen  nicht  immer 
zu  entsprechen  vermag. 

Jedenfalls  lasst  sich  mit  crewöhnlichen  l'iatten  leichter 
und  sicherer  arbeiten;  die  Vortheiie  der  gelb,  resp.  gelbgrün 


z)  Siehe  Eder*s  „JaMach  f.  Pho«.*  ftr  1898,  S.  307. 
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Fig.  145. 
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empfindlichen  Schicht  sind  bei  Landschafts- Aufnahmen  doch 
nur  in  ganz  seltenen  Fällen  constatirbar. 


Fig.  146. 


Nur  bei  Gletscher- Aufnahmen  ist  die  ortliochromatisclie 
Platte  wegen  der  bläulichen  Abschattirung  der  Eismassen  und 
ihrer^ Details  (Risse,  Spalten  u.  s.  w.)  zweckmässig  und  haben 
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sich  hierfOr  die  Eosinsüber  -  Platten  von  Perutz  bestens 
bewährt 

Die  Entwicklung  geschieht  auaschUesslich  mit  Glycin. 
Der  vom  Verfasser   angegebene,  concentrirte  Glycin-Entwickler, 

mit  50  Theilen  Wasser  verdünnt  nnd  auf  etwa  -f-  10  Grad  C 
abgekühlt,  eignet  sich,  als  Staudeutwickler  angewendet,  vor- 
züglich  für  diesen  Zweck." 

Höchst  wichtige  Anjsfaben  über  (iie  Genauigkeit  der  photo- 
grammetrischeu  Punktbestimmung  werden  in  der  verdienst- 
vollen Arbeit  geboten. 

Mit  Vortheil  wurden  auch  die  Gesetze  der  triliuearen  Ver- 
wandtschaft von  Hauck  herangezogen,  die  Ermittlung  des 
Gnindrisses  eines  ebenen  Objectes,  Uferlinie  eines  Sees,  mit  Zu- 
hilfenahme eines  Quadratuetzes  an  einem  schönen  Beispiele 
gezeiijt  und  auch  die  pcrspecti vischen  Eii^enschaften  der  Bilder, 
um  die  Contourhiiien- Punkte  in  bestimmten  Horizontal- Linien 
zu  finden,  verwerthet. 

Die  Schlussbetrachtungen  des  Autors  beschäftigeu  sich 
in  streng  objectiver  Weise  mit  den  Vor-  und  Nachtheilen  der 
Photogrammetrie  und  präcisiren  ihre  Stellung  im  Dienste  des 
MilitSr  -  Topographen. 

Oberst  Freiherr  von  Hühl  schreibt: 

„Die  Photogrammetrie  vermag  mit  der  Mcsstischarbeit 
des  Mappeurs  anstandsl(»s  Schritt  zu  halten,  da  dieser,  bei 
den  «'ci;en\värti,i^  gesteilten  Ponlcrunu^en  bezi^lich  der  Pra- 
cisioii,  auch  in  weniger  schwierigem  Gelände  jährlich  kaum 

ioo  qkui  zu  bewältigen  vcrniai^. 

Vergleicht  man  die  Arbeiten,  so  muss  bei  Hochgebirgs- 
Aufnahmen  der  Photogrammetrie  eine  bedeutende  Ueber- 
legenheit  zuerkannt  werden.  Sie  liefert  ein  Punktnetz,  das 
so  dicht  durch  kein  anderes  Verfahren  zu  erhalten  ist,  und 
die  Genaui^kL  it  kommt  einer  Aufnahme  mit  dem  grossen  Mess- 
tische und  Tachymeter  nahe". 

T^Iehrerc  instructive  Tafeln  in  mustergültiger  Ausführung 
zieren  die  scliöne  Ar])cit. 

l'rof.  Dr.  W.  Laska  ;in  dt-r  k,  k.  technisclicn  Hochschule  in 
LchiIh  rg  hält  Vorlesun.m.  11  liln  r  Photosjraninn  lric,  bei  welchen 
er  eine  vorzügliche  auiugraphischc  Bt-arbeitung  dieses  Gegen- 
standes zur  Grundlage  genommen  hat 

Diese  schöne  .Vrbeit,  beiilelt  .,  Photogrammetrie  *,  in 
polnischer  Sprache,  ist  in  der  Sammlung  von  Handb&chem, 


i)  A.  Frrihfir  von  Hubl,  „Die  Entwickltuijc  photographisckca 
Bronibilbcr-  GelatiaepUtte**.   Wilhelm  Knapp  in  U«Uc  «.S..  li^B. 
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herausgegeben  vou  der  k.  k.  techuischeii  liociiächule  iu  Lem- 
berg, in  Commissioii  bei  Gubrinowicz  und  Schmidt  in 
Niemberg  eischienen. 

Attf  dem  Gebiete  der  Gletscherfonchung  verdient  in 
unserem  Berichte  eine  deutsche  Arbeit  wegen  der  Verwerthung 
photogrammetriscber  Aufnahmen  besonders  hervorgeholien  zu 
werden. 

Dr.  Blü  nicke  und  Dr.  Hess  haben  im  Vereine  mit 
Prof.  Dr.  S.  Finsterwalder  die  ersten  photogrammetrischeu 
Aufnahmen  von  Gletschern  durchgefOhrt,  und  sie  bewegten 
sich  daher  auf  heimischem  Boden,  als  sie  die  photograni- 
metrische  Vermessung  am  Hintereisfemer  machten,  welche 
ihnen  ermöglichte,  jene  verdienstvollen  Untersuchungen  an- 
zustellen, die  in  dem  schönen  Werke  uns  vorliegen:  ..Unter- 
suehungeu  am  Hintereisfemer  '*  vou  Dr  Adolf  Blümcke 
und  Dr.  Haus  Hess,  aus  den  „Wissensciiuulichen  Ergänzungs- 
heften  zur  „  Zeitschrift  des  Deutscheu  und  Oesterreichischen 
Alpenvereins**,  München  1Ö99. 

Nach  den  recoguoscirenden  Vorarbeiten  Dr.  Blflmcke's 
im  Sommer  1893  wurde  im  Jahre  1894  die  schöne  Karte  des 

Hintereisfemers  im  Maassstabe  1  :  loooo  mit  Höhenctirven  von 

10  m  Schichteuhöhe  auf  Grund  eines  sorgfältig  ausge^^li ebenen 
trigonometrischen  Xet/es  theils  lachymetrisch,  theils  ])hoto- 
graminetrisch  aufgenonimeu,  und  diese  Aufnahme  diente  den 
folgenden  Arbeiten  als  Grundlage. 

Je  länger  und  eingehender  an  das  Studium  der  rathologie 
der  schwindenden  Gletscher  geschritten  wurde,  desto  enipiiiid- 
licher  wurden  die  Lücken,  welche  die  Physiologie  der  nor- 
malen Gletscher  noch  aufwies.  Die  Gletscb^oischung,  welche 
unter  Agassis  einen  mächtigen  Aufschwung  zu  systematischer 
uud  umfassender  Behandlung  genommen  hat,  ist  erfreulicher 
Weise  in  jene  Balinen  gelenkt,  welche  <len  ganzen  Complex 
der  Fragen  der  Gletschertheoiie  durch  umfassende  messende 
Versuche  zu  losen  hat. 

Fl  nsterwalder's  classische  Arbeit  des  Verna -^tfenirrs, 
Dr.  r.liimcke's  und  IKss'  mit  Fleiss  und  Lielu  durch- 
geführten Studien    am  Hiutereisfemer,   sowie   «iie   iu  Bälde 

zu  erwartende  monumentale  Publication  der  Rhongletscher- 
Vermessung  werden  die  Grundlagen  bilden,  auf  denen  die 
Forscher  alle  sich  herandrängenden  Fragen  physikalischer 
Natur  des  Gietscherphänomens  werden  studieren  können. 

Der  Photogrammetrie  fällt  wenigstens  bi  i  den  zwei  erst- 
genannten .\rl)eiten  ein  guter  Antheil  am  Erfolge  zu,  und 
hoffentlich  werden  in  Zukunft  auch  die  schweizer  Forscher 
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iVie  Pliotop^raiiinietrie  zu  ihren  Gletscher- Veriiiessuiij^eii  her- 
aii/.it:heu  uud  fincleii,  dnss  die  Vortheile  der  Photograiumetne 
bei  weitem  ihre  NachtUciie  bei  dieser  Art  der  Vermessun>{ 
überwiegeo. 

Zur  Wolken- Photogrammetrie  übergebend,  haben  wir  auf 
diesem  Gebiete  zwei  Arbeiten  2U  nennen: 

1.  P.  Baracchi,  govemment  astrononier  in  Melbourne- 
Australia,  „Qoud  observations  in  Victoria**,  welche  Ab- 
handlung im  Januar  1898  in  „  rAssociation  australieune 
pour  ravanscnient  des  Sciences*'  erschienen  ist  und  mit 
der  Wolken  -  Phutogrunimetrie  sich  befasst ; 

2.  P.  Jose  Aign«'*,  Director  des  Observatoriums  in 
Manilla,  „  La  onubes  en  el  archipielage  Filipiuo  "  in  spauischer 
Spradie,  erschienen  im  Jahre  1897;  später  auch  unter  dem 
Titel:  „Les  cydones  aux  Philippines  et  dans  les  mers  de 
Chine**»  verötfentUcbt  in  »,Annnaire  de  T Hydrographie, 
Paris  1899^ 

Das  Capitel  3  dieser  lesenswerthen  Abhandlung  behandelt: 
„La  photogrammetrie  des  nuages  et  la  prevision  du  temps**. 
Wir  erfahren  ferner,  dass  während  des  internationalen  Wolken- 
jalires  in  Manilla  vier  Beobaehtungsstationen  ziini  photogram- 
metrischen  Studium  des  Wolkenproblems  acuvirt  waren. 

Zwei  PhotodotheoUte  von  O.  Günther  in  Brauusch weig 
und  zwei  von  £chassoux  in  Paris  standen  in  den  End- 
punkten der  zwei  170a  m  und  243  m  langen  Grundlinien. 

Die  Ausbeute  aus  den  gewonnenen  Aufnahmen  ist  nach 
den  Berichten  von  P.  Algue  eine  sehr  eri^dobige. 

In  unserem  letzten  Berichte  wurde  auch  <ler  Meteor- 
Pliutügranimetrie  gedacht  und  ein  in  Oesterreich  constriiirtes 
und  im  Gebrauche  stehendes  Instrument  vom  Universitäts- 
Mechaniker  StResselin Wien  beschrieben*). 

Meteore  werden  seit  Jahren,  besonders  in  Amerika,  eifrig 
auf  photographiscfaem  Wege  aufgenommen,  und  man  ist  be- 
strebt, aus  den  in  den  Endpunkten  einer  Ba^  gemachten 
Aufnahmen  über  die  Lage  des  Radiationspunktes,  über  die 
Höbe  tind  Geschwindigkeit  dieser  ephemeren  Gebilde  Auf- 
schlu&>  /u  erhallen. 

Von  Kdward  C.  Pickering  in  Cambridge  Mass.  wur«ien 
im  Spätherbste  1898  mit  zwölf  Instnmieuten  96  Aufnahmen 
gemacht,  und  im  zweiten  Endpunkte  der  benutzten  Basis  zu 
Tuf  ts  College  hat  man  mit  zwei  Instrumenten  25  Aufnahmen 
gewonnen. 


i)  Siebe  Eder's  «jahrboch  f.  FhoL'*  fflr  1900,  5.993. 
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Vier  Meteore  wurden  in  beiden  vStationcn  gleichzeitig 
fixirt  und  daraus  für  den  RadiatioDspunkt  die  Elemente  be- 
stimmt mit: 

W.  L.  Blkiu  gibt  in  einem  Artikel  in  „The  .\5tr0  physical 
Journal",  Chicago  1898,  Bd.  9,  betitelt:  „  Photographic  obaer- 
▼ationa  of  the  Leonids  at  the  Yale  Obeervatory**  die  Be- 
schreibung eines  von  ihm  construirten  Meteorographen,  der 
auf  einer  von  einem  Uhrwerke  gedrehten  Polarachse  sechs 
auf  verschiedene  Punkte  des  ITinmu  ls  gerichtete  Cameras  trägt. 

Elkin  führte  die  Auf  nahmen  auf  dem  Yale  Observatory 
aus,  und  zwei  englische  Meilen  nördlich  wurden  auf  einer 
zweiten  Station  mit  ähnlichen  Apparaten  gleichzeitig  meteor- 
photographiache  Beobachtungen  gemacht 

Näheres  siehe  m:  „Bulletin  de  la  Soci6t6  Beige  d* Astro- 
nomie**, Bruxelles,  Bd.  4,  S.  380. 

Im  Sommer  1899  uiachte  Elkin  Versuche,  den  von  Lane, 
Zenktr  und  Fitzgerald  genmchten  Vorsrhln;:^^  zur  Be- 
stimmung von  Meteorgeschuindi '4keit  zu  realisiren,  wobei 
er  die  beiden  Meteorographen  mit  je  sechs  Linsen  uud 
Cameras  mit  schnell  rotirenden  Rädern  in  Verbindung  brachte, 
die  in  bestimmten  Intervallen  alle  sechs  Linsen  abblenden. 

Die  Aufnahme  der  Leoniden  im  Spätherbste  1899  konnte 
wegen  ungünstigen  Wetters  nicht  durchgeführt  werden. 

Ein  ausführlicher  Literatur  -  Nachwei'^  über  Metet)r- 
I*hotograi)hi»'  und  diesbezügliche  Versuche  findet  sich  in 
dem  vor/.iighcJien .  von  W.  F.  VVislicenns  herausgegebenen 
„ Astrouumischen  J.ihieslHrichte**  Bd.  i,  189Q.  vS.  271. 

Die  geographische  Ortsbestimmung  umfa.ssi  die  EnnittUnig 
der  geographischen  Breite,  rusp.  Polhöhe  uud  die  geographische 
Länge  des  Beobachtungsortes,  wozu  auch  noch  die  Bestimmung 
des  Azimutes  eines  terrestrischen  Objectes  und  die  Ortszeit 
gerechnet  werden  darf. 

Neue  Lösungen  dieser  von  Astronomen  und  Geodäten 
seit  Jahrhunderten  geübten  Aufgaben  dürften  kan?n  'gefunden 
werden,  hingegen  könnten  immerhin  sinnreiche  Apparate  und 
neue  Messv  erfahren  die  lirniittlung  d(  r  erforderlichen  Rech- 
nuugseleniente  vereinfachen  und  erleichtern. 

Unstreitig  hat  die  Photographie  in  der  Astronomie  in 
höchstem  Maasse  nützlich  und  human  gewirkt;  entlastet  sie 
doch  den  Beobachter,  der  sonst  zu  einer  mechanisch  func- 
tiontrenden  Maschine  herabsinkt,  schützt  vor  pexsönlichen 
Fehlem  und  Täuschungen,  die  am  visuellen  Instrumente  un* 
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vermeitilich  sind,  sie  erhöht,  was  nicht  unterschätzt  werden 
darf,  wohl  in  \'ielen  Fällen  zufolge  ihrer  streng  objectiven 
Resultate  die  Genauigkeit,  und  durdi  die  Photographie  wird 
documen tarisches  Material  gesammelt,  das  jederzeit  aus- 
gewerthet  und  überprüft  werden  kann. 

Die  Pbotogrammetrie  ist  zur  geographisehen  Ortsbestim- 
mung wohl  ziemlich  spät  herangezogen  worden,  und  trotz 
der  guten  Resultate  verhalten  sich  die  betheiligten  Kreise 
passiv,  was  gewiss  befremden  ninss. 

Dr.  F.  Stolze,  der  als  gelehrter  Photograph  und 
Forsclumgsreisender  bekannt  ist,  war  der  Erste,  welcher 
bereits  im  Jahre  1881  im  „Photographischen  Wochenblatt", 
wilh*  Knapp  in  Halle  a.S.,  in  einer  zusammenhängenden 
Arbeit  die  Gmndzüge  der  photo- geographischen  Ortsbestim- 
mung  veröffentlichte. 

Fünf  Jahre  danach,  im  Jahre  1886,  entwickelte  Stolze 
seine  Ideen  in  der  astronomischen  Sectiou  der  59.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Berlin;  leider  ver- 
mochten aber  die  plausiblen  Auseinandersetzuugen  des  streb- 
samen und  fruchtbaren  Forschers  keine  elfectiven  Erfolge  zu 
zeitigen. 

Die  im  Jahre  1893  publicirte  Abhandlung  Stolze's:  „Die 

photo)2Tapliische  ( Irtsb^timmung  ohne  Chronometer*',  Band  I 
der  ,,  Photograpln'sclien  Bibliothek",  Berlin,  IMayer&  Müller, 
über  die  beregte  Frage,  iu  welcher  das  Princip  der  Methode 
klar  und  deutlich  erörtert  wurde,  hatte  den  nennenswertlicu 
Erfolg,  dass  sie  Anregtmgen  zum  Studium  dieser  Frage  gab. 

Die  Ursache,  warum  Stolze's  Bestrebungen  mehr  oder 
weniger  unbeachtet  blieben,  dürfte  darin  zu  suchen  sein,  dass 
Stolze  keine  concreten  Beispiele  vorführte,  sondern  nackte 
Theorie  mit  nöthigen  Brläuterungen  gab,  und  deshalb  auch 
keine  Genauigkeitsresultate  bieten  konnte,  welche  wohl  einzig 
und  allein  für  die  Brauchbarkeit  einer  neuen  Methode  iu  die 
Wagschale  fallen. 

In  Deutschland  haben  vornchndich  zwei  Forscher  die 
Untersuchungen  über  photo -geographische  Ortsbestimmung 
in  Angriff  genommen:  Professor  C  Ru  nge  an  der  technischen 
Hochschule  in  Hannover  und  A.  Marcuse,  Privatdocent  an 
der  Universität  und  Observator  der  kgL  Sternwarte  in  Berlin. 

Prof.  C  Runge  veröffentlichte  über  seine  Arbeiten  zwei 
Abhandlungen: 

I.  „Ueber  die  Bestimmung  der  geographischen  LSnge 
auf  photo.iiraidiisclK  ni  We.ue  '\  ..  Zeitschrift  für  Vermessungs* 
weseu",  ^  Band,  1893,  S.  417,  und 
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2.  „Die  HesLimmuiig  der  Breite  auf  ph<itographischem 
Wege",  „Zeitschrift  für  Vermessungsweseu 23.  Band, 
1894,  S.  300. 

Bs  sei  uns  gestattet  auf  die  Methode  der  geographtacheo 
Lfingenbeatimmung  in  Kürze  änzugefaen. 

Runge  liat  mit  einer  gewöhnlichen  Camera,  versehen 
mit  einem  Antiplanet  von  etwa  240  mm  Brennweite,  acht 
kurze  Aufnahmen  des  jungen  Mondes  in  kleineu  Zeitinter- 
vallen von  ungefähr  2  Minuten  gemacht;  ohne  den  Apparat 
zu  verstellen,  wurde  gewartet,  bis  ein  passendes  Sternbild, 
hier  der  LOwe,  auf  der  Platte  zur  Abbildung  kommen  konnte, 
und  wurde  die  Camera  etwa  zwei  Stunden  mit  kurzen  Unter- 
brechungen offen  gdasaen.  Die  Unterbrechungen  währten 
etwa  je  5  Minuten. 

Auf  den  entwickelten  Platten  konnten  die  Mondbilder 
und  die  Sternbahnen  von  ^  und  ö  Leonis  mit  ihren  Unter- 
brechungen genau  erkannt  werden. 

Die  Ausmessung  der  Platten  erfolgte  mit  einem  Schrauben* 
mikrometer  auf  0,5  (i  (Mikron)  ^  o^ooa  mm  und  lieferte: 

r.  Die  Rectascensionen  der  Mondbilder;  die  geradlinigen 
Verbindungslinien  gleichartiger  Unterbrechungspunkte  der 
Stembahnen  geben  unmittelbar  vStundenkreise;  aus  dem  Ab- 
Staude der  Mondränder  von  einer  solchen  Linie  ist  die 
Rectascension  der  Moudräiider  leicht  d.u  ermittein; 

3.  die  Decfination  der  Mondbilder,  die  auf  ao"  genau  ge- 
funden werden  konnte; 

3.  die  Ortszeit,  die  der  Platte  einfach  entnommen  ^^-ird; 

4.  Monddistanzen  durch  Messen  des  Abstandes  zwischen 
dem  ersten  Mond  ran  de  und  einer  der  Unterbrechungen  auf 
der  Spur  von  l  Leonis. 

Aus  dem  Abstände  zweier  Sterne  von  bekannter  Dechnation 
kann  der  Winkel  ermittelt  werden,  welchem  eine  auf  der 
Platte  gegebene  Lfinge  entspricht 

Die  Monddistanz  bezieht  sich  dann  auf  einen  fingirten 
Stern  von  derselben  Dechnation  wie  5- Leonis  und  einer  um 
den  Zeitunterschied  zwischen  dem  ersten  Mondbilde  und  dem 
Antritte  von  8  Leonis  an  der  Unterbrechuugsstelle  anderen 
Rectascension. 

Durch  Verwerthung  der  Rectascensionen  der  ersten  drei 
Mondmittelpunkte,  der  Dedination  0  der  acht  Mondmittel- 
punkte und  der  vorher  beschriebenen  Monddistanz  wurde  nun 
als  Zeitunterschied  zwischen  Green  wich  und  Hannover  erhalten : 

30  T  ' '     im  Mittel  30,9 
30,0  >"  l 
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ein  überrai,chcnd  ^utes  Resultat.  (Siehe  auch:  E.  Hainuier. 
Literaturbericht  in  P  e  t  e  r  lu  a  u  u's  „ Mittheiluugcu  "  1894, 
S,  133.) 

Die  Erfolge»  welche  Runge  mit  seinen  Vefsuchen  emelte, 
sind  geradezu  verblüffend:  die  Breite  erhielt  er  auf  o^I'  und 
die  geographische  Länge  bedeutend  genauer,  was  er  selbst 

als  Zuf  1II  br/eichnet,  nämlich  auf  0,03 

Run-e  ist  der  Anf5icht,  dass  die  Länge  bei  sorgfäUigcr 
Ausuicssun^  der  Platten  mit  Sicherheit  auf  0,2«»  ermittelt 
werden  könne. 

Bedenkt  man,  dass  die  Bestimmung  der  geographischen 
Breite  nach  den  üblichen  visuellen  Methoden  auf  i\  eventuell 

10  bis  5"  erfolgen  kann,  während  die  RrmittlunjLC  der  absoluten 
geographischen  Länge  ohne  den  elektrischen  Telegraphen  oder 
die  Möglichkeit  des  guten  Transportes  vot\  Srhiffschronoiuetern 
auf  5»  75"  oder  lo»  ==  2,5'  als  eine  i^ute  bezeichnet  werden 
kann,  so  niuss  man  die  photni^raphi.->i he  Ortsbestimmung, 
die  weder  eines  erhebHchen  Zeitaufwandes,  noch  auch  ein- 
gehenderer astronomischer  Kenntnisse  bedarf,  als  eine  iusserst 
praktische  und  einfache  willkommen  heissen. 

Der  grosse  Vorzug  der  photographischen  Metlioden  der 
Ortsbestimmung  liegt  in  der  grossen  Bequemlichkeit  ffir  den 
Forsch  u  n  fjsr  ci  s  en  d  CT! . 

Welch  störende  Hindernisse  bieten  nicht  die  klimatischen 
Factoren  dem  beobachtenden,  nach  visuellen  Methoden 
thätigen  Astronomen!  In  feucht -heissen  Gegenden  ist  es  die 
drückende  Hitze,  die  auf  die  Beobachter  hemmend  wirkt,  die 
Ifistigen  Insecten,  die  eine  präcise  Messung  erschweren;  im 
polaren  Klima  hemmt  die  tiefe  Temperatur  die  Beweglichkeit 
der  Hand  und  die  Sehkraft  des  Aujjcs. 

Vm  wie  viel  schwerer  muss  es  nun  einem  Forschuni^s- 
reisenden  fallen,  astronomische  Beobachtungen  durchzuführen, 
die  er  vielleicht  erst  vor  kurzer  Zeit  kennen  gelernt  und  halb- 
wegs eingeübt  hat! 

In  dem  ersten  Lehrbuche  über  Fhotogrammetrie,  das  in 
Deutschland  erschienen  ist  (Dr.  C  Koppe,  „Die  Photo* 
grammetrie  oder  Bildmesskunst*',  Weimar  1889)  gibt  Professor 
Koppe  auf  S.  53  bis  58  die  Bestimmung  der  Breite  auf  photo- 
graphischem Wege.  Es  ist  dies  wohl  der  erste  concrete  Fall, 
wo  eine  ^geographische  ( >rtsbestimmung  auf  photograpbischcm 
Wege  zur  Ausführung  gekommen  ist 

Das  Resultat  war  ein  gutes:  Die  Polhöhe  des  Cabtnetes 
der  technischen  Hochschule,  auf  astronomischem  Wege  ge> 
funden,  ergab  52^  ^5<6'>  während  die  photogrammetrische 
Bestimmung  52 16^4'  lieferte,  also  eine  Differenz  von  0^8*. 


Digitized  by  Google 


Arbeiten  und  Fortschritte  der  Photogrammetrie  n.  s.  w. 


373 


In  seinem  classischen  Werke:  „  Photogram  nie  trie  und  die 
intemationale  Wolkenmessung",  Brannschweig  1896,  Viewecf 
&  SohnV),  behandelt  Professor  Koppe  in  einem  eigenen 
Capitel  IV,  S.  2g:  „Benutzung  des  Phototheodülites  zur 
geographischen  Ortsbestimmung",  ""d  in  seinem  Artikel: 
„Die  Poitschritte  der  Photogrammetrie**,  Abschnitt  II,  vtt- 
ölfetitlicht  in  der  Zeitschrift  „Der  Globus«*,  7a  Band,  Kr.  7, 
S.  108,  bespricht  er  eingehend  die  von  Dr,  Schlichter*) 
angewendete  Methode  der  Monddistanzen  zur  Längenbestim- 
mung  und  kommt  zu  <lem  SchhTS<;e,  dass  das  Schlichter'sche 
Verfahren  zn  genauen  l'.otiTiniunv^^i  n  nicht  anwendbar  sei 
zufolge  der  langen  Expositionen,  wodurch  unscharfe  Mond- 
ränder entstehen. 

Koppe  kam  nach  inehreren  Versuchen  auf  den  Gedanken, 
den  Mondrand  aus  der  Messung  zu  eliminiren,  was  ihm  auch 
gelang. 

Das  Instmmentaiiuni,  welches  für  diese  Zwecke  in  der 
mathematisch -mechantsdien  Werhstätte  von  O.  Günther  In 
Brannschweig  zax  Ausführung  kam,  zeigen  die  Fig.  T47,  148 
und  149^ 

Wir  haben  einen  Theodolit  vor  uns  mit  einem  Horizontal- 
kreise von  18  cm  und  einem  Verticalkreise  von  la  cm.  Die 

Theilung  des  Limbus  ist  gedeckt,  diatTietrale  Xonien  gestatten 
Ablesungen  bis  auf  20  Secunden.  In  der  Richtung  der  Visir- 
ebene  dc^  Fernrohres  ist  eine  sehr  empfindliche  Libelle  an- 
gebracht 

Das  Femrohr  besitzt  eine  entsprechende  Vorrichtung,  um 
das  Fadenkrenz  zu  beleuchten,  weiter  ist  ein  Ocularpnsma 
und  Parbengläser  vorhanden,  um  Sonnen-  und  Zeitbestim- 
mungen ausfllhren  zu  können. 

Für  das  Photographiren  der  Monddistanzen  ist  das  Fern- 
rohr um  seine  optisdie  Achse  drehbar  (Fig.  149)  und  kann 
mit  Hilfe  eines  eigenartigen  Diopters  in  eine  solche  Lage 

gebracht  werden,  dass  der  Faden  des  Diopters  und  mit  diesem 
der  horizontale  Pfaden  des  Fernrohres  in  die  VerbindungsUnie 
Mond -Stern  fällt  (Fig.  150). 

Die  Fig.  148  zeigt  den  Phototheodolit  mit  der  Adajitirung 
zur  Winkelausuicssung  der  Platten;  da  aber  bei  der  Aus- 
messung der  Platten  die  Verbindungslinie  der  auszumessendeu 
Sterne  im  Horizonte  erfolgen  muss,  so  ist  die  Camera  durch 


f)  Siehe  Eder's  ..Jahrbuch  f  Phot,"  Ibr  1897,  ^  5«». 
a)  Dr.  Schlichter,  „Verhan>llunt;pn  des  X.  deaUchen  Geographea- 
Uj;es  in  Stuttgart  1893**  (Berlin  1896;,  ö.  3a6. 
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ein  Schneckenrad  und  einschaltbare  Schrauben  in  jeder  Lage 
um  die  optische  Achse  verstellbar. 


Fig.  147. 

Der  Vorgang  bei  der  photographischen  Bestimmung  der 
Länge  aus  Monddistanzen  mit  Koppe's  Phototheodolit  ist 
die  folgende:  Es  wird  der  Faden  des  Diopters  und  mit  diesem 
der  horizontale  Faden  des  Fernrohres  in  die  Verbindungslinie 
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Mond- Stern  gebracht  (Fig.  150)  und  der  Mondrand  an  dem 
einen  Faden  mittels  der  Mikrometerschraube  des  Limbus  fest- 
gehalten.   Dann  wird  exponirt 


Fig.  148. 


Nun  wird  die  Alhidade  und  damit  das  Fernrohr  sanimt 
der  Camera  um  180  Grad  gedreht,  in  derselben  Art  wie  früher, 
der  Älondrand  und  derselbe  Stern  eingestellt  und  abermals 
photographirt. 
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Der  doppelt  abgebildete  Mond  uud  die  zwei  Sternbilder 
erscheineii  m  einer  geraden  Linie  (Fig.  151). 

Der  Abstand  der  Sternbilder  entaptidit  der  doppelten 
Monddistanz;  der  Mond,  dessen  Ränder  sich  zur  Messung 
nicht  eignen,  fällt  aus  der  Messung  heraus. 

Die  Ausmessung  der  Platten  kann  linear  oder  im  Winkel- 

werthe  geschehen. 

Astronomen  vom  Fache  liahen  erst  im  Jahre  1892  sich 
der  Photographie  für  Zwecke  geographischer  Ortsbestimmung, 
speciell  Bestimmung  der  Tolhöhe,  angenommen. 


Küster  in  Bonn  hat  bei  Erörterung  einer  neuen  Methode 
zur    Aberrationsbestini nuing    („  Astronomische  Nachrichten 
Nr.  3015)  geäussert,  ob  es  nicht  zweckmässig  wäre,   bei  dem 
Zenithteleskope  an  Stelle  des  Ocular- Mikrometers  eine  photo- 
graphische Camera  zu  setzen. 

Kapteyn  in  Groningen  schlug  in  den  „  Astronomisdien 
Nachrichten**  Nr.  2982  ein  Instrument  nach  dem  Principe  des 
Greenwicher  „Reflex -Zenith- Tube"  vor,  im  Wesentlichen  aus 
einem  Objective  mit  verticaler,  optischer  Achse,  einem  grosseren 
(JuecksiU)erhori7.onte  unter  demseUicn  imd  einer  kleinen  photo- 
graphischen Platte  unter  dem  Objective  liestehend. 

Die  auf  der  Georgetown  Sternwarte  von  Hagen  und 
Fargis  erdachten  Instrumente  waren  bisher  die  einzigen, 
welche  wirklich  zur  Ausführung  gelangten.    In  den  Jahren 
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1892,  1893  und  1894  wurden  der  Reihe  nach  ein  schwimmendes, 
ein  reflcctirendes  mit  Quecksilberhorizout  und  ein  gewöhn- 
liches  photographisches   Zenithteleskop   construirt;  nähere 


fimth 


Details  finden  sich  in  ».  PubUcatiotis  of  the  Georgeto 
College  Observatory 


r 


1 


Saturn 


Mo 


nJJt  mm 


Fig.  151. 

Berits  Ende  des  Jahres  i80a  bat  A.  Marcuse  in  der 
„Vietteljahressdinft  der  Astronomisdien  Gesdlschaft'*,  Jahr- 
gang 27,  Nr.  4,  S.  308»  Vorschläge  gemacht  zur  photographischen 
Polhöhenbestimmung  mit  einem  photographische u  Zenith- 
teleskope,  und  zwar  wurde  für  getiane  Polhöhen  -  Aufnahmen 
die  photographische  Horrebow-idethode  empfohlen. 
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Director  Foerster  von  der  Berliner  Sternwarte  unter- 
stützte Marcuse  in  seinen  Bestrebungen,  und  auf  seinen 
Antrag  Itin  bewilligte  die  »,  Penaanente  Commüuon  der  Inter- 
nationalen Brdmettnng**  Mittel,  nm  ein  photographisches 
Zenithteleskop  nebst  dem  zugehörigen  Messapparate  in  der 
math. -mech.  Werkstätte  von  Julius  Wanschaff  in  Berlin 
ausführen  lassen  zu  können. 

A.  Marcuse  begann  nun  seine  eingehenden  Unter- 
suchungen, die  in  einer  schönen  Arbeit  niedergelegt  sind, 
betitelt:  „Photographische  Bestimmung  der  Polhdbe**,  ver- 
öffentlicht in  den  Beobachtungs- Ergebnissen  der  kgL  Stern- 
warte zu  Berlin,  Heft  7,  1897. 

Herr  Marcuse  hat  zu  wiederholten  Malen  Gelegenheit 
genommen,  über  ol^iij^fn  Gegenstand  zu  schreiben,  so  ,,  Photo- 
geogra])hische  Ortsbestininiungen Vierteljahresschrift  der 
„Astronomischen  Gesellschalt*',  33- Jahrgang,  S.  290. 

Die  „Permanente  Comniissiou  der  internationalen  Erd- 
messung** hat  bereits  eine  dritte  Reihe  der  photographischen 
Polhöhenbestiniinungen  ausführen  lassen.  Es  wurden  ent- 
sprechende Vergleiche  mit  visuellen  tluxlen  vorgenommen 
nnfl  gefunden,  dass  die  Marcuse' sehe  IMethode  des  photo- 
graphiscbeii  Zenithtelefskopes  an  Genauigkeit  dem  visuellen 
Zenithteleskope  gleichartig  ist,  wobei  allerdings  ciie  photo- 
graphischen Messungen  mit  einem  Instrumente  von  135  mm 
Oeffnung,  die  visuellen  mit  einem  weniger  stabilen  von  68  nun 
Oeffnung  gemacht  wurden.  Zu  vergessen  wird  auch  nicht 
sein,  dass  der  photographischen  Methode,  die  vorläufig  von 
den  internationalen  Breitenstationen  zur  Ceb erwachung  der 
Erdachse  ausgeschlossen  ist,  der  Vorzug  bleiV't : 

I.  dass  der  Beobachter  während  der  Vermessung  beträcht- 
lich entlastet  wird, 

9.  dass  der  persönliche  Fehler  in  weitgehendem  Maasse 
eliminirt  wird,  und 

3»  daas  die  Reduction  der  Aufnahme,  hier  besonders  die 
Ausmessung  der  Platten,  an  einer  Centralatelle  nach  streng 
einheitlicher  Art  ire*^chelien  kann 

Selbstverständlich  stehen  diesen  Vorzügen  auch  Xach- 
theile  gegenüber,  die  besonders  in  nicht  zu  vermeidendem 
Verlorengehen  von  Beobachtungen  und  in  der  noch  nicht 
gsnz  genügenden  Gonstanz  und  Zuverlässigkeit  in  Be- 
ziehung auf  die  Dauerhaftigkeit  u.  s.  w.  des  Flattenmateriales 
bestehen. 

Für  '/wtM-ke  der  genäherten  photo- geographischen  Orts- 
he^timniuni:  und  zur  Ausführung  anderer,  auch  visueller  Be- 
obachtungen hat  Marcuse  die  Construction  eines  Apparates  an- 
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gegeben,  der  den  Namen:  „Photographisch- visuelles  Universal* 
ilistrumriit'*  hat*). 

Mit  dieseui  lassen  sich  alle  Höhen-  und  Durchgangs- 
beot>achtangen  von  Sternen  optisch  und  photographisch  mit 
Zuhilfenahme  eines  einfachen,  mikroskopischen  Ansmessungs- 
Apparates  und  unter  Benutzung  von  Uhren,  Kreisen  und 
Libellen  ausführen. 

Auf  dem  Unterbaue  eines  gewöhnlichen  Universale^  \  on  ent- 
sprechenden Dimensionen  mit  einem  Horizontal-  und  Vertical- 
kreise,  mit  Haupt-,  Höhen  -  und  H orrebow- Libelle,  befinden 
sich,  excentrisch  aiii^ebracht,  zwei  Femrohre.  Links  vom 
Beobachter  das  photographische  mit  einer  Schiebercamera  am 
Ocnlar-Bnde  und  dner  momentan  wixkenden  Bdeuchtungs- 
klappe  am  Objective, 

Auf  der  andern  Seite  der  Achse,  rechts  vom  Beobachter, 
sitzt  das  gewöhnliche,  visuelle  Fernrohr,  welches  sich  in  allen 
Lagen  genau   parallel   und   gleichzeitig   mit  dem  photo- 

graphi'^rhe!:  Rohre  bewegt. 

Die  Onentirung  in  der  Focalebene  beider  Apparate  findet 
durch  ganz  feine,  geschwärzte  und  zu  einander  senkrechte 
Stahlfäden  in  passender  Anordnung  statt;  die  im  photo- 
graphischen Fernrohre  angebrachten  müssen  ridi  ganz  dicht 
über  der  photographischen  Schicht  der  in  Streifenform  ge- 
dachten und  innerhalb  der  Cassette  /um  Repetiren  der  Auf> 
nahmen  Torbeischiebbaren  Platte  befinden. 

Im  visuellen  Fem  röhre  wird  ein  sowohl  in  horizontaler, 

wie  in  verticaler  Richturrj^  beweglicher  Mikrometerfaden  vor- 
handen sein.  Vielleicht  dürfte  es  auch  zweck iTifis'-i'^  spiti,  das 
gerade,  visuelle  Fernrohr  durch  ein  gebrochenes  und  bequemer 
brauchbares  zu  ersetzen. 

Was  die  Dimensionen  der  beiden  Fernrohre  betrifft,  so 
mflsste  das  photographische  mindestens  schon  bei  einer 
Oeffnung  von  40  mm  eine  Focallänge  von  40  cm  aufweisen; 
dann  konnten  auf  der  Platte  1,5"  direct  gemessen  werden, 

welcher  Distanz  im  T.inearmaasse  5  entsprechen,  und  es 
liessen  sich  wohl  ohne  Schwierigkeit  die  Spuren  von  Sternen 
bis  zur  Grössen classe  5*/«  aufzeichnen. 

Das  visuelle  Fernrohr  konnte  von  kleineren  Dimensionen, 
etwa  bis  2,5  cm  Oeffuuug  mit  25  cm  Focallänjje  c^ewählt 
werden  und  zur  Gewichtsausgleichung  Höhenkreis  und  ilöheii- 
Hbelle  auf  derselben  Seite  enthalten. 


i)  A.  Marcusc   „  Photo  -  geof^aphisdie  Ortsbestimmn&g'"  in  Viertel* 
jahretichrift  der  ,  Astronomischen  GeseUsehnft"  33.  jAhrginf  1898^  S.  ag/x 
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Tn  England  ist  man  der  photo- geographischen  Orts- 
bestimmung im  ersten  Viertel  der  90er  Jahre  nähergetreten. 

Dr.  Schlichter  hat  auf  dem  Meeting  der  British 
Aasociatioti  in  Bdinburg  1892  in  der  geograpmschen  Sectios 
an  der  Hand  längerer  Bifahningen  Über  photographbche 
Monddistanzen  gesprochen. 

Sein  R(&sunu'  klang  damals  in  folgenden  Worten  aus: 
Monddistanzen  sind  zur  genauen  Bestimmung  der  geo- 
graphisch». 11  Länge  in  der  letzten  Zeit  wenig  gebraucht 
worden,  emerbeitü  wegen  der  ausgezeiclmeteu  Chronometer, 
mit  denen  sich  die  Schüfe  heutzutage  verMhen  kennen,  ander« 
seits  wegen  der  Ungenauigkeit,  der  für  die  Monddistanzen 
zu  Gebote  stehenden  Instrumente  Für  Forschungsrdsen  auf 
dem  F^tlande  sind  aber  Chronometer  von  geringem  Werthe, 
und  die  aHtronomischen  Phänomene,  die  ausser  Monddi?tniv/.en 
zur  Länge  II  l>t-stini  iTiung  brauchbar  smd,  sind  entweder  für 
die  meisten  Reisenden  zu  schwierig  zu  beobachten,  oder 
treten  sie  zu  selten  ein,  oder  endhch  sind  ihre  Beobachtungs- 
ergebnisse nicht  genau  genug.  Der  Verfasser  führt  deshalb 
eine  neue  Methode  der  Monddistanzen  ein. 

Es  wird  eine  Reihe  von  Photographien  des  Mondes  und 
eines  Sternes  oder  Planeten  auf  derselben  Platte  hergestellt 
und  nachträglich  die  Distanz  auf  diesen  Platten  gemessen. 

Um  alle  möglichen  Ungenauigkeiten  des  Films  oder  des 
Objectives  zu  eliminiren,  wird  der  Wnikchverth  der  so  fixirteu 
Monddistauzen  dadurch  bestimmt,  dass  man  auf  dieselbe 
Platte  und  ebenfalls  wiederholt  zwei  Sterne  photographirt, 
deren  Abstand  aus  den  im  „Nautical  Almanac**  gegebenen 
Oertern  leicht  berechnet  werden  kann.  Der  Winkelwerth  der 
phot(^grapliischen  Mrjuddistanzen  ergibt  sidi  dann  einfach 

durch  eine  Proportion. 

Die  Zeit,  die  für  die  Aufnahme  von  acht  photographisch eii 
Monddkstanzeu  auf  derselben  Platte  erforderlich  ist,  beträgt 
nicht  über  drei  bis  vier  Minuten,  und  die  mikrometrische 
Messung  zeigt  sehr  scharf  die  Verftnderung  der  Monddistanz 
für  jedes  der  deben  Intervalle  ao,  dass  schon  hieraus  die 
Genauigkeit  der  Methode  zu  erkennen  ist 

Diese  Mikronutcr- Messung  auf  der  Platte  wird  mit  dem 
„Netze"  ausgeführt,  das  auch  sonst  für  die  Ausmessung  von 
Himmelsphotogr  ijihieu  benutzt  wird.  Die  Resultate  fallen 
äusserst  genau  aus.  Der  Verfasser  schlägt  diese  Methode 
sowohl  <ür  wissenschaftHche  Expeditionen  ins  Innere  von 
Festlindem»  wie  auch  für  den  nautischen  Gebrauch  vor;  für 
beide  Zwecke  empfiehlt  sie  sich  durch  grosse  Genauigkeit 
und  ausserordentliche  Einfachheit.** 
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Dr.  Schlichter  verfolgte  seine  Untersuchungen  mit  dem 
regsten  Eifer  und  Hess  eine  Camera  in  der  mathematisch- 
mechanischen Werkstätte  von  L.  Tesdorpf  in  Stuttgart  für 
diese  Zwecke  bauen  (Fig.  152).  Die  Camera  besteht  aus 
einem  parallelopipetischen  Gehäuse  aus  Aluminium.  Sie  ruht 
auf  einem  Unterbaue,  der  nach  Art  jener  der  geodätischen 
Instrumente  eine  Alhidade 
besitzt ,  eine  horizontale 
Drehachse,  in  deren  Cen- 
tralkörper  die  Camera  mit 
ihrem  Ausatze  eingefügt 
werden  kann. 

Zur  Erhaltung  der 
Balance  der  Camera  sind 
seitlich  auf  längeren  Metall- 
armen Gegengewichte  an- 
gebracht. 

Mittels  Flügelschrau- 
ben kann  die  horizontale 
Drehachse  und  damit  die 
Camera  in  ihrer  Lage  fixirt 
werden. 

Der  Unterbau  steht 
mittels  einer  Herzschraube 
mit  einem  massiven  Stative 
in  solider  und  .sicherer 
Verbindung. 

Das  Objectiv  der 
Camera  ist  ein  Zeiss'  scher 
Anastigmat  mit  der  Brenn- 
weite 205  mm,  ein  Normal- 
verschluss  regelt  die  Ex- 
position. 

An  die  Stelle  der  Matt- 
scheibe wird  eine  Platte 
eingelegt,  die  zur  Hälfte 
aus  Glas  und  zur  Hälfte 
aus  Metall  besteht.  An  der  Grenze  beider  Theile,  welche  un- 
gefähr durch  die  optische  Achse  der  Camera  geht,  befindet 
sich  ein  nach  Millimetern  getheilter  ^laassstab. 

Die  Cassette  ist  .so  construirt,  dass  sie,  einmal  eingelegt, 
um  einen  bestimmten  Betrag  gehoben  werden  kann. 

Die  Verwendung  des  Apparates  bei  der  praktischen  Aus- 
führung ist  folgende: 
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j.  Man  ncUtet  den  Apparat  uacU  dem  Muude  und  Sterne 
und  bringt  dui^  entsprechende  Drehung  der  Camera  die 
Bilder  so  auf  die  Visirscfaeibe,  dass  sie  ungeführ  in  der  Mitte 
derselben,  und  zwar  symmetrisch  zur  Plattenmitte  kommen, 
was  mit  der  Millametetthdlung  hinreichend  genau  beurthdlt 
werden  kann. 

2.  Nun  wird  exponirt,  Zeit  und  Dauer  der  Exposition 
uotirt 

3.  Die  Platte  mit  der  Cassette  wird  gehoben  und  die 
Eäcposition  fortgesetzt;  wobei  die  Aufnahme  auf  einen  andern, 
bis  jetzt  unbeliditeten  Theil  der  Platte  zu  liegen  kommt 

Die  Ausmessungen  werden  mit  gröflster  Schärfe  mit  dem 

Reseau  (Nctre),  welche  Gaiitbier  in  Priris  mit  besonderer 
Präcisioii  ausführt,  oder  mit  Zuhilfenahme  eines  Schrauben* 
niikroskopcs,  gemacht. 

Die  Ausführungen  über  diesen  Gegenstand,  die  Vor- 
führung des  soeben  beschriebenen  Apparates  und  die  Vor- 
lage der  mit  demsdben  gemachten  Versuche  fanden  gelegentlich 
des  X.  deutschen  Geographentages  1893  zu  Stuttgart  statt,  wo 
auch  Dr.  Schlichter  einen  Vortrag  hielt:  ,,Eine  neue  Prä- 
cisionsrnethode  zur  Bestimmung  geographischer  Länge  auf  dem 
festen  Laude",  publicirt  in  ,, Verhandlungen  des  X.  dcutsclicn 
Geographentages  zu  SiuUgart  1893",  Berlin  1896,  S.  22Ö. 
Femer  ein  Referat  hierftber:  E.  Hammer  in  „Petermann's 
Mitthdlungen**,  Literaturbericht,  1893  und  1894. 

Eine  weitere,  auf  dieses  Thema  bezügliche  Arbeit  hat 
geschrieben:  Coles,  „Determination  of  Longitude  by  Photo- 
<rraj)hy"  The  geografical  Journal,  London  1893,  II,  S.  423; 
ferner  im  Jahre  1897:  Captain  E.  H.  Hills,  ,,0n  the  Deter- 
mination ot  Terrestrical  Longitudes  by  Photography  "  Memoirs 
of  the  Royal  Astronomical  Society  Bd.  53,  London  1897. 

Hills  bedient  sich  der  von  Runge  angegebenen  Metbode» 
wobei  er  bei  feststehender  Camera  sieben  Momentbilder  des 
Mondes  zu  I '/g  bis  Minuten  Distanz  aufgenommen  hat. 
Nun  wird  die  Cnmer  i  stehen  gelassen,  bis  helle  Sterne,  die 
mit  dem  "M^uide  angenälieit,  auf  demselben  Parallel  sich 
befinden,  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  angelangt  sind» 
und  diese  werden  dann  wiederholt  mit  15  bis  30  Secunden 
Expositionszeit  aufgenommen. 

Die  Resultate  sind  vorzügliche,  und  Captain  Hilles  Arbeit 
fand  sehr  freundliche  Aufnahme. 

Prof.  l^r.  \V.  Laska  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule 
in  Lemberg  bat  eine  iiiteressanle  Ar])eit  ver(')ffenllicht:  ,,  l"eber 
eine  neue  Methode  zur  Picstinuniuig  der  Polhöhe  dnrcli  Photo- 
graphie '  in  den  Sitzungsbcnchlen  der  königL  buhm.  Gesell- 
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Schaft  der  Wisseuschaften,  maUiemaüsch» naturwissenschaftliche 
Classc,  1093. 

Das  fflr  diese  Methode  brmuchbare  lostxument  miass  nach- 
stehende  Constructioii  aufweiaeii: 

Die  verwendbare  Camera  muss  nach  Art  der  tragbaren 
Passage -Instrumente  montirt  sein  und  ein  lichtstarkes  Objectiv 

von  grösserer  Oeffnung  besitzen.  Ein  UmlegeinechanistTius, 
eine  TT  o rre b o  w-Talkot' sehe  Libelle  wird  gefordert,  und 
die  i'laitencassette  muss  sich  um  180  Grade  dreheu  lassen. 
Eine  Hängelibelle  an  der  Cassette  gestattet,  die  Drehung  um 
j8o  Grade  zu  controliren.  « 

DerVorg:attg  bei  der  Polhöhenbestunmung  wird  in  nach- 
stehender Weise  ausgeführt: 

1.  Man  stellt  das  Instrument  tTiittels  einer  Boussolc 
nahezu  im  Meridiane  auf,  und  zwar  so,  dass  der  Pol  des 
Himmels  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Platte  befindet. 

2.  Hierauf  wird  sowohl  die  II  orreb  ow  -  Talkot' sehe 
Libelle,  als  auch  die  CassettentibeUe  zum  Einspielen  gebracht 
and  das  Rohr  sowie  die  Cassette  geklemmt 

3.  Man  exponirt  nun  eine  Stunde,  indem  man  etwa  nach 
30  Minuten  auf  etwa  eine  Minute  die  Oeffnung  des  Objectives 
zudeckt. 

Man  erhält  so  auf  der  Platte  eine  Reihe  von  Bogenstückeu 
mit  einer  Unterbrechung  in  der  Mitte. 

4.  Nun  wird  das  Objectiv  bedeckt  und  die  Csssette  um 
180  Grade  gedreht,  sowie  ihre  Libelle  von  neuem  zum  Ein- 
spielen gebracht.  Die  Horrebow-Talkot'sche  Libelle  ist 
mit  der  Stellschraube  des  Instrumentes  n6thigenfaUs  zu 
corrigiren. 

5.  Man  expomrt  wie  im  Absätze  3. 

6.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  das  Instrument  umgelegt, 
die  Horrebow'sche  Libelle  zum  Einspielen  gebracht  und 
wieder  etwa  eine  Stunde  exponirt 

Damit  ist  die  Beobachtung  im  Freien  vollendet. 

Dm  aus  dem  Flattenmateriale  die  Polhdhe  abzuleiten,  hat 
man  die  Ausmessung  der  Stern plattenbilder  vorzunehmen  und 
einfache  Rechnungen  anzustellen. 

Die  von  Dr.  W.  L<4ska  vorgeschlagene  Methode  hat  den 
Vortheil,  da&s  sie  die  Keuntnib  der  Zeit  vollends  ausschliesst 
und  leicht  gehandhabt  werden  kann. 

Wird  die  Zeit  der  Anfangs-  und  Bnd-^position  notirt, 
so  kann  auch  eine  genügende  Zeitbestimmung  ausgeführt 
werden. 
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ein  Portschritt  Im  Dreifarbendruck? 

IVon  Henry  O.  Klein  in  London. 

Eingehende  Experimente  mit  Wheeler's  Metzogtaph* 

Raster  ti^aben  mir  7\i  der  Ansicht  begründete  Veranl  i^snnj^,  dass 
eine  der  hauptsächlichsten  Schwierigkeiten  nn  Dreifarbendrucke, 
die  Wahl  einer  passenden  Druckmethode,  zufriedenstellend  ge- 
löst ist 

Die  Henteliung  der  Dreifarben-Negative  ist  mit  Hilfe 
der  Sanger-Shepherd  oder  Profeasor  Miethe's  Lichtfilter 
und  der  Spectrumplatte  leicht  durchführbar,  ja  sogar  directe 

Aufnahmen  niib  Filter  und  Raster  wurden  bereits  von  mehreren 
enghschen  Reproductionsanstalten  erfolgreichst  unternommen, 
doch  die  Druckmethode  liess  viel  zu  wünschen  übrig. 

Lichtdruck,  Photogravüre  Autotypie  mit  Levy-  und 
Komrastern  oder  Lichtdruckkuru- Autoty])ie  waren  die  meist 
gebräuchlicheu  Vervielfältigungs- Methoden,  und  deren  Nadi- 
IJieile  machten  den  Dreifarbendruck  zu.  einem  der  schwierigsten 
moderner  Reproductions-Verfahren.  Dem  Lichtdrucke  gebührt 
entschieden  Lob,  wenn  man  auf  hochkünstlerisdie  Wiedergabe 
des  Originales,  ohn«  Rücksicht  auf  Zahl  der  Auflage  und  Kosten, 
reflectirt  Doch  unterliegt  die  Lichtdruckplatte  so  sehr  atmo- 
sphärischen Einflüssen,  dass  eine  gn'tsserc  Auflage  gieich- 
uiässig  zu  drucken,  mit  so  grossen  Zeit-  und  Mühekosten 
verbunden  ist»  dass  von  commerzieller  Anwendung  abgesehen 
werden  musste  Die  Photogravüre  ist  wohl  in  dieser  Beziehung 
besser  bestellt,  und  die  Arbeiten  des  Grafen  Ostrorög  in 
London,  welche  auf  der  Pariser  Ausstellung  berechtigtes  Auf- 
sehen erregten,  demonstrirten  die  hohe  Schönheit  der  Drei- 
farbeu  -  rhotogravüre,  und  es  ist  wfinschenswerth,  dass  die 
spärliche  Verwendung  dieses  Verfahrens  für  Prachtwerke  den 
theoretisch  und  praktisch  erfahreneu  Reproductions>  Techniker 
von  weiteren  Verbesserungen  nicht  abhalten. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  den  Arbeiten  mit  Levy  -  und 
Komrastern.  Die  höchsten  Erfolge,  welche  auf  diesem  Ge- 
biete errungen  wurden,  dienten  nur  dazu,  uns  zu  beweisen, 
was  Dreifarben  -  Heliochroniie  leisten  könnte,  wenn  ein  ganz 
beträchtÜcher  Detail  -  Verlust,  welcher  des  Autotypie  -  Ver- 
fahrens Fehler  ist,  zu  beseitigen  wäre.  Infolge  indirecter 
Autotypie -Aufnahmen,  die  von  den  Diapositiven  der  Farben- 
negative  gemacht  wurden,  welch  erstere  an  und  für  sich  schon 
einen  Verlust  der  Gradation  des  Negatives  aufwiesen,  die 
infolge  der  Rasterzerlegung  um  ein  bedeutendes  erhöht  wurde, 
erhielt  mau  „  erste  Andrucke welche  ein  so  rationelles  Fein- 
ätzen  erforderten,   dass  der  Praktiker  schiesslich  zu  dem 
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Glaiibeu  kam,  der  Erfolg  aller  antolypischen  Dn-ifarbeii- 
Arbeiten  läge  in  dem  Wegätzen  oder  Verstärken  der  einen 
oder  andern  Farbe.  Negative,  welche  im  Lichtdrucke  ohne 
Retonche  zufiiedensteUende  Resultate  ergaben,  wurden  für 
ganz  unbrauchbare  Autotypie  -  Negative  verantwortfidi  ge- 
macht. 

Eine  TlUistration  ohii^er  Ansichten,  welche  Misserfolge 
Tiiit  Rastern  bewrisrn,  erschien  in  Pen  r  ose' s  „The 
l'roct  ss  Vear  Ronk  liir  iQoo.  Herr  vS.  W  i  1  e  n  s  k  y  denion- 
strirte  an  der  Hand  eines  retouchirten  und  unretouchirten 
Clich^s  die  Möglichkeit  des  intelligenten  Feinätzens,  eine 
„  conditio  sine  qua  non  "  der  heute  so  vielfach  ausgeübten  Drei- 
färben- Heliochromie.  Diese  Illnstratioiu  ?i  benöthigen  keiner 
weiteren  Erklärung,  die  hätten  als  Bilder  ohne  Worte"  er- 
scheinen mögen,  denn  der  Umsturz  der  Farbengradation  ist 
in  die  Au^cn  springend. 

Ich  komme  nun  zu  ExperinK-nteu,  denen  Wheeler's 
Metzograph- Raster  zu  Grunde  lagen. 

Da  der  Metzograph  -  Raster  verhältnissmässig  unbekannt  ist, 
will  ich  eine  kurze  Erklärung  der  Geschichte  dieses  Rasters 
beifügen.  Mr.  JamesWheeler  in  Bushey  (England)  sub- 
liniirtc  Pyrobetulin  und  erhielt,  auf  Glas  aufgetragen,  eine 
Reticulation ,  welche  die  Basis  zu  einer  Aetzuug  des  Glases 
mit  Flusssäurt-  hiMi  tc. 

Das  Re^ultal  war  eine  Olasreticuialion,  welche  aus  mikro- 
skopisch kleinen  prismatischen  Erhöhungen  bestand  und  so 
glasklaren  Raster  bildete. 

In  unmittelbarem  Contacte  mit  der  photographischen 
Platte  (etwa  '  mm  Distanz,  welche  nach  Maassgabe  der  Grösse 
der  Reticulation  variirt  werden  niuss)  fand  man,  dass  eine 
ähnliche  reticulirte  Bild/erlegung  auf  der  Platte  stattfand. 
Daü  Korn  ist  dem  des  Lichtdruckes  ähnlich,  und  kann  dessen 
Grösse  coutroUrt  wt-iden. 

Die  Hauptmerkmale  dieses  Rasters  j^nd:  absolut  getreue 
Wiedergabe  der  Textur  und  Gradation  des  Originales  ohne 
\'crlnst  des  kleinsten  Details,  hei  bedeutend  reducirter  Kxpo- 
sitionsdauer. 

Vor  mir  liegt  eine   Re])rrMluction    eines  Renibratidt 
Stiches,  welcher  von  .Vn  i^^i  rt-r      Güschl  in  Wien  mit  Hille 
des  Mtt/nwraph- Rasters  cr/.engt  wurde. 

Der  Druck  zeigt  die  Weichheit  des  Lichtdruckes,  und 
doch  würde  ich  diese  Reproduction  einem  Lichtdrucke  vor- 
ziehen. Die  zartesten  Linien  des  Graveurs  sind  mit  grösster 
Präcision  wiedergegeben,  und  die  Lichter  sind  reines,  weisses 
Papier.    Bemerkenswerth  sind  femer  die  prächtigen  Repro- 
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docUouen  von  Kohlezeichnungen,  welche  die  Textur  des 
Papieies  und  die  sammtähnlidie  Weichheit  der  Kohle  zu 
vollster  Geltung  brachten  (stehe  die  Illustration  zwischen 

Seite  384  und  385). 

Schliesslich  will  ich  die  Aufnahmen  envähnen,  -a  eiche  dei 
Schreil)er  <lieses  /.um  Zwecke  des  Dreifarbendruckes  direct  in 
der  Camera  gemacht  und  die  in  Bezug  auf  Wiedergabe  der 
zartesten  Töne  kaum  zu  wünschen  Übrig  lassen  und  welche 
derselbe  in  KÜne  zur  Publication  bringen  wird«  um  eine  ein- 
gehende Kritik  derselben  zu  ermöglichen. 

Ich  will  nun  noch  erwflhnen,  dass  Herr  Hofrath  Bder 
der  Erste  war,  der  die  praktischen  Vorzüge  des  neuen  Rasters 

erkannte  und  Metzo^^raphs  in  der  k.  k.  Graphischen  I>ehr- 
und  Versuchs- Anstalt  in  Wien  /.ur  Ausführung  brachte,  Herr 
J.  Low y  in  Wien  hin^ejL^en  der  erste  ]>rnktischc  Reproductions- 
Techniker  war,  der  in  enthusiastischL-r  \\  eise  mit  Metzograph- 
Rastem  experimentirte. 

Dass  es  keinerlei  Schwierigkeiten  bietet,  ein  Portrait 
nach  der  Natur  mit  Metzograph> Rastern  zu  exponiren  und 
ein  wirklich  schönes  Autotypie -Negativ  direct  herzustellen, 
dürfte  dt'n  Reprodnctionsoperateur  interessiren,  der  mit 
Zeitnni^s  -  Illustrationen  zu  thun  hat  und  der  Rapidität 
bewusst  ist,  mit  welcher  lieute  Clichcs  geliefert  werden 
müssen.  Doch  das  ist  ein  Detail,  welches  die  Nothwendig> 
keit  von  selbst  ausarbeiten  wird,  spedelles  Augenmerk 
sei  aber  auf  die  Anwendung  des  Metzograph  -  Rasters  im 
Dreifarbendrucke  gerichtet,  und  die  Aufmerksamkeit  des 
]>rnktischen  Arbeiters  auf  diese  Neuerung  zu  lenken,  war 
der  Zweck  dieser  Zeilen. 


U«ber  daa  Verhalten 
von  LackCberzfigcn  auf  quallandar  Galatinc« 

Von  Hugo  Hinterberger, 
I«hrer  für  Photographie  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 

Unter  diesem  Titel  berichtete  ich  in  der  Zeitschrift 
„Camera  obscura",  II.  Jahrg. ,  über  die  Bilduiii,^  eigenthüm- 
licher  Dessins,  welche  ich  in  der  Lackschieht  l.ickirter  Gelatine- 
neii:ntive.  die  mit  heisser  SodaiösuQg  behandelt  wordeu  wacen, 
beobachtete  (Fii^.  153). 

Es  erklärt  sich  diese  Üildung  durch  Autiahme  von  Poren 
in  der  Lackschiclit,  durch  welche  hindurch  die  Flüssigkeit 


Das  Verhalten  von  LaekObenl^en  auf  quellender  Gelatine.  2ßl 


\n  die  unter  dem  Lacke  befindliche  Gelatine  eindringt  und 
<liest  Zinn  Aufr[iu'lleii  briTii^t.  Die  Quellung  der  Gelatine 
breitet  sich  dann  kreisföiiiug  um  die  Poren  herum  weiter 
ans  und  sprengt  den  Lacküberzug  dabei  auf.  Die  mikro- 
skopische Untersudiung  bestätigt  diese  Annahme,  wie  ehi 
in  34,6facher  Vergrösserung  aufgenommenes  Mikrophotogramni 
(Fig.  154)  zeigt 

Eine  kleine  Vef^uchsreihe,  wetcbe  ich  anstellte,  wobei 
neben  dem  ursprünglich  vcrwcmiclcii ,  ;nis  raehi  er»  !»  Harz- 
lösungen bestehendeu  Negativ -Waniilaek  auch  L0.suii.s4cn  von 
Schellack,  Saudarak,  Dammar,  Mastix  und  Asphalt  für  sich 
allein  verwendet  wurden,  dann  statt  eines  Negatives  eine 
Trockenplatte  und  an  Stelle  der  heissen  Sodalösung  der 
Entwickler  in  Anwendung  kam,  führte  bei  Kegativlack  und 
Sandarak,  sowie  Asphalt  zur  Beobachtung  verschiedener  Lack- 
spmng- Bildungeti ,  und  zwar  entweder  wie  bei  Fig.  153  in 
cunceutrisch  kreisförmiger  Anordnung  oder  in  Form  von  oft 
sehr  regelmässig  ausgebildeten  Sternen  (Fig.  155),  oder  aber 
zu  Combinalioneu  von  kreisförmigen  mit  sternförmigen 
Sprüngen  (Fig.  156). 

Was  für  eine  Bildung  von  Sprüngen  entsteht,  scheint 
durch  die  Dauer  des  Bintrocknens  der  Lackschicht,  resp. 
durch  die  beim  Anwärmen  der  Platte  vor  dem  Lackiren 
angewendete  Temperatur  bestiiinnt. 

Am  Srlilusse  des  i^cnainiten  Artikels  machte  ich  unter 
anderm  darauf  aufmerksam,  dass  manche  Structurbildungen 
in  Thier-  und  Pilanzenkörpem  vielleicht  auch  auf  ähnliche 
Weise  entstanden  gedacht  werden  könnten,  ferner»  mit  Hin« 
weis  auf  die  regelmfissigen,  geradlinigen  Bildungen  der  stem« 
förmigen  Sprünge,  auf  die  Möglichkeit,  dassauch  gewissen  Harzen 
(Sandarak,  Asphalt)  eine  der  Spaltbarkeit  der  Krystallolde 
anologe  Eigenschaft  zukomme. 

Weitere  Versuche  mit  verschieden  starken  Harzlösunj^en. 
verschiedenen  i*iaitensorten,  z.  B.  mit  zwei  Gelaluiebchichten 
(Agfa-Isolaiplatten),  mit  Ammoniumpersulfat- Lösung,  mit 
wechselweisem  Entwickeln  und  Flziren  u.  s.  w.  ergaben  zwar 
keine  vollständig  neuen  Einzelbildungen,  aber  durch  die  ver* 
schiedenen  Combinationen  und  Ausbildungen  der  Ring-  und 
Stenisprünge  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  von 
Dessins. 

Ich  glaube,  dass  manche  derselben  recht  brauehbare 
Motive  für  gewerbliche  Zwecke,  z.  Ii.  für  gemusterte  I'apiere 
in  der  Buchbinderbranche,  abgeben  würden. 

Die  directe  Heistellung  von  gemusterten  Druckplatten 
durch  galvanoplastische  Abformung  des  Reliefe  der  Lackschicht 
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wurde  im  Atelier  für  Galvanoplastik  des  Herrn  C  HaasO  auf 
meine  Anregung  hin  versucht,  führte  aber  wegen  der  Schwierig- 
keit, die  Schicht  ohne  Beschädigung  leitend  zu  machen,  bis- 
her nicht  2U  einem  zufriedenstellenden  Resultat 


Das  Abklingen  des  latenten  Btldas. 

Von  Johannes  Gaedicke  in  Berlin. 

Beim  CoUotliouprocesse  ist  beoljaclUet  worden,   (iass  das 

latente  Bild  nach  einiger  Zeit  wieder  verschwindet,  so  dass 
es  nicht  mehr  entwickelbar  ist  Das  durch  das  Licht  ver- 
änderte  Silberhalold  geht  also  von  selbst  wieder  in  den  Zustand 
über,  in  dem  es  vor  der  Belichtung  war.  Dieses  Abklingen 
<les  Lichtein  «Trin  k es  ist  eine  grosse  Stütze  für  <He  pliysi- 
kalisclie  Theorie  über  die  Natur  des  latenten  Hildes.  Dii 
Erscheinung  liat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Abklingen  des» 
Lichtes  der  Leuchtsteine»  bei  denen  das  Leuchten  etwa 
19  Stunden  nach  der  Belichtung  mit  dem  Auge  nicht  mehr 
wahrgenommen  werden  kann.  Trotzdem  ist  aber  noch  eine 
Emission  von  unsichtbaren  Luminescenzstrahlen  vorhanden, 
die  sogar  nach  den  Versuchen  von  Le  Hon  18  Monate  nach 
der  Rcliclitung  noch  nachgewiesen  werden  kann. 

Hei  ( lelatine  - Trockenp!<Utcn  ist  ein  Abkliii  t^c  ii  des  late  nten 
Bildes  nocli  nicht  uach^ewiesen  wonlen.  Es  fehlt  hier  ujeines 
Wissens  au  exacten  Versuchen,  die  diese  Frage  zur  Ent- 
scheidung bringen  können.  Die  Le  Bon* sehen  Versuche 
eröffnen  die  Möglichkeit,  dass  ein  momentaner  Lichteindruck 
eine  s  !  r  uachhaltige  Wirkung  haben  kann,  die  aber  doch 
nach  Jahren  von  selbst  verschwindet. 

In  dieser  Erwägnni^  wurde  im  1Ö99  eine  Versuchs- 

reihe be;;unnen.  deren  hanc-r  auf  etwa  sieben  Jahre  bemessen 
war.  Aus  irüheieii  praktischen  Erfahrungen  in  der  Trocken- 
plattenfabrikation  war  mir  bekannt«  dass  man  von  einer 
guten  Emulsion  bei  geeigneter  Aufbewahrung  eine  solche 
Haltbarkeit  erwarten  darf. 

Der  Plan  der  Versuchsanordnung  war  der,  dass  eine 
Anzahl  Platten  ganz  gleiehmnssii.^  belichtet  und  neben  einer 
gleichen  Zahl  von  unbelichlt't<  !i  Platten  im  Dunkeln  unter 
ganz  gleicht  n  \\  rh;iltnir>>en  aufbewahrt  werden  sollten.  Inner- 
halb bestinmiLer  /eilabschnille  sollten  dem  Packet  eine  be- 
lichtete und  eine  unbelichtete  Platte  entnommen,  die  un- 
belichtete  in  ganz  gleicher  Weise  frisch  belichtet  und  beide 

I)  Wim  IV,  (>uiDpendor(rrstrati!»c  95. 
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Platten  /usammen  in  einem  Bade  j^leich  lan^e  entwickelt 
werden.  P-is  sind  also  bei  den  beiden  Platten  alle  Verhält- 
ni&üe  jL^leich.  mit  dem  ein/igen  Unters».  Int  fle ,  dass  bei  der 
einen  das  latente  Hüd  ein  b&Jtimmtes  Alter  hatte,  während 
es  bei  der  andern  frisch  erzeugt  war.  Wenn  kein  Abklin^n 
des  latenten  Bildes  stattgefunden  hatte,  so  mussten  beide 
Platten  absolut  gleich  sein.  £s  wurden  alle  Vomchtsmaass- 
regeln  getroffen,  nni  durchaus  gleiche  Bedingungen  zu  erzeugen. 

Die  Emulsion  für  die  zu  verwendenden  Platten  habe  ich 
selbst  mit  der  grr>ssten  Sorj^falt  bereitet.  Ks  ist  eine  I  n  -^tions- 
Etnulsion  mit  einem  ganz  germgeu  Jodgeiialu  Besonders 
wurde  darauf  geachtet,  dass  keine  Spur  Ammoniak  in  der 
Emulsion  verblieb,  wodurch  ein  Nachreifen  hatte  stattfinden 
können.  Die  Empfindlichkeit  wurde  nicht  bis  zur  höchsten 
Stufe  getrieben,  so  dass  eine  durchaus  klar  arbeitende  Platte 
entstand,  die  mit  120  M.  K.  S.  unter  einem  Papiersr.drn- 
Sensitometer  von  1  bis  j6  Lagen  Pelluiepapier  beUchtet,  die 
Zahl  Iß  ergab. 

Die  zur  Aufbewahrung  bestimmten  latenten  Bilder  wurden 
unter  dem  oben  genannten  Sensitometer  durch  Belichtung 
mit  einer  Kerze  in  i  m  Entfernung  wahrend  120  Secunden 
erzeugt.    Das  Sen.sitometer  war  durch  Uebereinanderkleben 

der  Papierblfitter  mit  dünnem,  frischem  Stärkekleister  her- 
gestellt, und  da  sich  drc-;  Papier  bereits  13  Jahre  in  meinem 
Besitze  befand,  ohne  die  itiseste  Spur  von  Vergilben  /.u  /eigen, 
so  durfte  ich  annehmen,  dass  es  sich  auch  in  den  näclisteu 
sieben  Jahren  ohne  Farbenveränderung  erhalten  würde. 

Als  Lichtquelle  wurde  eine  Stearinkerze  von  2  cm  Durch- 
messer benutzt»  die  aus  der  berühmten  Fabrik  von  Motard 
bezogen  war  Diese  Kerzen  werden  vielfach  zu  photometrisrlicn 
Versuchen  benutzt.  Ks  ist  anzunehmen,  dass  ein  und  dieselbe 
Kerze  für  die  ganze  Versuchsreihe  ausreichen  wird.  Vor  der 
Belichtung  wird  die  Kerze  erst  einige  Zeil  gebrannt,  dann 
ausgeldscht  und  bald  darauf  von  Neuem  entzündet,  worauf 
sie  nach  Verlauf  einer  Minute  eine  ganz  constante  Flamme 
gibt.  Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  die  später  belichteten 
Platten  dieselbe  Lichtmenge  erhalten  haben,  als  die  anfangs 
belichtete  Serie.  Bei  zahlreichen  Versuchen  hat  mir  eine 
solche  Kerze  immer  gleiclir  Resultate  ergeben,  wenn  ich 
dieselben  Platten  mehrtach  hintereinander  geprüft  habe. 

Die  Bntwickluug  wurde  stets  vorgenommen  mit  Rodinal 
1 : 30  mit  Wasser  verdünnt«  dem  auf  60  ccm  7  Tropfen  Brom» 
kaliunilösung  i  :  10  zugesetzt  war.  Es  wurde  die  Zeit  be- 
obachtet, bei  der  das  Bild  erschien,  und  stets  nach  der  Uhr 
vier  Hinuten  entwickelt,  während  die  Zeit  des  Ausentwickeins 
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bei  dieser  Euiulsion  uud  Üelichtuug  auf  3  Minuten  fest- 
gestellt war. 

Die  bdichteteo  und  uobelichteten  Platten  wurden  so  ver- 
packt, daas  ohne  Zwischenlagen  die  Schichtseite  immer  auf 

der  Glasseite  der  darunter  Hegenden  Platte  lag,  nnr  bei  dem 

unter??ten  Paar  laj^^en  die  Schichten  aufeinander,  jedenfalls 
aber  hij:jeii  bei  jedem  Packete  zwei  Glasseiten  nach  aussen, 
so  (lass  die  Schicht  nie  mit  Papier  in  Berührung  kam. 
FAn  solche  Packet  wurde  zunächst  in  Paraffinpapier  uud 
dann  in  schwarzes  Papier  lest  eingewickelt  Diese  Packete 
wurden  in  einer  standhaften,  gut  schliessenden  Trocken- 
plattenschachtd  in  eiiiem  absolut  lichtdichten  Dunkelschrank 
aufbewahrt,  der  in  einem  trocknen,  bewohnten  Räume  von 
gleich  in  ässiirer  Temperatur  stand. 

Bei  dieser  Versuchsaiiordnung  niusste  sich  einmal  ert^eben. 
wie  sich  die  Platten  beim  längeren  Lagern  verhielten,  besonders 
ob  sie  nachreiften,  ferner  was  der  längere  Austrockuungs* 
process  für  eine  Wirkung  ausübte,  und  endlich  ob  das  latente 
Bild  durch  längere  Lagern  eine  Einbusse  erleidet. 

Die  Versuche  sind  zwar  erst  i^t  Jshre  fortgesetzt,  ich 
;^lau1)e  aber  schon  jetzt  die  bisher  erhaltetieii  Resultate  ver- 
«■)ffenllichen  zu  sollen,  um  anderen  I'^)rschen;  ("ielegenheit  zu 
geben,  meine  Versuche  contr<»liren  zu  kcinnen.  Es  würde 
das  die  Zeit  bis  zu  eiidgültigeu  Resultaten  erheblich  ab- 
kürzen. 

Am  23.  Juni  1899  wurden  6  Platten  13  X  *8  36  kleine 
Platten  6  X  6  zerschnitten.  Davon  wurden  18  Platten 
unter  dem  Scnsitometer  mit  je  120  M.  K.  S.  belichtet. 

Nr.  T.  Eine  Platte  davon  wurde  in  der  olien  beschriebenen 
Weise  entwickelt  und  zeit^te  die  Zahl  13.  Die  übrigen  Platten 
wurden  wie  aii^^i-jk^eben  verpackt  uud  aufbewaiirt. 

Nr.  2.  Am  23.  Juli  1899,  also  einen  Monat  nach  der  Be- 
lichtung, wurden  dem  Vorrath  eine  belichtete  und  eine  un- 

belichtete  Platte  entnommen,  die  letztere  mit  120  M.  K,  S. 
frisch  belichtet  und  beide  zusammen  entwickelt.  Die  Platte 
mit  dem  yelaL'erten  latenten  Bilde  wurde  mit  2a  und  die 
fri'ich  belichtete  mit  2b  bezeichnet,  und  dieselbe  Bezeichnung 
wurde  bei  allen  späteren  Versuchen  durchgeführt  Die  Platten 
2a  und  2  b  zeigten  keine  wesentliche  Verschiedenheit. 

Nr.  3.  Am  23.  August  1899,  also  zwd  Monate  nach  dem 
Beginn,  wurden  wieder  zwei  Platten  in  ähnlicher  Weise  be- 
handelt. Hier  zeigte  sich  schon  ein  kleiner  Unterschied.  Die 
Zahlen  13  waren  zwar  auf  beiden  Platten  noch  lesbar,  aber 
die  vor  zwei  Monaten  belichtete  l'latte  3a  zeij^te  in  den 
kräftigsten  Feldern  1  bis  4  gegen  die  frisch  belichtete  Platte  3  b 
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«ine  geringere  Kraft  Das  latente  Bild  war  also  innerhalb 
zweier  Monate  etwas  zurück  ire.c^nnj^'cn. 

Nr.  4.  Am  24.  October  1Ö99  /ei^^te  die  vor  vitr  Monaten 
belicblete  Platte  4a  die  Zahleu  i  bis  i  !  matter  als  bei  4  t),  und 
die  Zahlen  und  13  waren  gar  nicht  mehr  lesbar.  Das 
latente  Bild  hatte  also  im  Ganzen  abgenommen.  Aber  audi 
die  frisch  belichtete  Platte  4  b  zeigte  zwar  die  unveränderte 
Empfindlichkeit,  hatte  jedoch  einen  andern  Charakter  in  der 
Gradation,  indem  die  Felder  i  bis  4  deutlicher  von  einander 
abwichen.  Die  Platte  hatte  sich  also  dahin  abgeändert,  dass 
sie  weichere  Bilder  gab. 

Nr.  5.  Am  24.  Deceniber  iÖ99,  nach  sechs  Monaten,  zeij^ten 
sich  dieselben  DiiiereuzLu  zwischen  5a  und  5b  wie  bei  Nr.  4. 

Nr.  6.  Am  24.  Män  1900,  nach  nenn  Monaten,  zeigte  sich 
die  frisch  belichtete  Platte  6  b  in  allen  Feldeni  erheblich 
kräftiger  als  die  Platte  6a,  die,  verglichen  mit  Nr.  i,  bedeutend 
abgeschwächt  erscheint. 

Durch  Vergleich n!i LT  der  Platten  2b  bis  6b  ergab  sich, 
daj^s  tlie  Emulsion  mit  «lern  .Mter  an  linipfiadlichkeit  niclit 
zunimmt,  aber  auch  niclil  verliert,  daj^epjen  an  Deck  kraft 
des  Hildes  bei  gleichbleibender  üntwicklungszeit  abnimmt 
Es  ist  wahrscheinlich  eine  Verhomung  eingetreten,  die  eine 
längere  Entwicklung  erfordert 

Nr.  7.  Am  25.  Juni  1900^  nach  zwölf  Monaten,  zeigte  sich 
der  Unterschied  zwischen  7a  und  7  b  ebenso  prägnant,  wie  bei 
den  voriffen  Versuchen.  Hier  trat  aber  noch  eine  nn-lere 
l'irsiheinun;^'  ein,  die  bearhtenswerth  ist.  Bisher  waren  die 
beiden  Hilder  nahezu  gleichzeitig  erschienen ,  nach  zwei 
Monaten  in  27  Secunden,  nach  vier  Monaten  in  30  Secunden, 
nach  6  und  9  Monaten  in  40  Secunden.  In  dem  Versuch  7 
aber  erschien  das  Bild  auf  der  vor  zwölf  Monaten  belichteten 
Platte  etwa  jo  Secunden  später,  als  auf  der  frisch  belichteten. 
Da  nun  im  Allgemeinen  bei  geringerer  Exposition  das  Bild 
später  ei-scheint,  als  bei  stärkerer,  so  sollte  man  hier  schliessen, 
dass  7a  einrn  schwächeren  Lichteindruck  hat  als  7b;  da 
beide  Eincirucke  aber  dieselben  waren,  so  muss  bei  7a  der 
ursprüngliche  Lichteindruck  von  seiner  Intensität  verloren 
haben,  also  ist  das  latente  Bild  zurückgegangen.  Dass  bei 
den  Versuchen  3  bis  6  die  Seiten  bis  zum  Erscheinen  des 
Bildes  inmier  länger  wurden,  ist  ein  Beweis  für  das  Verhornen 
der  Schicht.  Von  diesem  Versuch  an  wurden  die  Proben  in 
Zeitin ten-allen  von  sechs  Monaten  angestellt,  um  zu  stärkereu 
Unterschieden  /n  t^^elani^en. 

Nr.  8.  Am  3.  Januar  1901,  nach  rund  lÖ  Monaten,  erschien 
das  Bild  8  a  jo  Secunden  später  als  auf  der  ftiadi  belichteten 
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Dm  Abklingen  de»  latenten  Bilde». 


Platte  8b,  i)<.is  iiiid  8a  war  im  Ckiii/.cn  matter  als  81».  und 
die  letzten  beiden  Zahleu  waren  verschwunden.  Um  ttwaige 
Zufälligkeiteii  anszuscliadeD  und  ein  Generalurtheil  zn  er- 
langen» wurden  sämnitHche  Platten  i  bis  8a  und  sbbisSb 
)(enau  auf  einander  gelegt  und  die  Packele  in  der  Durchsicht 
betrachtet.  Hierbei  mnssten  sonst  unsichtbare  Töne  durch 
-Vddition  sichtbar  wenlen.  F.';  zeigte  sich  zwischen  den  beiden 
parallelen  Reihen  von  Versuchen  ein  sehr  anffalleiuler  Unter- 
schied. Die  Durchsicht  des  Packeies  mit  den  PkiLLeu  b  hess 
die  Zahlen  bis  15  lesbar  erscheinen,  dagegen  das  Packet  a 
nur  bis  12.  Es  waren  also  durch  Abklingen  drei  Nummern 
verloren  "     Ein  Vergleich   K  r  Platten  i  bis  8a  zeigte, 

dass  die  Bilder  stetig  an  Kraft  abnehmen. 

Die  Platten  Nr.  8  entwickelten  nach  Jahren  ebenso 
klar  und  frei  von  granen  KäiHkrn  wir  am  ersteti  Tam  ,  was 
wohl  eine  Folge  der  Reinheit  der  EmuLsiun  und  der  richtigen 
Aufbewahrung  ist 

Man  könnte  meinen «  das  Schwächerwerden  des  latenten 
Bildes  könnte  von  einem  Verhornen  der  Schiebt  herrühren^ 
das  ein  schwereres  Biudringen  des  Entwicklers  bewirkte. 
Wenn  man  das  aber  auch  zut^bt,  so  sind  doch  die  frisch 
belichteten  Platten  eben  so  hni>;e  und  unter  gleichen  Ik- 
dingungen  aufbewahrt  worden,  niüsöcn  also  in  gleicher  Weise 
verhornt  sein,  trotzdem  aber  zeigen  sie  ein  kräftigeres  Bild. 

Wegen  der  eingetretenen  Verhornung  der  Schicht  werden 
die  späteren  VerBuche  einer  länger  andauernden  Entwicklung 
unterworfen  wi  rden. 

Das  vielfach  behauptete  Nachreifen  der  Emulsion  beim 
kapern  führe  icli  auf  einen  Ammoniak  i^elialt  der  lünulsion 
zunuk,  der  durch  Waschen  nicht  vollständig  enllernl  ist, 
weil  er  von  der  Gelatine  viel  länger  /zurückgehalten  wird,  als 
das  Kaliumnitrat  und  Bromkalium.  Meine  Emulsion  wurde 
beim  Lagern  nicht  empfindlicher. 

Aus  der  vorstehenden  Arbeit  ergeben  sich  folgende 
Schlüsse: 

1.  Das  latente  Bild  auf  Broinsilber  rrelatine  verliert  beim 
längeren  Aufbewahren  an  Tönen  und  an  Kraft,  d.  h.  es  unter- 
liegt einem  laugsamen  Abklingen. 

2.  Ttockenplatten  mit  einer  reinen  Bromsilber- Gelatine^ 
Emulsion  werden  beim  Lagern  nicht  empfindlicher,  aber  sie 
arbeiten  weicher  und  geben  schwächere  Oeckkralt,  also 
zartere  Negative. 

3.  'rrocken])latten  leisten  bei  läntjerem  T^nf^ern  dem  Ent- 
wickler immer  mehr  Widerstand.  Dir  \'eriit)rnvuius})rt>cess 
beginnt  soiort  und  ist  nach  vier  Alonaten  schun  sehr  merklich. 
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4,  Trockenplatten,  die  vier  Monate  jL^'clagert  haben,  geben 
"weichere  und  zartere  Negative  als  frische. 

Ob  das  latente  Bild  dnrch  Abklingen  in  vielleicht  langer 
Zeit  ganz  yetschwinden  kann,  oder  ob  nur  lächtdadrücke 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  sich  wieder  zarfickbUden ,  wird 
vielleicht  der  weitere  Verfolg  dieser  Untersuchung  ergeben. 


Ueber  Mikrophotographie  von  Hefen. 
Von  Professor  K.  Kruis  in  Trag. 

Der  bedeutende  Nutzen,  welchen  die  niikrophotographische 

Ahhilfliin^^  zur  Klarlej^nng  wissenscliaftliclier  Resultate  bietet, 
ist  schon  des  Oefteren  einp^ehend  heharulelt  worden,  und  die 
Mikrophoto}^ra})hie  erfreut  sich  sowolil  als  Mittel  zur  Ver- 
auschaulichung  des  bei  mikruskopischeu  Beobachtungen  Wahr- 
genommenen, sowie  auch  als  Beweismaterial  der  Interpretation 
des  Beobachteten  einer  in  immer  weitere  Kreise  dringenden 
Werthschätzung. 

Es  ist  wohl  namentlich  die  Mikrophotographie  von 
Bacterien.  welche  sich  seit  dem  Bej^inne  der  achtziger  Jahre, 
das  ist  ^eit  der  j^lücklichen  Einführung  befriedii^ender  Me- 
thoden in  die  bactenologische  Forschung,  einen  immer  weiter 
greifenden  Kreis  von  Freunden  zu  erwerben  begann,  und 
heutigen  Tages  bei  wissenschaftlichen  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  Bacteriotogie,  ja  selbst  bei  der  Herausgabe  der 
betreffenden  Hand-  und  Lehrbücher  bereits  in  ausgedehntem 
Maasse  zur  Verwendung  gelangt. 

Als  einzellij^e  Wesen  kleinster  Dimensionen  und  o'm- 
fachster  Formen,  welche  noch  tlazu  leicht  und  ohne  Eintrag 
einer  intensiven  Färbung  zugänglich  sind,  sind  die  Bacterien 
in  der  That  ein  dankbares  Object  fihr  die  mikrophotographische 
Abbildung  auch  bei  der  Anwendung  stärkster  Vergrösserungen. 
I'ür  die  Erlangung  klar  begrenzter  Bacterien bilder  ist,  nament- 
lich wenn  dieselben  in  einer  lODofachen  oder  noch  stärkeren 
Ver)^rös>erung  phutos^raphisch  «largestellt  werden,  besonders 
<ier  Umstand  von  Vortheil,  dass  sie  im  fixirten  und  irefärbten 
Deckglaspräparai  ein  Object  vorstellen,  das  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  kaum  mehr  als  i  |i  oder  2  <i.  Tiefe  besitzt,  und 
bei  welchem  daher  die  Tiefenaberration  nicht  störend  zur 
Geltung  kommt. 

Ausser  den  Bacterien  sind  aber  noch  manche  andere  ein- 
zellige Mikroorganismen  für  die  photographische  Abbildung 
recht  gut  geeignet,  da  auch  bei  diesen  iu  Bezug  auf  die 


39S 


lieber  Mikrophotographie  von  Hefen. 


bei  tkr  rkiikrupUutugrapiiie  in  vielen  Fällen  lästig  wirkciitie 
Tiefenaberratton  nur  die  Tiefendimetidioti  der  einzelnen  Mie 
zu  berückstditigen  ist,  sofern  man  bei  der  Anfertigung  des 
Prfiparates  nur  darauf  sieht,  dass  die  Zellen  neben  einander 
in  möglichst  dünner  Schicht  und  nicht  über  einander  gelagert 
etscheiueu. 

Von  solchen  zur  niikrophotoKraphisclicii  Al)l)ildun.ir  ;^aU 
geeigneten  einzelligen  Mikroorgain'^Tnen  sind  wohl  in  erster 
Reilie  die  Hefen  zu  nennen,  deren  wissenscliaftliclies  vSludium 
durch  die  Bedeutung,  welche  sie  in  der  Gährungdindustrie 
besitset).  ganz  besondere  angeregt  wird,  und  die  dement- 
sprechend auch  schon  in  ausgedehntestem  Maasse  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Forschung  gewesen  sind. 

Die  Anzahl  der  Hefen -Mikrophotogramme  aber,  die  man 

in  der  sonst  so  umfangreichen  Literatur  der  Hefen  antrifft, 
muss  als  eine  ziemlich  spärliche  bezeichnet  werden,  wiewohl 
die  inikrophntographische  Abbildung  specieil  beim  Studium 
der  Hetc  nianche  wesentliche  Vortheile  bietet. 

Der  Zellinhalt  der  Hefen  kann  durch  die  Zeichnung  nur 
mit  bedeutendem  Zeitaufwande  richtig  wiedergegeben  werden, 
und  man  beschränkt  sich  deshalb  vielfach  bei  der  Repro- 
duction  der  Hefezellen  nur  auf  die  einfache  Linienzeicbnung 
ihrer  Formen.  Und  doch  ist  es  in  den  meisten  Fällen 
wünschenswerth ,  dass  der  spedelle  Zustand,  in  welchem  sich 
die  Hefezelle  befand,  als  man  —  beispielsweise  —  eine  ihrer 
physiologischen  I^^unctionen  näher  bestimmte,  auch  durch 
die  bildliche  Wiedergabt-  der  Beschaffenheit  ilirei»  Zellinhaltes 
so  viel  als  möglich  naiier  charakleri.sirt  sei.  Geschieht  dies 
dnrdli  eine  gute  mikrophotographische  Aufnahme,  so  wird 
hierdurch  nicht  nur  eine  yoUkommen  objective  Darstellung 
des  Wahrgenommenen  gewonnen,  sondern  es  kann  eine  .solche 
Abbildung  unter  Fniständen  einen  dauernden  Werth  besitzen, 
indem  sie  auch  für  spätere,  imter  denselben  oder  ähnlichen 
Umständen  ausgeführte  T^?nn  .lu  huugcn  ein  Beweisniaterinl 
für  neu  gewonnene  iirJahrungen  oder  Anschauungen  ab- 
geben kann. 

Wie  wichtig  die  Beilage  einer  Mikrophotographie  werden 
kann,  wenn  sie  die  beim  Studium  von  Sprusspi^n  gewonnenen 
Resultate  illustriren  soll,  ist  beispielsweise  aus  der  Abhand- 
lung B.  Fischer's  und  C  Brebeck's:  „Zur  Morphologie, 
Biologie  und  Systematik  der  Kahmpilze,  der  Monilia  Candida 
Hansen  und  des  Soorerregers "  (Jena  1894)  /u  ersehen,  in 
welcher  Irischer  und  Hrcbcck  eine  neue  Art  endogener 
Zellbikluug  näher  beschreiben  und  durch  Mikrophotographien 


Ueber  Mikrophotographie  von  Hefen. 


399 


illustriren,  die  sodann  von  Anderen  auf  Grund  ebenderselben 
Mikrophotograpbien  ganz  verscln'eden  gedeiitet  worden  ist. 

Ich  benutz.e  die  Mikrophotographie  schon  seit  15  Jahren 
zur  Fixirung  der  mikroskopischen  iiiider,  die  sich  mir  beim 
Studium  der  Hefen  ergeben.    Es  wifd  auf  diese  Weise  ein 
zum  Vergleiche  sehr  gut  ge- 
eignetes  Material  an  Stelle 
der     Dauerpräparate  ge- 
wonnen und  viel  Zeit  er* 
spart. 

Der  niikrophotogra- 
phische  Apparat,  dessen  ich 
mich  hierzu  mit  recht  gutem 
Brfolg  bediene,  ist  nach  vor- 
angegangener Besprechung 
von  der  Firma  Jos.  &  Jan 
Fr  TO,  Weiti!)erge  bei  Prag, 
cnnstruirt  worden.  Die  I'^in- 
nchtung  desselben   ist  aus 

157  eraichtUch. 
Der  Apparat  ist  vertical 
aufgestellt  zu  benutzen  und 

im  Wesentlichen  ein  eigen- 
thünilich  constrnirtes  T\rikro- 
skopstativ  mit  einer  cyhn<ier- 
förmigen,  metallenen,  nicht 
ausziehbaren  Camera.  Das 
Stativ   besteht   aus  einer 
hölzernen    Fussplatte  mit 
zwei  hölzernen  Tragsäulen, 
welche   oben    eine  Metall- 
platte stützen,  deren  Mitte 
in  einen  nach  abwärts  ge- 
kehrten Metallconus  L  ver-  ^ 
wandelt  ist  In  diesen  Conus 
ist  der  Mikroskoptubus  und 
der  Objecttisch  eingehängt.  ^»8« 
Der  äussere  Tubus  ist  mit 
dem    Querstück    in  festem 
Mikrometerschraube  Af  und 
tische  trägt    Im  Inneren 


welches  die 
dem  Object- 


Zusammeuhange , 
die  Sänlchen  mit 
des  Tubus  befindet  sich  ein  das 
Objjectivsystem  tragender  Auszug,  dessen  mikromettische  Ver- 
schiebung durch  Vermittelung  eines  Hebels  mit  Hilfe  der  Mikro* 
meterschranbe  M  bewirkt  wird.  Der  Mikrometerschrauben- 
spitse  entgegen  wirkt  eine  starke  Spiralfeder,  die  auf  der 
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einen  Säule  des  Objecttisches  befesti;^  ist.  Durch  diese  \'or- 
richtuug  wird  die  zur  photographischen  Aufnahme  nöüiige 
Stabilität  der  Einstellung  erreicht  Das  von  dem  Objectiv- 
system  entworfene  und  durch  das  Ocolar  O  vergrtaerte  Bild 
des  Gegenstandes  wird  von  einem  photographischen  Ohjectiv  A 
(eine  j^ut  corrigirte  Landschaftelinse  ist  genüjLjend) aufgenommen 
und  auf  die  Mattscheibe,  bezw.  auf  die  Trockenplatte  in  der 
Cassettc  A'  geworfen.  Bei  N  kann  eventuell  der  Condensor 
zur  Beleuchtung  eingeschoben  werden;  F  ist  der  Beleueli- 
tungsspiegeL  Um  Reflexbilder  zu  vermeiden,  wird  der 
Zwischenraum  zwischen  dem  Ocular  und  der  Prontlinse  des 
photographischen  Objectives  durch  einen  Tropfen  Cedemdl 
ausgefüllt. 

Zur  TTitkroplioto^iraphischen  Aufnahme  mit  diesem  Appa- 
rate wird  zunächst  die  Camera,  welche  auf  der  Oherplattt- 
des  Statives  durch  rineii  iiajonettverschhi;^s  hcht<licht  befe.sli^4i 
ist,  herabgenommen  und  der  Apparat  wie  ein  gewöhnüches 
Mikroskop  benutzt  Ist  die  beteeffende  Stelle  des  Objektes 
eingestellt  t  so  wird  auf  die  Ocularlinse  ein  Tropfen  Cedemöl 
aufgetragen  und  sodann  die  Camera  mit  dem  photographischen 
Objectiv  aufgestellt.  Man  beobachtet  nun  auf  einer  mit  einer 
Gitter/.eichnuni^  versehenen  nicht  mattirten  Gh^sscheibc,  welche 
die  gewöhulichc  Mattscheibe  erset/.t,  mit  Hilfe  der  Lnp«-  das 
Bild,  stellt  es  vollkommen  scharf  ein  und  lä-sst  die  Auinaiime 
auf  der  Trockenplatte  folgen.  £s  empfiehlt  sich,  das  Bild 
auf  der  Glasscheibe  vor  der  Aufnahme  nach  i  oder  2  Minuten 
abermals  zu  besichtigen,  und  erst  dann,  wenn  das  Bild  voll- 
kommen un verrückt  erscheint,  die  Aufnahme  zu  machen,  da 
mitunter  fVw  Mikrometcrsch raube  und  die  ih'-  f-ntjjegen wirkende 
Spiral  ti  K  r  rrst  nach  dieser  Zeit  vollkommen  ins  Gleichgewicht 
gelaugt  sind. 

Wie  aus  voranstehender  Beschreibung  ersichtlich,  wird 
bei  diesem  Apparate  das  mikroskopische  Bild  auf  die  Visir- 
Scheibe  durch  Zuhilfenahme  eines  photographischen  Objectives 
projicirt.  Ueber  eine  derartige  .Anordnung  äussert  sich 
Dr.  R.  Neuhauss  in  seinem  bestens  ]»ekannten  Lehrbuch  der 
Mikrophotographie"  (zweite  Auflai^e,  1898.  S.  62;  wie  folgt: 
,,  Man  erhält  nach  diesem  Verfahren  vortreffliche  Resultate; 
es  ist  wunderbar,  dass  dasselbe  nicht  allgemeinere  Verbreitung 
fand'*.  Ich  kann  mich  diesem  Urtheile  vollständig  an- 
schliessen  und  auf  Grund  einer  15jährigen  EMhning  eine 
solche  Anordnung  namentlich  für  die  Hefen  -  Mikrophoto- 
j^'raphie  jedem  empfehlen,  der  sich  kostspielige  moderne 
Apparate  nicht  anschaffen  kann  und  ausser  einer  gnten  "Land- 
sdiaftslinse  nur  das  optische  Zubehör  eines  Mikroskopes  besitzt. 


Digitizeci  lj  ^ 


HEFE-MICROPHÜTOGRAPHIEN 

VON  PROP.  K.  Kkuis 

4 


Fig.  11. 


P.tItAOE  XV  EbFR'S 

lAHRUtCH  fOR  I'HOTOGRArHIE. 


LiCHTDRtCK    OER  »«f  , 

GESELLSCHAFT  ,'l!Pi^:<-OOgle 


Ueber  Mikrophotogmphie  von  Hefen. 


401 


Der  oben  bcsi hrieViciu-  A])parat,  welcher  speciell  für  liefe- 
aiifiiahineii  construirt  worden  ist,  ist  compctidiös  und  kann 
iufolf^odessen  auch  leicht  derart  aufgestellt  wt  rden.  dass  tut 
Aufnahme  direct  das  Licht  weisser  Wolken  benutzt  werden 
kann,  was  für  die  Qualität  der  Hefebilder  von  besonderem 
Vortheile  ist 

Die  Hefezellen  werden  nämlich  am  besten  genau  unter 
den  Umständen  photoi^raphisch  aufgenonnnen ,  unter  welchen 

sie  heim  Studium  mikro  kopisch  am  vortheilhaftesten  zu  be- 
trachten sind,  dai»  ist  iiu  k l>«.n<len  Zustande,  im  Wasser,  in 
der  Nährlösung  odtr  lir  jährenden  Flüssijjkeit  vertheilt, 
durch  zerstreutes,  aber  iiuueichend  intensivci»  Tageslicht  (also 
am  besten  durch  von  weissen  Wolk^  reflektirtes  Licht)  be- 
leuchtet   Ich  gebe  hierbei  folgendem  Vorgange  den  Vorzug. 

l"m  eine  gleichmässige  Vertheilung  der  Zellen  in  mög- 
lichst dünner  Schicht  zu  erreichen,  wird  der  die  Zellen  ent- 
haltende kleine  Troj)fen  Flüssigkeit  auf  das  Deckglas  ge- 
bracht, dieses  auf  den  ( )l>jectträger  gelegt  und  nun  iniissig 
stark  augednakl.  vSiud  im  Pr;iparate  /.ahlreiche  alte  Zellen 
mit  erschöpftem  Zellinhalte  enthalten,  so  muss  vorsichtiger 
verfahren  werden,  und  es  wird  das  Platzen  einzelner  Zellen 
trotzdem  kaum  zu  umgehen  sein.  Im  Ganzen  wirkt  jedoch 
dieser  Umstand  selten  so  störend,  dass  man  deshalb  den  Vor- 
theil, durch  ein  massiges  Andrücken  eine  dünnere  Schicht 
iiiirl  eitle  gleichmässigere  Vertheilung  der  Zellen  zu  erreichen, 
aui^chen  müsste.  Fm  den  Flüssigkeitstro])fen  unter  dem 
l>eckglase  vor  der  X'erdunstung  während  der  licoliaehuing 
und  der  Aufnahme  zu  schützen,  wird  auf  die  Ränder  des 
Deckgläschens  etwas  teigfönnige  Vaseline  aufgetragen. 

Bd  der  Photographie  von  Hefen  wird  meistens  eine  500-  bis 
6oofache  lineare  Vergrösserung ausreichend  sein.  Fine  jsoofache 
erreiche  ich  mit  obigem  Apparate,  bei  welchem  die  Vergrösse- 
rung nur  von  der  optischen  Condjination  abhängt,  da  die 
Camera  tine  fixe  l^ani^c*  hnt,  durch  die  Anwcndunj^  des 
Zeiss' sehen  Trockensystcuis  /\  des  Uculare.s  3  und  einer 
Landschaftsliuse  (bezw.  einer  Aplanat -Vorderlinse)  von  etwa 
54  cm  Brennweite. 

Da  das  Bild  der  ungefärbten  Hefezelle  fast  nur  zufolge 
des  verschiedenen  Brechungs Vermögens  der  l^inbettungsflüssig- 
keit  und  der  Zellbestandtheile  zu  Stande  kommt,  ist  die  .\rt 
und  Weise  der  Behnu-htnn}^^  des  l'räparates  bei  der  Aufnahme 
von  besonderer  WielitijL^keit.  Soll  das  Bild  (ler  Hefe/eile  klar 
und  mit  den  zur  Photographie  uuthigcn  Coutrasten  erscheinen, 
so  darf,  bei  genügend  starker  Lichtquelle,  der  einfallende 
Strahlenkegel  nicht  zu  breit  sein.    Anderseits  darf  man  aber 
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auch  durch  einen  zu  eni^en  Beleuchtungskei/el  nicht  störende 
Diffractionssäunie  hervorrufen,  da  niclit  nur  die  Deuthchkeit 
der  Zeichnung'  leiden,  sondern  auch  die  Beurtheihing  uiaucher 
Details  (z.  B.  der  Membrandicke)  beeinträchtigt  werden  würde. 
Da  hierbei  auch  der  Grad  der  Intensitftt  der  Beleuchtung  von 
Einfluss  ist,  so  wird  die  richtige  Wahl  der  Blende  für  jeden 
Fall  am  sichersten  durch  directe  Beobachtung  ennittelt.  Die 
besten  Resultate  erhielt  ich  stets  durch  die  einfache  Beleuch- 
tung^ mit  dem  Ilohlsjn'e^el  l)ci  V»'r^^rndung  einer  entsprechend 
engen  Cylinderl)lende.  Hine  ;^aTi/.  massig  schiefe  lU-leuchtung 
liefert  Bilder,  welche  hei  der  Ueuionstration  durch  die  Projection 
plastisch  wirken  und  deshalb  anderen  vorzuziehen  sind. 

Verwendet  man  gewöhnliche,  nicht  sensibilisirte  Trocken- 
platten ,  so  kommt  der  photographischen  Abbildung  auch  die 
schwach  grünliche  Färbung  des  ZeUinhaltes  namentlich  Slterer 
2^en  zu  gute.  Der  Inhalt  solcher  Zellen  wird  durch  die 
geringere  chemische  Wirksamkeit  der  durchgelassenen  Strahlen 
Contrastreicher  abgebildet. 

Den  besten  Erfolg  gibt,  wie  schon  oben  erwjilmt  wurde, 
die  Beleuchtung  durch  das  von  weissen  Wolken  reflektirte 
Tageslicht.  Ist  man  genöthigt,  eine  Aufnahme  am  klaren, 
sonnigen  Tage  zu  machen,  so  kann  man  ein  ebenfalls  be- 
friedigendes Resultat  erlangen,  wenn  man  durch  die  ent- 
sprechende Stelltfng  des  Beleuchtungsspiegels  das  Licht  der 
breiten,  weissen  Zone  entnimmt,  von  welcher  die  Sonne  um- 
geben erscheint. 

Schwieriger  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  eine 
Hefeanfucdiinc  au  trüben  Tagen  genuicht  werden  muss,  wc» 
der  Himmel  mit  mehr  oder  weniger  dunkelgrauen  Wolken 
gleichmässig  überzogen  ist.  Man  erreicht  dann  kaum  direct 
ein  genügend  contrastreiches  Negativ,  und  sieht  sich  ge- 
nöthigt, grössere  Contraste,  und  dadurch  ein  deutlicheres 
Bild  durch  Umphotographireu  des  Originalnegatives  auf 
Platten  mit  kräftig  arbeitender  Emulsion  oder  durch  Zuhilfe- 
nahme des  nassen  Collodionverfahrens  zu  erlangen 

Eink'^p  Schwierigkeiten  bietet  manchTUMl  die  photogra- 
]ihische  .\utiiahnie  von  in  lebhafter  Vermehrung  begriffenen 
Ilefezellen,  da  <lurch  die  Gasentwicklung  im  Präparate 
während  der  Aufnahme  die  Ruhelage  der  Zellen  leicht  ge- 
stört wird.    Bei  einiger  Vorsicht  und  Geduld  kann  man  jedoch 


1)  Dass  man  derart  auch  in  diesem  Falle  zu  {genügend  «ntaprecbeiulett 
Kesultatrn  gelangen  kann,  beweist  z.  B.  die  Vi'^.  ii  ii«"r  Tafrl  V  <lrs  1.  T)u-ilc> 
der  chemisch  -  biologischeo  Studien  t  welche  von  Prof.  Dr.  Ii.  Rav  man  und 
dem  VeifiMer  199z  verOffcntUdbC  worden  tlnd  D.  Verl 
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auch  gelungene  Aufnahmen  von  Hefezellen  in  gährender 
FlQasigkeit  erreichen. 

Des  feineren  Kornes  \\-egen,  und  um  contrsatreichere 
Negative  zu  erzielen,  verwendet  man  Platten  von  mittierer 

Empfindlichkeit    Solche  benöthigen  bei  der  Hefeaufnahme 

mit  obigem  Apparate  (500  fache  Verj:jrösserung  mit  oben  an- 
gefin^rter  njUische-r  Cotnliiiiatinn)  und  hei  Verwendung  des 
weiter  unten  angegebenen  Oxalatentwicklers  je  nach  den 
iyiclitverliilUuissen  ^/^  bis  1*  0  Minuten  Expositinnsdauer.  Das 
Einlegen  und  Herausnehmen  der  Cassette  ist  bei  nur  einiger 
Voisidht  auf  die  Bildeinstellung  ohne  Einfluss  zufolge  der 
oben  erwfihnten  constructiven  Details. 

Um  recht  kräftige  Negative  zu  erreichen,  verwende  ich 
als  Entwickler  ausschliesslich  das  wie  üblich  bereitete  Ferro- 
Oxalat,  wobei  jedoch  zwei  Theile  frischen  Entwicklers  (ohne 
Bromkaiium)  mit  einem  Theil  eines  alten,  vorräthigen,  mehr- 
mals verwendeten  Entwiclders  foder  auch  ein  Theil  frischen 
mit  einem  Theil  alten  Entwicklers)  gemischt  werden.  Mit 
einem  solchen  Entssickler  geht  /.war  die  Entwicklunjj;^  lang- 
samer vor  sich  (die  ersten  Bildspuren  erst  nach  i '/g  Minuten) 
und  dauert  im  ganzen  20  bis  25  Minuten ,  aber  das  Bild  ist 
klar  und  so  kräftig,  wie  es  mit  keinem  anderen  Entwickler 
hergestellt  werden  kann.  Ich  möchte  hierbei  auf  einen  Um- 
stand  aufmerksam  machen,  der  des  Erwähnens  werth  ist 
Die  7ur  Bereitung  des  Oxalatentwicklers  nöthige  Eisen \'itriol- 
lösunj^:  niuss  bekanntlicli  möglichst  frei  von  Oxydsalz  sein, 
oder  aber  man  niuss  die  angesäuerte  Lösunj^  in  direktem 
oder  genügend  kräftigem  indirekten  Sonnenlichte  einer  Re- 
duction  unterwerfen.  Im  Sommer  wird  diese  nun  leicht  und 
bald  erreicht,  selbst  wenn  der  verwendete  Eisenvitriol  nicht 
frisch,  sondern  zum  Theile  schon  verwittert  gewesen  war. 
Im  Winter  jedoch,  oder  wenn  die  I^sung  sofort  gebraucht 
werden  soll,  ist  es  von  Vortheil.  die  .Xuflösung  selbst  geringer 
im  Eisenvitriol  vorhandenen  Mengen  des  Oxydsalzes  zu  ver- 
hindern. Dies  erreicht  man  zum  Theile  dadurch,  dass  man 
die  abgewogene  Menge  Eisenvitriols  mit  der  abgemessenen 
Menge  destilfirten  Wassers  unter  Umrühren  bis  zum  Sieden 
erhitzt,  das  in  der  Lösung  in  Flocken  schwimmende,  braune 
basische  Ox>'dsalz  abfiltrirt  und  nun  erst  das  Filtrat  mit 
etwas  Weinsäure  ansäuert. 

Säuert  man  direct  beim  Lösen  an,  ohne  vorher  zu 
filtriren,  so  geht  das  basische  Qzydsalz  in  Lösung,  und  diese 
ist,  falls  der  Eisen \'itriol  nicht  ganz  frisch  gewesen  ist,  zum 
sofortigen  Gebrauche  weniger  geeignet 
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Das  fixirte  und  gut  gewaschene  Negativ  kann  uoch 
eventuell  mit  Sublimat  veistflrkt  werden,  doch  erweist  sich 

eine  Verstärkimtr  nicistcTis  als  unnötliie^.  namentlich,  wenn 
das  Bild  durch  Lichtdruck  reproducirt  werden  soll. 

Ztir  Reproduction  von  Mikrophotograjihicn  eij^nct  sich 
bekanntlich  die  Heliogiavuic  und  der  Lichtdruck  wegen  der 
Feinheit  des  Koraes  am  besten,  und  werden  diese,  leider 
kostspieligeren  Verfahren  auch  meistens  hierzu  angewandt 
Die  diesem  Artikel  in  einer  Lichtdrucktafel  lieigefügten  zwei 
Bilder  stellen  einen  und  denselben  Organismus,  eine  unter- 
•gnhri<_'("  l^u^rhcfemrc  in  Reinzuclit,  dar,  die  jedoch  in  beiden 
Fallen  unter  verschiedenen  Züchtun.ii^sbedin s,Mni;^^en  entwickelt 
worden  ist.  Die  imter  .i^ünstigeren  Umständen  lebenden  Hefe- 
zelleu  der  Fig.  I  besitzen  einen  homogenen  Zellinhalt,  nur 
spärliche  Granula  und  keine  Vacuolen,  während  der  Inhalt  der 
Hefezellen  in  der  Fig.  II  reichlich  Vacuolen  und  fast  durchwegs 
ein  deutlich  gekörntes  Plasma  aufweist  In  beiden  Fällen  sind 
die  Zellen  50ofach  auf  die  angeführte  Ait  vergrössert  und 
aufj^enomnien  worden.  Den  Lichtdruck  hat  die  bestens  be- 
kannte Firma  „Uuie",  vormals  Jan  V^ilim  in  Prag  besorgt. 


Hmum  Ohjeetiv-Construelionen  der  Firma  CarIZeiM  In  Jana. 

Von  R.  Schüttaiif  in  Jena. 

Mit  der  Kinführung  des  Tlanars  im  Jahre  1897 
Firma  Zeiss  den  Interessenten  bereits  zwei  Typen  photo- 
graphischer  Objective  mit  auastigmatischer  Bildfeldebnuug, 
deren  Construction  auf  von  einander  ganz  verschiedenen 
Frincipien  aufgebaut  war.  Als  nun  im  April  1900  das  bereits 
im  Jahr  1899  von  Dr.  P.  Rudolph  berechnete  ünar  zum  Ver- 
kauf angekündigt  wurde,  lagen  drei  verschiedene  Tj^pen  von 
auastigmatisch  corrigirten  Objectiven  vor,  von  denen  nur  die 
zuletzt  eini^eführten  Planare"  und  ,,Unare*'  be^iondere  Namen 
tragen,  wäiircnd  die  nach  dem  D.  R. -P.  Nr.  50  109  construirteri 
Objectivserien  unter  dem  Gattungsnamen  „  Anastigraate"  in 
den  Verkehr  gebracht  waren.  6s  lag  also  mit  der  Ein- 
führung des  Unar  der  Wunsch,  resp.  die  Nothwendigkeit  vor, 
auch  diesen  alten  Anastigmaten  nach  D.  R.-P«  Nr.  56109  eine 
besondere  Benennung  zu  geben,  um  die  drei  verschiedenen 
Typen  schon  äusserlich  besser  zu  unterscheiden.  Die  Firma 
Carl  Zeiss  wäldte  für  den  nach  D.  R.  -  P.  Nr.  56109  con- 
struirten  Objectivtypus  das  Wort  „Prolar     so  dass  also  die 
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Serien  IIa,  Illa,  V  in  dem  Katalog  künftig  als  Prolar  1 :  8 
Serie  IIa  u.  s.  w.  figtiriren.  Der  Name  AnastigmatHnse ,  resp. 
Satz-Anastigmat  (Serie  VII,  bezw.  VII  a),  erführ  ebenso  eine 
Aendenmg  in  Protarlinse,  resp.  Doppel- Protar. 

Eine  Aendening  in  der  Construction  der  alten  Anastigmate 
(Protare)  ist  nicht  eingetreten. 

Das  im  April  1900  eingeführte  Unar  stellt  einen  Objectiv- 
tvpus  dar.  welcher  mit  einfachen  Mitteln  grosse  Lichtstärke 
und  ein  ancistigmatisch  geebnetes  Feld  von  verhältnissmässig 
grofiser  Winkelausdehnang  erreichen  ISast  ( Fig.  1 58).  Das  Unar  ist 
ein  Objectiv,  welches  sich  in  der  vorUnfig  ausgeführten  Form 
ans  vier  einzeln  stehenden  Linsen  zusammensetzt,  zwischen 
deren  7wcitcr  und  dritter  die  Blende  zu  stehen  kommt.  Zu 
den  Linsen  selbst  werden  die  besten,  d.  h.  haltbarsten  und 
lautersten  Glasflüsse  des  Jenaer  Gla.sworkcs  Schott  Gen. 
verwendet  Die  Correctionsmittel  sind  /um  Theil  mit  den  im 
Planar,  zum  Theil  mit  den  im  Protar  zur  Verwendung 
kommenden  verwandt.  Wie  im  Planar  geschieht  die  sphärische 
und  anastigmatische  Correction  ausschliesslich  durch  getrennt 
stehende  Einzellinsen ;  während  aber  das  Planar  in  den  durch 
die  Blende  getrennten  Gliedern  eine  charakteristische  Gegen- 
sätzlichkeit nicht  aufweist  und  im  Wesentlichen  syiiiuietrisch 
aufgebaut  ist,  besitzt  das  Unar  in  der  oben  skizzirten  ein- 
fachsten Form  als  Doppelobjectiv  in  den  durch  die  Blende 
getrennten  Gliedern  eine  gewisse  Gegensätzlichkeit  wie  das 
Protar.  Tu  dem  einfachen  Unar  -  Doppelobjective  muss  nfimlich 
auf  der  einen  Seite  der  Blende  eine  Luftlinse  (begrenzt  von 
den  Flächen  zweier  aufeiuander  folgender  (ilas- Linsen)  vor- 
handen sein,  welche  positives,  und  auf  der  anderen  Seite  der 
Blende  eine  Luftlinse  vorhanden  sein,  welche  nejjatives  Stärken- 
vorzeicheu  besitzt.  Der  Constructionstypus  des  Unars  selbst 
ist  in  den  verschiedenen  Ländern  zum  Patent  angemeldet, 
resp.  bereits  patentirt 

Die  zur  Zeit  ausgeführte  Form  des  Unars  stellt  ein  licht- 
starkes Universalobjectiv  dar.  Die  relative  Oeffnung  schwankt 
/wischen  1  :  4,5  l)is  i  :  5,6,  je  nach  der  Brennweite,  der  Bild- 
wnikel  zwischen  65  bis  68  Grad. 

Vermöge  seiner  grusigen  Lichtstärke  eignet  sich  das  Unar 
spedeU  ffir  die  kürzesten  Momentaufnahmen,  doch  lässt  es 
sich  bei  kleineren  Blenden  mit  gutem  Erfolg  auch  für  Land* 
Schaftszwecke  und  dergl.  verwenden,  sofern  ein  grtaerer 
Bildwinkel  als  etwa  65  bis  68  Grad  nicht  beansprucht  wird. 

Ueber  die  verschiedenen  Brennweiten  und  die  für  die 
eiu/rlnen  Objective  einpfehlensu  erthen  Plattenformate  und 
Preise  gibt  die  umstehende  Tabelle  Aufschiuss, 
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Flg.  15a 


Die  kleiuereu  Xuuiuieni  bis  zur  Brennweite  155  mm  sind 
besonders  als  Universalobjective  für  Handapparate  zu  em- 
pfehlen, wozu  sich  namentlich  das  Unar  in  der  Special- 
fassung A  eignet,  weil  bei  der  grossen  relativen  Oeffnnng 

eine  Einstellunijs Vorrichtung  auf  verschiedene  Entfernungen 

unbedini^t  ei  forderlich  ist  W  ir  führen  diese  Specialfassung /J, 
<lfren  luiirichtung  aus  Fig.  159  ersichtlich  ist,  neuerdings 
in  einer  leichten  Alumiuiumlegirung  aus,  durch 
deren  Verwendung  das 

Gewicht  der  Fassung  [fr  ^^i^Lv^'i^ 

gegenüber  der  Roth- 
gussfassung auf  fast  '4 
reducirt  ist. 

Innerhall)  des  Ty- 
pus ,,  Planar"  gelang 
es  durch  Einführung 
von  neuerdings  nn  Glas- 
werk Schott  &  Gen., 
Jena,  erschmolzenen 
Specialgläsern,  das  so- 
genannte secundäre 
Spectrum  wesentlich  zu 
vermindern.  Die  chro- 
matische Correctiou  der 
photographischen  Ob- 
jective  konnte  bei  dem 
bisher  zur  Verfügung 
stehenden  Glasmaterial 
nur  in  der  Art  durch- 
geführt werden,  dass  für 
nur  zwei  verschiedene 
Wellenlängen  (Farben) 
Identität  der  Brenn- 
weiten herbeigeführt 
wurde,  z.  B.  für  gelbes 

und   blaues   Licht.     Für   die   anderen   Farben  resultiren 

Brennweiten,  welche  von  der  für  die  erwähnten  Farben  be- 
stehenden merklich  verschieden  sind.  Diese  Differenzen  treten 
bei  den  längeren  Brennweiten  sehr  augenfällig  in  die  Er- 
scheinung, so  dass  für  den  Dreifarbenrlruck  z.  H.  es  grosse 
Schwierigkeiten  verursacht,  drei  in  der  Grösse  vollkommen 
sich  deckende  Bilder  zu  erzielen.  Schon  beim  gewöhnlichen 
Arbeiten  machen  sich  diese  Brennweiten -Differenzen  besondere 
bei  Objectiven  mit  grösserer  relativer  Oeffnung  in  erheblichem 
Grade  störend  geltend,  indem  das  Bild  von  einem  schwachen. 


Fig.  «59. 
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grüiiliclien,  bezw.  röthliclien  Saume  (secundäres  Spectrum) 
umgeben  erscheint,  so  dass  es  einer  gewissen  Uebung  beim 
Einstellen  von  feinen  Strichzeichnungen  bedarf,  um  die  beste 

EinsteUung  zu  finden.    Diese  Brennweiten -Differenzen  sind 

bei  den  Planaren  mit  verniinderlem  secnndären  Spectriim 
ganz  erheblich  reducirt;  das  Bild  erscheint  in  jq^rösster  Trä- 
cision  nnd  Farbeiireinheit.  so  dass  <las  Scliarieiustelk-n  sieher 
und  schnell  von  statten  geht;  da  ferner  die  sphärische  Cor- 
rection  eine  sehr  vollkommene  ist,  so  fällt  der  beim  Arbeiten  mit 
Reproductionsobjectiven  sehr  ISstige  Uebelstsnd  fort,  dass  die 
Einstellungsich  mit  dem  Einsetzen  verschiedener  Blenden  ändert. 

Die  Planare  mit  vermindertem  secundären  Spectrum  werden 
besonders  für  Reprodiictionsarbeitcti  ver\\endet  und  werden 
deshalb  speciell  für  diesen  Zweck  iier^estelll.  Für  die  ,1,'rösste 
relative  Oelfnuug  ist  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  das 
praktische  Arbeiten  mit  Objectiven  sehr  grosser  relativer 
Oeffnung  wegen  der  peinlichen  Ausrichtung  des  Originals 
und  der  Objeetivachse  zur  Mattscheibe  u.  s.  w.  auf  sehr 
erhebliche  Schwierigkeiten  stösst,  das  Verhältniss  i  :  7,2  bis 
1 : 10  j^ewählt  Gegenüber  den  gewöhnlichen  Reproductions- 
objectiven resnltirt  also  ein  sehr  crhebhcher  Gewinn  an  Licht- 
stärke (etwa  drei-  bis  fünfmal  grössere  Helligkeit).  Anderseits  ist 
noch  zu  berücksichtigen,  dass  auch  durch  die  vollkommenere 
Strahlenvereiniguug  für  die  verschiedenen  Farben  eine  wesent« 
liehe  Steigerung  der  absoluten  Lichtstärke  erzielt  wird.  Das 
Glasmaterial,  welches  in  den  Reproductionsplanaren  zur  Ver- 
wendung kommen  musf:,  ist  leider  in  grr)sseren  Blöcken  sehr 
schwer  und  in  vollkommen  lauterem  Zustande  aus  technischen 
Schwierigkeiten  beim  Schmelzen  gar  nicht  /u  beschaffen,  so 
dass  trotz,  sorgfältigster  Auswahl  des  Rohmaterials  die  Objective 
nicht  frei  von  Unreinigkeiten  (Bläschen,  resp.  Steinchen) 
herzustellen  sind.  Derartige  Schönheitsfehler  üben  auf  die 
Wirkung  der  Objective  einen  in  der  Praxis  nicht  nachweis- 
baren Einfluss,  und  muss  sie  der  Interessent,  der  ein  den 
höchsten  Anforderungen  entsprechendes  Objectiv  verwenden 
will,  mit  in  Kaut  uelnnen.  Ininu-rliin  ist  durch  diest  n  T'cbel- 
stand  die  Fabrikation  etwas  erschwert,  so  dass  vuu  einer 
Aufstellung  emer  definitiven  Liste  zur  Zeit  noch  abgesehen 
werden  muss.  Die  Firma  Carl  Zeiss  gibt  auf  Anfrage  gern 
über  diese  neuen  Reproductionsplanare  Auskunft  Wiederholt 
hergestellt  sind  auf  feste  Bestellung  Brennweiten  von  400  bis 
T300  mm  für  Plattenfnrmatc  40X50  bis  80X  100  cm  im 
Preise  von  820  bis  3000  Mk. 

Der  bereits  oben  erwähnte  Umstand,  tlass  das  praktische 
Arbeiten  mit  Reproductionsobjectiven  noch  grösserer  relativer 
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Oefiiiuug  als  etwa  i  ;  7  wegen  dtr  eriuicicrliciicii  i'ciulichkeit 

nur  8ehr  schwer  durcbfttbrbor  ist»  veranlasste  die  Firma,  nach 
dem  Typus  des  Planars  Reproductionsobjective  gewöhnlicher 

Art  (also  ohne  vermindertes  secundäres  Spectruni)  mit  redu- 
drter  relativer  Oeffnung  herzustellen.  Diese  Objective,  welche 
bereits  sehr  hohen  Aufnrflenini^cn  genügen,  stellen  sich  wegen 
der  klciiurcn  Linsendiircliiiicsser  erheblich  niedriger  im  Preise 
als  riaaare  la  mit  gleicher  ßreiiii weite,  aber  grösserer  Oeff nun g. 
So  kostet  ein  Reprudiictionsplauar  ohne  vermindertes  sccuu- 
dares  Spectrnm  der  Brennweite  620  nun  mit  der  Anfangs- 
Öffnung  1:9  nur  700  Mk.,  während  der  Preis  des  katalog- 
mässigen  Planars  la  Nr.  16  mit  ähnlicher  Brennweite  (6(omm), 
aber  der  Oeffnung  1:5,  2000  Mk.  beträgt.  Auch  über  diese 
Objective  gibt  die  Firma  Zeiss  gern  Speclaioiferte. 


LichtatrahUn  und  Röntgenstrahlen  als  Hcllmittal. 

Von  Dr.  Leopold  Freund  in  Wien. 

In  dem  Berichte  über  die  weitere  Entwicklung  dieses 
Gegenstandes  fortfahrend,  registriren  wir  zunächst  die  That- 

Sache,  dass  eine  grosse  Reihe  von  Dennatoloj^cn  ')  in  völlig 
übereinstimmender  Weise  die  Angaben  Piusens  über  die 
günstige  Bceinfliissunj^  <ics  I^upusjirocesses  <lurch  die  Be- 
strahlung mit  den  chemischen  Strahlen  des  Lichtes  bestätigen. 
Wie  bereits  in  Eder's  „Jahrbuch  f.  Phot."  für  1900  be- 
schrieben, wird  das  weisse  licht  einer  genügend  intensiTen 
(elektrischen)  Lichtquelle  durch  ein  Linsensystem  gesammelt 
und  die  störenden  leuchtenden  sowie  Wärmebestandtheile 
dt '^'^elben  durch  Farblösungen  und  Kälteschichten  abfiltrirt. 
Die  S|)it/e  des  Strahlenkegels  wird  auf  die  lupösc  Hautstelle 
gerichtet  Der  Kffect  dieser  Bestrahhiii)^^  charaktcrisirt  sich 
durch  ein  allmählich  fortschreitendes  Zurückgehen  der  AtfectiDii, 
durch  die  Verkleinerung  und  Ueberbäutung  der  hartnäckigen 
Geschwüre,  durch  die  Abflachung  der  Knoten  und  Knötchen. 
Dieser  Heilungsprocess  dauert  im  Allgemeinen  ziemlich  lange, 
da  selbstverst&idlich  nur  ganz  kleine  Parthien  in  den  Bereich 
des  Focus  der  gesaTTimcIten  Dichtstralileii  i;<  ^rrirlit  werden 
k()niu  n  und  jede  Sit/.ung  niindesK  tis  eine  Stunde  währt; 
wenn  der  Krankheitsherd  ein  grosser  ist,  so  wird  es  eines 


i)Lasi»ar,  Berliner  rocdtciniftche  Gesellüchaft,  ä.  November  1899. 
Petersen,  Inieroatioiiftler  medicloMcber  Congress  in  Pmrts,  August  1900, 
Jsdsssohn,  Archiv  fOr  Denn,  und  Syph.  u. s. w. 
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langen  Zeitraumes  bedürfen,  um  jeden  Theil  der  erkrankten 
Haut  gründlich  zu  bestrahlen.  Nichts  desto  weniger  sind 
die  Resultate,  wie  wir  uns  selbst  überzeugt  habeu,  wirklich, 

sowohl  M  HS  <lir  ( Gründlichkeit  der  Heilung  nn^  elnncrt.  als  auch 
in  Bc/ug  am  das  kosmetische  Resultat,  vortretllich  und  der 
höchsten  Aticrkennung  werth. 

Auch  die  gleiche  Behandlung  der  Alopecia  arcata,  eines 
in  Schcibenform  auftretenden  Haarverlustes,  welche  Allection 
wahrscheinhch  parasitärer  Natur  und  in  manchen  Ländern 
endemisch  Ist,  scheint  gute  Resultate  zu  geben.  Von  36  Fällen 
dieser  Art  wurden  Jersilds  und  Finsens  Berichten  zufolge 
28  geheilt 

Weniger  günstig,  aber  immerhin  beachtenswerth  sind  die 

Erfolge  dieser  Therapie  beim  Lupus  ervthemat'  !<  ,  beim 
Hantkrebs,  dann  der  Gesichtsfinne  (Acne)  und  bei  den  an- 
gehort-nen  Feuennälem.  Für  den  weiteren  Ausbau  dieser 
Theri|)ie  scheint  uns  ein  Versuch  Magnus  Moellers^i 
riciiLunggebend  zu  sein.  Dieser  I'urscher  tand,  indem  er  die 
Haut  von  Thieren  bestrahlte  und  dieselbe  dann  mikroskopisch 
untersuchte,  dass  die  Veränderungen  infolge  der  Wirkung 
der  chemischen  Lichtstrahlen  nicht  sehr  weit  in  die  Tiefe 
reichten,  auch  nicht  so  weit,  wie  beispielsweise  die  infolge 
der  Wännestrahlnng.  Dieser  Thatsache  zufolge  hätte  man 
sich  hei  weiteren  Arbeiten  vorzÜgUch  au  oberflächliche  Haut- 
erkrankungen zu  halten. 

Auch  die  im  Jahre  1896  in  der  k.  k.  t»raphisc  hen  Lehr  -  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  /ucrst  angewandte  R<")ntgentheraj)ie 
ist  gleichsam  über  Nacht  actuell  geworden.  Während  man  bis 
vor  einem  Jahre  die  Berichte  Aber  die  Resultate  dieses  Ver- 
fahrens theilnahmslos  oder  ungläubig  aufnahm,  und  selbst 
medicinisdie  Autoritäten  die  ganze  Sache  mit  einem  Scherze 
abtliatcn,  hat  sich  das  Interesse  der  Aerztewelt  ganz  pbU/lich 
der  l'Vage  zugewandt,  und  zwar  derart,  dass  es  mancher  nicht 
für  unzweckmässig  hält .  lichauptungcn  und  ThaUsachen  als 
neu  zu  publiciren,  welche  andere  vor  ihm  veröfientlicht 
habeu,  gleichzeitig  aber  manche  Autoren  bestrebt  sind,  das 
Verdienst  derjenigen,  welche  den  Oedanken  dieser  Behandlungs- 
methode zuerst  gehabt,  dieselbe  trotz  aller  Schwierigkeiten 
zuerst  eqirobt  und  ihr  durch  zahlreiche  Demonstrationen 
und  Polemiken  doch  endlich  Anerkennung  verschafft  hatten, 
herabzusetzen. 


I )  Der  Kinftass  des  Lichtes  auf  die  Haut  u.  s.  w.,  Bibliothek  med. 
Stuttgart  1900. 
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Jedenfalls  lässt  die  lebhafte  Discussion  dieser  Frage  auf 
dem  XIII.  internationalen  medicinischen  Cougresse  in  Paris, 
August  1900,  die  Behandlung  defselben  als  eines  der  Haupt- 
tliemata  auf  dem  VII.  Congresse  der  deutschen  dermatologischen 
Gesellschaft  in  Breslau,  Pfingsten  1901»  sowie  die  Einführuog 
der  Radiotherapie  in  staatlichen  KHniken  und  Krankenhnnsem 
crv\'arten,  dass  dieses  Heilverfahren  manche  andere  bisher 
übliche  Hehandlungsnielh<>(U*  zu  ersetzen  berufen  ist 

Wesentliche  Erweiterungen  des  Anwendungsgebietes  des- 
selben dürfte,  wenn  die  vorliegenden  Berichte  sich  be* 
statigen,  die  Radiotherapie  des  Hautkrebses  (Epitheliom)  und 
der  Alopecia  areata  darstellen.  Bei  l;r  -n  Aff<  ^"  nen  hat 
uach  den  Antraben  Stenbeck's')  und  Kienbück's-;  die 
Röntgenbestrahlung  schnelle  und  radicale  Heilung  bewirkt. 
Unsere,  Schiffs  und  K  ü  in  ni  ei  s  Angaben  nl)er  <len 
günstigen  Etlect  dieses  Verfahrens  bei  abnoinier  Behaarung 
(H3rpertrichosis),  Bartflechte  (Sykosis),  Kopfgrind  (Favus), 
Lupus  vulgaris  und  erythematodes,  sowie  jene  Ziemssen's 
bei  Psoriasis  (Schuppenflechte),  Hahnes  bei  Eluem  wurden 
vou  zahlreichen  Autoren  bestätiirt:  wir  citiren  aus  der  grossen 
Anzahl  die  Arbeiten  von  M.  Allen  Pusev  *).  Norman 
Walker  J.  F.  Hall  Edwards'^),  Jadassohn«),  Van 
Dort'),  Grouven*),  Thurnwald  )  über  Lupus;  Neville 
Wood  James  Startin Kienböck'-),  Ullmauu 
über  Hypertrichosis;  Spieglcr^*),  Ehrmanni*^)  über 
Sykosis;  Spiegier**),  J.  Neumann  *'),  NormanWalker 
über  Favus;  Rubinstein  Grouven*®),  Hahn  und  Albers- 
Schönberg*')  über  Psoriasis. 

t)  Internationaler  mrdicinischer  (  onprf ss  in  Paria  1900. 

K.  K,  Gesellschaft  clrr  Acr/te  in  Wien,  Sitzun^^  vom  2  Nnv  1900. 

3)  „Thr  lourn.  of  ihe  Auienc.  med.  ^Väsoc."*,  8.  i'eceinber  1900. 

4)  „Tlie  Lancet**,  Januar  1900,  S.  97. 

5)  „Edinb.  mrd.  loiuii.  '.  Mflrz  1900. 

6)  „Encyclop.  dvi  Haut-  und  (ie^chli«  lit>k.raiik.hriuii.  1900. 

7)  ./Fijdschr.  v.  Geneesk,'',  1900,  Nr.  iH 

8t  Nie(](  I  I  h.  GeselUchaftfOr  Natur-  and  Heilkunde  tu  Bonn,  la.  Februar, 
ij.  Mari  uiul  16.  Juli  1900. 

9)  K.  K  (  .cm  IIm  haft  der  Aerzte,  lo.  Nov.  1899. 

10)  „The  Lancet",  37.  Januar  1900. 

11)  „The  Lancet".  3.  März  1900, 

12)  Wiener  med.  Club,  6.  Keb.  1900. 

13)  K.K.  GeseUscbaft  der  Aci  zt«-,  a6.  October  19U0. 

14)  Wiener  derm.  GeseUachaft,  14.  Novemberi9oo. 

15)  l.  . . 

16)  „Wiener  klin.  Wocbenachrift*',  1900,  S.  X094. 

17)  K.  K.  Geaellsehaft  der  Aerzte.  19.  October  1900. 

18)  I.  c. 

19)  Berliner  med.  Gesellschaft,  8.  Novciubt  i  1Ö99. 
ao)  L  c. 

ai)  ^MOnchcner  med.  Wochenschrift,  19001,  Nr.  9  bis  tt. 
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Als  beiiierkeiiswerüier  Fortscliritl  erscheint  uus  der  Uni- 
staod,  dass  nunmelir  auch  die  theoretische  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  aufgenommen  wurde.   Bis  vor  kurzem  blieben 

die  Experimente,  welche  der  Verfasser  im  Jahre  1896  in  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  Rieder 
Wo ycechowsk y*)  und  einige  andere  Autoren  zum  Zwecke 
des  Nachweises  des  wirksamen  Apfen??  in  der  Röntj^entherapic  au- 
gestellt hatten,  vereinzelt.  IMan  strebte  bloss,  das  Anwendungs- 
gebiet der  Methode  zu  erweitern,  diese  selbst  zu  vervollkommneu ; 
die  theoretische  Prüfung  wurde  jedoch  meist  nur  neben« 
sächlich  behandelt.  Allerdings  ist  es  unleugbar,  dass  bei 
diesen  Arbeiten  grössere  Schwierigkeiten  vorliegen,  üs  bei- 
spielsweise bei  der  Fi n sen' sehen  Methode,  wo  die  Jalir- 
zehnte  lange  Vorarbeit  der  Physiker  und  Fhotochemiker  die 
Methoden  der  Entmisclning  und  Zerlegung  des  weissen 
Lichtes,  sowie  der  Darstellung  von  Aetherschwingungen  von 
genau  bestimmter  Wellenlänge  angegeben  und  festgestellt 
hat  Bei  der  Röntgentherapie  galt  es,  zweckmässige  Ver- 
suchsbedingungen und  Anordnungen  erst  zu  finden. 

Nunmehr  wurde  festgestellt,  dass  ein  bei  dem  Betriebe 
der  Röntgenröhren  auftretendes  Phänomen,  die  stillen  Ent- 
laduni^'eu,  isolirt,  ähnliche  klinische  und  histologische  Ver- 
Huderuiigen  hervorruft,  wie  sie  von  der  Röntgenstrahlung 
bekannt  sind:  Entzündungen,  Blutungen  in  die  Hautgewebe, 
eine  eigenthümliche  (vacuolisirende)  Degeneration  der  Gefäss- 
wände,  dann  Haarausfall  und  die  Entwicklungshemmung, 
resp.  Abtötung  von  Aussaaten  und  entwickelten  Culturen 
pathogener  Mikroor<:^ani>nien 't.  S  t  r  e  h  e  1  ')  in  München 
vindicirt  einen  Plauptantheil  dieser  bakterioiden  Wirkung  den 
ultravioletlcu  Sirahlen,  welche  der  Induclionsfunken  aus- 
sendet. St  rät  er'*)  und  Kienböck**)  verfechten  die  Ansicht, 
dass  die  Röntgenstrahlen  selbst,  und  zwar  die  wenig  pene- 
trationsfähigen, welche  von  weichen  Röhren  ausgehen,  sehr 
intensive  biologische  Wirkungen  haben.  Sollten  sicfa  alle 
diese  Annahmen  bewahrheiten,  dann  hfitte  man  es  bei  der 
Rt)nt,L;entlu  rapie  mit  eint  r  et>mbinirten  Wirkung  von  Röntgen- 
strahlen und  Spaunungselektridtät  zu  thuu. 


1)  „MOnehrnrr  med,  Wochenschrift**.  1898,  Nr.  4  und  35. 
u)    P Mtkiiis  Zeitung-  1Ö98. 

3)  L.  Freuud,  die  phjsioic^ischcn  Wirkungen  der  Polentladungen 
hochgespannter  IndnetiontstrOne  und  einiger  unsichtbaren  Strahlungen, 
Sitzg<«b.  der  kais.  Akad) mie  der  Wissenschalten  in  Wien.  Math*  naturw.  Cll 

Bd.  <.:1X.,  Abth.  lU,  5.  ä83j 

4)  n  Deutsche  medicinische  Woch«naehrift**         Nr.  5,  S.  69. 

5)  .,r)cutsche  medicinisrhe  Wocht  uschnft"  1900»  Nr.  34^  S.  546. 
O)  .f.Wieuer  khn.  Wüchcn&chrifC  1900,  Nr.  50. 


Ueber  Stereoskopi«,  Arbeiten  uad  Foftsehritte  u.  s.  w.  4^3 

Hierfür  scheint  auch  «ler  Ausfall  des  fi)l^eiulen  Versuches 
(Urs  Verfassers  zu  S])recheu:  Ein  wegen  abuormer  Behaarun.s; 
behandeltes  Mädchen  wurde  auf  beideu  gleich  stark  behaarten 
Wangen  in  täglichen,  je  15  Minuten  dauernden  Sitzungen, 
unter  sonst  gleichen  Anordnungen,  weichen  Röntgenröhren 
exponirt  Der  Bestrahlung  mit  X-Strahlen  der  linken  Wange 
wurden  aber  stets  durch  je  ao  Minuten  Bestrahlungen  mit 
stillen  elektrischen  Entladungen,  welche  ym  einer  zweck- 
mässii^en  Vorrichtung  reichlich  producirt  wurden .  voraus- 
geschickt. Nach  vier  Tagen  begannen  sich  die  Haare  der 
(mit  stillen  Entladungen  und  mit  Röntgenstrahlen  bestrahlten) 
linken  Seite  zu  lockern  und  es  zeigten  sich  daselbst  jetzt  schon 
kahle  Stellen,  während  die  (bloss  mit  X-Strahlen  behandelte) 
rechte  Wange  noch  keinerlei  Veränderungen  aufwies,  und  erat 
nach  fortgesetzter  längerer  Behandlung  daselbst  ein  Haar- 
ausfall erzielt  wurde. 


U%hme  Stersoskople, 
Arbeiten  und  PortaeHriite  auf  diesem  Gebiete. 

Von  E.  Dulezal, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Bergakademie  in  T^oben. 

Unstreitii,'  bildet  die  Stereoskop- Photographie  einen  der 
schönsten  und  dankbarsten  Zweige  der  modernen  Photo- 
graphie, und  es  kann  mit  Befriedigung  constatirt  werden, 
dass  sidi  von  Tag  zu  Tag  ihr  Anwendungsgebiet  erweitert 

Für  Landschaften,  Gruppen  und  Genrebilder  sind  Stereo- 
skop-Aufnahmen seit  langer  Zeit  bekannt,  hingegen  müssen 
wir  die  Ansicht  Rieck's')  theileu,  dass  merkwürdigerweise 
in  der  v\  issenschaftUchen  Pliotographie,  sowie  für  techtii^rhc 
und  Ingenieurzwecke  die  htereoskopie  bis  jetzt  nur  eme  ge- 
ringe Anwendung  gefunden  hat. 

Wie  es  heute  schon  in  der  niedicinischen  Wissenschaft 
Werke  gibt»  die  mit  gelungenen  stereoskopischen  Kunst- 
beilagen ausgestattet  sind,  z.  B.  ein  Atlas  über  Augenkrank- 
heiten, über  Hautkrankheiten  u.  s.  w..  so  werden  auch  technische 
Werke  solche  werth volle  Beigaben  nicht  missen  können 

Werden  solche  stereoskopische  Blatter  in  richtig  constrnirte 
Stereosko])e,  die  eine  Rcgulirunj^  der  (  )cularc  nach  der  Augen- 
distanz und  Schärfe  der  Augen  zulassen,  eingelegt,  so  wird 
eine  räumliche  Anschaulichkeit  in  das  Gewirre  der  planen 


t)  Siehe  Lechner*»  «Mtttheilangen*'  1900,  S.  t66. 
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iJarsicilung  iictrrj'^'cn ,  tlitr  das  vStudiutn  der  betraclitcUMi 
Objecte  in  höchütem  Maasse  unterstützen  und  fördern  wirtl. 

Bedenkt  man,  dass  für  die  Aufhalime  von  Stereoskopbildem 
vontflgUche  Apparate  vorhanden  sind,  die  Herstellung  solcher 
Bilder  absolut  keine  Schwierigkeiten  bietet,  indem  die  nianu> 
eilen  Verrichtungen  jenen  der  gewöhnlichen  Aufnahmen  gleich- 
kommen mit  Ausnahme  des  Copirens,  das  einige  Aufmerk- 
samkeit erfordert,  aber  heute  durch  einfache  und  ingeniöse 
Copirrahmen  sehr  vereinfacht  ist,  so  niuss  mau  sich  erstaunt 
fragcu,  was  wohl  die  Vernachlässigung  der  Pflege  und  An- 
wendung der  Stereoskopie  in  der  Wissenschaft  verschuldet  hat 

Einen  grossen  Theil  der  Schuld  müssen  die  schlecht 
constrnirten  Stereoskopkasten  übernehmen.  Die  Oculare  sind 
gewohnlieli  fix  im  Abstände  von  80  mm  placirt,  und  es  ist 
wohl  bei  einer  solchen  Construction  umiiiVrlich.  Stereogramme, 
die  mit  einem  Fenipunktabstande  von  08  mm  aufgenommen 
wurden,  siereoskopisch  wirksam  zu  sehen,  ohne  dass  die 
Augen  eine  bedeutende  Anstrengung  erfahren. 

Möge  da  endlich  durchgreifend  Wandel  geschaffen  werden! 

Zur  dgentlichen  Berichterstattung  übergehend,  wenden 
wir  uns  Frankreich  zu. 

Die  Stereoskop  -  Photographie  wird  in  Frankreich  wohl 
gepflegt,  untl  wir  werden  daher  neben  interessanten  Mit- 
theiluugen  über  Stereuskopie  auch  einige  beliebte  Apparate 
dieses  Faches  zur  Sprache  bringen. 

Von  Interesse  dürfte  das  Stereoskop  von  delaBlanch^re 
sein,  welches  bereits  im  Jahre  1861  von  Duboscq,  einem 
bekannten  Pariser  Optiker,  zur  Ausführung  empfohlen  wurde. 

ihmI  J'  (Fig.  160)  sind  zwei  übereinander  befindhche 
Stereogramme. 

Die  Mittellinie  f)eider  Augen  des  Beobachters  projicirt 
sich  nach  O,  die  Fig.  160  im  Aufriss  veretanden. 

Das  rechte  Auge  sieht  directA 

Das  linke  Auge  empfängt  den  Strahl  A'Af  nach  der 
Reflexion  in  M  und  AI'  auf  dem  Wege  AMM'  durch  die 
total  rt  flectirenden  Prismen  /'und  P\  welche  ein  achromatisches 
System  mit  doppelter  Reflexion  bilden. 

Der  Beobachter  sieht  also  die  beiden  übereinander  be- 
findlichen Bilder  in  A. 

Eine  weitere,  interessante  Stereoskop- Construction  ist  die 
von  M.  Moulin  in  Brüssel  (Fig.  161). 

Die  Bilder  A*B^  sind  so  neben  einander  gestellt,  wie 
sie  in  der  Camera  entstehen,  resp.  wie  man  sie  stellen  muss, 
um  in  einem  gewöhnlichen  Stereoskope  eine  plastische  Wahr- 
nehmung zu  erhalten. 
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Fig.  iöo. 


Hinter  die  kreisrunden  <  )cffiiungen  ^  und  d  werden  die 
Augeu  >^eset7t  und  blickeu  durch  die  viereckige,  feusterartige 
Durchbrechung  FF'  der  Wand  E£'. 

Die  Augen  tnOssen  sich  bier- 
bei  etwas  anstrengen,  um  eine  j( 
solche  Convergenz  zu  bewirken, 
dass  die  Visiraciisen  gG  und  (f  D 
durch  die  Mitte  der  Oeffnung 
bei  07  hindurchgehen. 

Die  kieiuc  Anstrengung  der 
Augen  wird  dadurch  entlohui, 
dass  man  bald  eine  stereo- 
akopiscbe  Wirkung  des  betrach- 
teten Gegenstandes  empfindet. 

T.  Marie   und   H.  Ribaut 
haben  in  der  1!  idiographie ')  einen  rre'lanken  verwerthet,  der 
auch  in  der  Stereoskopie  eine  Anwendung  zulässt 

Will  nian  von  einem  Gegen- 
stände die  Dicke,  Mächtigkeit,  ^  ß     A'  ö* 
schätzen,  so  macht  man  von  ~ 
demselben  eine  Stereoskop-Auf- 
nahme 

Nun  steckt  man  drei 
Stangen  aus,  welche  in  be- 
kanntem Abstände  und  in  der 
Richtung  der  Längen-  und 
Breitendimensionen  des  Ob- 
jectes  hegen  und  macht  neuer- 
dings eine  stereoskopische  Auf- 
nahme. 

Man  ist  nun  im  Besitze 
zweier  Paare  von  Stereoskop- 
Aufnahmen: 

I.  das  erste  Paar,  das  von 
dem  interessirten  Gegenstande 
hergestellt  ist,  und 

3.  das  zweite  Paar,  das  be- 
kannte  Dimensionen  durch 
Stangen  bezeichnet  hat. 

Nun  werften  die  Halbbilder  beider  Aufnahmen  auf  ein 
Blatt  aufgezogen  und  im  vStereobkope  beobachtet. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  constatiren.  welche  Punkte  bei 
der  Aufnahme  sich  decken;  es  werden  gewisse  Punkte  der 


i)  Siebe  Ed  er*»  „Jahrbuch  f.  PhoC.**  fBtr  1900,  $.399  und  400. 
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ersten  Aufnahme  mit  j^^ewissen  Punkten  der  /.vvcitcn  Aufnahme 
über  einander  zu  liegen  kommen,  was  auf  gleichen  Abstand 
derselben  vom  Standpunkte  hinweist. 

Dieses  Verfahren  wurde  von  Marie  und  Ribaut  in  der 
Radiographie  mit  Brfolg  zur  Bestimmung  von  Dimensionen 
verwendet 

A  n  m  erk  u  n  «IJ.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  es  nicht 
nöthiij  ist,  säintntliche  Halbbilder,  wovon  ju  zwei  über  einander 
sich  befinden,  im  Stereoskope  zu  betraclilen,  sondern  es  ge- 
nügt, z.  B.  das  rechte  Halbbild  von  der  einen  und  das  linke 
H^bbild  von  der  zweiten  Aufnahme  zu  nehmen,  neben- 
einander zu  setzen  und  im  Stereoskope  zu  betrachten.  Bs 
muss  derselbe  stereoskopische  Bffect  zum  Zwecke  der  Distanz- 
schätzung beobachtet  werden. 


Fig.  i6a. 


Was  die  Neuigkeiten  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskop- 
Cameriis  betrifft,  SO  wären  einige  praktische  Constructionen 
vorzuführen. 

In  erster  Linie  ist  anzufflhren:  „Nouvelle  Jumelle-StMo- 
scopique"  von  Dom-Martin  in  Paris  (Fig.  162),  beschrieben 

im  „Bulletin  du  Photo- Club"  in  Paris,  Nr.  108,  1900,  S.  29. 

Dieses  Jumelle  zeichnet  sich  durch  eine  besondere  Sicher- 
heit im  Fuuctioniren  und  vollkommene  LichtundurchdringUch- 

keit  aus. 

Eine  besondere  Wechselcassette  und  ein  Plattenmagazin, 
welche  beide  einen  sicheren  und  einfachen  Mechanismus 
besitzen,  machen  die  Camera  für  grössere  Touren,  wo  mehr 
Aufhahmematerial  zu  verwenden  ist,  sehr  geeignet 

Es  enthält  zwölf  Platten  im  Formate  8  X  16  cni ;  es  können 
aurli  Films  mit  Cartons  als  Zwischeueinlage  Verwendung 
finden. 
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Eine  Mattscheibe  dient  zum  Einstellen. 
Es  können  Formate  von  8  X  ^6  und  8X8  cm  hergestellt 
werden. 

Schranihach  in  Paris  hat  für  Reisende  einen  äusserst 
compendiösen  Apparat  ,, Stereo- Pocket"  gebaut  (Fig.  163), 
welches  Instrument,  mit  Platten  versehen,  650  g  Gewicht 
besitzt.  Eine  Beschreibung  findet  sich  im  ,,  Bulletin  du 
Photo -Club"  in  Paris,  Nr.  3,  1900,  S.  138. 

Das  Bildformat  ist 
4  V«  X  4V2  cm,  und  es  kön- 
nen 24  Glasplatten  oder 
24  Films  in  Cassetten  ein- 
gelegt werden. 

Das  Plattenmagazin  ist 
so  construirt,  dass  bei  Tage 
die   Auswechslung  vorge-H 
nommen  werden  kann. 

Durch  eine  besondere 
ICinrichtung  wird  es  er- 
möglicht,    den  Apparat 


Fig.  163. 


Fig.  164. 


auch  als  Stereoskop  zum  Betrachten  von  Positiven  zu  l)e- 
nutzen. 

Besondere  Hervorhebung  verdienen  die  neuen  Fabrikate 
der  thätigen  Finna  H.  Bellieni  in  Nancy.  Bereits  im  Be- 
richte des  letzten  Jahres*)  wurde  eine  Stereoskop- Camera 
vorgeführt,  die  neue,  namhafte  Verbesserungen  erfahren  hat. 

Zwei  neue  Typen  dieser  Construction  haben  in  Frank- 
reich eine  ungeahnt  weite  Verbreitung  gefunden,  und  zwar: 

a)  ,,Nouvelle  Jumelle- Bellieni  stereoscopique  a  decen- 
trement"  mit  einem  Paare  Objective  (Fig.  164)  und 


I)  .Siehe  Ed  er 's  ^Jahrbuch  f.  Phot."  fOr  igoo.  S.  396. 
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b)  eine  zweite  Constructioii  mit  zwei  Paaren  von  Objec- 
tiven  verschiedener  Brennweite. 

Von  den  Vortlieilen 
sind  zu  nennen: 

1.  eine  Verschiebung 
der  Objective  im  Ilöchst- 
ausmaasse  von  15  mm  in 
der  Höhe, 

2.  ein  sicheres  Ab- 
lesen der  Verschiebung, 

3.  Dosenlibellen,  die 
ein  Verticalstellen  der 
Platten  ermöglichen  und 
ein  Senkel,  der  zur  An- 
wendung gelangt,  wenn 
das  Instrument  über 
Augenhöhe  reicht 

Die  Platten ausvvcchs- 
lungs- Vorrichtung  und 
das  Magazin  haben  sich 


j  Google 


Ueber  Stcreoskopie,  Arbriten  und  Fortschritte  u.  s.  w.  4^9 


Das  zweite  Instrument  ist  identisch  mit  der  ersten  Con- 
struction,  nur  ist  es  mit  zwei  Paaren  Objectiven  ausgestattet, 
wovon  das  eine  iiomni  Brennweite  und  /jS  Oeffnung  hat 

und  das  andere  ein  Weitwinkel  ist,  80  mn» 


Fig.  167.  Fig.  169. 


S.  172;  femer  vorzügliche  Aufnahmen  mit  Bei lieni' sehen 
Cameras  in  „Annuaire  general  et  international  de  la  Photo- 
graphie", Paris  1900. 

Eine  handsame  Stereoskop- Camera  liegt  in  Le  Stereo- 
graphe"  von  E.  Fran9ais  in  Paris  vor  (Fig.  165). 

27* 
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Die  bekannte  Pariser  Firma  Jules  Richard  hat  mehrere 
interessante  Neuheiten  gebracht:  ,,  Le  Verascope  ,,  Les  Homeo- 
scopes"  und  „Jumelles  stereoscopiques  die  rasch  eine  grosse 
Beliebtheit  erlangt  haben. 

Das  Verascope  ist  ganz  aus  Metall  gefertigt  und  wiegt 
nicht  mehr  als  980  g,  wenn  es  mit  zwölf  Stereoskop- Platten 
im  Formate  4*/^  X  4';«  gefüllt  ist  (Fig.  166). 

Der  Vortlieil  dieses  kleinen  P^ormates  liegt  darin,  dass 
das  Gewicht  des  Apparates  sich  bedeutend  vermindert,  daher 


Fig.  170.  Fig.  171. 


dieser  bequem  transportabel  ist;  man  kann  eine  grössere  Anzahl 
von  Platten  gleichzeitig  in  einer  Tasse  entwickeln,  was  eine 
bedeutende  Verminderung  der  Arbeit  zur  Folge  hat. 

Die  Vergrösseruiigen,  welche  nach  den  Original- Aufnahmen 
ausgeführt  wurden,  entsprachen  selbst  den  weitgehendsten 
Anforderungen. 

Das  Vera.scop  erscheint  in  Fig.  167  auf  einem  netten 
Stative,  von  dem  besonders  der  Kopf  einfach  construirt  Lst 
und  die  Verbindung  mit  der  Camera  in  einfacher  Weise 
erfolgt 

Um  unmittelbar  grössere  Formate  zu  liefern,  wurden  die 
„  Homeoscopes "  gebaut,  welche  der  bekannte  Forscher  und 
Alpinist  M.  Vallot,  Director  des  Mont  Blaue- Observatoriums, 
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in  ausgedehnter  Weise  bei  (Tietscher- Aufnahmen  erprobt  hat. 
Das  Format  ist  öV^X^cm,  eventuell  8X9  cm;  erste 
Format  gibt  6  X  13  cm  in  der  Stereoskopie  und  ist  direct  für 
die  Projection  verwendbar. 

Zur  bequemen  Betrachtung  von  einer  kleineren  oder 
grosseren  Anzahl  von  Stereoskopbildern  wurden  von  Richard 
construirt : 


D 


Fig.  17a. 


a)  ein  zusammenlegbares  Taschen  -  Stereoskop  (Fig.  168 
und  169)  und 

b)  ein  Taxiphote  (Fig.  170  und  171). 

Das  letztere  ist  nach  Art  amerikanischer  Stereoskope  ge- 
baut, ermöglicht  bei  einfacher  Handhabung  ein  rasches  und 
bequemes  Wechseln  der  verfügbaren  Bilder,  die  zu  je 
50  Stück  eingelegt  werden  können.  Kin  Zeiger  gibt  die 
Bildnummer  an. 

Femer  ist  es  möglich,  auf  den  im  Stereoskope  er- 
scheinenden Bildern  auch  einen  Text  anzubringen  so,  dass 
bei  Betrachtung  der  Bilder  die  erklärenden  Bemerkungen 
unmittelbar  abgelesen  werden  können. 
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Eine  ausfüiiriiche  Beschreibung  der  R  i  c  h  a  i  d"  sehen 
Apparate  findet  sich  in:  „Atmuaire  general  et  international 
de  la  Photographie*',  Paris  190OU 

Bin  interessanter  Stereoskop- Apparat  für  Betrachtung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Stereogrammen  wurde  von  P.  Duchenne 
construirt  (Fig.  172). 

Der  Stereoskopkasteu  hat  drei  Abtheilungen;  die  obert- 
Mdrd  durch  den  Deckel  D  verschlossen  und  werden  in  die- 
selbe l'apier-  (xlcr  Cilaspositive  eingelegt  Durch  Bewegung 
des  Hebels  C  senkt  sich  das  erste  Stereoskopbild  und  kommt 
vor  die  linsen  der  Oculare;  durch  onen  Spiegel  der 


Fig.  173- 


ungefähr  unter  45  Grad  zwx  Wand  des  Kastens  geneigt  ist, 
wird  das  Bild  bclevu  litet. 

Ein  Griff  auf  den  Hebel  C  ;^eiiügt.  um  das  Stereoskop- 
l)ild  in  die  untere  Abtheilung  bei  A  und  gleichzeitig  ein  neues 
Bild  vor  die  Oculare  zu  bringen. 

Siehe  Näheres  im  „Bulletin  du  Photo- Gab"  in  Paris, 
190O1  S.  203. 

In  unserem  letzten  Berichte  haben  wir  auf  das  Pr&dsions-. 
Stereoskop  von  Cazes')  hingewiesen,  nun  bringen  wir  das 
iuteress  mte  Instrument  im  Bilde  und  geben  eine  kurze  Be- 
schreibung. 

Das  Präcisions  -  Stereoskop  von  Ca /.es  ist  nach  dem 
Principe  des  Telestereoskopes  construni. 


I)  Siehe  Eder's  »Jahrbuch  f.  Phot**  llQr  1900.  8.399. 
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Dasselbe  besteht  (Fig.  173)  aus  vier  Mctallsi)icgeln  ;//,  m\ 
M  und  Jlf ,  wovon  je  zwei  Spiegel  parallel  sind.    Die  Spiegel 

M  und  M'  können  längs  zweier  Stützen  Avm^  B  gleiten,  was 
gestattet,  den  Abstand  von  den  andern  Spiegeln  nach  Bedarf 
/u  vcrfituleni,  und  welche  eine  solche  Verschiebung  erlauben» 
wie  sii-  die  Bilder  ,V  X*  erfordern. 

Fig.  173  zeigt  den  Strahlengang,  die  Lage  der  Halbbilder 
und  des  vmueUen  Bildes,  und  die  Fig.  174  bringt  einen 
Stereoskop -Apparat  zur  Darstellung,  wie  ihn  das  Optische 
Institut  von  Pellin  in  Paris 
verfertigt 

Bei  Pell  in  in  T'aris  ist 
auch  eine  Hriuimre  er- 
schienen: „  Stereoscopic  de 
predsion,  theorie  et  pra- 
tique",  Paris,  welche  alles 
Nähere  über  das  Ca  z  es 'sehe 
Instrument  bietet. 

Artikel  ans  der  französi- 
schen Zeitschriftenliteratur, 
welche  Erfahrnn^^en  und 
Rathschläge  über  Stereo- 
shoine  bdbandeln,  sind  zu 
nennen: 

1.  J.  Bois,  „Quelques 
mots  snr  Ic  montaj^^e  des 
epreuves  stereoscopi(ines**, 
in  „Bulletin    du    rhoto-  f»ß  i74' 
Club",  Paris  1900,  S.  27a, 

und  o Photo- Gazette",  Paris  1900,  S.  234  (der  Originalartikel 
befindet  sich  in  „Revue  Suisse  de  Photographie**  1900). 

2.  „  Essai  de  Photographie  binoculaire  **  in  „  Revue  Suisse 

de  Photographie"  1900. 

3.  „  Le  Stereoscope  au  point  de  vne  de  l'art"  in  ,,  Photo- 
Gazette  "  Paris  1900,  S.  153  und  „Bulletin  du  Photo- Club", 
Paris  1900. 

Femer  die  selbständigen  Werke: 

1.  Brunei  Gorges,  „Les  objectife  et  la  st6r6oscopie", 
Paris  bei  Bernard  Tignol. 

2.  Ii.  Mathe t,  „TraTt  '  pratique  de  Photographie  st^r6o> 
scopiques "  aver  26  ilhist..  Paris  Charles  Mendel,  wovon 
das  erstere  den  ersten  Band  der  „Eucyclop^die  de  1' Amateur 
Photographc  *'  bildet. 

Die  internationale  Zeitschrift  Camera  obscura,  revue 
intematiotiale  pour  la  Photographie     welche  in  vier  Sprachen 
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eischeint,  hat  mehrere  bcmerkenswerthe  Arbeiten  über  Stereo- 
skopie  gebracht 

G.  von  Bernkopf  schrieb  ini  i.  Jahrgang  Nr.  i,  S.  40 

einen  sehr  lesenswerthen  Artikel  über  Stereoscopverschlüsse 
und  gibt  zum  Schlüsse  eine  von  ihm  benutzte  Construction. 
G.  von  Bern  köpf  schreibt: 

„Es  ist  Thatsache,  dass  die  Belichtung  der  Platte  bei 
StereNDfikop- Aufnahmen  von  eben  so  grossem  Binflusse  auf 
das  Endresultat  ist,  als  bei  einfachen  Aufnahmen,  und  wenn- 
gleich weniger  richtig  belichtete  Platten  im  Stereoskope  oft 
noch  immer  halbwegs  brauchbare  Bilder  geben,  so  sind  doch 
die  mit  Hilfe  rationell  l)elichteter  Platten  erhaltenen  Ansichten 
ungleich  grossartiger  und  eff ectvoller. " 

Unter  Belichtung  versteht  von  Bernkopf  nicht  «He 
richtige  „  Durchnittsexposition "  bei  voller  Oeffnung  des  \'er- 
schlusses,  sondern  die  richtige  Vertheilung  der  Belichtung 
über  die  ganze  Platte,  bezw.  verschiedenartige  Belichtung 
verschiedener  Theile  der  BUdfläche  so,  dass  z.  B.  der  dunkle 
Vordergrund  län|!;or  belichtet  wird  als  der  Himmel. 

G.  von  Bern  köpf  bespricht  in  kritischer  Weise  die 
Fall-,  Schieber-,  Klapp-,  die  rotirenden  ( )l)jectiv- Verschlüsse 
u.  s.  w.  und  kommt  zum  Schlüsse,  dass  nur  eine  Combination 
des  SchUtzvefschlusses  mit  einer  an  den  Objectiven  an* 
zubringenden  Vorrichtung  fflr  Zeitaufnahmen  den  für  Stereo- 
skop-Cameras geeignetsten  Verschluss  bieten  kann. 

Diese  Vorrichtung  niüsste  das  gleich/eitij^e  Oeffnen  und 
Schliessen  in  einer  dem  Z\vt*<  k«'  voUkoniinen  en(s]>rechenden 
Weise  gestalten,  eine  Vorrichtung^  also,  welche  den  Uperirenden 
in  den  Stand  setzt,  verschiedene  Theile  der  Platte  verschieden 
zu  belichten. 

Diese  Bedingung  wfirde  der  Augenblickschirm  der  ilteren 
Dallme yer'schen  Camera  in  vollem  Maasse  erfüllen,  allein 
sein  grösseres  Volumen  und  Gewicht  sind  NachtheilCi  welche 
man  nicht  i^'enie  in  Kauf  nehmen  möchte. 

Der  gleiche  Effekt  Insst  sich  jedoch  durch  eine  bedeutend 
einfachere  und  compeudiöse  Vorrichtung  erzielen,  wie  nach- 
folgend skizzirt  werden  solL 

Der  schraHirte  Theil  AA  (Fig.  175)  ist  eine  aus  circa  i  mm 
starkem  Messingbleche  geschnittene  Scheibe,  deren  Form  und 
Grösse  von  der  Grösse  der  angewendeten  Objective  und  deren 
ICntfernunj]^  von  einrinfler  aV)hängig  ist:  zweckmässig  erscheint 
es  jedoch,  die  runden  Theile  A  und  A'  etwas  grösser  iw 
schneiden,  als  unbedingt  erforderlich  wäre.  B  ist  eiu  circa 
3  mm  im  Durchmesser  ausgedehnter  Messingstab,  welcher  als 
Drehachse  der  ganzen  Vorrichtung  dient  und  bei  a  und  b 
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durch  Nieten  oder  Schrauben  an  der  Scheibe  AA'  befestigt 
wird;  dieser  Stal)  trägt  an  einem  seiner  Enden  den  Schrauben- 
kopf C,  mittels  dessen  die  gauze  Vorrichtung  auf-  und  abwärts 
gedreht  wefden  kann.  Z>  ist  dn  an  aeinem  oberen  Bnde  mit 
einem  Ringe  veisehener  Ständer.  Der  Durchmemer  der  lichten 
Oeffnung  dieses  Ringes  mnss  um  ein  Geringes  grOsser  sein» 
als  der  Durchmesser  des  Stabes  B* 

Die  Höhe  des  Standers  ist  wieder  durch  die  Höhe 
der  Objective  bedingt.  Zwei  solche  Ständer  werden  am 
Ubjectivbrette  derart  befestigt,  dass  ihre  Ringe  die  Achse  ß 


Fig.  175. 


bei  c  und  ä  umfassen.  Die  Scheibe  AA'  enthält  bei  e  und  / 
zwei  Bohrungen,  durch  welche  eine  Gummischnur  gezogen 
wild;  diese  hingt  man  unter  dem  Kopfe  einer  Schraubet 

ein,  welche  am  Objectivbrettchen  angebracht  wird.  Schliess- 
lich wird  die  Versuchsscheil)e  an  ihrer  unteren  Seite  bei  A 
und  A'  mit  schwarzem,  recht  dickem  und  diclitem  Peluchestoffe 
bekleidet  und,  wenn  man  nocli  ein  l'ebriges  tliun  will,  die 
Peluchebekleidung  mit  einem  dünnen  Messiugstreiten  umgeben, 
damit  absohit  kein  licht  eindringen  kann. 

Mit  dieser  Vorrichtung  und  dem  Schlitzverschlüsse  ver- 
sehene Stereoskop -Cameras  werden  den  weitgehendsten  An- 
sprüchen genügen.  Der  Gebrauch  dieser  Combination  lässt 
sich  durch  ein  Beispiel  am  besten  erläutern: 
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1.  Einstellen.  Die  Versnchascheibe  AA*  wird  nach  oben 
ganz  nmg^egt  und  die  Jälouaie  des  Schlitzveischlusses  soweit 
emporgedreht»  dass  die  Visirscheibe  ganz  freigelegt  etscheint 

2.  Momentaufnahme.  Nach  dem  Binstellen  wird  die 
Jalousie  wieder  so  weit  herabgelassen,  bis  von  ilir  der  Platten- 
raxim  vollstandi^f  bedeckt  ist,  und  durch  Auslösung  des  Einfall- 
hahnes  die  Momentaufnahme  bewerkstelligt  Die  Scheibe  AA' 
verbleibt  während  der  Aufnahme  natürlich  in  der  Lage^  wie 
beim  Einstellen. 

3.  Zeitaufnahme,  z.  B.  Vordergrund  mit  dichten  Laub- 
massen, Mittelgrund  ;^^raue  Felspartien,  weiterhin  Gleicher 
und  heller  Himmel.  Stellung  der  Jalousie  verbleibt  wie  beim 
Einstellen:  Scheibe  AA'  bedeckt  jedoch  die  Objective.  T'ni 
nun  die  Aufnahme  /.u  machen,  dreht  man  vorerst  den  Knopl  ( 
nur  soweit  aufwärts,  dass  bloss  die  vom  dunklen  Vordergrunde 
kommenden  Strahlen  in  die  Camera  gelangen  können,  und 
verhanrt  in  dieser  Stellung  z.  B.  zwei  Secunden,  hebt  den 
Verschluss  höher,  ungefähr  so  weit,  dass  die  Scheibe  noch 
nicht  wagrecht  steht,  verharrt  so  schwache  7\vei  Secunden, 
worauf  man  die  Scluibe  rasch  aufhebt  und  sofort  wieder  ganz 
heruntersclmellen  lässt. 

Die  verschiedenen  Phasen  der  Belichtun}:^^  dürfen  nicht  zu 
sehr  abgegrenzt  werdt-n,  überhaupt  nniss  mau  diese  Bewegung 
etwas  einüben,  indem  man  sie  bei  eingestelltem  Bilde  öfter 
versucht  und  gleichzeitig  die  Wirkung  auf  der  Visieischeibe 
beobachtet;  die  Bilder  aber,  welche  man  auf  diese  Weise  erhält, 
sind  von  einer  geradezu  grossartigen  Stimmung  und  ent- 
schädigen reichlich  für  die  Mühe. 

G.  von  Bernkopf  führte  selbst  bei  Sonnenbeleuchtung 
in  dieser  \\' eise  seine-  Aufnahmen  aus  und  hat  stets  gute 
Resultate  erzielt. 

Kine  weitere  Arbeit  in  der  Zeitschrift  Camera  oliscura" 
ist:  „  Natuurlijken  kunstmatig  stereoskopisch  Zien*"  von 
W.  van  Alb  ad a,  im  2.  Jahrgange,  Nr.  a  und  3,  S.  aaa,  und 
„Proc6d£  pelUculaire  d*impressions  polychromes  pour  stMo- 
scope  et  projections"  von  Leon  Vidal,  im  i.  Jahrgange, 
Nr.  4,  S.  257.  welcher  Artikel  auch  im  „Bulletin  du  Photo- 
Club"  in  Paris  publicirt  wurde. 

Vidal  gibt  ein  von  ihm  erprobtes  Verfahren  an,  wie  man 

polychrome  Rffet^tr  bei  Stereoskop  -  Projectionen  erzielen  kann. 
Es  werden  die  einzelnen  ( )])eratiouen  äusserst  klar  auseinander- 
gesetzt so,  dass  es  ausgeschlossen  ist,  Misserfolge  zu  erhalten. 

Von  französischen  Arbeiten  ist  eine  btmerkenswerthe 
Neuerung  des  Medidndoctors  Emil  Berger  niedergelegt  in 
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der  Brochure:  „Loupe  binocuiaire  simple  et  lunette  st6r6o- 
scopiques*',  avec  7  figures,  Paris  1900. 

Das  Bedfirfniss  nach  einer  binoculafen,  stereoskopischen, 
einfachen  Lupe,  weldie  den  Männern  der  Wissenschaft, 
Künstlern  (Miniaturmalern,  Kupferstechern),  zu  technischen 
Zwecken  oder  Arbeitern  in  Werkstätten  (Uhrmachern,  Litho- 
ji^raphen).  sowie  den  Augenkranken  die  einfache,  nur  für  eiti 
Auge  dienende  Lupe  ersetzen  würde,  macht  sich  in  all  dcu 
angeführten  Fällen  sehr 
lahlbar. 

Die  bisherigen  Versuche, 
die  prismatische  Wirkung 
der  decentrirten  Convexlinsen 
(Brücke*  sehe  Dissections- 
brille,  R.  L  i  e  b  r  e  i  c  h' sehe 
decentrirte  Brillen)  zur  Con- 
struction  von  blnocnlaren 
Lupen  zu  verwenden,  haben 
nidit  das  gewünschte  Resultat 
ergeben,  und  die  für  obige 
Berufsarten      als  praktisch 

erwiesenen  Biconvexlinsen 
konnten  noch  nicht  für  bin- 
oculare  Apparate  verwandt 
werden.  IHe  zusammenge* 
setzten  Lupen  hingegen  sind 
wegen  ihrer  zu  starken  Ver- 
grosserung  und  ihres  zu 
kleinen  Gesichtsfeldes  für 
obengenannte  Zwecke  nicht 
verwerthbar. 

Professor  Lipp  mann  hat  in  „Compt  rend/*  1899,  S.  811 
der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Abhandlung 

von  Dr.  E.  Berger  in  Paris  vorgelegt,  in  welcher  dieser  Arzt 
die  Theene  seiner  neuen  binoculareu  Lupeu  und  Stereo- 
skopischen Brilkii  entwickelt 

Der  AusL'  t5i|;spunkt  dieser  Arbeit  bildet  der  Nachweis, 
dass  nur  bei  stark  zu  einander  geneigten  Linsen  die  günstigsten 
Bedingungen  für  den  Binlalls-,  Brechungs-  und  Austritts* 
Winkel  gegeben  sind.  Von  dem  im  Brennpunkte  (Fig.  176) 
gelegenen  Gegenstande  A  ausgehende  Lichtstrahlen  werden 
derart  durch  die  beiden  decentrirten  Linsen  Lr  und  Li  ab- 
gelenkt, dass  das  rechte  Auj^e  von  demselben  ein  (aufrechtes, 
weiter  entferntes  und  vergrössertes,  virtuelles)  Bild  in  (1,  ,  <las 
Unke  Auge  in  Ci  erhält;   da  beide  Bilder  auf  identischen 


Fig.  176. 
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Netzhautstellen  AV  und  AV  fallen,  so  werden  dieselben  im  Ge- 
hirne als  einfach  wahrgeuouimcn. 

Der  Versuch,  zu  einander  geneigte ,  decentrirte  linsen 
zur  Construction  binocularer  Lupen  zu  verwenden,  konnte 
bisher  zu  keinem  Resultate  fCihren,  weil  man  die  astigmatische 
Wirkung  schief  gestellter  Linsen  schon  Innir'^t  nti  l  insbesondere 
genau  seit  Thoraas  Youug  kanntt*.  mithin  fürchtete,  dass 
eine  scharfe  Schiefstellung  der  Luisen  astigmatische  Ver- 
zerrungen der  Bilder  zur  Folge  haben  würde.  Man  hat  die 
astigmatische  Wirkung  schief  gestellter  Linsen  sogar  zur 
Correction  von  h^^heren  Graden  von  Astigmatismus  verwenden 
wollen  (Swan  Burnett,  John  Green,  Monoyer).  Allein 
Berger's  Untersuchungen  haben  ergeben: 

I.  dass  die  astigmatische  Wirkung  der  in  Fig.  176  dar- 
gestellten, zu  einander  geneigten  Linsen  jener  des  mensch- 
lichen Auges  in  94  Proc.  der  Fälle  entgegengesetzt  ist,  mit- 
hin dieselbe  corrigirt, 

a.  dass  im  Päe  einer  Uebercorrection  des  Astigmatis- 
mus des  menschlichen  Auges  durch  den  Lupenastigmatisrous 
eine  Verticaldrefaung  der  geneigten  Linsen  genügt,  um  diese 
T'ehercorrection  zu  beheben, 
und  haben  Berger  in  die  Lage  verset/.t,   das  Problem  der 
Constrnction  einer  biuocularen  einfachen  Lupe  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen. 

Bei  der  stereodcoplschen  Lupe  von  Berger  (Fig.  176 
und  177)  bilden  die  geneigten,  decentiirten  Linsen  die  Vorder- 
wand  einer  Dunkelkammer,  welche  mit  ihrem  hinteren,  freien 
Ende  der  Stime,  Schläfe  und  Wange  sich  fest  anschmiegt 
und  an  der  unteren  Wand  eine  leichte  Ausbnclitung  für  die 
Nase  hat,  die  in  Fig.  176  punktirt  angedeutet  ist.  Eine 
verticale  Scheide waml  6  hat  den  Zweck,  das  Entstehen  von 
Reflexen  an  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Linsen  zu 
vermeiden. 

Die  Vorteile  der  neuen  Lupe  sind:  Die  Untersuchung 

von  Gegenständen  mit  beiden  Augen,  das  Vermeiden  der 
Ueberbürdung  des  arbeitenden  Auges,  der  Unannehndiclikeit, 
das  nicht  arbeitende  Auge  geschlossen  zu  halten,  aller  schäd- 
lichen Folgen  für  ilas  binuculare  Sehen  beim  Nichtgelirauche 
eines  Auges.  Bei  Berger' s  Lupe  werden  für  jede  Berufs- 
arbeit die  bisher  übliche  Brennweite  (Arbeitsabstand)  und  Ver- 
grösserung  beibehalten,  das  Gesichtsfeld  der  neuen  Lupe  ist 
grösser  als  das  der  bisherigen.  Betrachtet  man  mit  Berger's 
biTinrülnrcr  Lupe  einen  Gegenstand  bald  mit  dem  einen,  bald 
mit  dem  andern  Auge,  so  erscheinen  die  beiden  Bilder  um 
so  stärker  schläfenwärts  durch  die  prismatische  Wirkung  der 
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Linsen  verschoben  und  um  so  mehr  verschieden  von  einander, 
je  stärker  die  Linsen  sind.  Auf  ersterer  Wirkung  beruht  es, 
dass  man  mit  der  neuen  Lupe  nahe  gelegene  Gegenstände 
mit  nur  sehr  geringer  Convergenz  der  Sehlinien  beobachten 
kann.  Auf  der  grossen  Verschiedenheit  der  beiden  Netzhaut- 
bilder, die  so  stark  ist,  als  sie  wäre,  wenn  die  Augen  einen 
bei  weitem  grösseren  rupillenabstand  hätten,  beruht  die  starke 
stereoskopische  Wirkung  der  Lupe  von  Berger.  Durch  eine 
kurze  Uebung  erfährt  die  Wahrnehmung  des  Reliefs  eine  er- 
staunliche Verfeinerung;  die  Hirnrinde  erlernt,  aus  den  beiden 


/ 


Figr.  l-J-J. 

• 

sehr  verschiedenen  Netzhautbildern  einen  Schluss  auf  die 
köq^erliche  Beschaffenheit  des  untersuchten  ( legenstandes  zu 
ziehen.  Im  Allgemeinen  geschieht  dies  rascher  bei  jugend- 
lichen als  bei  älteren  Leuten;  die  Reliefwahmehmung  ist  so- 
fort eine  sehr  feine  bei  Leuten,  welche  stereoskopische  Fern- 
rohre zu  benutzen  pflegen. 

Berger  hat  für  Berufe,  welche  bei  ihrer  Arbeit  oft  die 
Lupenuntersuchung  mit  dem  Betrachten  mit  freiem  Auge  ab- 
wechselnd vornehmen,  um  einen  Zeitverlust  durch  das  Anlegen 
und  Abnehmen  der  Lupe  zu  ersparen,  Lupenklemmer  und 
Lupenbrillen  herstellen  lassen.  Die  Linsen  der  Lupenbrillen 
sind  nur  gerade  .so  gro.ss,  als  das  für  den  betreffenden  Beruf 
nütliige  Gesichtsfeld  erfordert,  dass  z.  B.  ein  l'hnnacher  reich- 
lich eine  Taschenuhr  übersehen  kann. 
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Tk-i  der  sten-oskojnst licn  Lupe  kann  rlnrch  vt-Tschicdene 
schit-k'  VerticaLsteiiung  dc-r  Lupenlinseii  der  t-i'jene  Astiguiatis- 
mub  jedes  der  beiden  Augen  iu  ilen  uieislcn  i  allen  corrigirt 
werden,  und  in  dieser  Weise  wird  die  Lupe  Ha  alle  Idneren 
Arbeiten  von  Künstlern  oder  für  Untersuchungen  von  Gelehrten 
zu  einem  für  den  individuellen  Gebrauch  dienenden  Prftdsions- 
instrumente.  Beim  Bestehen  von  Astigmatismus  gegen  die 
Regel  muss  der  Asticfniatismus  der  Lupe  und  jener  des  Anj^es 
<l<  s  T'ntersnchcrs  mittels  liinter  den  Lupeuliusen  anzubringender 
Cvliiidergläser  corrigirt  werden. 

Die  praktische  Bedeutung  der  stereoskopischen  Lupen  und 
Brillen  Usst  sich  momentan  nicht  übersehen.  Die  Verminderung 
der  Convergenz  dürfte  allgemeines  Interesse  verdienen,  durch 
«lie  verfeinerte  Reliefwahmehmun^  werden  in  erster  Linie 
(»elehrte,  Künstler,  pfcwisse  feine  Arl)eitLn  erfordernde  Beru^ 
arten  nnd  Technolugen  V(»rtheile  ziehen. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  u(>hlb<.Kaiinte 
Oberst  Pizzighelli  hat  eine  grosse  Abhandlung  über  Stereo- 
skopie in  der  italienischen  Zeitschrift  für  Photographie: 
iiBulletino  della  Societä  fotografica  italiana'*  yer^&ffentlicht, 
welche  nun  als  selbststAndiges  Werk,  betitelt:  „La  fotografia 
stereoscopica",  Firenze  !goo,  vorliej^t. 

Gleich  den  anderen  Arbeiten  Piz  zi  i^helli's  ist  auch  diese 
Publication  eine  Zierde  der  photographischen  Literatur. 

In  den  englischen  Publicationen  des  verflossenen  Jahres 
finden  sich  mehrere  höchst  lehrreiche  Arbeiten  über  Stereo- 
skopie nnd  auch  Vorrichtungen,  die  unserem  Gegenstande 
dienen. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopie  äusserst  fruchtbare 
Schriftsteller  Englands  Th  eod  or  Browii  1i:it  in  seinem  Orj^ane: 
..The  liritish  Journal  ol  Photography"  uiciirere  Abhandlungen 
publicirt,  und  zwar: 

1.  ,,Binocular  Vision  and  its  relaüon  to  stereoscopic 
photography",  Supplement  June  1900^  S.  43. 

2.  «,A  complementarj  stereoscope**,  Supplement  November 
1900,  S.  85;  auch  auszugsweise  im  Photographischen 
Wochenblatt"  1900,  Nr.  46,  S.  367:  ferner: 

3.  Thomas   Hedding:   ,,  Stereo.sc()i)ic  Photography 
in:  ,,The  Jrjnrnal  of  the  Camera  ChiV)"  1900,  S.  166. 

4.  William  Goodwiu;  „A  Plea  for  Stereoscopic  Photo- 
graphy"  in:  „Photographic  News**  1900,  S.  798. 

5.  „Stereoscopic  Photography**  in:  „The  British  Journal 
of  I*hotography"  190D,  S.  605. 

Kine  interessante  stcrcoskopische  Wirkung  wird  von  Theo- 
dor Brown  im  oben  augeführten  Aufsätze:  „A  complementary 
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Stereoscope"  beschrieben.  Er  hat  ein  Stereoskop  ohne  Gliiser 
construirt,  das  nur  ein  BiM  in  der  '^Tnte  sichtbar  lä&st.  Von 
den  beiden  Bildern  ist  das  eine  ein  Positiv,  während  das  andere 
ein  Negativ  ist,  die,  durch  eine  beweirliche  Wand  getrennt, 
sich  so  verschieben  lassen,  tlass  immer  nur  eins  von  ihnen 
das  Bildfeld  erfüllt  und  von 
einem  Ange  gesehen  wird, 
während  das  andere  Auge 
auf  <Vu'  flunkle  Wand  sieht 
(Fig.  17Ö).  Schiebt  man 
nun  das  hell  beleuchtete 
Negativ  vor  das  Positiv 
vor,  so  sieht  man  es  mit 
dem  geruhten  linken  Auge, 
während  man  mit  dem 
rechten  ein  dem  Negative 

entgegengesetztes,  also 
positives  Nachbild  hat.  Der 
Krfolg  ist  gleich  dem,  als 
wenn  man  zwei  Positive 
vor  sich  hAtte,  nnd  es  ent- 
steht daher  eine  stereo- 
skopische  Wirkung,  die 

allerdings  nicht  laTi^'e  an 
halten  kann.  Wenn  man 
eine  Stereoskop- Au fnahnie 
mit  hellem  iiiutcrgrunde 
in  ihnlicher  Weise  aas 
einem  Positive  und  einem 
Negative  auf  Papier  zu- 
sammensetzt und  in  einem 
gewöhnb'cliet!  Stereoskope 
betrachtet,  so  erscheint  der 
helle  Hintergrund  halb 
durchsichtig,  etwa  wie  ein  f  ^^8, 

Mattglas.     Diese  merk- 
würdige Eischeinung  ist  allerdings  nur  von  kurzer  Dauer. 

In  „The  British  Journal  of  Photography "  1900,  S.  3Ö2, 
findet  sich  eine  Notiz,  wie  Stereogramme  von  grosserem,  als 
dem  gebrflnchlichen  Pormate  betrachtet  werden  kennen. 

Mau  denke  sich  zwei  reflectireude  l'rismeu  (iug.  179),  bei 
00  die  Augen  des  Beobachters,  AA  sind  die  grossen  älder 
(Positive,  die  auf  Carton  aufgezogen  sind  und  betrachtet 
weiden  sollen). 
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SS  sind  zwei  prismatische  Glaskörper,  deren  seitliche 
Grenzebenen  zu  den  oberen  und  unteren  ParaUel-  Begrenzungs- 
ebenen öne  Neigung  von  45  Grad  besitzen  und  fein  polirt  sind. 

Die  Länge  der  Prismen  oder  der  Abstand  der  reflectirenden 
Ebenen  CC  bestimmt  den  Abstand  der  Mittelpunkte  der  beiden 

Stereoskopbilder. 

I)n  b  \nitl  r  einfach  rcflectiren ,  so  können  anch  vier 
Spiegel  gcuoinnieu  werden,  die,  unter  45  Grnd  niontirt,  dieselbe 
Wirkung  liefern. 

Die  Conatruction  des  Apparates  ist  eine  sehr  einfache,  und 
Jedermann  kann  sich  eine  solche  Vorrichtung  zusanunenstellen. 

Nach  der  Notiz  der 
t0  \q  Rcdaction     der  ange 


I 


tülirlen  c  n^liselien  Zeit- 
schrifL  .>üll  II  o  ward 
CX  /_  \:      i  ^  Grubb   der  Erfinder 

^ "  '  '  7  ^  \  '  "  "*|n^  dieser  Zusammenstel« 
I  I       lung  sein. 

I  I  In  den  „  Monthly 

I  I         Snji]>lenient  of  the  Brit. 

I  I         Journ.  of  rh«)t.''.  May 

I  I         1900,  S.  40,  findfcl  sicli 

*  I         ein  Artikel  von  W.  T. 

j  f        Hood:   „A  Binocular 

'   ^  ^  f        proof  of  a  Blind  spof\ 


also  „Bin  binocularer 
'^^  Beweis  für  den  blinden 

Fleck 

Werden  zwei  ilall>l»ilfler  mit  drei  \veis>?en  Kreisen  auf 
schwaricni  Hintergründe  im  Stereoskope  untersucht,  so  kann 
das  Vorbandensein  des  gelben  Fleckes  in  beiden  Augen  klar 
demonstriit  werden. 

Wird  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  im  Stereoskope 
auf  den  mittleren  Kreis  conccntrirt,  so  werden  die  seitlichen 
Kreise  klar  und  deutlich  erseheinen. 

Wenn  nun  die  A  ivrenaehsen  beider  Au<^i-n  auf  den  links 
gelegenen  Kreis  gerieiiiet  werden,  so  wird  der  rechte  Kreis 
verschwinden,  anderseits,  werden  die  Augeuachsen  nach  dem 
rechtsseitigen  Kreise  gerichtet,  so  verschwindet  der  Unke  Kreis. 

Diese  Erscheinung  Ifisst  sich  mit  Zuhilfenahme  zweier 
Halbbilder,  auf  welchen  rechts,  bezw.  links  weisse  Kreise  sich 
befinden,  in  einem  Stereoskope  einfacher  beobachten  (iMg.  180). 

Denken  wir  uns  ein  solches  Stereoskop  -  Positiv  in  ein 
Stereoskop  eingelegt  (Fig.  181);  bei  CD  befinde  sich  das  linke, 
bei  AB  das  rechte  Halbbild. 
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Angenommen,  beide  Augenachsen  seien  auf  dieselbe  Stelle 
des  Bildes  gerichtet,  wobei  z.  B.  //  dem  rechten  und  F dem  linken 
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durch  das  rechte  Auge  R  bei  /,  und  der  Kreis  E  auf  dem 
hnken  Halbbilde  CD  wird  unsichtbar,  weil  die  Sehstrahleii, 
welche  von  demselben  ausj^ehen.  auf  die  Basis  des  Sehuerves 
des  linken  Auges  L  fallen,  und  zwar  bei  K,  dessen  Oberfläche 
für  das  Licht  unempfindlich  ist. 

Wird  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  die  entgegen ge^setzte 
Seite  des  oontiiiuirlicheti  Bildes  gerichtet,  so  werden  die  von 
F  ausgehenden  und  auf  die  Basis  des  Sehnerves  des  rechten 
Auges  It  auffallenden  Strahlen  unwirksam,  F wird  verschwinden 

und  m\T  der  zweite  Kreist  wird 
sichtbar. 

Hei  Betrachtunj^"  des  C(»nü- 
nuiriiclieu  Bildes  im  Stereoskope 
und  Lenkung  der  Aufmerksam* 
keit  der  Augenachsen  auf  einen 
der  beiden  Kreise  wird  der  andere 
verscliwiuden ,  während,  wenn 
bei  nurmalen  Verhältnissen  be- 
obachtet wird,  jeiiei  der  Kreise 
an  seiner  Stelle  cr^cheintn 
muss.> 

Ho  od  hat  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Personen,  also  ver- 
schiedenen Augen  angestellt  und 
gefunden,  dass  es  nothwendig 
ist,  den  Abstand  fjbi^i-r,  auf 
den  Halbbildern  angenommener 
Kreise  zu  variiren;  doch  scheint 
der  Abstand  von  11,4  cm  für  die 
meisten  Personen  ein  Mittelwerth 
zu  sein. 

Fig.  181.  l'eber:    Stereoskopbilder  in 

*iptiscJiem    Contacte    mit  Olas** 
schrieb  F.  J.  Paterson  einen  Artikel  in  „Iligh-Lile  • 
Nr.  2,  wo  es  heisst: 

„Sehr  hübsche  Resultate  erhält  man,  wenn  man  Stereo- 
skopnegative auf  Chlorsilbergelatine  -  Papier  copirt  und  die 
Abdrücke  in  optischen  Coutact  mit  Glas  bringt.  Die  Copien 
werden  nach  dem  Beschneiden  in  eine  schwache  Oelatinelösuni; 
gek'ii^t,  bis  sie  gcschmeidig^  i,^eworden,  dann  hcransi^cnommen 
und,  ohne  abtropfen  zu  la^st  ii.  in  der  riclitiqen  Stellung  hin- 
sichtlich rechts  und  links,  auf  eine  reine  Platte  von  Stereoskop- 
Bildformat  gelegt,  indem  man  sie  zuerst  centrirt,  dann  die 
Ränder  langsam  niedergleiten  lässt  und  die  überschüssige 
Gelatinelösung  mit  Pliesspapier  wegnimmt    Die  Platte  wird 
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dann  umgewendet  und  die  genaue  JuBtining  der  Bilder  durch 
Verschiebunj^  vervollständigt,  indem  man  sie  von  der  Glasseite 
her  betrnchtet  Man  kann  sie  dariTi,  ohwolil  'lies  nicht  nöthig 
ist,  eine  luilbt  Stunde  laug  unter  lUschwerung  odtT  in  t-iner 
Copirpresse  liegen  lassen.  Hierauf  btkltbt  man  die  Ruckseite 
mit  einem  Stücke  undurchsichtigen  Papieres.  Die  Vortheile 
dieser  Methode  sind:  Bilder  ohne  Korn  von  grosser  Zartheit 
in  den  Details,  Tiefe  in  <fen  Schatten  und  von  jedem  ge- 
wünschten Tone,  die  gegen  Staub  geschützt  dnd,  sowie  Ver- 
wendung abgelegter  Stereoskop -Platten.'* 

Ein  höchst  brauchbarer  Apparat  ist  von  Mackenzie- 
Davidson  construirt  worden:  „Stereosrop  Fluoroscope".  über 
weiciien:  .,The  British  Journal  of  Ph<)t<)^ira})hy".  Supplement 
1900,  S.  ^i,  sowie:  „The  Amateur- Photographer",  Juli  1900, 
S.  26  berichtet. 

Mehrere  Versuche  sind  wflhrend  der  verflossenen  xwei  bis 
drei  Jahre  gemacht  worden,  um  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen, 
weldien  die  volle  Answerthung  der  X-Strahlen  in  der  medi- 
cinischen  Praxis  begegnen.  Es  ist  Thatsache,  dass  auf  dem 
Fluorcsccnzschinn,  da  die  X  -  Strahlen  flaue  Bilder  y^eben,  durch 
Vermissen  der  dritten  Dimension  es  sehr  schwer  möglich  wird, 
die  genaue  Lage  von  h'renidkörpern  an/ugel»en. 

Die  stereoskopische  Photographie  und  die  sogenannten 
LocaUsatoren,  „localisers",  sind  in  den  verschiedensten  Formen 
und  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  verwendet  worden;  beide 
erfordern  einen  nicht  unbedeutenden  Zeitaufwand  und  Geschick 
des  Experimentators,  und  selbe  werden  in  der  Praxis  nur  in 
wenigen  Fällen  von  Operateuren  verwendet. 

Es  ist  evident,  wenn  auf  dem  Fluorescenzschirmc  ein 
stereoskopisches  Relief  betrachtet  \\<»rden  köimte,  dieses  durch 
den  Glan/  des  Fremdkörpers  bestinmien  Hesse,  wie  weit  sieh 
dieser  von  der  Oberfläche  befindet,  was  für  den  \*v  undarzt  von 
grossem  Vortheile  wäre;  er  könnte  dann  mit  fast  absoluter 
Sicherhett  operiren. 

Macken zie  und  Davidson  haben  dieses  Problem  in 
ihrem  stcreoskopischen  Flnoroskope  vollends  gelöst  D.ls 
stereoskopische  Hild,  welches  durch  den  Apparat  erreu*:;!  Nsird, 
ist  so  priicise  und  so  be(ineni  zu  l^eniiizen,  dass  eine  Kugel, 
die  in  einem  Laib  Brot  verborgen  ist,  von  dem  Operateur, 
w.ährend  er  das  l'.ild  beobachtet,  rasch  extrahirt  werden  kann. 

Die  Leichtigkeit,  mit  w^elcher  man  dies  au>zuführen  ver- 
mag, ist  überraschend. 

Die  Instrumente,  welche  in  Verwendung  kommen,  bestehen 
aus  einer  rotirenden  Scheibe  und  einem  QuecksÜher-Unter- 
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brecher,  welche  beide  synchron  von  einem  elektrischen  Motor 

in  Bewcpjunij  j^csetzt  werden. 

Zwei  R«)iilj^n-n  -  Röhren  wenlen  ijehraucht;  die  doppelte 
Unterbrechung  beleuchtet  sie  alternativ. 

Der  Dr.  Mackenzie- Davidson' sehe  Quecksilber -Unter- 
brecher ist  für  schwache  und  kräftige  Ströme  brauchbar.  Mit 
kräftigen  Strömen  angetrieben,  leistet  er  Vorsügliches.  Die 
Bxpositionszeit  wird  bei  photographischen  Aufnahmen  sehr 
reducirt. 

Wenn  der  Fluorescenzschirni  verwendet  wird,  so  ist  die 
Unterbrechung  eine  so  rapide,  dass  fast  ijar  kein  Ueber- 
springeu  der  Funken  wahrnehmbar  und  die  Brillanz,  des 
Schirmes  ideal  ist 

Der  Verfertiger  der  Instrumente  ist  Newton  &  Co., 
Fleetstreet  3,  London  E.  C 


Fig.  iBeL 


Im  Berichte  des  verflossenen  Jahres  haben  wir  über 
Watson*s  t.The  Stereoscopic  Binocular  Camera**  berichtet  und 
selbe  in  zwei  Abbildun|T^en  vorj^eführt. 

Nun  hat  Watsou  in  London  eine  sehr  vortheilhafte  Ver- 
einfachung für  die  Plattenauswechslunj^  angegeben. 

Früher  wurden  die  exponirten  Platten  in  einen  Sack 
gebracht,  der  an  das  Instrument  angefügt  wurde;  durch  eine 
ingeniöse  Erfindung  wurde  der  Sack  durch  ein  Plattenmagazin 
ersetzt,  das  im  Apparate  untergebracht  ist. 

Die  F'ig.  182  zeigt,  in  welch  einfacher  Weise  der  Wechsel 
vorgenommen  werden  kann. 

l'm  dies  thun  zu  k<)nnen,  wird  die  Cauiera  in  eine  hori- 
zontale Lage  gebracht,  wobei  die  Linsen  nach  unten  gekehrt 
sind;  nun  niuss  das  Ocular,  welches  das  Magazin  mit  sich 
nimmt,  herausgezogen  werden.    Die  expontrte  Platte  fillt 


I)  Siehe  Eder*8  ^Jahrbuch  f.  Phot**  fOr  1900,  S.4aa 
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heraus,  und  das  Magazin  muss  in  die  ursprüngliche  Lage 
zurückgebracht  werden.  Durch  Umkehrung  des  Apparates 
tritt  nun  eine  neue  Platte  zur  Aufnahme  vor. 

Wenn  es  nöthig  wird,  das  Magazin  zu  füllen,  so  werden 
zwei  an  der  Seite  angebrachte  Schrauben  angepresst,  wonach 
danu  das  Magazin  herausgeuomuien  werden  kann. 

Der  Mechanismus  functionirt  rasch  und  sicher.  Näheres 
findet  sich  in: 

I.  „British  Journal  of  Photography**  1900^  S.  413. 
a.  „The  .\niateur  Photographer"  1900,  S.  16. 

Eine  einfache  Vorrichtung,  mittels  welcher  mit  gewöhn- 
hcher  Camera  Stereoskop-.Aufnahnien  ausgeführt  werden  können 
und  wobei  eine  Linse  erspart  wird,  wurde  durch  den  ,,Stereo- 
scop  Adapter"  der  l'^irnia  J  ouathan  Fallowfield  angegeben. 


Fi;.  103. 


Diese  einfache  Vorrichtung  ist  in  der  Fig.  183  zur  Darstellung 
gebracht. 

Es  ist  eine  Art  .Stativ- Kopfplatte,  welche  mittels  einer 
Hf r/schraube  mit  dem  eigentlichen  Stativkopfe  iu  Ver- 
bindung steht. 

Wir  sehen  im  Bilde  zwei  gegen  einander  verschiebbare 
Theile;  der  eine  ist  fest  mit  der  Unterlagsplatte  verbunden, 
der  zweite  hingegen  um  eine  gewisse  Lftnge,  der  Augendistanz 
entsprechend,  verschiebbar. 

Mit  dem  bewegUchen  Theile  wird  die  Stereoskop -Camera 
verbunden  und  nun  eine  Aufnahme  bei  normaler  Lage  und 
eine  zweite  bei  verschobener  Lage  der  Camera  ausgeführt. 

Man  erhält  zwei  Negative,  nach  welchen  Positive  an- 
gefertigt werilen. 

Die  Stereoskop -Aufnahmen  mit  einem  Stereoskop- Adapter 
unterscheiden  sich  von  gewöhnlichen  Aufnahmen  dadurch, 
dass  zwei  Expositionen  bei  zwei  Aufnahmen  auf  verschiedenen 
Platten  gemacht  werden  müssen. 

Eine  Stereoskop. Handcamera  von  Fallowfield  zeig^ 
das  Bild  in  Fig.  184. 
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Der  Apparat  ist  ganz  aus  Aluminium  gefertigt,  l)esitzt 
geringes  Gewicht  und  praktische  Einrichtungen. 

Die  Sucher  sind  über  dem  Objective  so  placirt,  dass  die 
eingestellten  Bilder  bequem  von  oben  beobachtet  werden  können. 

Wird  das  eine  Objectiv  verdeckt,  so  können  gewöhnliche 
Aufnahmen  ausgeführt  werden. 

In  „American  Annual  of  Photography  for  1900",  S.  119, 
bringt  H  oratio  Veates  ein  wenig  gekanntes  Stereoskop  von 
Dr.  F.  R.  Robinson  zur  Darstellung. 

Anstatt  dass  die  beiden  Bilder  durch  Linsen  beobachtet 
werden,  um  den  stereoskopischen  Effect  zu  bieten,  wird  ein 


]^uftbild  von  den  zwei  stereoskopischen  Halbbildern  von  einem 
Concav- Spiegel  in  der  Weise  gebildet,  dass  es  für  beide 
Augen  nicht  schwer  ist,  dieselben  zu  combiuiren. 

Ist  das  Instrument  zusammengelegt,  so  wird  es  in  einem 
Kasten  untergebracht,  der  etwa  23  cm  lang,  18  cm  breit  und 
eben  so  hoch  ist  (Fig.  185). 

Die  Fig.  186  zeigt  das  optische  Arrangement 

Bei  A  werden  die  stereoskopischen  Bilder,  Papier-  oder 
Glaspositive,  eingelegt:  ein  rechtwinkliges  Prisma  bei  C  mit 
zwei  Convexlinsen  an  der  Vorderseite  verbunden,  lenkt  die 
von  A  kommenden  Strahlen  durch  die  Linse  auf  den  con- 
caven  Spiegel  B  ab,  wo  umgekehrte  Bilder  von  den  stereo- 
skopischen Halbbildeni  entstehen. 

Die  Augen  des  Beobachters  befinden  sich  vor  derOeffnung  £ 
und  können  in  bequemer  Weise  ohne  jedwede  Anstrengung 
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die  getrennten  Bilder  in  ihrer  stereoskopischcti  Wirkimj^  be- 
trachten. Tn  D  befindet  sich  ein  räiulrirtcr  Kopi,  durrli  den 
eine  Verfinsterung,    resp.    Erhelluiifj:   erzielt    werden  kann. 


'  ■       ■  1 

Fig.  i?5. 

F  sullt  einen  Reilexspicj^^el  diii,  durch  dessen  reflectirtes  Licht 
die  Bilder  bei  A  belichtet  werden. 


Fig.  i8& 


Der  SpicjL^el  B  ist  quadratisch  und  von  17,78  cm  Seiten- 
lange und  27,9  cm  Focahveitc.  Das  Prisma  C  ist  ungefähr 
10,2  cm  laug,  die  Hrenn weite  der  Linsen  beträgt  12,7  cm  und 

die  Durchmesser  derselben  l)etra^en  5  cm. 

in  dem  Bestreben,  in  vorliej^endem  Berichte  nach  IM»»<^- 
Uclikeit  die  Neuerungen  auf  tieui  iVelnetc  <ier  Slereoskopie  zu 
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bieteu,  bringen  wir  auch  eine  Zusammenstelluiig  der  deutschen 
Patente  und  Gebrauchsmuster. 

(Bekanntlich  können  die  Patentschriften  des  deutschen 

Patentamtes,  die  zumeist  eine  ausführliche  Beschreibung  entr 
halten,  durch  eine  jede  Buchhandlung  bezogen  werden.) 

Diese  Patente  sind: 

1.  CI.  57,  Nr.  126124.  einer  rechten  und  linken 

Abtheilung  vt-rsehene  Cassctte  zu  Sterenskop  -  Aufnahmen 
mit  gewolmlirhcn  photoj^raphischen  Apparaten  mit  nur 
einem  (_)l>jt  rti\  c     A.  Richter  in  Berlin. 

2.  Cl.  42,  >»r.  130624.  Offenes  Stereoskop,  desst^n  Bild- 
träger aus  einem  Drahtbügel  mit  auf  dessen  Schenkeln  ver- 
schiebbarem  Bildhalter  besteht  E^G.  Lahmann&Co.  in 
Leipzig- Gohlis. 

3.  Cl.  57  a,  Nr.  136 6 12.  Photographischer  Apparat  zur 
Herstelhmg  stereoskopischer  Bilder,  welcher  nach  Wegnahme 
des  vorderen,  »len  Monientverschhiss  tragenden  Theiles  als 
Stereoskop  /u  verwenden  ist.    K.  Stüssi  in  Mülhausen  i.  E. 

4.  Cl.  57,  Kr.  139405.  Projections- Diapositive  mit  stereo- 
skopischer Wirkung»  dadurch  gekennzeichnet«  dass  die  Hälften 
eines  stereoskopischen  Bildes  in  zwei  complementären  Farben 
von  gleicher  Intensität  gedruckt  sind,  die  sich  vollkommen 
verschlucken.    M.  Petzhohl  in  Clu-mnit/  i.  S. 

5.  Cl.  42h,  140448,  Zusaninienlegbares  TiLsclien  -  Stereo- 
skop, in  allen  Theilen  zusauimenhäugend,  mit  /.usaniuien* 
legbarer  Augenschutzkappe,  Einstell  Vorrichtung  und  stell- 
barem Handgriffe    P.  Tröger  in  Chemnitz. 

6.  Cl.  52h,  Nr.  14224&  Stereoskop  fflr  Postkarten  und 
dergL  in  Form  eines  Tasclienhuches,  dessen  zusammen- 
klappbarer Deckel  aus  zwei  Theileu  besteht  CTutzauer 
iu  Berlin. 

7.  Cl.  57.  I>.  9749.  Stere().skoi)-Api)arat.  Deutsche  Muto- 
skop-  und  Biograph -iiesellschafl  mit  beschränkter  Haftung 
in  Berlin. 

Die  Photographische  Chronik"  1900,  S.  636  schreibt 
über  diesen  Stereoskop- Apparat: 

Bei  der  Herstellung  stereoskopischer  Bilder  ist  mau  ge- 
zwungen, entweder  die  Negative  oder  die  Positive  zu  zer- 
schneiden und  zu  vertauschen.  Dies  wird  dadurch  vermieden, 
dass  vor  jedem  Linsensysteme  des  Stereoskopes  je  ein  aus 
einem  Spiegel  und  Prisma  bestehender  Reflector  angebracht 
wird. 

Was  die  unter  4  angeführte  Neuerung  von  Projections- 
Diapositiven  mit  stereoskopischer  Wirkung  betrifft,  so  berichtet 
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hieniber  die  „Deutsche  Plioto^raphen  -  Zeitung  *'  1900,  Nr.  48, 
S.  696,  Organ  des  ..  I)eutscheii  Photoirraphcn -Vereines auf 
dessen  Hauptversammlung  zu  Herlin  1900  Herr  M.  Petzhold 
einen  Vortrag  hielt.  Folgendes: 

„  Bekanntlich  ist  die  Grösse  der  stereoskopiscbeu  Dar- 
stellung mittels  des  gewöhnlichen  Brewst er' sehen  Stereoskop- 
Apparates  an  eine  gewisse  Grösse,  die  Entfernung  der  beiden 
Augen  von  einander,  gebunden.  Ausserdem  ist  eine  solche 
Darstellung  stets  nur  subjectiv,  und  der  Wunsch,  objective 
Darstellungen  stereoskopi'^cher  Natur  zu  erhalten,  selbst- 
verständlich schon  lauter  vof^e.  Diese  Darstellung  iasst  sich 
jedoch  auf  leichte  Weise  erreichen,  wenn  die  beiden  Seiten 
eines  Stereoskopbildes  in  verschiedenen  Farben  gedruckt 
werden  und  jedes  durch  eine  besondere  Vorrichtung,  d.  h. 
durch  ein  Strahlenfilter,  nur  für  ein  Auge  sichtbar  gemacht 
wird.  Für  jeden  der  Besucher  wurde  eine  Brille  einfachster 
Art  gegeben,  in  welcher  sich  zwei  Gläser  befanden.  Das  Glas 
rechts  war  roth,  das  Glas  links  grün.  Mit  einer  solchen  Brille 
wurde  nun  ein  auf  die  Wand  geworfenes,  rothes  Farbenbikl 
betrachtet.  Für  das  rothe  Glas  erlosch  das  Hild,  wenigstens 
war  aisdana  von  dcui  rothen  Bilde  gegen  den  weissen  Unter- 
grund ein  Unterschied  durch  das  rothe  Glas  kaum  zu  er- 
kennen, während  das  linke  Auge,  mit  grünem  Glase  aus- 
gestattet, ein  schwarzes  Bild  auf  weissem  Untergrunde  gewahrte. 

Ein  ebenso  auf  die  Wand  geworfenes,  grünes  Bild  liess 
für  (las  mit  dem  grünen  Glase  versehene  Auge  das  Bild 
ebenfalls  verlöschen,  während  es  durch  das  rothe  (das  als 
schwarz  erschien.  Als  dann  (Ik-sc  beiden  Projectionen  des 
rothen  und  des  grünen  Bildes,  von  denen  das  eine  der  rechten, 
das  andere  der  linken  Seite  eines  gewöhnlichen  Stereoskop- 
bildes entsprach,  zusammen  auf  eine  Fläche  geworfen  wurden 
—  die  Bilder  dürfen  sich  dabei  ruhig  überschneiden  — ,  und 
man  nunmehr  diese  beiden  Bilder  mit  der  Rnlle  betraditete, 
so  wurde  für  das  rechte  Auge,  das  mit  Roth  bedeckt  war. 
nur  <ler  grüne  Theil  des  Bildes  sichtbar,  während  für  das 
linke  Auge,  welches  mit  Grün  bedeckt  war,  nur  der  roth 
gedruckte  Theil  des  Bildes  erschien.  Auf  diese  Weise  konute 
ein  Effect  erreicht  werden,  dass  man  derartige  Bilder  in 
einem  grossen 'Maassstabe  stereoskopisch  erbtickte,  und  dass 
diese  Vorführung  gleichzeitig  der  grossen  Anzahl  Zuschauer, 
von  denen  natürlich  jeder  eine  derartige  Brille  benutzen 
niusste,  vorgeführt  werden  konnte.  Die  einzelnen  Dar- 
stelhmt'en  des  Horm  Petz  hold,  welcher  eine  ziemliche 
Menge  derartiger  Hilder  zeigte,  gelangen  vorzüglich  und 
gaben  ausserordeutüch  plastische  Effecte  wieder." 
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Der  Kedacteur  der  Deutschen  Photographen  -  Zeitung  *• 
als  Vorstand  des  Deutscheu  Photographeu -Vereins",  Herr 
Schwier,  hat  zu  den  VorfOhrungen  des  Herrn  Petzhold  be- 
merkt, dass  bereits  im  Jahre  1894  zu  der  Nr.  18  der  „  Deutschen 

Photographen -Zeitung*'  eine  Anaglsrphie  als  Beilage  gegeben 
wurde,  die  in  kleinem  Formate  die  Bilder  über  einander  ge- 
druckt zeigte.  Man  miis«;te  sich  dazu  selbstverständlich  auch 
eine  solche  gefärbte  Brille  nehmen,  auch  waren  die  I-'arhen 
nicht  roth  und  grün,  wie  hier,  sondern  rotli  und  blau.  Ks 
bleibt  sich  ja  in  gewissem  Umfange  gleich,  was  für  Farben 
man  nimmt,  wenn  die  betreffenden  GUteer  dazu  stimmen,  d.  h. 
wenn  die  betreffende  Farbe  jedesmal  durch  das  betreffende 
Glas  ausgelöscht  wird.  Der  Vorgang  selbst  ist  leicht  dadurch 
AU  erklären,  dass  durch  rothes  Glas  die  weissen  TheÜe  des 
Hildes  auch  roth  erscheinen,  in  der  gleichen  Weise  werden 
durch  das  blaue  Glas  (hier  durch  das  grüne)  die  blauen  (resp. 

grünen)  Bilder  unsichtbar.  Die 
rothea  Strahlen  erscheinen  je- 
doch durch  das  blaue  (resp. 
grüne)  Glas  schwarz  und  die 
blauen  (resp.  grünen)  Strahlen 
durch  das  rothe  Glas  ebenfalls 
schwarz. 

Fif;.  1^7.  Man   hat   also  «lie  beiden 

für  rechts  und  links  be- 
stimmten Stercoskopbilder  nur  in  der  entsprechenden  l'arbe 
zu  drucken. 

Der  Stereoskop -Apparat  von  P.  Tröge  r  in  Chemnitz  ver- 
einigt die  Vorzüge  des  amerikanischen  Stereoskopes:  be- 
queme Betrachtung  des  Bildes  bei  jedem  Lichte,  Binstell- 
barkeit  für  jedes  .\uge,  Augensch utzkappe  zur  Abhaltung  des 

sirtnndcn  Nebenlichtes,  und  gestattet  ein  praktisches  Zu- 
sainiiRulegen  ]>ei  geringem  I'mfange  so,  dass  der  Apparat 
100:95  mm  gross  ist,  also  ])tM|uem  in  einer  Rocktasche  unter- 
gebracht werden  kann  il'ig.  1Ö7).  Zum  Zwecke  der  Be- 
nutzung wird  bei  dem  zusammengeklappten  Apparate  die 
Gleitschiene  d  (Fig.  188),  nachdem  der  Bildträger  /  recht- 
iii'inkHg  zu  derselben  gedreht  und  durch  die  Schraube  €  fest- 
geklemmt ist,  in  die  Richtung  des  Steges  c  gebracht 

Die  Vordertlu ile,  welche  die  (Vläser  G  tragen,  werden 
nach  vorn  geklappt  und  durch  «len  in  der  Fig.  187  sicht- 
baren Hebel  versteift.  Die  ein/einen  Theile  der  Augenschut/- 
klappen  werden  durch  die  in  l-'ig.  187  sichtbaren  Falze  /u 
einem  Ganzen  vereinigt  Der  Handgriff,  welcher  in  zusanimeu- 
geklapptem  Zustande  in  einer  Aussparung  des  Steges  c  an* 
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gel)racht  ist,  wird  nach  unten  gedreht  und  durch  einen  kleinen 

Holzbügel  festgehalten. 

IlesnTidere  l^eaclitUTip;  verdient  der  Boas' sehe,  von  der 
Alli^eineiiu  n  iilcktrieitäts  -  (lesellschaft  in  Herlin  verfertij^te 
A})parat  zur  Erzeugung'  stereoskopischer  Röntgenbilder. 
Der  einfachste  und  sicherste  Weg,  Tieiendimensioneu  bei 
Röntgenbildern  zu  erhalten,  ist  der,  das  flache  Bild  auf  dem 
Fluorescenzachirme  dem  Beobachter  bei  binocularer  Be- 
trachtung körperlich  erscheinen  zu  lassen.  Die  Theorie  des 
stereoskopischen  Sehens  verlangt,  dass  die  beiden  Bilder, 
welche  auf  der  Netzhaut  unserer  Augen  vom  betrachteten 
Objecte  entstehen,  unter  sich  verschieden  sind,  d.  h.  zwei 


Centralprojectionen  von  zwei  verschiedenen  Projectionscentren 
darstellen. 

Die  gesonderten  zw^  Bilder  können  zwar  nicht,  wie 
sonst,  von  den  Augen  selbst  erzeugt  werden;  die  Stelle  der 
Augen  mit  ihrem  gegenseitip^cn  Abstände  tmuss  hier  die 
Röntgenndire  vertreten,  die  d«i8  l^ild  zuerst  unniittelt)a!  lier- 
vurbringt.  und  zwar  derart,  dass  Nlatt  der  übhclien  eini^n 
Röhre  deren  zwei  benutzt  werden.  Die  I:.mrichtung  i>t 
derartig  zu  treffen,  dass  die  beiden  Röhren  abwechselnd 
leuchten,  um  die  Wahrnehmung  jedes  der  sich  theilweise 
deckenden  Bilder  durch  je  ein  Auge  zu  ermöglichen.  Beide 
Röhren  müssen  durch  zwei  Punkeninductoren  abwech.selnd 
bethätigt  wtrdcn.  Endlich  muss  noch  ein  A])parat  vor- 
handen sein,  der  synchron  mit  den  leuchtenden  Röhren 
jedem  Auge  in  richtigem  Zeitpunkte  einen  Durchbück  ge- 
stattet. 


Fig.  188. 
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Alle  wesentlielieu  Coustrucüoiisprmcipien  sind  damit  ge- 
geben. 

Der  von  H.  Boas  nach  diesen  Geachtspunkten  constniirte 
Apparat  besteht  aus  zwei  Funkeninductoreu  (Fig.  189) 

von  etwa  30  cm  Schlagweite,  die  zum  wechselweLsen  Betriebe 
der  beiden  Röntgenröhren      und  jR^  dienen.  Dieser  Wechsel 


itliiiiiiiiiiniiiiii- 

Fig.  189. 

wird  erreicht  durch  das  Kinsct/.en  zweier  von  einander  isolirten 
Rin>4e  S, ,  mit  je  /.wei  Zäliuen  ähnlich  dem  Boas' scheu 
^-A-^^ -Turbinen Unterbrecher.  Jeder  dieser  Ringe  steht  mit 
der  primären  Wicklung  der  Funkeninductoreu  in  leitender 
Verbindung  derart,  dass  bei  einer  Umdrehung  des  Unter- 
brechers beide  Inductorien  zwei  StromstOsse  in  wechselnder 
Rcüunfolge  etTipfanj^en ,  deren  Riih tünchen  durch  die  an- 
gebrachten Stromwender        ,  fV^  tiiigeütellt  werden  können. 

Somit  entstehen  auch  bei  jeder  Umdrehung  des  Unter- 
brechers je  zwei  Röntgenbilder  in  den  Punkten  Z>j  und 
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vom  Gegenstande  G  auf  dem  Flnorescenzschitmc  f*t  und  zwar 
ebenfalls  in  abwechselnder  Reihenfolge. 

An  der  Well«'  «h  s  rnterhrecber*^  sit/t  ein  Kegelzahnrad, 
das  in  ein  gleiclics  Kegelrad  mit  gleicher  Zahnzahl,  welches 
an  der  horizontalen  Welle  a  gelagert  ist,  eingreift;  die 
Lagerung  dieser  Welle  ist  auf  dem  Unterbrecheäeckel  be- 
festigt. Die  Horizontalwelle  a  wird  daher  mit  gleicher  Ge- 
schwindigkeit rotiren  als  die  Hauptwelle. 

Diese  Uebertragung  dient  lediglich  zur  horizontalen  Ab- 
führung der  weiter  angeschlossenen,  biegsamen  Welle  b. 
Zwischen  der  biei'"^:niien  Welle  b  und  jener  IIf)rizontahvelle  a 
ist  ein  aus  drei  Kegelrädern  bestehendes  Differentialgetriel)e 
angeordnet,  das  ebenfalls  im  Verhältnisse  i  ;  i  überträgt  und 
dessen  Zwiachenlaufrad  um  die  Achsen  der  Horizontalwelle 
drehbar  ist,  sowie  an  beliebiger  Stelle  festgeklemmt  werden 
kann. 

Das  Differentialgetriebe  ermöghcht,  die  biegsame  Welle 
gegen  die  Hauptwelle  während  des  Laufes  zum  beliebigen 
W^inkel  bis  zu  200  Grad  zu  drehen.  Ks  kann  somit  dem 
Stroboskope  S  jede  beliebige  Phasenstellung  zur  Unterbrechung 
gegeben  werden. 

Das  Stroboskop  S  besteht  aus  einem  um  seine  Längen- 
acfase  drehbaren  Rohre,  das  in  der  Entfernung  der  Augen- 
achsen in  zwei  auf  einander  rechtwinklig  stehe:ideu  Rich- 
tungen durchbohrt  ist.  Rotirl  dieses  Rohr  vor  den  Augen, 
so  wird  abwechselnd  für  das  t'm  htc  und  linke  Auge  der 
Durchblick  frei.  Aus  leicht  ersichtlichen  Oründen  tritt  der 
slereoskopische  Effect  bei  der  Beobachtung  eines  Röntgen- 
bildes dann  ein,  wenn  das  von  der  rechten  Röhre  ent- 
worfene Bild  mit  dem  linken  Auge,  das  von  der  linken 
Rohre  entworfene  mit  dem  rechten  Auge  beobachtet  wird. 

Die  Einstellung  des  Stroboskopes  erfolgt  nach  Inbetrieb- 
setzung des  Apparates  durch  directe  Beobachtung  der  Bilder 
durch  das  Stroboskop  und  allmähliche  Phasenverschiebung 
mittels  des  Wendegetriebes. 

Der  Apparat  eiijnet  sich  vor/üglich,  um  die  Lage  von 
Fremdkörpern  iui  menschlichen  Körper  zu  ennitteln,  und 
wird  sicherlich  In  der  chirurgbchen  Praxis  freudige  Aufnahme 
finden. 

Einige  Artikel  über  Stereoskop- Photographie,  die  in 
Deutschland  publtcirt  wurden,  wären: 

t.  Robert  Defregger:  „i^ne  compendiöse  Stereo- 
Camera"  in  den  „Photographischen  Mittheilungen "  37.  Jahr- 
gaifg,  S.  ^37,  Heft  5,  worin  der  Autor  zeigt,  wie  zwei  Pocket- 
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Kodak  zu  einer  Sterm  -  Camera  vereiniget  werden  könueu, 
und  wie  ein  einf  i  lu^  Stereoskop  mit  gehngeu  Geldopkrn 
hergestciit  werden  kann. 

2.  Dr.  Holm,  „Ueber Stereoskop- Aufnalitneii  **  in  Thoto- 
graphischen  Mittheilungen 37.  Jahrgang,  S.  93,  Heft  6,  8 
und  9,  schildert  in  einer  anregend  geschriebenen  Arbeit  die 
Ausführung  von  Stereoskop -Aufnahmen  und  ihre  Vortheile, 

3.  J.  Gossel,  Einige  wichtige  Bemerkungen  über  stereo- 
skdjHsche  Aufnahmen"  in  „Wünsche's  Lichtbildkünstler'*» 
4.  Jiilirgang  1Ö99,  S.  76. 

Zwei  Werke  sind  an/nfühicn,  die  in  neuen  Auflauf«,  n  er- 
sciiicneu,  stereoskopische  Bilder  zum  Gebrauche  für  Schielende 
enthalten : 

1.  Dr.  med.  Dahlleid,  „Bilder  für  stereoskopische 
Uebungen  zum  Gebrauche  für  Schielende**,  a8  Tafeln  mit 
kurzer  Gebrauchsanweisung,  3.  Aullage,  Stuttgart  1900^  und 

2.  Dr.  Perlia,  „KrolPs  stereoskopische  Bilder  zum 

(»ebrauche  für  Schielende'  ,  5.  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage,  mit  28  farbigen  1  afelti,  Hamburg  1900. 

Was  die  Fortscinitte  in  der  Stereosko])ie  in  Oesterreich 
))etritlt.  so  ist  vor  Jilleni  die  Arbeit  Dr.  Anton  Rlschnig  s, 
Trivaldocent  für  Augenheilkunde  an  der  k.  k.  I  niversität  in 
in  Wien,  betitelt:  „ Stcreoskopiöche  l'hotographic  in  nainr- 
licher  Grösse " ^)  zu  nennen,  die  im  Laboratorium  des  Uni- 
versitäts-I^ctors  Hinterberger  in  Wien  ausgeführt  wurde 
imd  einen  werthvolUii  Beitrag  zu  diesem  Capitel  der  Stereo* 
skopie  l)ietit.  Dr.  Klschnig  hat  auf  Grund  seiner  Untcr- 
suchuugcn  darucilian,  dass  die  Strereoskop- Photographie  wie 
keine  Art  der  Abbildung  berufen  ist,  der  u.iturf reuen  Wierler- 
gabe  kleiner  Objecte,  besonders  zu  wissensciiaiiixciien  und 
Lehnwecken,  ssu  dienen. 

Von  Interesse  ist  es  zu  erfahren,  dass  auch  anderseits 
das  TU'dürfniss  empfunden  wurde,  Stereoskop -Aufnahmen  in 
natürlicher  Grösse  herzustellen. 

In  den  Monatsberichten  über  Neuheiten  auf  dem  Gebiete 
der  Photographie,  grapliischer  \"i  rfaliren  n.  s.  w,  Der  Licht- 
bildkünstler *'  5.  Jahrgang.  S.  lOi  selireibt  ein  anonymer  .Autor: 

In  den  Jalireu  1B8580  !\  rtigte  «Icr  Schreiber  diises  lur 
einen  Dresdner  Ohren- Spccialarzt  Aufnahmen  von  Knochen, 
stammend  von  ausgemeisselten  Gehörgängen,  bei  denen  es  der 
Kleinheit  wegen  wünschenswertb  war,  die  Reproduction 
möglichst  in  natürlicher  Grösse  zu  bewirken.   Ich  versuchte 
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damals,  um  diesen  Hergang  demjenigen  im  menschlichen  Auge 
sa  entsprechetul  :i1s  möglich  zu  machen,  Linsen  von  15  cm 
Brennweite,  bei  einem  Objectiv* Achsenabstande  von  65  mm, 

und  machte  meine  Aufnahmen  auf  18  X  24  cm  Platten.  Bei 
Reproduction  in  ualürliclier  Grösse  hatte  ich  dann  eiuen 
( )l)jectivabstand  von  etwa  30  cui,  der  der  Sehweite  des  normalen 
menschlichen  Auges  entspricht.  Die  gewonnenen  Resultate 
entsprachen  aber  den  Erwartungen  nicht,  indem  die  Bilder  im 
Stereoskope  überplastisch  waren,  d.  h.  sich  in  der  Lage  der 
Objectivachse  zu  fibertrieben  tief  erwiesen.  Meine  Versuche, 
diese  Tiefen  «Wahrnehmung  zu  beheben,  was  ich  durch  An- 
wendung von  Objectiven  anderer  Brennweite,  Veränderung 
der  Objectivabstände  V'>?i  einander  zu  crreiclieTi  snrhte  konnte 
ich  nur  bis  dahin  brin^^tn,  dass  ich  eine  Üesserung  eizieltr. 
und  zwar  durch  An  wen  dun};  von  Objectiven,  deren  Brennweite 
270  mm  war  bei  einem  Achsenabstande  von  64  mm  von  einander. 
Weil  die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Resultate  meinem  Auf- 
traggeber genügten,  auch  meine  Zeit  anderweitig  zu  sehr  in 
Anspruch  genommen  war,  nahm  ich  von  weiteren  Versuchen 
Abstand. 

Schon  damals  erklärte  mir  der  V>etre!fende  Arzt,  dass  er 
trotz,  der  noch  vorhandenen  Vtr/ciclinun);  der  Stereoskophilder 
mehr  und  instructiver  an  diesen  sehe,  als  an  dem  Originale 
selbst.  Ebenso  fanden  die  Bilder  aus  dem  gleichen  Grunde 
allgemeinen  Beifall  auf  dem  zur  damaligen  Zeit  in  Dresden 
stattfindenden  SpedaUsten-Congresse  so,  dass  ich  die  Ueber- 
zeugung  gewann,  dass  die  Stereoskopie  ganz  besonders  für 
die  ärztliche  Wissenschaft  von  grosser  Wiclitigkeit  sei.  Leider 
hatte  ich  keine  Zeit  mehr,  mich  mit  dieser  Sache  tu  befassen^ 
um  so  melir  freute  es  mich,  dass  Dr.  Elschnig  das  gleiclie 
Thema  V)ehandelt,  wie  meine  vorstehenden  Mittheihmgen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  es  Herrn  Pvl sehnig  gelungen  ist, 
auch  bei  naturgrossen  und  sogar  übematurgrosseu  Stereo- 
Aufnahmen  eine  natürliche  Plastik  zu  erhalten.** 

Die  bekannte  Wiener  Firma  R.  Lechner  (Müller), 
welche  wegen  ihrer  vorzüglichen  photographischen  Apparate 
eines  guten  Rufes  sich  erfreut,  hat  eine  Stereoskop  -  Reflex- 
Camera  (FiK.  190)  in  flt  n  Handel  bracht,  die  ebenbürtig 
fran/«.sischeu  und  eughschen  Apparaten  zur  Seite  gestellt 
werden  kann. 

Diese  Camera  hat  den  Vortheil  aller  Reflex -Cameras,  dass 
bis  zum  letzten  Augenblicke  vor  der  Exposition  das  auf- 
zunehmende Bild  beobachtet  werden  kann. 

Näheres  über  dieses  Instrument  in:  ,,Lechner's  Mit- 
theilungen" 1899,  S.  167.   Auch  die  Stereoskop- Schaukästen 


448 


UcbtT  Slereoskopir,  Arbriteii  und  Korlschrittr  u.  s.  w. 


dieser  Finna  sind  sehr  beliebt  (siehe  „Lechner's  Mit- 
theilungen" 1899,  218). 

Zutreffende  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  Stereo- 
skopie   für    wissenschaftliche    Zwecke   hat    K.   R  i  e  c  k  in 
Lechner's  Mittheilungen"  1900,  S.  166  gemacht  un<l  ihre 
grosse  Bedeutung  für  technische  Zwecke  auseinantiergesetzt. 

Ein  gelungener  Artikel:  „Goerz'  Photo- Stereo- ßinoclc 
—  ein  wirklicher  Geheim- Apparat  für  einfache  und  Stereoskop 
Aufnahmen**,  in  „Lechner's  Mittheilungen"  1900,  S.  i^. 
stammt  aus  der  Feder  von  A.  H  au  ger,  der  in  äusserst  treffender 
Weise  die  Vorzüge  und  die  praktische  Verwendbarkeit  des 
Goerz' sehen  Instrumentes  als  tVeheim- Apparat  schildert. 


Fi};.  190. 


Bereits  in  zwei  Jahrgängen  dieses  Jahrbuches ')  wunie 
kurz  über  das  telestereoskopische  Sehen,  das  Zeiss'sche 
Relief- Femrohr  und  den  „Stereoskopischen  Distanzmesser", 
sowie  über  die  Literatur  dieses  interessanten  Capitels  der 
Stereoskopie  berichtet. 

Ks  ist  ganz  natürlich,  dass  der  stereoskopische  Distanz- 
messer reges  Interesse  in  Gvil-,  besonders  aber  in  Militär- 
kreisen hervorrufen  musste.  basirt  er  doch  auf  einem  bis  heute 
unbenutzten  Principe  und  bietet  bei  äusserst  einfacher  Hand 
habung  überraschend  gute  Resultate. 

Es  darf  daher  nicht  befremden,  wenn  über  diesen  Gegen- 
stand trotz  der  Kürze  der  Zeit  eine  nicht  unbedeutende 
Literatur  besteht. 


1)  Sirhr  Kdrr's  „Jahrbuch  f.  Phot."  für  1898,  S.  3(7  und  für  1900,  S.4M. 
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Rf/üglich  der  Genauigkeit  der  biiiocularen  Tiefen -Wahr- 
iicliniinig  wurden  vom  physiologischen  Standpunkte  aus  von 
beruicuen  Personen  höchst  werthvolle  Studien  angestellt«  welche 
zu  diesen  Fragen  aufklärende  Beiträge  geliefert  haben,  und  zwar: 

1.  a.  Hering,  „Ueber  die  Grciizeu  ilcr  Sehschärfe 'S 
in  den  Berichten  der  matibieiDatlsch- physikalischen  Ouse 
der  Köni^rl.  SIchstschen  Geselkchall  der  Wüsenschaften  zn 

Leipzig,  1899. 

2.  L.  Heine,  „Sehschärfe  und  Tiefen -Wahrnehnnm^", 
in  von  Graefe's  „Archiv  für  Ophthalmologie*',  1900, 
LI.  Band.  S.  186. 

Wns  die  Verwendung  des  stereoskopischen  Kntfernungs- 
incssers  für  militärische  Zwecke  betrifft,  so  fijideii  sich  von 
autoritativer  Quelle  stunmieude  LrLiieilc  m  den  militärischen 
Fachzeitschriften  verschiedener  Lftnder: 

I.  Dr.  P.  Wächter,  „Ein  neuer  Distanzmesser  von 
Zeiss**,  in  den  „ Mittheilungen  Aber  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Genie -Wesens*',  Wien  1898»  S.^ 

2-  Professor  F.  Becker,  Oberstlieutenant  ini  schweize- 
rischen Gencralstabe,  ,,reber  Relief- Fernrohre  und  Ent- 
fernungsmesser von  Carl  Zeiss"  in  der  ,,  Schweizerischen 
Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie**,  Jahrgang  1900,  Heft  10, 
a  365. 

3.  E.  Ghiron  e  L.  Laboccetta,  „I  modemi  canno* 
chiali  ed  il  telemetro  e  lettura  diretta**,  in  „Rivista  d'artiglieria 

e  genlo*',  Roma  1900,  vol.  III. 

4.  ..T'nitrd  Service  Ma>;a7.ine'*,  London,  September- Heft 

1899,  S.  607  .  iH'bruar- Heft  1900,  S.  523. 

S  ..Mihiänsches  Wochenblatt*',  Berlin  1699,   Nr.  66, 

vS.  16Ö6. 

Viele  I''ach/.eitschriften  haben  in  ausführlichen  Berichten 
Über  die  neuen  Zeiss' sehen  Instrumente  Mittheilung  gemacht 
und  eine  Reihe  von  Vorträgen  wurde  über  diesen  interessanten 
Gegenstand  gehalten,  wovon  wir  nur  anführen: 

1.  Dr.  A.  Gleichen,  „EntfemunKJ^int-^J^^  r  für  militärische 
Zwecke",  in  der  Fachzeitschrift  „Der  Mechaniker**,  Berlin 

1900,  8.  Jahr^^ang,  S.  16. 

2.  Professor  F.  Schiffner,  ein  Artikel  ,.  Der  stereo- 
skopische Entfernungsmesser",  publicirt  in  „i*hott)gr;iphischeÄ 
Centraiblatt**,  6.  Jahrgang,  1900,  Heft  ao,  S.  389  und  Vor- 
trag, gehalten  in  der  „Photographischen  Gesellschaft 'S 
Wien  190a 

3.  „Stereoskopischer  Entfernungsmesser  von  Carl  Zeiss 
in  Jena**»  in  Le  chn  er 's   Mittheilungen*',  Wien  1900,  S.  64. 
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Die  Finxia  Zeiss  hatte  den  glücklichen  Gedanken,  zur 
Demonstimticm  des  Frindpes  der  «texeoBkoptsdhen  Diatanz- 
mcMung  ein  StereoBkopbüd  mit  darin  eingesetzter  Scala,  von 
450  tn  bis  10000  m  reidiend,  den  Interessenten  znr  Verfügung 

SU  stellen. 

Die  unserem  Berichte  beigegebene  Fl^.  19 1  ist  v\nv  nach 
einem  vou  der  Firma  Zeiss  zur  Verfügung  gLsttlktn  Stereo- 
skopbilde hergeätellte  Autotypie;  zur  Erläuterung  mogeu  nach- 
folgende Ausführungen  dienen. 

Die  Wirkungsweise  des  stereoskopischen  Entfernungs- 
messers ISsst  sich  an  dem  vortiegenden  Stereoskopbüde  durch 
Einfügen  desselben  in  ein  gewohnliches  Stereoskop  ohne 
Weiteres  veranschaulichen.  Die  hierbei  erzielte  Tiefenwirkung, 
Plastik,  ist  identisch  mit  der  Wirkung  eines  Entfernungs- 
messers von  etwa  ißfacher  Femrohr -Vergrösserung  und  einer 
wirksamen  Basis  von  78  cm.    Totale  Plastik  =  Vergrösserung 

^  Augenabstand 

Die  über  der  Landschaft,  Partie  auü  der  Umgebung  vun 
Jena  nnd  Blick  in  das  Saalethal»  frei  in  der  Luft  schwebende 
Hess- Scala  besteht  aus  drei  in  gerader  Linie  in  die  Tiefe 

führenden  Reihen  von  Marken.  Die  erste,  über  dem  Vorder- 
grunde der  Landschaft  liegende  Reihe  nmfasst  die  Entfernungen 
von  450  m  bis  1000  m,  die  /weite,  das  Thal  zwi'^rben  der  Villa 
rechts  und  dem  Bergkegel  überbrückende  Reihe  die  Ent- 
fernungen vou  iooo  bis  ^äooo  m  und  die  dritte  Reihe  die 
Entfernungen  von  2000  bis  10000  m. 

Zur  Unterstützung  der  Tiefen -Wahrnehmung  des  Laud- 
schaftsbildes  ist  die  d^  Gesichtsfdd  einschliessende  Blende  so 
gelegt,  dass  ne  wie  ein  körperliches  Object  im  Vordergrunde 

der  Landschaft,  und  m\  ar  wie  ein  Loch  in  einer  undurchsichtigen 
Wand  erscheint,  durch  welches  man  ungestört  in  die  Land- 
Schaft  hinausschaut. 

Die  Messung  der  Entfernung  eines  bestimmten  ( )bjectes 
der  Landschaft  geschieht  in  vorliegendem  Stercoskoplnlde 
sowohl  wie  auch  in  eigentlichem  Entfernungsmesser  dadurch, 
dass  man  darauf  achtet,  an  welcher  Stelle  der  Marken  reihe 
der  vom  Hintergrunde  frei  sich  abhebende  höchste  Punkt  des 
Objectes  sich  körperlich  in  die  Markenreihe  einordnet  Auf 
diese  Weise  können  an  dem  Stereoakopbilde  für  eine  Reihe 
von  Objecteu  die  zugehörigen  Entfernungen  ohne  Weiteres 
abgelesen  werden 

Am  leichttsicu  lässi  bich  die  Messung  für  iiiejenigen 
Objecte  vornehmen,  welche,   wie  z.  B.  die  Villa  rechts  nni 
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ihren  höchsten  Punkten,  bis  dicht  an  die  Mess-Scala  heran- 
reichen. Die  Messung  (^es  in  der  Ferne  sichtbaren  Hölien- 
zupes  ist  zum  Theile  durch  den  relativ  grossen  Abstand  der 
Marken  von  der  Landschaft,  zum  Theile  durch  die  Unvoll- 
kommenheiten  des  Bildes  an  dieser  Stelle  vereitelt. 

Beim  Messen  mit  dem  eigentlichen  Bntfernnngsmesser  ist 
man  natttilich  im  Stande,  die  für  die  Messung  günstige  Lage 
der  Scala  zum  Landschaftsbilde,  in  welches  die  Markenreihe 
frei  in  der  Luft  und  dicht  über  das  zu  messende  Object  dah in- 
streicht, jederzeit  durch  entsprechende  Haltung  des  Instrumentes 
für  jedes  beliebige  Object  zu  gewinnen. 


Didaktik  der  Raster -Photographie. 

Von  W  i  1  h  e  1  ni  U  r  b  a  n  in  München. 

Wie  bekannt,  basirt  das  Verfahren  der  autotypischen 
Repr()dnrtin?ist<M"hTiik  auf  der  Verwendung?  von  Nej?atlv<'n. 
in  weh  heu  liic  Tonstufen  des  Originales  in  soti^en.  falsche  oder 
Ra.slertöne "  aufgelöst  sind.  Diese  Auflösung  der  Töne  er- 
folgt mit  Hilfe  einer  kreuzweise  liuiirten  Glasplatte  —  „Raster** 
genannt  — ,  welche  während  der  Aufnahme  der  lichtempfind- 
liehen  Schicht  vorgeschaltet  und  in  ihrer  Wiilcung  durch  eine 
geeignete  Nachbehandlung  des  erhaltenen  Negatives  noch 
wesentlich  unterstützt  wird.  Die  hierdurch  her\'orgerufene 
Zerlej^ung  der  Töne  in  verschieden  grosse,  aber  gleich 
stark  gedeckte  Punkte,  deren  Cenlren  zu  einander  so  ge- 
lagert sind,  als  wi'irden  sie  auf  den  Sdinittpunkten  einer 
Kreu/.lmiatur  liegen,  wciclie  derjenigen  des  Rasters  genau 
entspricht«  kann  aber  nnr  dann  in  einer  befriedigenden  Wdse 
vor  sich  gehen,  wenn  Abstand  des  Rssters  von  der  sensiblen 
Platte,  Blendenwechsd,  Expositionszeit  und  gehörige  Nach- 
behandlung  des  entwickelten  Negatives  im  riclitigen  Verhältnisse 
zu  einander  vorgenommen  werden.  Die  richtige  Abschätzung 
der  erstgenannten  Facloren  Rasterabstand,  Hlendemvechsel 
und  lixpositionszeit  —  ist  aber  lediglich  Uebung^Nache.  denn 
die  Praxis  des  autotypischeu  Aufnahme -Verfahrens  lässt  sich 
in  keinerlei  schematische  Formeln  zwingen.  Da  bei  Pest-* 
legung  der  Aufnahme -Modalitäten  auch  noch  Farbe,  Charakter 
und  Reduction  des  Originales,  sowie  die  Art  der  Beleuchtung 
eine  weitgehende  Berücksichtigung  verlangen,  so  ist  die  Er- 
lernung der  Raster- Photographie  keine  leichte  Saclie,  be- 
sonders dann,  wenn  dem  Anfänger,  wie  dies  häufig  der  Fall 
sein  dürfte,  eine  genügende  Einführung  in  die  „Theorie  der 
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Punktbihluiig**  vorbehalten  bleibt.  Das  richtige  Verständniss 
der  theoretischen  Begründung  der  autotyjiischcn  Photographie 
ist  es  aber  hauptsächlich,  welches  dem  Anfänger  ein  rasches 
Einarbeiten  verbürgen  kann  und  wird  da^^elbe  durch  einige 
systematisch  durchgeführte  Aufnahme -Versuche  wesentUch 
gefördert  Nach  welchen  Gesichtspunkten  nun  derartige,  die 
Theorie  klarlegende  Experimental- Aufnahmen  mit  Rastern 
ffir  den  Anffinger  durchrufübrLti  sind,  das  zu  schildern,  soll 
mit  Zugrundelegung  der  Erfahrungen  einer  mehrjährigen 
Lehrthätigkeit  auf  diesem  Gebiete  der  Zweck  nachfolgender 
Zeilen  sein. 

Als  ersten  orientirenden  Versuch  mache  man  zunächst 
drei  Aufnahmen  einer  weissen,  grell  beleuchteten  Fläche  durdi 
den  Raster  mit  ein  und  derselben  runden  Blende,  bei  stets 
gleichbleibendem   Rasterabstand,   aber  vexschieden  langen 

Expositionszeiten.  Ueber  die  Anordnung  dieser,  für  die 
Theorie  der  Punktbildung  grundlegenden  Versuchs  -  Auf- 
nahme seien  zunächst  einige  nähere  Angaben  gemacht  Als 
Raster  dient  hierfür  an)  besten  einer  der  gebränchlichen 
Lev\'- Raster,  bei  welchen  der  Durchincssfr  <ler  opaken  Linien 
im  VerhdiUiisse  zu  dem  der  durchsichugcu  i  unkie  ein  etwas 
geringerer  ist  Die  Feinheit  des  Rasfers  (Anzahl  der  linien 
pro  Centimeter)  ist  hierbei  gleichgültig,  sie  beeinflusst  nur 
den  Abstand,  welcher  dem  Raster  während  der  Aufnahme  von 
der  empfindlichen  Platte  zu  geben  ist.  Wie  die  Feinheit  des 
Rastt  r^.  so  ist  auch  die  Brennweite  des  zu  verwendenden  Objec- 
lives  fiir  das  Gelingen  des  Versuches  gleichgültig,  aber  eben- 
falls bestimmend  auf  den  K  isterabstaud.  Verfasser,  welcher  für 
Ijemuusiratjonszwecke  seiner  Zeit  solche  Versuchs- Aufnahmen 
vornahm,  wählte  zu  deren  Durchführung  einen  Triple- Auastig- 
mat  von  420  mm  Brennweite  und  einen  40- Linien -Raster  von 
Levy,  dem  (von  der  Verkittung  ab  gerechnet)  ein  At>stand 
von  5  mm  gegeben  wurde.  Bei  Verwendung  eines  Rasters 
mit  anderer  Liniatnr  oder  eines  Objectives  mit  anderer  Brenn- 
weite kann  der  benöthigte  RasteraV^'^tinf!  durch  Probe- Auf- 
nahmen leicht  ermittelt  werden.  Eingestellt  wurde  auf  einen 
etwa  40  X  ^  fassenden  weissen  Cartonbogen,  der  durch 
zwei  elektrische  Lampen  von  je  25  Anip.  gleichmässig  beleuchtet 
und  auf  der  Visirscheibe  auf  Vi  seiner  Grösse  redndrt  wurde. 
Die  drei  Aufnahmen  mit  verschiedener  Expositionszeit  wurden 
auf  nur  einer  Platte  mittels  des  nassen  Collodion -Verfahrens 
derart  ausgeführt,  dass  bei  einer  constanten  Abbiendung  von 
y",  18  erst  ^'^  Minute  auf  die  Oesammtfläche  der  Platte  exponirt, 
dann  der  Cassettenschieber  so  weit  zugezogen  wurde,  d.iss 
nur  mehr  -/^  der  Tlattenfläche  Belichtung  erhielten ;  nachdem 
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hierauf  die  Exposition  durch  3*/2  Minute  weitergeführt  war, 
wurde  durch  erneuertes  Zurückziehen  des  Schiebers  auch  das 
zweite  Drittel  der  Plattenfläche  einer  längeren  Uelichtung 
entzogen  und  nun  mit  6  Minuten  zu  Ende  exponirt.  Hier- 
durch ergab  sich  eine  Helichtungsscala,  deren  erster  Streifen 
durch  '2  Minute,  deren  mittlerer  durch  4  Minuten,  deren 
letzterer  durch  10  Minuten  Licht  empfangen  hatte,  welches, 
um  auf  die  sensible  Schicht  zu  gelangen,  erst  die  Rasterfläche 
hatte  passiren  müssen.  Eine  in  dieser  Weise  belichtete  Platte 
zeigt  nach  dem  Entwickeln  und  Fixiren  unter  der  Lupe  ein 
Aussehen,  das  durch  Fig.  192  sehe ma tisch  wiederzugeben 
versucht  ist.  Die  Zone  der  ersten  Belichtung  zeigt  isolirt 
stehende  Punkte  von  geringem  Durchmesser  und  unscharfer 
Begrenzung,  deren  Silberkom  ein  lockeres  Gefüge  und  geringe 
Deckkraft  aufweist.     In  der  zweiten   Belichtungszone  haben 


Fig.  19a. 


sich  Punkte  entwickelt,  die  etwa  den  doppelten  Durchmesser 
der  vorigen,  weit  grössere  Deckung  und  schärfere  Abgrenzung 
besitzen,  während  in  der  dritten  Zone  noch  grössere  Punkte 
auftreten,  deren  stark  gedecktes  Korn  von  einem  schmalen, 
nur  minder  dichten  Ring  umgeben  ist.  Dass  erst  durch  die 
nachfolgenden  Verstärkungs-  und  Aetzmanipulationen  einer- 
seits der  Kernpunkt  mit  dem  ihn  umgebenden  Halbtonsaum 
(Zone  3)  in  Eins  verschmolzen,  d.h.  auf  gleiche  Deckung 
gebracht  und  anderseits  die  Deckung  und  geschnittene  Schärfe 
sämmtlicher  Punkte  auf  jenen  Grad  der  Vollkommenheit 
gebracht  werden  kann,  welcher  von  einem  gut  copirfähigen 
Auto- Negative  verlangt  wird,  braucht  hier  wohl  nicht  näher 
erörtert  zu  werden. 

Wie  kommt  nun  diese  verschiedene  Grösse  und  Deck- 
kraft der  Punkte  zu  Stande?  Eine  Erkläaing  dieses  Phänomens 
geben  zunächst  die  Gesetze  über  die  geradlinige  Fortpflanzung 
<les  Lichtes,  nach  welchen  der  Schatten  eines  Gegenstandes ^^//^ 
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(Fig.  193),  der  in  den  Kreis  einer  Lichtquelle  L  gebracht  wird, 
aus  zwei  Theilen,  nämlich  dem  Kern-  und  dem  Halbschatten 
besteht,  so  dass  das  Schattenbild  eines  Stabes  auf  einer  weissen 
Wand  als  dunkler,  auf  beiden  Seiten  mit  hellerem  Saum  ver- 
sehener Streifen  erscheint.  Das  Schattenbild  eines  Netzgitters 
wird  demnach  —  bestimmte  Grössen  und  Entfernungs -Ver- 
hältnisse zwischen  Lichtquelle,  Netz  und  Auffangfläche  vor- 
ausgesetzt —  wie  in  Fig.  194  a  erscheinen,  und  projicirt  man 
dasselbe  auf  eine  lichtempfindliche  Platte,  so  resultirt  nach 
der  Entwicklung  ein 
System  von  Punkten, 
deren  Deckungs-Ver- 
hältniss  und  Anord- 
nung in  Fig.  194  b 
schematisch  wieder- 
gegeben und  deren  Zu-  Fig.  193. 
Standekommen  ohne 

Weiteres  verständlich  ist.  Nach  dem  bisher  Ausgeführten  ist 
es  klar,  dass  bei  der  eingangs  erwähnten  Versuchs- Aufnahme 
nichts  anderes  als  das  auf  die  empfindliche  Platte  projicirte 

Schattenbild  des 
Rasters       photogra-  CL  q 

phirt  wurde,  wobei 
der  grell  beleuchtete 
Papierbogen  im  Ver- 
ein mit  dem  Objective 
als  die  Lichtquelle  auf- 
gefasst  werden  muss. 
Dass  in  den  drei 
Zonen  der  Versuchs- 
Aufnahme  verschie- 
den grosse  Punkte  ^'«g-  i94- 
entstanden   sind,  ist 

mit  Rücksicht  auf  die  verschieilen  lang  gewälilte  Expo- 
sitionszeit für  jeden  der  drei  Streifen  leicht  erklärlich.  In 
Zone  I  konnte  der  Volllichtkegel,  dargestellt  durch  die 
Linien  AOy  Bb  (Fig.  195),  der  von  der  beleuchteten  Blenden- 
öffnung AB  ausgeht,  infolge  der  ausserordentlich  kurzen  Be- 
lichtungsdauer auf  jene  Stellen  der  lichtempfindlichen  Schicht  P, 
welche  jeweils  hinter  einer  Oeffnung  des  Rasters  R  lagen, 
nur  eine  geringe  photocheniische  Wirkung  ausüben;  es  ver-r 
mochte  sich  deshalb  nur  ein  flockiger,  kleiner  und  völlig  isolirt 
stehender  Punkt  herauszuentwickeln.  Der  weit  längeren  Expo- 
sition der  2^one  2  entsprechend  war  die  zersetzende  Wirkung 
des  Volllichtkegels  bereits  eine  bedeutend   grössere,   ja  es 
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wirkten  an  dtm  Zustandekununen  der  Punkte  sogar  die  Halb- 
schatten bereits  etwas  mit,  so  dass  der  Durchmesser  dieser 
bereits  sehr  gut  gedeckten  Punkte  auch  ein  grteerer  ist 
Zone  3  endlich  hatte  die  Iftngste  Bzpositionszeit  erhalten,  und 
waren  beim  Zustandekommen  von  deren  Punkten  nicht  nur 
die  Lichtkegel,  sondern  auch  die  anjjrenzenden  TTnlhschatten- 
schiiitte  voll  bethatigt,  indtiii  ersterc  die  Hiitsichuiij^  der  stark 
gedeckten  Kernpunkte,  letztere  die  Hildun>^  der  die«^e  Kern- 
punkte umgebenden  minder  gedeckten  Säume  bewirkten.  Nun 
bleibt  noch  die  Frage  offen,  warum  die  Pnnktform  (im  Gegen- 
satz  zu  Fig.  194  b)  rund  ist,  so  dass  am  Negative  in  Zone  3  je 
vier  sich  diametral  gegenüber  stehende  Punkte  mit  ihren  Halb- 
schattenräiidem  verwachsen  und  so  je  einen  durchsichtij^en 
(;iaspn!ikt  mit  mncaver  Begrenzung  einschliessen  (sogen. 
Schiuss  in  den  Lichtern).    Die  Antwort  hierauf  liegt  iu  dem 


Fig,  i9g^. 


Umstände,  dass  die  Oeffnungen  des  Rasters,  als  ausserordent- 
lich klein,  wie  ein  System  von  Lochcameras  wiiken  und 
auf  die  Flfiche  der  empfindlichen  Schicht  kleine  Blendenbilder 

projiciren;  da  nun  die  an'jewandtc  Hlt  ndc  rund  w  ar,  so  vrzeni^t 
sie  luiiile  Punkte.  Daraus  erklärt  sich  auch  unmittelbar  die 
C»ewubiiheil  der  Praxis,  zur  lir/.euj^uu^  eines  j^aiten  Schlusses 
iu  den  Lichtem,  statt  runder  Blenden,  solche  mit  viereckigem 
Ausschnitt  su  irerwenden,  deren  bessere  Wirkung  durch  Fig.  196 
veranschaulicht  wird. 

Würde  der  geschilderte  Versuch  dahin  modifidrt,  dass 
man  denselben  nicht  mit  drei,  sondern  mit  beliebig  vielen 
Theilexpositioiu Ti  ausführte,  so  würden  dadurch  selbstver- 
ständlich auch  entsprechend  mehr  A1)stufuu-^en  in  der  Dicht- 
heit und  Grösse  der  Punkte  zu  Stande  kommen. 

Dass  bei  der  Raster  -  Aufnahme  eines  so;:;en.  Halhton- 
()ri_i,Mnales ,  heisjjieisweise  einer  Tuschezeich nnn^  oder  Photo- 
graphie,  mit  einer  Blende  dieselben  verüchicdenen  l'uiikt- 
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jLirÖssen  resultiren  müssen,  wie  bei  der  Aufiinhüie  einet 
belf  lichteten  weisseu  Fläche  mit  einer  Blende  \\m\  \  erschieden 
laiij^cii  Expositionszeiten,  ist  klar,  denn  die  Tonunterschiede 
deä  Bildes  wirken  hier  wie  vcnicUicden  lauge  i^^xpositionszeiteu, 
SO  dass  die  dunklen  Stellen  des  OriginateB,  als  das  wenigste 
Licht  feflectifend,  nur  Panktgr(taaen  der  Zone  i  zu  erzeugen  im 
Stande  sind,  während  die  grauen  TOne  bereits  Punkte  der 
Zone  2  und  die  hellsten  Stellen  des  Originales  die  besonders 
grossen  und  „geschlossenen'*  Punkte  der  Zone  3  bilden.  Da 
nun  die  meisten  Halbton  -  Uriginale  in  den  Uebergängen  vom 
Lichte  zu  den  Schatten  sehr  viele  Mitteltöne  aufweisen,  so 
iinden  sich  in  deren  Raster- Negativen  auch  entsprechend 
viele  Uebergänge  von  der  geringsten  bis  zur  höchsten  Punkt- 
grösse  vor.  Die  Aufnahme  eines  Halbtonbildes  mit  nur  einer 
Blende,  wofür  am  besten  eine  nicht  zu  oontrastreache  Photo- 
graphie zu  wählen  ist,  wäre  demnach 


als  /weile  Versuchs  -  Aufnahtne  durch- 
zuführen. Naturgeniäss  müssen  dabei 
die  Verhältnisse  des  ersten  Versuches 
wie:  gleiche  Abbiendung,  gleicher  Raster 
und  Rasterabstand,  sowie  gleiche  Re- 
duction,  bestehen  bleiben,  wfihrend  die 
zum  Gelingen  des  Experimentes  nothige 
richtige  Exposition  s  zeit  durch  eine 
lYobe  •  Aufnahme  festgestellt  werden 
kann. 
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Nach  den  gegebenen  Aus-  Fi«. 
ftthruttgen  wird  die  Wiedergabe 
eines  Halbton -Originales  durch  eine  autotypische  Aufnahme 
am  besten  immer  dann  gelungen  sein,  wenn  möglichst  jedem 
Tonwerthe  des  ( >rii:finale*^  je  eine  bestimmte  Punktirrösse  ent- 
spricht. Diese  nothweudige  reiche  Modulation  in  den  Punkt- 
grossen  lässt  sich  aber  bei  Durchführung  von  Raster- Auf- 
nahmen mit  nur  einer  Blende  nicht  immer  erreichen,  und 
wird  der  Grund  hierfür  in  einem  späteren  Absätze  dieser  Ab- 
handlung seine  Bilftuterung  finden.  Dieser  Uebelstand  wird 
in  der  Praxis  nun  dadurch  behoben ,  dass  man  auf  ein  und 
dasselbe  T^ild  bei  constantem  Rasterabstande  mit  mehreren 
blenden  von  verschiedener  Grösse  exponirt,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  mit  einer  sehr  kleuicn  Blende  am  längsten,  mit 
einer  mittleren  weniger  lange  und  mit  einer  grossen  Blende 
ganz  kurz  exponirt  wird. 

Wie  Usst  sich  nun  diese  Vertheilung  der  benöthigten 
Ezpositionsdaner  anf  mehrere  verschieden  grosse  Blenden 
begründen  ? 


4S9  Didaktik  der  Rutor- Photographie. 

Der  praktische  Operateur  beantwortet  dem  Neuling  diese 
Frage  luit  dem  stereotypen  Lehrsatz.  Die  kleinen  Blenden 
«rbeiteti  in  die  Tiefen»  die  mittleren  in  die  Halbtöne,  die 
groaten  aber  in  die  lichter  des  Bildes,  eine  BikUrnng,  deren 
Richtigkeit  wie  folgt  bewiesen  werden  soli  Bei  der  Exposition 
mit  kleinen  Blenden  (sogen.  Vorbelichtung)  kommt  kein 
Halbton  zur  Gehnng  (Fig.  197),  denn  der  dp?i  Volllichtkcp^el 
umgebende  Halbschatteuring  ist  entweder  so  schmal,  dass  er 
selbst  bei  langer  Exposition  den  durch  den  VolUichtkegel 
gebildeten  Kernpunkt  nicht  wesentlich  zvl  vergrösaem  im 
Stande  ist,  oder  er  kommt  überhaupt  nicht  mehr  anl  die 
empfindliche  Platte.  Es  entstehen  dadurch  kleine,  „spitze** 
Kernpunkte,  welche  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Platte 
natijrlirh  eine  verschiedene  Deckkraft  und  auch  kleine  Varia- 
tionen bezügUch  ihres  Durchmessers  aufweisen,  je  nachdem 
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Fig.  197. 


sie  ihr  Zustandekommen  den  dunklen  oder  den  hellen  Ton- 
werthen  des  jeweiligen  Originales  verdanken.    Nun  haben 

viele  Originale  in  ihren  tiefsteti  Schritten  oft  ein  so  volles 
Schwarz  oder  eine  derart  ungünstige  rfirbung,  dass  an  den 
entsprechenden  Stellen  des  Negatives  selbst  bei  sehr  langer 
Exposition  ein  genügend  gedeckter  „Tiefpunkt"  sich  nicht 
herauaentwicfceln  Itat  Man  fflhrt  deshalb  in  der  Praxis  die 
Vorexposition  meist  in  der  Weise  durch,  dass  man  mit  einer 
sehr  kleinen  Blende,  gewöhnlich  der  kleinsten  des  ganzen 
Satzes,  nicht  auf  das  \V\h\  selbst,  sondern  sehr  kurze  Zeit, 
welche  oft  nur  den  l'.nichtheil  einer  Minute  zu  betragen 
braucht,  auf  einen  weissen  Bogen  exponirt,  mit  welchem  für 
ilie  l)aucr  der  Belichtung  das  ganze  Bild  bedeckt  wird.  3ei 
Anwendung  von  Blenden  mittlerer  Grösse  (sogen.  Hanpt- 
belichtung)  ist,  wie  aus  Fig.  198  unmittelbar  hervorgeht, 
der  Durchschnitt  des  die  Platte  treffenden  VoUlichtkegels 
kleiner,  aber  es  kommen  bereits  die  Halbschattenschnitte  zur 
Geltung,  so  dass  ein  Punkt  entsteht  dessen  \i\\t  ^j^efleckter 
Kern  von  einem  schwächer  gedeckten  Öaume  umgeben  ist 
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Durch  diese  zweite  Bzpoaation  entsteht  also  ein  grOsseier 
Punkt  eben  nur  auf  jenen  Stellen  der  Hatte,  welche  den 
Halbtönen  und  Lichtern  des  Originales  entsprechen,  denn  das 
Licht,  welches  durch  diese  mittlere  Blende  von  den  Tiefen 
des  zu  reproducirenden  Bildes  ausgeht,  ist  so  schwach,  dass 
die  auf  die  Platte  gelangenden  Halbschatten  keine  Wirkung 


Fig.  19B. 


mehr  hervorbringen,  also  auch  den  durch  die  Vorbeticfatung 
bewirkten  Tiefpunkt  nicht  mehr  vergrössem  können.  LSsst 
man  endfich  der  Vor*  «nd  Hauptexposition  noch  eine  dritte 


Theilhelichtiin^  mit  riiier  i^rossen  lilende  folgen  (sogen.  X;ich- 
lielichtuug),  so  er/.ielt  man  eine  weitere  Vergrösserung  der 
Punkte  (Fig.  199),  aber  nur  jeuer  Punkte,  welche  die  hellen 
Tone  des  Originales  wiederzugeben  haben.  In  Vergleich  ge- 
zogen mit  der  Wirkung  von  mittleren  Blenden  erzeugen  näm- 
lieh  grosse  Blenden  Punkte,  welche  zwar  einen  noch  kleineren 
Kernpunkt,  daf&r  aber  einen  weit  breiteren  Halbtonsaum  auf- 
weisen, indem  die  Durchmesser  der  Halbschattenringe  grössere 
sind.   Aber  ebensowenig  wie  die  Hauptexposition  eine  Ver- 
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j^rüssenui^  der  durch  die  Vorexposition  erzielten  ,,  Tiefpunkte  •* 
liewirkeTi  konnte,  ebensowenig  kann  die  zur  Nachexposition 
iu  Anwendung  kommende  grössere  Blende  eine  Punkt- 
Tergröasenitig  in  den  Halbtdnen  veraisachen,  da  die  mittds 
derselben  durchgefObrte  Bxposition  so  kurz  bemessen  wird, 
dnss  eine  genügende  Einwirkung  der  Ualbschattenschnitte  auf 
die  Platte  nur  an  jenen  Stellen  stattfinden  kann,  welche  den 
hellsten  Toneti  des  Oni^nnnles  entsprechen  Was  den  Durch- 
messer der  hierix  i  anznweiuUiuien  Hlendengrössen  In  '.nfft, 
so  werden  dieselben  m  der  Regel  so  gewählt  werden  uiu:»sen, 
dass  die  mit  ihnen  benöthigten  Belichtungszeiten  —  mit  der 
Blende  für  die  Vorex|K)8ition  beginnend  —  sich  wie  8:2:1 
verhalten.  Dass  und  warum  bei  Vornahme  der  Nachbelicfatung 
in  der  Praxis  häufig  Blenden  mit  viereckigem  Ausschnitte 
vorgezogen  werden,  wurde  schön  früher  erwähnt.  Nimmt 
man  nun  dasselbe  Original,  welches  zur  zweiten  Vcrsuchs- 
aufnahnie  benutzt  wurde,  noch  einmal  auf,  und  zwar  mit 
richtigem  Blendeuwechsel  und  entsprechenden  Kxpositious- 
zeiten,  so  wird  sich  ein  Autotypienegativ  ergeben,  dessen  Ab- 
stufungen in  den  Punktgrössen  unb^ingt  bessere  sein  werden 
als  bei  der  Aufnahme  mit  nur  einer  Blende.  Warum  nun  in 
let/tereni  F'alle  die  Pnnktvariation  nur  eine  beschränkte  sein 
kann,  basirt  also  auf  dem  Umstände,  dass  das  Verhältniss  des 
Kerni)unktdurchmessers  zur  Stärke  des  umgebenden  Saumes 
für  die  ganze  Dauer  der  Belichtuug  das  gleiche  bleibt  und 
daher  eine  Differendning  in  den  Deckungs-  und  Grössen- 
Verhältnissen  der  Punkte  —  abgesehen  von  den  späteren  Ver- 
stärk ungs-  und  Aetzwirkungen  —  ausschliesslich  von  den 
Lichtniengen  abliängen  muss,  welche  von  den  verschiedeuen 
hellen  und  dunklen  Stellen  des  Originales  ausgesendet  werften. 
Bei  Aufnahmen  mit  Blenden  Wechsel  aber  sind  für  jede  lUende 
Kernpunkt-  und  Saumdurchmesser  verschieden  piojjoriionirt, 
wodurch  für  die  Bildung  unterschiedlicher  Puuktgiüsseu  ein 
neuer  Factor  von  ausserordentlicher  Bedeutung  in  Rechnung 
kommt.  Dass  endlich  auf  die  zu  wählenden  Blendengrössen 
der  Rasterabstand  grossen  Einfluss  ausübt,  ist  ohne  Weiteres 
iu  die  Augen  springend,  wenn  tnan  sich  in  den  Fig.  197,  198 
und  199  die  empfindhche  Schicht  nicht  in  P,  sondern  in  oder 
/j  denkt  Für  jede  Rasterliniatur  ergibt  sich  natürUch  bei 
Anwendung  gewisser  Blenden  ein  bestimmter  Abstand  als  der 
günstigste  („normaler"  Rasterabstand),  und  wird  derselbe 
immer  um  so  grOeser  sein,  je  gröber  die  Liniatur  des  an- 
gewandten Rasters  ist.  Der  Anttnger  macht  zur  genauen 
Orientining  üher  die  Wirkung  variirter  Rasterabstände  am 
besten  eine  Sehe  von  Aufnahmen  ein  und  desselben  Originales 
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unter  Anwendung  des  Exposition sniodus  mit  drei  Blenden, 
wobei  mit  dem  geringstniotjüchen  Rasterabstande  zu  beginnen 
und  derselbe  für  jede  weitere  Aufnahme  um  je  i  mm  zu  er- 
höhen ist. 

Werden  die  in  vorliegender  Abhandlung  gegebeneu  Ver- 
suchsaufnahmen in  der  geschilderten  Weise  mit  Aufmerksam- 
keit und  Accuratesse  durchgeführt,  so  wird  ein  eingehendes 
Bekanntwerden  mit  all*  jenen  Bedingungen,  von  deren  richtiger 
Erfüllung  das  Zustandekommen  guter  Autotypie- Aufnahmen 
am  meisten  abhängig  ist,  ebenso  rasch  wie  spielend  erfolgen 
können. 


Das  H«l1ocHromo«liop  als  Hlliamitlal  im  Drelfarbandrueli«. 

Von  Prol  Dr.  A.  Miethe  in  Berlin. 

Nächst  der  Grauscala  gibt  den  besten  Anhalt  für  die 
Beurtheilung  der  Richtigkeit  der  drei  Theilbilder  für  den 
Dreifarbendruck  ein  passend  constmirtea  Heliochromoskop. 
Allerdings  können  die  Farben,  wie  sie  im  Heliochromoskop 
erscheinen,  nicht  direct  als  gleichwerthig  mit  denen  betrachtet 
werden,  welche  man  beim  späteren,  auch  noch  so  zweck- 
mässigen Druck  der  ThciHiiMcr  erhält;  aber  eine  richtige 
Farbenwiedergabe  in  diesem  Instrument  sowohl  in  den  Lichtern 
wie  in  dem  Schatten  gewährleistet  zum  mindesten  bei  einiger 
lirfahrung  auch  gute  Resultate  für  den  späteren  Druck.  Dat* 
Zink' sehe  HeUochromoskop ,  welches  später  von  Ives  ver- 
bessert worden  ist,  ist  für  diesen  Zweck  gut  anwendbar,  doch 
muss  naturgemftss  einmal  das  Format  des  Instrumentes  ein 
genügend  grosses  sein,  und  zweitens  muss  vor  allen  Dingen 
in  der  Answr^hl  der  Absorptionsscheiben  der  Anfffal»e  «ent- 
sprechend veriahrcii  werden.  Das  Ives'  sehe  Hehochromoskop 
ist  für  diese  Zweke  nicht  brauchbar.  Ein  Blick  in  d;is  Spectro- 
skup  zeigt,  dass  die  einzelnen  absorbirenden  Scheiben  absolut 
nicht  den  Anforderungen  entsprechen,  denen  sie  entsprechen 
sollen.  Bei  richtiger  Anordnung  muss  das  Rothfilter  von 
780  bis  600  höchstens  590  hindurchlassen.  Das  GrAnfilter  soll 
durchlässig  sein  für  die  Wellenlänge  590  bi.s  510  und  das 
Violettfilter  von  505  an  bis  ins  Ultraviolett  Dris  X'iolettfilter 
kann  ausserdem  vortheilhafl  noch  eine  kleine  Men^r  rotlicn 
Lichte>  hindurchlassen  von  der  Wellenlänge  780  bis  ö<.)0. 

Für  die  Zwecke  des  I)reitarbcndruckes  ist  es  dalicr  nicht 
wohl  möglich,  ein  Hcliochromosko])  unter  Benutzi>nj4  käuf- 
licher gefärbter  Gläser  herzustellen.    Es  müssen  vielmehr  die 
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Spiegel  und  Filter  selbst  hergestellt  werden,  und  zwar  durch 
Verkittnng  auBgesuchter  Spiegelglasplatten  mit  nrischen* 
liegender  Farbschicht  Diese  Parbschicht  kann  auf  ver- 
schiedene Weise  hergestellt  werden,  entweder  durch  gefärbte 

Lacke,  wobei  die  Schwierigkeit  Her  gleichniässigen  Herstellung 
mehrerer  Schichten  und  der  Verkittung  auftritt,  oder  durch 
gefärbte  Gelatineschichten  unter  Zusatz  von  Substanzen,  welche 
die  Schicht  möglichst  gleichraässig  und  blank  auftrocknen 
lassen.  Denutige  Gelatineschichten  stellen  nach  passender 
Verkittnng  mit  einer  Deckplatte  die  voUkommensten  Farben- 
filter  dar. 

Was  nnfi  die  Anordnung  der  Farbenfilter  anbelangt,  so 
ist  dafür  vSorge  zu  tragen,  dass  Doppelbilder  vernne(?en 
werden,  die  dadurch  entstehen,  dass  das  Licht  von  der  \  order- 
und  der  Hinterfläche  der  rcilectirenden  Spiegel  gkiclizcitig 
zurückgeworfen  wird.    Es  mflasen  daher  die  Spiegel  derartig 


angeordnet  werden,  dass  das  von  der  Rückseite  reflectirte 
Licht  beim  Dtirchtritt  durch  die  gefirbte  Schicht  innerhalb 
des  Spiegels  zur  vollkommenen  Absorption  gebracht  wird. 
Unsere  beigedruckten  Abbildungen  zeigen  die  Schemata  von 

Heliochromoskopen,  wie  sich  dieselben  am  besten  darstellen 
lassen.  Der  Typus  i  (Fig-.  200J  zeigt  das  Helioclirunjosko])  mit 
drei  Farbenfiltern  und  zwei  gleich  gefärbten  Spiegeln,  während 
der  dritte  Spiegel  ein  auf  der  Rückseite  mit  Asphaltlack  über- 
strichenes  planes  Glas  ist.  Die  Farbenfilter  sind  hier  folgender- 
maassen  angeordnet  Direct  unter  den  Diapositiven  liegen 
in  der  Richtung  vom  Ange  weg  das  Rothfilter,  das  Violett- 
filter  und  ein  (relbfilter,  welcli  letzteres  bis  510  alles  blau- 
violette Licht  al)s<)rVnrt.  Die  beiden  gefärbten  Spiegel  sind 
in  der  Farbe  gleich  oder  annäliernd  gleich  zu  -wälilen,  und 
/.war  so,  dass  sie  iusamnien  ein  riclitiges  Grünfilter  darstelku, 
während  das  einzelne  sowohl  nach  der  rothen,  als  auch  der 
violetten  Seite  hin  ein  klein  wenig  zu  viel  Licht  hindurch^ 
lassen  würde.    Bei  richtiger  Construction  gibt  diese  Figur 
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des  Heliochromoskopes  ganz  gute  Resultate  und  ähnelt  noch 
am  meisten  der  Iv  es 'sehen  Ausführung. 

Typus  2  (Fig.  20I)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  unter 
den  Diapositiven  nur  zwei  Farbenfilter  augebracht  sind,  während 
das  vom  Auge  entfernteste  Diapositiv  ohne  P'arht  nfilter  be- 
nutzt wird.  Die  drei  Auflageplatten  für  die  Diapositive  sind 
daher  violett,  grün  und  farblos,  die  drei  Spiegel  in  der  Reihen- 
folge  vom  Auge  aus  gerechnet  gelb,  rotii  und  farblos.  Die 


Fi|;.  aoi. 


Wirkungsweise  des  Instrumentes  ibi  klar.  Das  durch  das 
Blaufilter  hindurchgegangene  Licht  kann  von  der  Rückseite 
des   (ielbspiegels  nicht   reflectirt  werden.     Das  Gleiche  gilt 
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Fig.  aost. 


von  dem  durch  das  Griuifilter  hindurchgegaugeutn  beim 
RothspiegeL  Das  Zustanciekonnneu  von  Doppelbildern  ist 
mithin  vollkommen  vennleden. 

Eine  etwas  geänderte,  ebenfalls  recht  brauchbare  Anord- 
nung gibt  der  Tv-pus  3  (Fig.  202).  Hier  nnd  die  Diapositive 
auf  drei  Platten  gelegt,  von  denen  die  erste  grün,  die  zweite 
violett  und  die  dritte  farhloa  ist.    Die  drei  Spiegel  sind  der 

Reihenfolge  nach  violett,  roth  und  farblos.  Der  Violettspiegel 
soll  Grün  vollkommen  absorbircn,  dagegen  Roth  und  Blau 
hintlurchlassen.     Us   genügt   hierzu   eine  verhältnissmassig 
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»chwach  gefärbte  Schicht  eines  purpurruthen  Farbstoffes  (bei- 
Spielsweise  RhoduUnviolett). 

SelbstverBtftndfich  richtet  sich  die  genaue  Auswahl  der 
Absorptionen  der  einzelnen  Parbenfilter  und  Spiegel  nach 
den  bei  der  Aufnahme  angewendeten  Farbenfiltem.  Immer 
aber  nms^,  und  dies  ist  für  Hie  Vcrmei(hiTi'j:  von  Reflexbildern 
sehr  wicliti;^,  die  Lichtfiltration  so  statlfindcn ,  dass  zwisclien 
den  hindurch  gelassenen  Farb/onen  der  Einzelbilder  möghchst 
schmale,  aber  deutUch  sichtbare  Absorptionsstreiien  sichtbar 
bleiben.  Betrachtet  man  das  durch  das  Heliochromoskop 
summirte  weisse  Licht  mit  einem  Spectroskope^  so  muss  im 
Spectrum  ein  Absorptionsstreifen  bei  der  Wellenlänge  590  und 
bei  der  Wellenlänge  510  etwa  liegen.  Je  schmftler  und  je 
schftrfer  derselbe  ist,  desto  besser. 
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üahresbcrieht 
über  die  Fortsehritte  der  Photographie 
und  f^eproduetionsteehnik. 


Unterrichtsanstalten. 

Die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  stellte  gelegentlich  der  Pariser  Weltausstellung  1900 
in  grossem  Maassstabe  aus.  Ihre  Exposition  bildete  ein  Pen- 
dant zu  jener  der  Wiener  Hof-  und  Staatsdruckerei  im  selben 
Raum  -  Ausmaasse  und  enthielt  Blätter  in  den  verschiedensten 
Arten  künstlerischer  Photographie,  mit  den  mannigfachsten 
Copir- Methoden  hergestellt.  Sehr  reichhaltig  war  die  zur 
Schau  gestellte  Collection  von  Kunstblättern,  verfertigt  in  allen 
möglichen  modernen  Repro<luctions-Verfahren darunter  vor- 
nehmlich monochrome  und  polychrome  Lichtdrucke,  Helio- 
gravüren, Algraphien,  neuartige  Combinationsdrucke,  Auto- 
typien u.  s.  w.  Ferner  wurde  die  vielfache  Anwendung  der 
Photographie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  durch  Radio- 
graphien,  Spectraltafeln,  Facsimile- Reproductionen.  Sensibili- 
satoren -Tafeln  u.  s.  w.  gezeigt. 

Die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  erhielt  in  Paris  den  Grand  Prix  in  zwei  Classen. 
Näheres  hieriiber  siehe  Photographische  Correspondenz  "  1900. 
Die  Fachpresse  M  aller  Länder  hat  sich  zum  grossen  Theile 
erschöpfend  über  diese  Ausstellung  ausgesprochen. 


i)  „Le  Monitrur  de  la  Phot."  1900:  ,.Ocst.- L'iip.  Burhdruckcr- Zeitung;" 
I9cx>,  S.  ia6;  „Freie  Künste"  1900,  S.  87:  „Orst.  Factoren-Zcitung  "  1900,  Nr.  7; 
.,Phot.  Notizen"  1900,  Nr.  4^3:  „Phot.  Chronik"  1900.  S.  169;  .,  Phot.  Wochen- 
blatt" 1900,  S.  119;  ,. Allgem.  Anzeiger  f.  Druck."  1900,  S.  1609:  „Archiv  fOr 
Huchgrwerbc"  Bd.  37,  Heft  10;  „<  amera  obscura"  1900,  8.336:  „Wr. Fr.  Phot.- 
Zeiiung"  1900,  S.  164;  „L'Imprimcrie"  1900  15.  Juli;  „Potography"  1900  u.  v.  A. 

30* 
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Unterrichtsanstalted. 


Im  nbpfelaiifenen  Jahre  wurde  den  A^)Solvt-nteii  der  zweiten 
Scction  der  k.  k.  riraphischen  Lehr-  uud  Versuchs- 
anstalt hl  Wien  das  Ki  nj  ä h  ri  )^ -  F rei  wi  1 H  en  -  R e c  h  t  er- 
theilt,  so  dass  denselben  in  gleicher  Weise  wie  den  Absol- 
venten einer  Mittelschule  die  Begünstigung  des  einjährigen 
Militärdienstes  zu  Theil  wird. 


Die  iui  Jahre  «gegründete  k    k.  Graphische  Lehr- 

und  Versuchsanstalt  ist  eine  Staatsaustalt  und  hat  die  Auf- 
gabe, die  wichtigsten  Methoden  der  Photographie,  Repro- 
ductions- Verfahren  und  graphischen  Druckverfahren  zu  lehren 
und  deren  Anwendung  in  Kunst,  Industrie  und  Wissenschaft 
zu  fördern. 

Sie  umfasst  nachfolgende  vier  Abtheilungen : 

T.  Die  Lehranstalt  für  Photographie  und  Reproductions- 

verfahren  (i.  Section). 

2.  Die  Lehranstalt  für  Buch-  und  lUustratiousgewerbe 
<2.  Section). 

3.  Die  Versuchsanstalt  für  Photochemie  und  graphische 
Druckverfahren  (3.  Section). 

4.  Die  Sammlungen. 

Unterrichtsbeginn  und  Ferien. 

Das  Wintersemester  l>eginnt  am  15.  September  und  dauert 
bis  Mitte  Februar. 

Das  Sommersemester  beginnt  am  15.  Februar  und  dauert 
bis  Mitte  Juli. 

Für  die  k.  k.  f'.ra])liisclu-  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fp\t 
die  Zeit  vom  15.  Juli  b'i&  15.  September  alt»  Ferialzeit 

T.  Section. 

Lehranstalt  iiir  Photographie  und  Reproductions -Verfahren. 

An  der  Section  für  rhotographie  und  Re{)roductions- 
Verfahreii  werden  die  wichtigsten  Methoden  der  l'hotographie 
und  Reproductions -Verfahren  theoretisch  und  praktisch  gelehrt. 

Dieselbe  besteht: 

1.  aus  einer  Vorberettungs  -  und  Zeichenschule; 

2.  aus  dem  ersten  Curse  für  Photographie  und  Repro^ 

ductions  -  VerfahreTi : 

3  aus  dem  zweiten  Curse  für  Photographie  und  Repro- 
ductions  -  Verlahren : 

4.  aus  den  Specialcursen  über  verschiedene  Zweige  der 
Reproductiona  «Verfahren ; 
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5.  ans  einem  photographiadien  Praktikum  fflr  Amateure 
(Künstler,  Techniker,  Gelehrte  und  Gebildete  jeden  Standes). 

Ordentliche  Schiller. 

a)  Die  Aufnahme  In  die  Vorbereitung»  und  Zeicfaenschule 
setzt  den  Nachweis  des  vollendeten  14.  Lebensjahres  und  die 
erfaUte  Volksschulpflicht  voraus.  * 

b)  Zur  Aufnahme  \u  den  ersten  Curs  für  Photo>(raphie 
und  Reproductions-Verfahren  ist  ein  Alter  von  mindestens 
15  Jahren  imd  ein  Zeugni&s  über  die  mit  ^iiteni  Erfolge  be- 
suchte Vorberi'ituugs-  und  Zeicheuschule  oder  ein  Zeugniss 
über  die  absolvierte  Bürgerschule,  Untergynmasium  oder 
Unterrealschule  oder  der  Nachweis  einer  Vorbildung,  wie  sie 
in  diesen  Anstalten  in  der  Regel  erlangt  wird,  erfoäerÜdi. 

c)  Die  Aufnahme  in  den  zweiten  Cum  setzt  in  der  Regel 
die  Absolvirung  des  eisten  Curses  voraus. 

Personen  mit  genügender  Vorbildung  können  ausnahms- 
weise unmittelbar  in  den  zweiten  Curs  der  Lehranstalt  auf- 
genommen werden. 

Die  Schülerzahl  ist  in  dem  zweiten  Curse  für  Photo- 
graphie und  Reproductions-Verfahren  eine  geschlossene. 

Ausserordentliche  Schüler. 

Solche  Personen,  welche  in  bestimmten  dnschlägigen 
Fächern  praktisch  schon  thAtig  waren  (Drucker,  Photographen, 

Techniker  u.  s.  w.),  köTinen  zur  Vervollständij^ing  ihrer  Aus- 
bilduug  an  dem  Unterrichte  in  ein/einen  Dfler  in  allen  l'^icherii 
in  der  Section  für  Photographie  und  Rc]»r<;)dnctions- Wrtahren 
nach  Maassgabe  des  vorhandenen  Platzes  tlieilneiiinen. 

Specialis  teil. 

Zu  den  Specialcursen  haben  vor  Allem  die  ordcutlichen 
Schüler  des  zweiten  Curses  für  Photographie  und  Repro- 
ductions-Verfahren Zutritt,  femer  praktische  Photographen 
und  andere  Personen,  welche  als  Spedalisten  an  dem  Besuche 
besonderes  Interesse  haben. 

Photographisches  Praktikum  für  Amateure. 

Zu  diesem  photographischen  Praktikum  werdenf  Künstler 
Techniker,  Gelehrte  und  Gebildete  jeden  Standes  im  Alter 
von  über  t8  Jahren  von  der  Direction  nach  Maassgabe  der 
vorhandenen  Plätze  aufgenommen. 
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Lehrplan 

def  Lehranstalt  fOr  Photographie  und  Reproduetloiia  «Verfahren. 

i.  Vorbereitungs«  und  Zeichenschule. 

Der  Unterricht  an  der  Vorbereitungs-  und  Zeichenschnle 
findet  Abends  während  des  Winter-  und  Sommeisemesters  statt. 

Als  Lehrgegenstande  sind  bestimmt: 

a)  Elementares  Freihandzeichnen  4  Stunden  wöchentlich 
im  Winter-  und  Sommersemester. 

b)  Geometrisches  Zeichnen  wöchentlich  a  Stunden  im 
Winter-  und  Soniraersemester. 

c)  Naturlehre  wöchentlich  3  vStunden  im  Winteraemester 
und  1  Stunde  im  Soiiuneriseniester. 

d)  (iewerbUches  Rechnen  und  Geschäftsaufsätze  3  Stunden 
wöchentlich  im  Winter-  und  Sommersemester. 

2.  Erster  Curs 

für  Photographie  ujid  R  eprod  u  cti  o  n  s-Ver  fahren. 

Für  den  Unterricht  in  diesem  Curae  sind  insbesondere 
die  Nachmittags-  und  Abendstunden  während  des  Winter-  und 
Sommersemesters  in  Au5>sicht  genummen,  um  den  Praktikanten 
oder  Mitarbeitern,  welche  im  Ateher  beschäftigt  sind,  Gelegen- 
heit zu  geben,  die  ihrem  Berufe  förderlichen,  grundlegenden 
Fachkenntnisse  zu  erwerben. 

a)  Freihandzeichnen  wöchentlich  6  bis  9  Stunden. 

b)  Projectionslehre  und  Petspective  3  bis  4  Stunden  im 

Winter-  und  Sommersemester. 

Specielle  technische  Wrfnhrcn  des  Zeichnens  zu  Repro- 
ductionszwecken  finden  tluniiichste  Berücksichtij;:^ing. 

Für  vorgeschrittene  Schüler  findet  zur  weiteren  Aus- 
bildung im  Zeichnen  nach  der  Plastik,  sowie  im  Beleucbtuugs- 
und  P*arbeustudium  wöchentlich  mindestens  ein  vierstündiger 
Tagesunterricht  statt 

c)  Chemie  im  Wintersemester  wöchentlich  3  und  im 
Sommersemester  wöchentlich  2  Stunden. 

d)  Physik  wöchentlich  a  Stunden  im  Winter-  und  Sommer- 
semester. 

3.  Zweiter  Curs 
für  Photographie  und  Reproductions-Verfahren. 

Im  zweiten  Curse  beginnt  der  eigentliche  fachtechniacfae 
Unterricht,  verbunden  mit  den  praktischen  Uebungen  in  der 
Photographie  und  den  Reproductions-Verfahren,  denen  der 
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grösste  Theil  der  Zeit  während  des  Tagesunterrichtes  (Winter- 
und  Sommersefnester)  gewidmet  iat 

Photochemie  und  Photographie  wöchtlich  2bis3  Stunden 
im  Winter*  nnd  Sommefsemester. 

b)  Methodik  der  Druckverfahren  wachen  tUch  2  bis  3  Stu  nden 
im  Winter-  und  Sommersemester. 

c)  Chemikalienkunde,  verbunden  mit  Laboratoniums- 
Übuttgen,  wöcbentticfa  4  bis  5  Stunden  im  Winter-  und  Sommer- 
semester. 

d)  Praktische  XJebungen  in  Photographie  und  Repro- 
ductiona -Verfahren,  wöchentlich  18  bis  22  Stunden  im  Winter- 

und  Sommersemester.  (Nasses  und  trockenes  Negativ -Ver- 
fahren, positive  Copirprocesse,  Lichtpausverfahren.  Diapositive, 
Vergrösscrungen,  Mikrophotographie  u.  s.  w.  Phototnechanische 
Reproductions- Verfahren,  Liclitdriirk.  Photolithoy^raphie,  Ziiiko- 
typie,  Autotypie,  Dreifarbendruck,  1  Ieh(jgravure  und  andere 
spedelle  photographische  Methoden  nach  Maassgabe  des 
Bedürfnisses  und  der  vorhandenen  Mittel.  —  Nach  Bedarf 
findet  hierbei  ein  Conveisatorium  von  i  bis  2  Stunden  per 
Woche  statt). 

e)  Photographische  Retouche  wöchentlich  4  bis  5  Stunden 
im  ^\Mnter-  und  Sommersemester. 

f)  Bestimmungen  der  Gewerbeordttung  und  des  Press* 
gesetzes  in  Bezug  auf  Druckschriften,  Gesetze  und  Staats- 
vertriige  zum  vSchutze  der  Werke  der  Litteratur,  Kunst  und 
Photugraphie  wöchcullKh  T  Stunde  im  Wintersemester. 

g)  Vorträge  über  Kunstgeschichte,  mit  besonderer  Be- 
rflcknchtigung  der  Photographie,  wöchentlich  i  Stunde  wfihrend 
des  Winter-  und  Sommersemesters. 

h)  Gewerbe- Hygiene  und  Berufskrankheiten  der  graphi- 
schen Gewerbe  im  Wintersemester  wöchentlich  i  Stunde. 

i)  Buchhaltung  (nicht  obligat),  im  Winter-  und  Sommer- 
semester wöchentUch  2  Stunden. 

4.  Speciaicurse  über  verschiedene  Zweige 

der  Reproductions-Verlahren. 

In  denselben  werden  /.eitweilig  verschiedene  photo- 
graphische Metho<leTi  verwandte  Re])rodnrtioiis-Ver- 
fahren  gelehrt  und  mit  den  Schüieni  praktisch  geübt,  welche 
in  das  regeha ästige  Programm  der  Anstalt  nicht  aufgenommen 
sind.  Der  Gegenstand  dieser  praktischen  Speciaicurse  und 
die  Daue^  derselben  wird  durch  die  Direction  vorher  von 
Fall  zu  F^l  bekannt  gemacht 
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5>  Photographisches  Praktikum  für  Amateure. 

In  dieser  kurzen  praktischen  Anleitung  zum  Photo» 
graphiren  werden  die  einfachsten  photographisdien  Aufnahme- 

und  Copimiethoden  gelehrt. 

Der  Unterricht  und  das  damit  verbundene  Praktikum 
beschränkt  sich  auf  die  kurze  T'nterweisuntj  zur  selbst- 
ständigen Herstellung  von  photugraphisciien  Bildern  mit 
Trockenplatten.  Das  Praktikum  fädet  dnmal  wöchentlich 
mit  ungefähr  4  Uebungastunden  während  8  bis  10  Wochen  statt 

Die  Eröffnung  solcher  Curse  wird  von  .der  Direction 
jedesmal  vorher  öffentlich  bekannt  gemacht 

3.  Sectiou. 

Lehranstalt  für  Buch-  und  Uluatrationsfewerbe. 

An  der  Section  für  Buch-  und  niustrationsgewerbe  wird 
Buchdruck  (Satz  und  Druck),  die  Herstellung  der  Drucke  von 
Cliches  in  der  Buchdruckpresse,  sowie  die  Illuatrirung  von 

Druckwerken  mittels  der  verschiedenen  Arten  der  graphischen 
Reproductions  -  Verfahren  praktisch  uiul  theoretisch  ijelehrt. 

Der  Unterricht  an  dieser  Sectiou  unifasst  drei  Curse.  von 
denen  die  ersten  zwei  für  ordentHche  Schüler  o!)li)iat  sind, 
während  der  dritte  Cur»  nur  von  jenen  Schülern  lu  absol- 
viren  bt»  die  dne  spedeUe  Ausbildung  in  den  photomecha- 
nischen Reproductions -Verfahren  anstreben. 

'Ordentliche  Schüler. 

Bewerber  um  die  Aufnahme  als  ordentliche  Schfiler  haben 
die  mit  Erfolg  beendeten  Studien  der  sechsten  Gasse  einer 
Mittelschule  oder  die  beendeten  Sturlien  afi  einer  Unter- 
Mittelschule und  überdies  ein  zweijähriges  mit  Erfol.i^  zurück- 
gele^^tes  Studiuni  au  kr  .ill gemeinen  Abtheilung  einer  Kuusi- 
gewerbeschule  nachzuweisen. 

Die  ScfaiUerzahl  ist  in  allen  Cursen  der  Section  dne 
geschlossene. 

Ausserordentliche  Schfiler. 

Personen,  welche  schon  in  der  Praxis  thätig  waren  oder 
den  letzten  Cuis  der  eisten  Section  (Section  ffir  Photographie 
und  Reproductions-Verfaliren)  mit  Erfolg  absolvirt  haben, 
können  an  dem  Unterrichte  in  allen  oder  einzelnen  Fächem 

der  /weiten  Sectiou  als  ausserordentliche  Schüler  unter  ana- 
logen He<liuguiigeu ,  wie  sie  für  die  Aufnahme  ausserordent- 
licher Schüler  in  der  ersten  Section  Geltung  haben,  auf- 
genommen werden. 
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Berechtigung  zum  einjährigen  Militairdienste. 

Die  Absolventen  der  zweiten  Section  (Buch*  und  Illu- 
stratsonsgewerbe),  welche  durch  das  Abgangszeugniss  die 
mit  Erfolg  beendeten  Studien  an  der  zweiten  Section  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  nachweisen 
können,  ha^en  den  Anspruch  auf  die  Begünstigung  des 
Einjährig- Freiwilligen -Dienstes  in  derselben  Art  und  unter 
denselben  liedingungen  und  Modalitäten,  wie  die  Absolventen 
einer  ganzen  Mittelschule. 

Lelirplan  dsr  Lehranstalt  für  Buofa-  und  Illustratlonsgewerbe. 

Der  Unterricht  in  den  Cursen  der  Lehranstalt  lur  Buch- 
und  Illustrationsgewerbe  findet  im  Winter-  und  Sommer- 
semester wfihrend  des  Tages  Vor-  und  Nachmittags  statt 

I.  Erster  Curs  Ifir  Buch-  und  lUustrationsgewerbe. 

Voftraf 

a)  Geschichte  der  Buchdruckerkunst;  im  Winter-  und 
Sommersemester  wöchentlich  2  Stunden. 

b)  Chemie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  den 
verschiedenen  Druckverfahren  gebräuchlichen  Materialien  und 
Verbindungen;  im  Winter-  und  Sommetsemester  wöchentlich 
a  Stunden. 

c)  Physik  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ElcktricitSt 
und  Galvanoplastik,  im  Winter-  und  Sommersemester  wöchent- 
lich 2  Stunden. 

d)  Mechanik  in  ihrer  Anwendung  auf  die  im  Buchgewerbe 
benutzten  Maschinen,  im  Winter-  und  Sommersemester  wöchent- 
lich I  Stunde. 

e)  Ueber  die  maschinellen  Hilfsmittel  des  Buchdruckes, 
die  Hand-,  Tiegeldruck-  und  Schnellpresse,  Kraftzurichtnng 

von  Illustrationen  und  einfachen  IllustratioTi^druck :  im  Winter- 
uod  Sommersemester  wöchentlich  i  l)is  2  Stunden. 

f)  Mauuscript-  und  Correctiirlesen ;  im  Winter-  und 
Sommerseniester  wöchentlich  1  bis  2  Stiuulen. 

g)  Satz,  Schrift  und  deren  System,  die  K&iten  und  Uten- 
silien, das  Setzen,  der  Werksatz,  der  Zeitungssatz,  der  ge- 
wöhnliche Acddenzsatz;  im  Winter-  und  Sommersemester 
wöclientlich  2  bis  drei  Stunden. 

h)  Binführung  in  die  Kunstireschichte;  im  Winter-  und 
Sommersemester  wöchentlich  i  Stunde. 

i)  Analytisclie Chemie,  verbunden  mitprakti.scheu  Hebungen; 
im  Sommersemester  wöchentlich  5  Stunden. 
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k)  Gewerbe-Hygiene  und  nei  ufskrankheiten  der  graphischen 
Gewerbe;  im  Wintersemester  wöchentlidi  x  Stunde. 

B.  PraktikUflB« 

a)  Satz:  Das  Setzen,  die  Kästen  und  Utensilien,  der  Werk- 
satz, der  Zeitungssatz,  der  gewöhnliche  Accidenzsat/. 

b)  Druck ;  Die  Hriüdpresse  und  das  Drucken  auf  derselben, 
die  Tiegeldruckpresse  und  das  Drucken  auf  derselben,  die 
Schnellpresse  und  das  Drucken  auf  derselben,  die  Kraft- 
Zurichtung  von  nittstrationen  und  der  einfache  lUustrattons- 
druck. 

Im  Winter-  und  Sommeisemcster  wöchentlich  ao  Stunden. 
2,  Zweiter  Cura  für  Buch-  und  lilustrationsgewerbc^ 

a)  Aesthetik  der  Buchausstattung»  inclusive  der  Geschichte 
des  Ornamentes;  im  Winter-  und  SommerBemester  wöchent* 
lieh  a  Stunden« 

b)  Materiallehre  auf  Grundlage  der  Physik  und  Oiemie, 

Schriftzeug,  Druckfarben,  Firnisse,  Schmiermittel,  Wasch- 
und  Putzmittel,  Papier  und  mikroskopische,  chemische  und 
mechanische  Papier])rüfung;  im  Winter-  und  Sommersemester 

wöchentlich  2  Stunden. 

Kenutniss    der    verschie(^eneu    Motoren    und  Trans- 
missionsanlagen;  im  Wintersemester  \v5chentHrh  1  Stunde. 

d)  Schriftgiesserei,  Stereotypie,  (  Tulvanuplastik  und  sonstige 
Reproductions -Verfahren;  im  Winter-  und  Sommerseniester 
wöchentlich  i  Stunde 

e)  Organisation  des  Betriebes  in  Druckereien,  die  Betriebs- 
statistik sammt  Einrichtung  der  Geschäftsbflcher  auf  Gnind- 
la^e  der  doppelten  Buchhaltung;  im  Winter-  und  Sommer* 
Semester  wöchentlich  i  bis  2  Stunden. 

f|  Photographie  mit  Praktikum;  im  Sommersemester 
wöchentlich  5  Stunden. 

g)  Einleitung  in  die  Lithoiifraphie  in  allen  Manieren,  Stein- 
und  Zinkdruck ,  Hochdruck  -  Cliches;  im  Winter- und  Sommer- 
semester wöchentlich  i  Stunde. 

h)  Satz:  Der  feine  Acddenzsatz,  Zerlegen  von  Formen 
fflr  den  Farbendruck,  Setzmaschinen;  im  Winter-  und  Sommer- 
semester wöchentlich  i  bis  2  Stunden. 

i)  Druck:  Der  feine  Acddenzdruck,  der  Druck  mit  bunten 
Farbeti  und  in  Passformcn.  der  feine  IllustratTonsdruck,  der 
Druck  vr»n  Bildern  in  mehret  t  n  I  \ir>)cn.  Zweifarl a  n  -  Maschinen, 
Doppel-  und  vielfache  Maschinen,  Zeitungsdruck- Kotations- 
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maschinell  in  verschiedenen  Abarten,  diverser  Kunstdruck; 
im  Winter-  und  Sommersemester  wöchentlich  i  bis  2  Stunden. 

k.)  Bestimnningen  der  Gewerbeordnung  und  des  Press- 
gesetzes in  Bezug  auf  Druckseliriften ,  Gesetze  und  Staats- 
verträj^e  zum  Schutze  der  Werke  der  Literatur,  Kunst  und 
Photographie;  im  Wintersemester  wöchentlich  i  Stunde. 

B.  Praktikum. 

a)  Satz :  Der  feine  Acddenzsatz,  Zerlegen  von  Formen  für 
den  Farbendruck,  Setzmaschinen. 

b)  Druck:  Der  feine  Accidenzdruck,  der  Druck  mit  bunten 
Far])en  und  in  ]*assformen,  der  feine  Illustrationsdruck,  der 
Druck  vou  Bildciu  lu  mehreren  Farbeu,  Zweifarben- Maschinen, 
Doppel-  und  viellache  Maschinen,  Zeitungsdrack-Rotations* 
maschinen  in  verschiedenen  Abarten,  diverser  Kunstdruck. 

Im  Winter«  und  Sommersemester  wöchentlich  ao  bis 
25  Stunden. 

c)  Uebunj^'cn  in  Lithographie  und  Steindruck  im  Winter- 
semester wöchentlich  4  Stunden. 

3.  Dritter  Curs  IQr  Buch-  und  tllustrationsgewerbe. 

Tm  dritten  Curse  erfolj^t  der  speeielle  Unterricht  iu  der 
Reproductions  -  Photographie  und  in  den  photouiechauischen 
Druck  -Verfahren. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  Über  das  Winter-  und 
Sommersemester,  und  es  werden  die  Schüler  in  den  pnüctischen 
Uebungcn,  hauptsächlich  in  Zinkotypie,  Autotypie,  Kujpfer- 
Eniail-Verfahren,  Lichtdruck,  Photolitho^raphie,  Reproductions- 
Photographie  und  ähnlichen  Verfahren,  welche  für  den  Buch- 
druck verwerthbar  sind,  theoretisch  um]  praktisch  unterrichtet. 

Die  Unterrichtszeit  ist  dieselbe,  wie  im  zweiten  Curse  der 
Section  für  Photographie  und  Reproductions -Verfahren. 

3.  Section. 

Versuchsanstalt  für  Photochemie  und  graphische 

Druck*Verfahren. 

Diese  Versuchsanstalt  hat  folj^ende  Aufgaben: 

a)  Durchführung  wissenschaftlicher  Untersuchungen  auf 
dem  Gebiete  der  Photographie,  Pliotochemie  und  verwandter 
Fächer. 

b)  Prftfnng  neuer  Verfahren  der  Photographie  und  gra- 
phischer Druck -Verfahren. 

c)  Untersuchung  von  Apparaten  und  Materialien,  photo- 
graphischen Präparaten,  Papiersorteu,  Druckfarben  u.  s.  w. 
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über  vorhcrf^eheiules  \\  rlim  i^^en  von  Behörden,  Austalten  oder 
Privaten,  nach  Maassgal  c   kr  vorhandenen  "Mittel  und  Kräfte. 

Ansuchen  um  derartige  Untersuchungen  sind  an  die 
Direction  der  Anstalt  zu  richten,  welche  über  deren  Zulässig- 
Iceit  entscheidet 

Pfir  die  Auaftthrung  solcher  Arbetten  ist  die  tarifmSssig 
nonnirte  Taxe  anticipando  zu  entrichten. 

Ueber  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  wird  von  der 
Direction  ein  amtliches  Certificat  erfolgt 

5.  Sammlungen« 
Die  Sammlungen  der  Anstalt  umfassen: 

a)  Die  graphische  Bibliothek. 

crstere  enthält  — -  nach  Techniken  geordnet  —  gegen 
20000  iilätter  aller  graphischen  Methoden  und  ermöglicht  ein 
anschaulidies  Bild  des  Werdeprocesses  und  der  Entwicklung 
besonders  der  phuiomechanischen  Veriahren.  Die  Bibliutlick 
umfasst  mit  ihren  ungefähr  6000  Bfinden  —  rein  graphisch- 
fachlichen Inhaltes  —  die  etnschlftgige  Literatur  aller  LSnder. 

b)  Die  A^pailEiteu- Sammlung. 

Dieselbe  ist  die  vollständigste,  welche  überhaupt  existirt 
Sie  enthält  riusser  den  modemen,  jetzt  im  Gebrauche  stehenden 
Apparaten  und  Objectiven  eine  grosse  Zahl  historisch  wichtiger 
und  interessanter  Objecte.  Die  Objectiv  -  Sammlung  umfasst 
287  Objective  im  Werthe  von  über  40Ü00  Mark. 

Die  Apparaten  -  Sammlung  enthSlt  Instrumente  und 
Apparate,  welche  für  Photographie  und  graphische  Druck- 
Verfahren,  sowie  deren  Hilfswissenschaften  bestimmt  sind. 

Beide  Sammlungen  sind  iflr  den  Unterricht  an  der  Lehr- 
anstalt und  für  die  Arbeiten  an  der  Versuchsanstalt  bestimmt. 

Die  graphische  Sammlung  und  Bibliothek  ist  unter 
entsprechender  Beaufsichtigung  den  Schülern  der  Anstalt 
mindestens  an  einem  Tage  der  Woche  mit  Ausschluss  der 
Sonn-  und  Feiertage  zu^Uiglich.  Auch  kennen  Personen, 
welche  der  Anstalt  nicht  angehören,  nach  Maassgabe  des  vor* 
handenen  Platzes  im  Lesesaide  die  graphische  Sammlung  und 
Bibliothek  in  den  von  der  Direction  festgesetzten  Stunden 
benutzen,  haben  sich  jedoch  vorher  beim  Custoa  oder  dessen 
Stellvertreter  zu  melden. 

Im  Studienjahre  1900/01  wurden  ferner,  ausser  den  regel- 
mässigen Curscn,  folgende  Specialcurse  an  der  k,  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  abgehalten;  a)  Specialrurs  über 
.,  Kunstlehre  mit  besonderer  Herücksiclitiguug  der  Photo- 
graphie" 3.  Theil;  b)  Spedalcurs  über  „Retouchiren  von 
Atttoty^üeplatten";  c)  Spedalcurs  Aber  „Skizziren  von  Druck- 
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üoricu*":  d»  Specialcurs  über  „Schneiden  von  Tonplatten  für 
Buchdruckzwecke";  ej  Specialcurs  über  „Chromotypographie". 

Die  Gesamtntfreqtienz  betrug  im  Studienjahre  190001 
426  Schfller. 

An  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  wirken  derzeit: 

Ate  Director:  Josef  Maria  Eder,  Ph.-Dr.,  a.o.  Professor 
an  der  technischen  Hochschule. 

Im  I^hrkörper:  Eduard  Vale Uta,  Professor  für  Photo- 
chemie ;  J  u  s  ef  H  ö  r w  a  r t e  r ,  akademischer  Maler,  Professor 
für  Zeichnen;  HansLenhard,  Professor  fttr  Photographie 

und  Retouche;  Victor  Jasper,  Professor  für  Zeichnen; 
August  Albert,  Professor  für  Reproduetions- Photojrraphie 
und  Licht<lnick:  Heinrich  Kessler,  wirklicher  Lehrer  für 
Photographie  und  Retouche;  Cie o  rg  Brau  d  1  m  a yr,  wirklicher 
Lehrer  für  Lithographie  und  Heliogravüre;  Arthur  l'nger. 
wirklicher  Lehrer  für  Buchdruck;  Theodor  Beitl,  wirklicher 
Lehrer  fClr  Satz;  Karl  Kampmann,  Lehrer  fftr  Photo- 
lithographie, Steindruck  und  Photozinkotypie;  Franz  Novak, 
Supplent  für  Physik  und  Chemie;  Eugen  Kraus,  Jur.-Dr., 
Hof-  tntd  Gcrichtsadvokat ,  für  Restimnninij^cn  der  Gewerbe- 
ordnung und  des  Pressgesetzes;  C\  riak  Bodenstein.  Ph.-T)r., 
Docent  an  der  technischen  Hochscliule.  für  Kunstgeschichte 
und  Geschichte  der  Buchdruckerkuust;  Moritz  Rusch, 
Professor  an  der  Staats- Gewerbeschule  im  i.  Gemeindebezirk, 
ffir  gewerbliches  Rechnen;  LeopoldPreund,  Med.-Dn,  für 
Gewerbehygiene;  LudwigTschÖrner,  HiUblehrer  für  Repro- 
ductions -  Photogra ph ie;  Eugen  Mossler,  Hilfelehrer  fflr 
Schriftgiesserei,  ( ialvano])lastik  und  Stereotypie;  K  tt  g  e  n 
Schif^ut.  Hilfslehrer  für  Betriebsstatistik  und  Organisation 
des  Betriebes  in  Druckereien. 

Als  Assistenten:  Rudolf  Zima,  Assistent  für  Photo- 
graphie; Gustav  Berti.  A.ssistent  für  Photographie;  Johann 
Dole/al.    Assistent    für   Zeichneu;    Erwin  Puchinger, 

Assistent  für  Zeichnen. 

Als  Hilfskräfte;  Anton  Massak,  Werkmeister  für  Repro- 
dnctioiis-  Photographie;  AUois  Pillar/,  Werknuister  für  Licht- 
druck- und  Steindruck  Schnellpressen ;  Richard  Niel,  Werk- 
meister für  Satz;  P'ranz  Bauer,  Werkmeister  lür  Buchdruck;  * 
Bonaventura  Brabetz,  Werkmeister  für  Steindruck; 
Bmanuel  Kindermann,  Werkmeister  ffir  Kupferdruck; 
Johann  T'rban,  Copist:  Rudolf  Well,  Werkmeister;  Sig- 
mund Höber  th,  Werkmeister;  Johann  Zamastil,  Laborant. 
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Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  München. 
{\'on  der  KöuigUch  bayerischen  »Staats- Regierung  beauf- 
sichtigte und  stibventioiurte  BUdungsanstalt).  Gegründet  im 
Jahre  190a 

Director:  G.  H.  Emmerich. 

Lehrkörper:  Hauptlehrer  Carl  Leibig,  für  Zeichnen» 
Compositionslehre,  Vignettenmalerei;  Dr  D  o  e  h  1  e  m  a  n  n  , 
Privatdocent  an  der  Königl.  Maximilians  -  Universität  ru 
München,  für  Elemente  der  Perspective,  Uebungen  im  ])<.r- 
spectivischen  Zeieiuien ,  Schatteulehre,  Piiysik;  Dr.  R.  Stein- 
heil»  Photographische  Optik  (im  zweiten  Semester);  Photo- 
chemiker Wilhelm  Urban»  für  Photochemie,  Geschichte 
der  Photographie  und  die  Reproductionstechniken;  Rudolf 
Lähnemann  und  (ab  i.  October  1901)  Hans  Spörl  für  prak- 
tische Photop^rnphie,  Negativprocess,  Operationsfach,  Retoiiche 
Landschaftsphotogra])hie,  Positivprocess,  C()i)irverfahren .  Vcr- 
grö.Hsernnj^verfahren;  Lehrer  J.  Baum  er,  für  gewerbliche 
Buchführung. 

Titel  r. 

Die  Lehranstalt  hat  die  Bestinminn-j;  künftigen  Photo- 
^raj)heM  Gele>^''enheit  /u  teclnnsciier  uinl  künstlerischer  Ans- 
bikiung  in  solchem  l  uifange  zu  bieten,  als  es  die  erfolgreiche 
Ausübung  des  photographischen  Kunstgewerbes  im  Sinne 
künstlerischen  Arbeitens  erfordert  Nach  Maassgabe  des  Lehr* 
programmes  dient  sie  zugleich  zur  Förderung  der  Kenntnisse 
in  der  rein  wissenschaftlichen  Photographie. 

Eintheilunp^  des  Studienjahres.  Das  Studienjahr  biMtt 
zwei  Semester;  das  erste  Semester  be^^^innt  am  i.  Octotur 
und  endigt  vor  Ostern;  das  zweite  Semester  beginnt  nach 
Üsteni  und  ist  am  15.  Juli  beendet 

Zur  vollständigen  Ausbildune  in  allen  Fächern  des  Lehr- 
prograiiiiues  ist  ein  Studium  von  wer  Semestern  nothwcndiK- 

-\nfnahmefäliig  sind  nur  Stnilirende  männlichen  «Ge- 
schlechtes.   Zur  Aufnahme  in  die  Anstalt  sind  erforderlich; 

1.  Das  zurückgelegte  15.  Lebi-nsjalir. 

2.  Der  Nachweis  des  vollständigen  und  erfolgreichen  lie- 
suclies  einer  \ Oiksschule  durch  X'orlage  von  Schulzeugnisseu 
und  Legitimationspapieren. 

3.  Der  Nachweiss,  dass  der  Aufzunehmende  stets  ein 
gutes  sittliches  Verhalten  gepflogen  hat. 

4.  Im  Falle  der  Minderjährigkeit  und  Klterulosigkeit  tiie 
schriftliche  Bestätigung  des  Vormundes,  dass  . der  Schüler  mit 
Erlaubniss  desselben  die  Anstalt  besucht 
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Das  Lchiprugrauim  uinfasst  folgende  Fächer; 

Erstes  Semester: 

a)  Elementares  Zeichnen.  Elemente  der  Perspective. 
Uebitngen  im  perspectivischen  Zeichnen,  wöchentlich  zwölf 

StuudeD. 

b)  Physikalischer  Unterricht,  wöchentlich  3  Stunden. 

c)  Photocheniischer  Unterricht,  wöchentlich  6  StinnU  n. 

d)  EintuUruug  in  die  praktische  Photographie;  Negativ- 
process,  wöchentlich  12  Stunden,  PositiN'process  wöchentlich 
6  Stunden. 

e)  Geschichte  der  Photographie,  wöchentlich  2  Stunden. 

f)  Gewerbliche  BuchlQhrung,  wöchentlich  a  Stunden. 

g)  Die  Re])roduction8techniken»  erläutert  an  Vorlagen, 
wöchentlich  i  Stunde. 

Zweites  Semester: 

u)  Fort:>et£ung  im  Zeichnen,  wöclieutlich  12  Stunden. 

b)  l^hysikalisdher  Unterricht,  wöchentlich  3  Stunden. 

c)  Photochemischer  Unterricht,  wöchentlich  3  Stunden. 

d)  Praktische  Photographie  (Negativprocess),  wöchentlich 

10  Stunden. 

e)  Positivprocess,  wöchentlich  6  Stunden 

f)  Einfühnmtf  in  die  Retouche.  wckhentlich  Ö  Stunden. 
^)  Landschatts- Photographie,  wöchentlich  4  Stunden  an 

einem  NachiniUug. 

h)  Geschichte  der  Photographie,  wöchentlich  j  Stunde. 

i)  Gewerbliche  Buchführung,  wÖchenUich  2  Stunden. 

k)  Die  Reproductionstechniken,  erläutert  an  Vorlagen, 
wöchentlich  i  Stunde. 

Drittes  Semester: 

a)  Fortsetzung  im  ZeicJmen,  w (k^luntlich  id.  Stunden, 
h)  Physikalischer  Unterricht,  wöchentlich  2  Stumien. 

c)  Photographischer  Unterricht,  wöchentlich  2  Stunden. 

d)  Praktische  Photographie  (Negativprocess),  wöchentlich 
10  Stunden. 

e)  Positivprocess,  wöchentlich  6  Stunden. 

f)  Retouche,  wöchentlich  8  Stunden. 

g)  Landschafts- Photf>L'raphie,  wöchentlich  4  Stunden. 

h)  X'ertTÖsserunpsarlKMti  n.  wöchentlich  6  Stunden. 

i)  l.cschichte  der  Photoj^raphie,  wöchentlich  1  Stunde, 
k)  Gewerbliche  Buchführung,  wöcheutUch  2  Stunden. 

1}  Die  Reproductionstechniken,  erläutert  an  Vorlagen, 
wöchentlich  i  Stunde. 
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Viertes  Semester: 

a)  Fortsetzung  im  Zeichnen  und  Malen,  wöchentlich 
6  Stunden. 

b)  Das  Retouchiren  mit  der  Luftesoupe.  Das  Aquarel- 
liren  von  Ptatinbildorn,  die  farbige  Behandlung  von  Brom- 

si Iberbildern,  Vorbereitungscurs  für  das  Malen  in  Pastell  und 
Oel  nach  photographischer  Unterlage.  (Dieser  Curs  wird  bei 
^'^•nü^^eiider  Betheili^ning  am  Schlüsse  des  Semesters  weiter- 
jgeführt,  wöchentlich  6  Stunden. 

c)  Physikalischer  Unterricht,  wöchentlich  i  Stunde. 

d)  rhotochenüscher  Unterricht,  wöchentlich  2  Stunden. 

e)  Praktische  Photographie  (Negati\'proce8s),  wöchentlich 
12  Stunden. 

f)  Positivprocess»  wöchentlich  6  Stunden. 

g)  Retouche,  wöchentlich  12  Stunden. 

h)  Landschafts  riiolographie,  wöchentlich  4  Stunden. 

i)  Vergrössernnj^sarbeiten.  wöchentlich  3  vStim<b'!i 

k)  GewerbUche  Buchführung,  wöcheuthch  2  Stuudeu. 

Titel  3. 

Die  Versuchsanstalt  hat  die  Aufgaben. 

a»  Prüfung  von  Apparaten,  Insii  lunenten.  Platten.  Papier- 
Arten  untl  allen  Utensilien,  die  in  irgcud  einem  Zusammen^ 
hange  mit  der  Photographie  stehen;  diese  Prüfungen  erfolgen 
auf  Antrag  der  Anstaltsdirection,  auf  Antrag  von  Privaten, 
Instituten  und  Behörden ;  die  Annahme  der  Prüfungen  erfolgt 
nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Lehrkräfte. 

b)  Prüfung  neuer  Verfahren  der  Photographie,  Ver^'oU- 
konininung  und  Ausarbeitung  bestehender  Verfahren. 

c)  Untersuchung  geeignet  erscheinender  photographisch* 

■wissenschaftlicher  Fragen. 

Auf  Verlan i^en  wird  iil>er  das  Resultat  der  Prüfungen 
und  Untersuchnngen  ein  Attest  ausgestellt. 

Die  Taxen  für  TYüfungeu  und  Untersuchungen  werden 
auf  Verlangen  niitgetheilt. 

Titel  3. 

Saninihinpen :  Die  Lehr-  untl  \ersuchsaustalt  ffir  Photo- 
graphie in  München  verfüj^t  über  folgende  Saniinlunj^en : 

Die  Lrehrmittel-Saninilungeu;  dieselbe  umfasst  die  neuesten 
Instrumente,  Cameras,  die  neuesten  Einrichtungen  für  Duukel- 
kammem,  Projectionsapparate,  Blitzlichteinrichtungen,  Apparate 
zur  Retouche  u.  s.  w. 
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Die  Lehrmittel- Saniuiluiigen  für  die  Lehre  der  Rf]>ro. 
ductiotislechnikeu,  umfassend  werthvolle  Bestände  au  autu- 
typischen,  drei-  und  vielfarbigen  Buchdruckreproductionen, 
Lichtdrucktafdn,  Gravüren,  Kupferdrucken  und  Stahlstichen. 

Die  Sammlung  vorbildlicher  Tagesarbeiten. 

Die  Sammlung  von  Kunstphotographien,  umfassend  eine 
Reihe  bedeutender  Werke  moderner  Kiiiistphotopraphie. 

Die  Bibliothek  mit  vorläufig  roo  Bänden  und  den  be- 
deutendsten Fachschriften  in  deutscher,  französischer  und 
englischer  Sprache. 

An  der  Berliner  terhnischen  Hochschule  wirkt  an 
der  Lehrkanzel  für  Photocheuue  bekanntlich  l'rof.  Dr.  A.  Miethe; 
der  Unterricht  ist  insbesondere  für  Hörer  der  technischen  Hoch- 
schule bestimmt  Im  Jahre  1900  wurde  Prof.  Dr.  A.  Miethe 
auch  als  Mitglied  des  Aulsichts-  und  Beirathes  für  die 
Berliner  Reichsdruckerei  ernannt. 

Die  photographische  Lehranstalt  des  Lette-Vereines  m 
Berlin  sorgt  (unter  Director  Schultie-Hencke)  fflr  Aus- 

bildun«^  von  Gehilfinnen. 

Die  Leipziger  Kunstgewerbe-Akademie  und 
K  u  n  st  j^'^ewerbeschule,  welche  eine  Abtheilung  für  photo- 
graphische Reproductions -Verfahren  unter  Leitung  Prof. 
Dr.  Aarland's  enthielt,  wird  künftij^hin  gänzlich  den  gra- 
phischen Druckverfahren  gewidmet  werden  und  trägt  ab  1901 
den  Titel  ,.Kgl.  Akademie  für  graphische  Künste  und 
das  Buchgewerbe  in  Leipzig". 

An  der  technischen  Hochschule  in  Stuttgart  wurde 
£.  Englisch  zum  Docenten  fQr  wissenschaftliche  Photographie 
ernannt. 

An  das  polygraphische  Institut  von  Klimsch  in 
Frankfurt  a.  M.  ist  seit  einiger  Zeit  eine  private  Lehr* 
anstalt  für  photomechanische  Verfahren  angegliedert. 

In  München,  Nymphenburger  Strasse  67  1,  eröffnete  der 
Photograph  Rieh.  Wil<le  ein  praktisches  Lehrinstitut 
für  rhoto  [^raphie.  Die  Lelir/eit  ist  6  bis  8  Monate  und 
wird  der  rnterriclit  in  allen  l'ächern  ertheilt.  (y,Allgem, 
Photogr. -Zeitung  '  1900,  S.  497.) 

Die  Lehranstalt  für  Ph o  t o g r  a ])  h  i  e  von  Cronenberg 
in  (Trönenl>ach  (Ra\eni)  wurde  aufgeir)st;  Cronenberg 
errichtete  eine  graphische  Reproductionsanstalt 
(1900)  in  Mfinchen. 

Ueber  die  photographische  Schule  in  Zürich  be- 
richtet deren  Director  Dr.  Otto  Vogel  („Revue  Suisse  de  Phot** 
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1900.  S.  213).  Es  wird  Theorie  der  Photoi^raphic  wiichciiUich 
2  Stunden  gelehrt,  Chemie  2  Stunden,  ebt-ii  so  viel  Stunden 
Physik  und  deutsche  Sprache,  sowie  Rechneu,  i'hotographie 
16  Stunden,  Retoiiche  6  Stunden,  Zeichnen  8  Stunden. 

Die  Idee  der  Errichtun.ir  eines  Schweizerischen 
Museums  von  „Photographien  documentaires"  wird  in  tlcr 
„Revue  Suisae  de  Phot'*  von  E.  Demole  (1900,  S.  313) 
angeregt. 

Die  „Kcole  Estienne"  iu  Paris  („Ecole  de  hvre")  sieht 
im  Begriffe,  ihre  bisher  etwas  vemadtläasigteii  Curse  für  ^oto- 
graphie  und  Reproductiona -Verfahren  zu  vervoUstfindigen.  Sie 
stellte  1900  neues  Lehrpersonal  au ;  man  erkannte  die  bisherigen 
Curse  für  ungenügend  und  ist  im  Begriffe,  die  Organisation 
von  Cnrsen  über  Reprodnctions- Photographie  nach  dem  Vor- 
bilde der  \\  icuer  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
vorzunehmen. 

C.  Klary  erricbtett'  <  ine  private  I^cole  pratique  de 
Photographie"  (wohl  iiauptsfichUch  Portrait > Photographie) 
in  der  Rue  Taitbout  13  in  Paris. 

Am  „  Biskbcck  -  Litera  r y  and  Scientific  Insti- 
tution**, Breaiiis  huilding,  Chavcery  laue,  London,  wurde 
(1900)  ein  phutügraphischer  Unterrichts- Curs  von  dreissig 
Vorlesungen  abgehalten. 

Das  H Goldsmith  Institute**  in  New  Cross  zeigte  an» 
dass  Curse  für  Photographie  im  Wintersemester  1900  eröffnet 
w  urden  (zwölf  Vorlesungen  mit  praktischen  Demonstrationen ; 
Schulgeld  5  Shillinj^e;  separate  Curse  für  Damen).  Auch 
Curse  für  Photolithographie  und  Lichtdruck  wurden  ab« 
gehalten.     Instructor:  W.  T.  Wilkinsun. 

Am  „Northamptüu  Institute"  wurden  im  Winter- 
semester 1900  Curse  über  Dreifarbendruck  und  Farben- 
Photographie  abgehalten.  Vortragende  waren:  Dr.  R.  S.  Clav 
und  Charles  W.  Gomble  iacbt  Vorlesungen  mit  Demon- 
strationen); ferner  Curse  über  Autotypie. 

Eine  Uebersicht  über  die  continentalen  photogra- 
phischen Schulen   und  Ateliers  gibt  Klein  in 

Pen  rose' s  ..AnnnaP'  1900,  S.  79.  Es  werden  cieschildert:  Die 
Wiener  k.  k.  ('rrai>hische  I.ehr  und  Versuch'^  ti  t.dt,  Klimsch' 
Privat- Lehranstalt  in  Frankfurt  a.  M. :  Rcpruductions- Ateliers 
von  Anger  er  «S:  Gösch  1  in  Wien,  Albert  und  Bruck- 
mann in  München. 
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Photographische  Objective.  -     Blenden  u.  s.  w.  ffir 
Rastcrphotographie.  —  Telephotographle. 

üeber  die  Technik  des  Linsenschleifens  und   der  ITtr 
Stellung  von  Objectiven  berichtet  Keichwein  (,,Phot  Mitt." 
Bd.  37,  S.  44). 

L.  Schulze  theüt  Fälle  von  Fehlern  der  Glaslinsen  und 
Fassiinjjen  mancher  modemer  Anastigninte  mit.  Ein  solcher 
hatte  auf  dein  Vorderlinsenjiaar  einen  kleinen  gelblichbrauuen 
Fleck  entweder  von  Anfang  an  L^ehabt  oder  mit  dvr  Zeit  von 
selbst  erhalten.  Er  bewirkte  die  EuLstchung  total  verwischter 
Büdstelleii  in  Gruppen -Aufnahmen.  Ferner  werden  mitunter 
die  Linsen  an  der  Innenseite  blind,  zeigen  einen  Beschlag, 
welchen  man  von  Zeit  zu  Zeit  wegwischen  muss.  Manche 
Objectivfassungen  sind  nicht  leicht  auseinander  zu  nehmen,  so 
dass  flr^s  Heran«^rhrauben  der  Unsen  zu  Reinignn^szwedten 
fast  unmöglich  wird  0»^^^^  rhotograph"  1900,  S.  178). 

lieber  die  Construction  photographischer  Objective  fmdet 
sich  eine  intere.«vsante,  mit  mathematischen  Ableituni^en  und 
Figuren  versehene  AbhaniUung  von  Aldis,  in  ..Pirit.  Jouru. 
of  Phot."  1900.  S.  483  (aus     Journ    Royal  l'hot.  Soc"). 

Ueber  Obj ectivbre nii  weite  und  Uilddurchmeaser 
siehe  Dr.  Kc^on  Müller,  S.  134  dieses  „Jahrbuches". 

TVber  Methoden  der  BeNtirTimung  der  Brennweite  bei 
photugraphischen  Objectiven  sciirieben  GniUo^  sowie  Deve, 
welcher  letztere^  ein  ,  foconictre  a  oscillationes "  couslruirt 
hatte  (Roux,  ,,Aunuairc  gcueral  de  Thot. "  1900.  S.  17». 

V  o  n  Rohr  schrieb  über  <\\v  I  ,ichtvertheihnij^'  111  der 
Brennebene  phomgraphischer  Objecuxe.  Der  Verfasser  be- 
spricht im  Anschlüsse  au  die  „  natürliche "  Intensitätsabnahme 
geneigter  Büadiel  noch  die  „künstliche",  duich  ein-  oder 
doppelseitige  Blendenwirkung  der  Linsenränder  bewirkte  In- 
tensitätsabnahme,  gibt  zwei  Diagramme  für  zwei  Anastigmat« 
Satzlinsen  I  :  8  und  1:36  und  eine  holosynmietri<;rhe  Com- 
bination  i  :  18  uu<]  besprirhl  noch  die  Vorschläge  zur 
gleichmääsigen  Krlielhmq^  des  ( Wsicht^tt-ldf s ,  welche  auf  das 
Vorsetzen  von  Schirinbleuden  oder  des  Kauchglas-Compeiibalürs 
von  Miethe  hinauslaufen.  („Zeitschrift  für  Instrumenten* 
künde**  18^  S.  i87his905,  1898.  „Beiblätter  zu  Poggendorf's 
Annalen  d.  Phys.'*  1900^  S.  104.) 

G.  Meiiiin,  Ueber  eine  Methode  der  Einstellung  eines 
photographischen  Linsensystemes.  Man  beobachtet  in  der 
Ebene,  wo  das  Bild  erzeugt  werden  soU,  einen  sehr  hell  be« 

3«* 
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leuchteten  Spalt  oder  den  Faden  einer  elektrischen  Glüh- 
lampe und  bringt  vor  das  Objectiv  eine  undurchsichtige  Platte, 
deren  Kanten  annähernd  der  beobachteten  hellen  Linie  j)arallel 
sind.  Das  Spaltbild  zeigt  sich  dann  ver<loppelt,  und  die  beiden 
Theile  sind  durch  ein  schwarzes  Band  getrennt,  dessen  Breite 
von  der  eingefügten  Platte,  vom  Objectiv  und  von  der  Ent- 
femung  aus  der  correcten  Binstellung  abhängt  („BeibULtter 
zu  Poggendorf*8  Annalen  der  PbTS."  1900,  S.  79a) 

Voigtlftnder's  Triple  •  Anastigmate  erwiesen  sich  bei 
Versuchen  as  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  für  Autotypie  wegen  grosser  Helligkeit  und 
grosser  Bildschärfe  sehr  geeignet;  für  Dreifarbendruck 


1890  1897 

Fif.  909.  Fif.  904. 

besüuders  geeignet  sind  aber  Voigtländer's  Apochromate 
(CoUinear-Type  chromatisch  besonders  corrigirt,  ige»). 

Ueber  ein  an  astigmatisches  Objectiv  ohne  secun- 
däres  Spectrum  (A p  o  ch  r  o  m  a  t  -  C  o  1 1  i  u  e  a  r)  vergl. 
Dr.  H.  Harting,  S.  too  dieses  „Jahrbuches". 

T'eber  ein  lichtstarkes  l'ortraitobjectiv  von  Voigtländer 
(Abart  des  Petz val-Tvpus)  sprach  Dr.  II.  Harting  („ Phot. 
Corresp.  "  1900,  S.  279). 

Ueber  Zeiss'  neue  Objectiv -Typen,  über  Planar,  Unar 
Protar,  siehe  R.  Schüttauf,  S.  404  dieses  „Jahrbuches". 

Beistehende  Skizzen  (Fig.  203,  204  und  205)  machen  die 
Anordnung  der  P  r  o  t  a  r  e  (früher  ,.  Anastigmat "  genannt), 
Planare  und  l'nare  von  /eiss  ersichtlich.  Die  vierfach 
verkitteten  s\  ninietrischeu  Objective  von  Zeiss  werden  nun- 
mehr gleichfalls  als  Protarsätze  "  (Fig.  206)  in  den  Handel  ge- 
bracht Das  Zeiss'  sehe  lichtstarke  Planar  ist  als  ein  specifisches 
Specialobjectiv  anzusehen,  welches  schon  zufolge  seiner  Schwere, 


Digitized  by  Google 


Photographiscbe  Objective.  —  Blenden  u.  i.  w. 


485 


grossen  Dimensionen  und  seines  hohen  Preises  nur  in  bestimmten 
Fällen  Verwendung  findet  (Büchner.  ,,Phot.  Corresp."  1900, 
S.  321).  Das  Unar  stellt  sich  bezü;.;lich  Lichtstärke  und  ein- 
facher Construction  /.wischen  dem  Planar  und  Anastigniaten 
(vergl.  Dr.  Rudolph,  „Phot.  Mitt",  lid.  37,  S.  333).  Die 
Zeiss'sche  UnarHnse  wird  in  England  vom  Optiker  Ross 
ansgefOhrt     Photography  *'  1900^  S.  863  mit  Fignr). 

Ueber  den  Goerz'schen  „  Hypergon- 1) oppel-A n astig- 
mat"  siehe  P.  Baltin,  S.  103  dieses  „Jahrbuches".  Die 
englische  Patentbescfareibung  von  Goerz*  Hypergon -Anastig- 
mat  (Nr.  14487  von  1900)  findet  sich  im  „Brit  Joum.  of  Phot** 
1900^  S.  8ia 


Fif .  305.  Fig.  ao& 


Der  Goerz' sehe  Doppel- Anastigmat  (Serie  3),  welcher 
früher  mit  der  relativen  Oeffnungy  7,7  erzeugt  wurde,  kommt 
seit  1900  mit  der  ()effnung/6,8,  d.  h.  merklich  lichtstärker,  auf 
den  Markt.  Die  Goerz'schen  Do])pel  -  Anastigmate  Serie  2  a 
werden  mit  der  Helligkeit yy5,5  erzeugt  (1900).  Sie  sind  bei 
gleicher  anastigmatischer  Bildebnung  wesentlich  lichtstärker  als 
Serie  3.  Die  Hinterlinse  allein  gibt  bei  //ii  eine  gute  Land- 
schaftslinse. Die  Goerz' sehen  Doppel- Anastigmate  neuester 
Construction  werden  an  der  k.  k.  Ctraphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  mit  bestem  Erfolge  verwendet 

Steinheirs  Orthostigmate  werden  (ausser  in  SteinheiPs 
optischem  Institute  in  München)  noch  in  Fi lial werkstatten  in 
Paris,  sowie  von  Beck  in  Comtill  (England)  erzeugt  und 
>)ewähren  sich  vortrefflich,  T'eher  den  A  ristosti  gm  a  t  /  '],'] 
siehe  H.  Meyer,  S.  106  dieses  ., Jahrhuclus".  Ks  wurde  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  gei)rüft 
und  erwies  sich  als  sehr  gut  („Phot.  Corresp.**  1900,  S.  744). 
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Ucber  das  Periplan  von  Leitz  in  Wetzlar  siehe  S.  190 
dieses  „Jahrbuches".  lieber  dieses  Objectiv  erschien  ein 
günstiges  Gutachten  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  („  Phot.  Corresp."  1900,  S.  745). 

Die  Firma  Grass&Worff  bringt  unter  dem  Titel 
,,Triumph-Euryskop-Anastigmat"  symmetrische  Objec- 
tive  von  der  Oeffnung y"6  in  den  Handel,  welche  billige  Massen- 
producte  (eine  Art  Aplanate?)  sind. 

Ueber  ,,Suter's  neuen  Doppel -Anastigmat "  siehe  S.  72 
dieses  „Jahrbuches".  Er  wurde  an  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  geprüft  und  als  sehr  gut 
befunden  (.,  Phot.  Corresp."  1900,  S.  745). 

Ueber  photographische  Objective  der  Rathenower 
optischen  In «iustrie- Anstalt  vorm.  Emil  Busch"  siehe 
S.  85  dieses  „Jahrbuches".  Diese  Objective  erwiesen  sich  bei 
der  Prüfung  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  als 
sehr  preis  Werth  und 
gut    („  Photograph. 

Corresp."  igoo, 
S.  746). 

Ueber  den, .gegen- 
wärtigen Stand  der 
Fabrikation  p  h  o  t  o  - 
graphischer  Ob- 
jective in  Frank- 
reich" siehe  Prof. 
E.  Wal  Ion,  S.  225 
dieses ,, Jahrbuches". 
Fig.  207.  X'on  den  in  diesem 

Berichte  ange- 
führten französischen  Objectiven  befinden  sich  unter  anderen 
ein  symmetrischer  Anastigmat  (Planigraph)  von  Turillon 
iDarlot's  Nachfolger),  Gallos  von  Jarret,  Aplanastigmat  von 
Fleury  Hermagis  in  den  Sammlungen  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  und  erwiesen  sich  als  sehr 
gute  Objective. 

Der  Optiker  W.  Wray  in  London  wechselte  die  Form 
seines  ,,  Platystigmat "  (vergl.  Eder's  ,,  Jahrbuch  für  Phof 
f.  1897,  S.  271).  Die  gegenwärtig  (1900)  von  ihm  annoncirte 
Form  zeigt  Fig.  207 

Unter  dem  Namen  .,  Grossar- Lens "  bringt  die  Firma 
Perken  in  London  einen  .Aplanaten  von  der  Oeffnung  1  : 5.7 
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in  den  Hnnrlpl,  welcher  für  Ver^-rösserrnitrs- Laternen  bestimmt 
ist  („Brit  Jouni.  of  I'hot  "  i9or,  S.  126). 

Dallmeyer's  englisches  Patent  Nr.  24720  von  1899  für 
Verbesserung  an  Objectiven  ist  im  „Brit  journ.  of  PhoL" 
Almanac  1901,  S.  880  abgedruckt 

Dr.  Rndolph's  Verbesserungen  an  Linsen  sind  Gegen- 
stand  eines  englischen  Patentes  Nr.  24089  von  jHgg  und  sind 

im  ,,Brit.  Journ.  of  Phot.'*,  7.  Deccniher  1900,  S.  779  be- 
schrieben. Dieses  Objectiv  ist  für  photographische  Zwecke 
zusammengej^tellt,  bei  denen  es  sich  mu  eine  grosse  Apertur 
und  ein  anasuguiadsch  geebnetes  Feld  bei  einem  verhältniss- 
mässig  grossen  Winkel  handelt  Bs  bietet  dieses  Objectiv  vor 
anderen  ähnlichen  Combinationen  den  Vortheil,  daas  man  in 
der  Wahl  der  GIfiser  kaum  irgendwie  eingeschränkt  ist  und 
anderseits  weniger  Linsen  zur  Eizielnng  einer  guten  sphärischen 
Correction,  selbst  bei  Typen  von  grosser  Apertur,  nothwendig 
sind.  Dieser  zweifache  Vorzug  des  tienen  Objectives  ist  in 
der  Benutzung  von  zwei  Paar  Glasflächeu  begründet,  deren 
jedes  sich  zusammensetzt  aus  zwei  Flächen,  die  einander 
gegenüberstehen,  d.  h.  die  zwei  auf  einander  folgenden  Linsen 
angehören  und  durch  einen  mit  Luft  angefflUten  Ranm,  nicht 
aber  durch  die  Blende  des  Lichtsystems  getrennt  sind,  und  zwar 
haben  die  Wirkungen  beider  Paare  das  entgegen  gesetzte  Zeichen. 

Wenn  tt^  und  m.,  die  Brech\tiii^<ct'\-ponenten  der  zwei  auf 
einander  folgenden  Linsen  und  r  un-1  rk  die  Krinnniungs- 
radien  der  einander  gegenüber  befnidlichen  Oberflächen  sind, 
so  stellt  sich  die  Wirkung  eines  solchen  Flächenpaares  durch 

die  Formel  <p  i,a        ^    -  —  *—  -  dar,  wobei  vorausgesetzt 

ist,  dass  die  Achsenweite  des  Luftraumes  zwischen  den  beiden 
einander  gegenüber  befindlichen  Flächen  ausser  Acht  gelassen 

werden  kann. 

Es  gibt  schon  verschiedene  photographische  Objective, 
welche  aus  zwei  Paar  durch  Luft  getreri'iter,  einander  gegen- 
über befindlicher  Glasflächeu  bestelien,  jedoch  sind  die 
Wirkungen  dieser  Paare  beide  positiv  oder  negativ.  Aus 
i*'ig  210  der  Patentbeschreibuug  Nr.  27635  (1896),  welche 
sicä  auf  das  sogen.  Planar- Objectiv  bezieht,  sieht  man,  dass 
die  beiden  Paare  einander  gegenüber  stehender  Glasflächen 
die  Oberflächen  r\,  r\  und  r,  der  Linsen  Z,,  Z.9  und 
sind;  die  Wirkungen  beider  Paare  sind  positiv.  Eine 
andere  Construction  dieser  Art  ist  in  der  Pateutbeschreibung 
Nr.  12859  (1898)  dargestellt:  dies  Objectiv  setzt  sich  aus 
viel  Einzeltheilen  zusammen  und  enthält  nach  den  Angaben 
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in  von  Rohrs  „Theorie  und  Geschichte  des  plioio- 
graphischen  übjectives",  S.  392,  zwei  Paar  eiuauder  gegen- 
über befindlicher  OberflSdieii,  von  denen  jede  negative  Wirkung 
hat  Die  Wirkung,  welche  durch  die  Combination  zweier 
Paare  von  einander  gegenOber  befindlicher  Oberflächen  mit 
entgegengesetzter  Wirkung  erzielt  wird,  ähnelt  derjenigen, 
welclie  durch  das  in  der  Patenthesrhrei>)ung  Nr.  6028  (1890), 
dargestellte  übjectiv  durch  das  eiitgegtiii^f-setzte  Zeichen  fiir 
die  Differenz  zwischen  den  Brechuugsexponenten  der  Cr«>\vu- 
glas-  und  der  Fliutglas- Linsen  in  den  zusammeugekitteten 
Componenten*  einer  DoppeUinse  erzielt  wird.  Die  Paare  ein- 
ander gegenüber  befindlicher  Oberflächen  verursachen  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Zeichen  ihrer  Wirkung  astig- 
matische Differenzen  von  entgegengesetztem  Charakter,  so 
dass  /nsatTimen  mit  der  s]  }iärischen  Correclion  des  ganzen 
S\>t'.nis  und  der  Kbcnlieit  des  Bikles  auch  vollkommene 
Correclion  des  Astigmatismus  erreicht  werden  kann.  Bei 
den  früheren  Ohjectiveu  betrug  die  Maximal- Differenz  der 
Brechungs- Exponenten  der  zusammen  gekitteten  Linsen  hin- 
sichtlich  der  praktischen  Ausnutzung  der  Gläser  1,63  —  1,50 
Bei  dem  vorliegenden  Objective  dagegen  wird  selbst  im 
ungünstigsten  Falle  die  Differenz  der  Brechungs- Exponenten 
für  jedes  Paar  der  einander  gegenüber  befindlichen  Ober- 
flächen 1.50 — 1,00  0,50  I>etragen.  Ferner  ist  in  lietrarlit 
zu  ziehen,  duss,  wenn  das  vorliegende  Übjectiv  die  gleiche 
Zahl  von  Linsen  wie  das  frühere  besitzt,  die  Zahl  seiner  zur 
Correction  ausnutzbaren  Elemente  doch  eine  grössere  ist,  so 
dass  es  bei  vier  Linsen  zwei  Radien  und  zwei  Luftzwischen- 
räume  mehr  hat  Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass 
die  Einführung  des  neuen  Objectiv- Typus  entweder  7.11 
iirr'isseren  Aperturen  bei  gleich  bleibender  Qualität  <ler 
.-.pliärisclien  Corn-ttinnen  oder  bei  unveränderten  A])erturen 
/-u  vcrbe&serLen  sphärischen  Correctioncn  führen  wird.  Ausser 
den  beiden  Paaren  einander  gegenüber  befindlicher  Glas- 
oberflächen  mit  entgegengesetzten  Zeichen  können  die  be- 
kannten Correctionsmittel  nach  Belieben  zur  Anwendung 
gelangen,  und  es  kann  deshalb  das  neue  Objectiv  sowohl  aus 
Einzellinsen,  wie  ans  zusammengekitteten  Linscnsvstemen 
bestehen.  Weiter  ist  aber  eine  wesentliche  Eigenart  der 
Erfinden «.',  dass  flie  Auswahl  der  (»lassorten  ganz  uuein- 
geschränkt  ist,  so  da:>b  Gia^er,  welche  das  secundäre  Spectrum 
vermindern,  verwendet  werden  können,  wenn  auch  ihre  optischen 
ICigenschaften  sich  nur  in  geringem  Maasse  unterscheiden. 

Die  Eigen thündichk ei ten  der  Erfindung  lassen  sich  ent- 
weder durch  einfache  Objective,  d.  h.  solche  Objective,  bei 
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welchen  die  Blende  liinten  oder  vorn  rmgebracht  ist,  oder 
aber  durch   Doppel -Obiective,    d.  h.   Objective  erzielen,  bei 
deueu  die  Blende  innerhalb  des  Systems  angeorduet  ist 
Die  beigegebenen  Figuren  steUoi  dar: 

1.  ein  einfaches,  gemftas  der  Erfindung  conatmirtes 
Objectiv  {Fig.  208); 

2.  ein  Doppel -Objectiv,  von  deaaen  beiden  Componenten 
eine  der  Erfindung  entsprechend  constrnirt  ist  {Fig.  209»; 

3.  4.  und  5.  Drei  Formen  von  Doppel -Objectiveu,  die 
nach  der  Erfindung  constniirt  sind  (Fig  210,  211  und  212). 

Das  primitivste  einfache  Ubjcctiv   besteht,  wie  Fig.  208 
zeigt,  ans  drei  Binzellinaen         Z,»,  die  getrennt  von  einander 
angeordnet  sind.  Bin  Paar  der  einander  gegenüber  liegenden 
Oberflächen  wird  aus  den  Flächen       und       der  Linsen 
und       und  das  andere  aus  den  Flächen      und     der  Linsen 

und  Z.,  gebildet.  An  Stelle  jeder  der  drei  Einzellinsen 
Z,,  Z.J  kann  eine  zusammengesetzte  Linse  oder  ein  System 
von  nicht  zusaniniengekitleten  Linsen  verwendet  werden, 
wodurch  die  Constructiou  des  einfachen  Übjectives  mehr  oder 
weniger  complidrt  wird.  Ein  solches  einfadiea  Objectiv  kann 
auch  mit  Voräieil  als  Componente  von  unsymmetrischen  wie  von 
hemi-  oder  holo-symmetrischen  Doppel^Objectiveu  Verwendung 
finden.  Die  einfachste  Art  eines  unsymmetrischen  Dojjpel-Ob- 
jectives,  bei  dem  eine  CoTTipotiente  ein  einfaches  ()biecti\  g^^mass 
der  Erfindung  ist,  finden  wir  in  Fig.  209  wiedergegeben.  Es 
besteht  aus  vier  Linsen       Aj  die  hintere  Componente 

L^~\-  ~\-  L4  bildet  das  in  Fig.  208  dargestellte  einfache 
Objectiv*  Natürlich  kann  aber  das  einfache  Objectiv  eben 
so  gut  als  vordere  Componete  des  Doppel- Übjectives  auf- 
treten. Das  primitivste  Doppel  -  Objectiv,  das  in  vollem  Umfiinge 
gemäss  der  Erfindung  construirt  ist,  besitzt  zwei  Linsen  vor 
und  zwei  T>iiiscn  hinter  der  Blende,  wie  Fig  210  zeigt,  so 
dass  die  l)eiden  Paare  einander  gegenül)ei  liegenden  Ober- 
flächen sich  auf  vei^schiedenen  Seiten  der  Blende  befinden. 
Die  Flächen  und  r,  der  Linsen  und  L%  bilden  das  eine 
Paar  mit  positiver  Wirkung,  die  Fläche      und  r,  der  Linsen 

und  Z.4  das  andere  Paar»  welches  negative  Wirkung  be- 
sitzt Die  Linsen  3 1,4  ktonen  Einzellinsen,  wie  die 
Fig.  2ro  zeig^,  oder  aber  Linsencombhiationen  sein. 

Ks  erscheint  angebracht,  einige  der  Einzellinsen  durch 
Coinbinationen  zu  ersetzen,  entweder  zu  dem  Zwecke,  um 
hinsichtlich  der  Wahl  der  (iläser  innerhalb  gewisser  Gieii/eu 
zu  bleiben  oder  um  gewisse  Wirkungen  hinsichtlich  der  Cor- 
rection  der  chromatischen  oder  der  sphärischen  Aberration 
zu  erzielen.  Je  nach  dem  besonderen  Zweck,  dem  das  Doppel- 
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Objectiv  dienen  soll,  könueu  die  Elemente  einer  solchen 
zusammengesetzten  Linse  aus  Gläsern  hergestellt  werden, 
welche  dittdbe  Brechung  und  veischiedene  Dispersion»  oder 


aber  «rleiche  Dispersion  und  verschiedene  Brechung,  oder 
endlich  verschiedene  Dispersion  wie  Brechung;  besit/en. 

Fi  t!:.  211  zeiet  rill  complicirteres  Doppel  -  Objectiv,  wck  hffi 
dadurch  aus  dem  lu  Fig.  210  dargestellten  Doppel -übjeclive 
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hervor tff^anp^en  ist.  dass  zwei  KleTnente.  nämlich  L*^  und  JL"j 
zusauimenj^ekiltet  sind  und  die  i>insr  /.  «-rsctzcn. 

In  Fip.  212  endlich  ist  eine  Coustruction  lierirestcllt.  bei 
der  an  Stelle  der  Linse  4  in  Fig.  210  eine  zusanimengesetzte 
Linse,  bestehend  aus  L'^  und  L'\  getreten  ist 

Zur  Berechnung  der  nöthigen  Werthe  fflr  die  Construction 
sei  noch  Folgendes  bemerkt    Bezeichnet  man  mit  d^d^  ,  ,  , 
die  Achsendicken  der  Linsen  Z.,       .  .      mit  r,      .  .  .  die 
Krüniuiun;:^sradien  ihrer  sphärischen  Öberflächcn ;  mit  und 
die  Entfernungen  zwischen  der  Blende  und  den  dicksten 


Theilen  der  augrensenden  Linsen:  mit  /,  und  die  Achsen* 
dicke  des  I^uftraumes,  also  die  Entfernung  zwischen  zwei 
Linsen,  wobei  die  Krümmungsradien,  Dicken,  Durchmesser 
und  Entfernungen  in  Bruchzalilen  der  Kinheit,  nämlich  der 
Fokalweite  des  gau/.eu  Objectivcs  ausgedrückt  sind,  so  braucht 
man  nur  einfach  diese  Zahlen  mit  der  in  jedem  Falle  ge- 
wOnschten  FokalUnge  zu  multipUdren,  um  die  nöthigen 
Constructionszahlen  für  Jedes  einzeln  herzustellende  Objectiv 
zu  erhalten.  Die  verschiedenen  Glassorten  werden  durcli  ihre 
Brechungs  -  Exponenten  HD  ftr  nnd  hg  bestimmt,  wc  K  lie 
sich  entsprecht  Tul  mif  die  ZP- Linie  un  i  die Linie  des  Sonnen- 
spectrums,  sowie  eine  /7j- Linie  des  Wasserstoff -Spectrums 
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beziehen.    Der  Werth         —  cribt  die  relative  Dispereions- 

MD--  I 

kraft  der  Glassorten  an,  wobei  für  d.is  Intervall  zwischen 
D  und  /y  gegeben  ist,  weil  durch  die  (Juotieuten 

MF  —  fiD         .  fiG,  —  ttF 

und   

die  Zunahme  der  Dispersion  für  das  in  Betracht  kommende 
Intervall  angegeben  wird. 


Rodenstock,  stellte  unter  dem  Nameu  „Orthochro- 
matischer Bistigmatsatz"  Objective  her,  welche  zum  Theil 
aus  gelbem  Gla^  bestehen  („Phot  Rundschau**  1901,8.37). 

Unter  dem  Namen  „  Apoquartz"  erzeug^  die  französische 
„fabrique  de  verres  de  lunette  et  d*optique"  in  Ligny*eii- 
Harrois  einen  symmetrischen  Anasti^mat  mit  vier  oder  sechs 
Linsen;  gerechnet  von  Morin;  (ilassorten  von  Mantois  in 
Frankreich  und  mit  Aussenlinsen  von  HergkrAstall  (..Bull. 
Soc.  Frant;.**  1900,  S.  547),  welche  allerdings  („wegen  der 
Doppelbrechung  des  Quarzes")  nur  mit  der  Oeffnung  1:13 
verwendbar  sind.  Später  corrigirte  die  Fabrik  die  Linsen  in 
der  sonst  üblichen  Weise  ohne  Qnarzlinsen,  erzeugte  einen 
symmetrischen  Anastigmat  mit  sechs  Linsen  in  der  Oeffnung 
1:7,5  und  benannte  dieses  Objcctiv  ,,  Apotjuartz **. 

Die  Beschreibung  eines  alten  photographischen  Obu-ctives, 
nämlich  ,,Sutton's  Patent  Cylindrical  Leus"  (1Ö60  ist  in 
«,  Brit  Jourii.  of  Phot.**  1901.  S.  53  gegeben. 


Dallineyer  (Engl.  Patent  Nr.  24720,  i8g9)  construirte  ein 
neues  Ubjectiv  für  Haudcameras,  welches  bei  kurzem  Cauiera- 
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Auszug  grössere  Bilder  (im  Sinne  vf)n  Teleobjecliven )  gibt. 
(,,Brit.  Journ.  of  Phot"  1900,  S.  170,  mit  Fig.;  ,,  Photography " 
1900,  S.  306). 
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Ueber  Portrait- A  iifn  ah  men  mittels  der  Tele- Objective 
(Dallnie yer's  Telephoto)  bcHchtet  Marriage  („Phot  News" 
1900,  S.  614  und  684;  mit  Figuren). 

D  all  nie  yer's  „Natu  ralistic  Hand-Camera  »1900)  ^'estattet 
Auwendung  von  Objectiven  mit  langem  Focus,  sowie  von  Tele- 
Objectiven;  Fig.  213  zeigt  den  langen  Auszug  dieser  Camera 
mit  Spiegel' Sucher. 

Auch  Bausch  &  Lomb  in  Amerika  construirten  eine 
Handcamera  mit  Tele-Objectiv  und  M omentverschluss  (,»Brit. 
Joum.  ol  Fhot*'  Almanac  1900,  S.  953). 

Ueber  den  Effect  der  Blenden  bei  photographischen 
Objectiven  siehe  J.  C.  Smith  in  „Brit.  Journ.  of  Phot." 
1900,  S.  582, 

Bezeichnung  von  Objectivblenden.    Der  Pariser 

Internationale  Congress  f&r  Photographie  fand  1900  statt, 

wobei  Professor  Wallon  (Paris)  das  Referat  führte  i,.Bull. 
Soc.  franc^.  Phot.**  1900,  S.  397;  .,Phot.  Corresp.'*  1000,  S  567; 
„Photo  Gazette  '  1900.  25.  Nov.;  „Phot.  Rundschau"  1900,  vS.  60). 
Es  wurde  beschlossen,  dass  das  Cornu - Princip  der  Blenden- 
bezeichuung  vom  Congresse  1899  beizubehalten  sei,  es  sei  aber 
nicht  die  Blende //lo  als  Einheit  zu  bezeichnen»  sondern  f\\. 
Jede  Blende  soll  durch  die  Zahl  ßn  charakterisirt  werden, 
wobei  f  der  Pocus  und  n  der  Durchmesser  der  wirk.samen 
Oeffnunp^  ist.  Die  Optiker  sollen  auf  jeder  Blende  gleich- 
zeitig mit  dem  Werths  ynri  »Icn  Wertli  von  n-  bezeichnen, 
das  ist  die  relative  Exposilumszeit,  ^ve^ln  man  als  lunheit/l 
nimmt  Um  für  die  Reihe  der  verschiedenen  Bleudengrössen 
gut  übersichtliche  Werthe  zu  bekommen,  beabsichtigt  man  die 
erforderliche  Zeit  der  Belichtung  von  einer  Blende  zur  andern 

zu  verdoppeln,  was  emer  Reihe  von  -i-^,  -^=,  —.^  -i-  — 
entspricht,  oder  Vi'  Y2* 

bea^JShtu^ng:  }  ^'  1/2.  i/3»8.  1/4,  1/5,7,  1/8.  1/16; 

Esqiositionszeit:  i,    2,     4,     8,     16,   32,    64,    128^  256. 

Die  Firma  Zeiss  liefert  die  Reproductionsobjective 
mit  Schieberblenden,  welche  sich  um  45  Grad  um  ihre  Achse 
drehen  lassen,  so  dass  die  bei  autotypischen  Aufnahmen 
benutzten,  von  der  Kreisform  abweichenden  Blendenöffnungen, 
beliebig  zu  den  Liniensystem cn  Rasters  ^a-dnlit  werden 
können.  Auch  werden  Irisblenden  mit  Schieberblenden  gleich- 
zeitig angebracht. 

Blenden  zur  Herstellung  von  Korn-Halbtönen 
mittels  Ltnten-Raster  (Fig.  214)  Nr.  3  ist  für  die  Schatten 
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lanj^er  Exposition,  Nr.  2  und  i  für  die  Mitteltöne  und 
Lichter  bei  bedeutend  kürzerer  Exposition  bestimmt.  Die 
Art  der  Ausschnitte  ist  keine  zufäUige,  sondern  genau  ent- 


Fig.  215. 


sprechend  gewählt,  um  schliesslich  das  richtige  Korn  zu 
geben  (,,  Inland  Printer"  1900,  S.  277). 

Sehr   ähnlich    ist  eine 


andere  Angabe  über  Blenden 
für  Korn  -  Autotypie  mit 
Levy- Raster,  d.  h.  Kreuz- 
rasier nach  C.  Fleck.  Er 
empfiehlt  vorstehende  drei 
Blenden  (Fig.  215).  Die 
Blende  i  ist  für  die  tiefen 
Schatten  bestimmt.  Blende  2 
für  die  Auflösung  der  Halb- 
töne und  Blende  3  endlich 


•"'ö-  3i6.  für  den  Schluss  der  Lichter. 

Im  Dreifarbendrucke  lassen 
sich  diese  Korublenden  sehr  gut  für  die  rothe  Druckplatte 
anwenden  (,,Phot.  Chronik"  1900,  S.  273). 

Autotypie  mit  Holzschnitt- Effect  ohne  xylographische 
Retouche  soll  man  nach  C.  Fleck  mit  Hilfe  zweier  Blenden 
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(siehe  Fig.  216)  erhalten.  Die  Autotjrpie  wird  zuerst  mit 
Blende  i  aufgenommen,  der  Hintergrund  auf  der  Zinkplatte 
schwarz  abgedeckt  und  die  Platte  angeätzt.  Nach  der  An- 
ätzung  wird  die  Platte  sauber  geputzt  und  ein  Raster,  welcher 
ohne  Original  mit  Blende  2  hergestellt  worden  ist,  auf  den 
Hintergrund  der  geätacten  Zinkplatte  copiert  Nnn  wird  anf 
der  Zinkplatte  das  Bild  abgedeckt  und  der  Hintergrund  an- 
geätzt. Das  weitere  Verfahren  wird  wie  gewöhnlich  angewendet 
Auf  diese  Weise  erreicht  man  schneller  den  gewünschten  Holz- 
schnitt-Effect,  ohne  Beihilfe  eines  Xylographen.  Die  Blenden 
können  auch  andere,  dem  Holzschnitt  eigene  Figuren  auf- 
weisen. Mit  den  beiden  Blenden-Abbilduugen  (Fig.  216)  soll  nur 
der  Weg  angedeutet  werden  („Phot.  Chronik"  1900,  S.  273). 


Stative.  —  Momentverachluaae.  —  Caaaettcn.  —  Cameraa. 
Lufftbaliofi«  Photographie.  —  Roproduetlons-Csniora«.  — 
Einatollan  bal  Vargrdssoruncs*  Cameraa. 

Neue  dreikantige  Stockstative  in  Form  von  Fig.  218 
kommen  nach  den  Angaben  von  W.  Kenngott  seit  1894 
von  Paria  aua  in  den  Handel  („Der  Photograph"  1900,  Jahrg.  10, 
Nr.  ^1).  Eine  andere  Form 
ist  die  von  Petzold  in  Chem- 
nitz, durch  Musterschutz 
(1897)  geschützt,  welche  in 
Fig.  217  abgebildet  ist. 

Sehr  stabile,   lang  aus- 
ziehbare Stockstative  aus 
Alumininmröhren  von  der 
Form  wie  Fig.  918  bringt  die        Fif •  ai7* 
Firma  Lechner  in  Wien  in 

den  Handel  (Lechner's  ,.Mitt."  1900,  S.  121,  mit  Figur), 
während  (iaertig^iiThiemann  in  Görlitz  Stockstative  aus 
Mannesniann  -  Stahlröhren  erzeugen  (1900». 

Aluminium-Stative  bewähren  sich  nach  O.  Katz  nicht 
immer;  sie  leiden  stark  durch  atmosphSrische  Einflüsse  und 
sind  besonders  bei  Seereisen  dem '  raschen  Verderben  aua- 
gesetzt, weil  Aluminium  vom  Seewasaer  stark  angegriffen  wird 
Phot  Rundschau  *•  1900^  a.  Heft). 

De  Redon's  \'erbesseru  n  gen  an  Stativen  Die  in 
England  patentirte  Erfindung  besteht  nach  dem  ,,  Hrit.  journ. 
of  Phot."  1900,  S.  476  aus  einem  Stative  mit  verkürzbaren  und 
abuehmbaren  Beinen  und  einem  adjustirbaren  Stativkopfc  oder 
Kasten,  der  den  aufenstellenden  Apparat  aulnimmt,  und 
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ermöglicht,  denselben  horizontal  zu  adj «stiren.  Die  letztere 
Einrichtung  besteht  aus  den  auf  einander  befindlichen  und 
mit  einander  durch  die  Chamiere  C  und  verbundeneu 

TheÜen  oder  Rahmen  C  DE  und  F  (Fig.  219);  zur  horizontalen 
Adjusttrung  der  oberen  PlAche  G  des  Kopfes  oder  Kastens, 
welcher  in  einer  centralen  Oeffnuug  Q  den  Zapfen  des 
Apparates  aufnimmt,  sind  die  Schrauben  C-  D-  E-  und  F-  an- 
gebracht. Eine  kreisförmige  Spiritussetzwaage  A',  die  auf  der 
oberen  Fläche  G  angebracht  ist.  ennr)glicht  die  Adjustirung 
des  Kastens  oder  Kopfes.   Die  innere  Uberfläche  J  des  Kastens 


Fi(.  319. 


Fig.  99a  Fig.  aai.  Fif  .  aaa. 


oder  Kopfes  ist  mit  Klanmiern  G  und  mit  Leisten  M  \  und  O 
versehen,  damit  die  Drehung  auf  den  Spitzen  und 
in  die  durch  die  puuktirten  Linien  bei  Af- und  O'-  ange- 
gebene Stellung  erfolgen  kann  (Fig.  220).  Diese  I^ieisten  enden  in 
einem  durchbohrten  Zapfenloche,  in  welches  durch  einen  Stift 
ein  Arm  oder  Zapfen  m  eingreift,  der  gleichfalls  durchbohrt  und 
mit  dem  Röhrenstück  P  verbunden  ist,  welche  mit  einer  ge- 
krümmten Rinne  /'versehen  ist,  die  eine  Bajonnet -Verbindung 
mit  einem  Stift  S  bildet,  der  auf  den  Beinen  ß  t)efesti^(t  ist. 
Die  letzteren  bestehen  aus  einem  elastisclien  und  biegsamen 
Baude  oder  Streifen  Jf,  der  spiralförmig  derart  gewunden  ist,  dass 
die  Beine  B  verlflsgert  oder  verkürzt  werden  können  (Fig.  221). 
Um  diesen  elastischen  Streifen  oder  Bändern  X  einen  hin« 
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reichenden  Grad  von  Festigkeit  /.u  j^ebcn.  werden  ihre  oberen 
Theile  in  das  Rohrenstück  P  iniltcls  des  i^tiftes  .S  fest  eiii^jehakt; 
ein  jedes  liciu  hat  an  seinem  unteren  Ende  eine  Spitze  R.  die  durch 
ein  Stück  hatten  Holzes  mit  dem  MetaUstreifen  in  fester  Ver- 
bindung steht  Ein  Strick  oder  Draht  der  unten  mit  einem 
Gabelstück  V  versehen  und  beim  Punkte  j  an  der  Unterseite  J 
des  Adjustir-  Kopfes  oder  -  Kastens  J  durch  einen  Haken  be- 
festigt ist.  dient  zur  ICrhr)hun<^  der  Stabihtät  des  Apparates, 
indem  man  das  erwähnte  (»abelstück  in  den  Krdhoden  treibt. 
Will  man  das  Stativ  zusammenlegen,  so  muss  man  die 
Hajonnet  -  Verbintiung  TS  lösen 
und  die  biegsameren  Bänder  oder 
Streifen  zusammenschieben,  indem 
man  ihre  unteren  Enden  in  die 
oberen  hincindrückt.  Darauf  löst 
man  die  Verbindung  zwischen  den 
Leisten  M  und  den  Zapfen  oder 
\'orsprfnij^a-n  m  und  dreht  die 
ersteren  unter  den  Adjustir- Kopf 
oder  -  Kasten.  Die  gebogenen  oder 
gekrümmten  Röhrenstücke  P  und 
die  Beine  X  werden  in  den  Kopf 
oder  Kasten  gelegt,  so  dass  das 
Ganze  wenig  Raum  einnimmt 

Ein  Stativ,  welches  mittels 
einer  Zange  kleine  aua- 
tomische   Präparate   für   die  Fig. 393. 

photographischen  Aufnahmen  hfilt» 

bringt  I'ilet  in  Lausanne  in  den  Handel,  siehe  Fig.  223 
(„  Phot  Rundschau    1900,  S.  100). 


M omen  t versch  1  n SSO  kommen  in  verschiedenen  neuen 
Formen  anf.  Lech  11  er  in  Wien  i  r/engt  Schlit/verschlüsse 
mit  eigeiithiunlich  r-.nstrnirtcm  verstellbaren  Schlitz,  dessen 
Breite  von  aussen  ablesbar  ist 

Uel )er  M  o  m  e  n  t  v  e  r  s  c  h  1 11  s  s  e ,   wel r he  e  1  e  k  t  r  i  s  c  h  a  11  s  - 
znlöscn    sind     gibt    .V.  Berthier    m    seiner  Abhandlung 
L  Llectricitr  au  Service  de  la   l'hotographie ",    Paris  1901, 
n.'iliere  Auskünfte. 

William  Oswald  Slan1r\-  in  Dublin  erhif!t  in  Cl.  57. 
Nr.  iio()-.'o  vom  9.  Juii  1899  ein  deutsches  Patent  auf  einen 
S  c  h  1  1  t  /  V  e  r  s  r  h  1  u  s  s  mit  Handantrieb  (Fig.  224). 
In  dem  Kasten  a  ist  auf  einer  Rolle  Ä  das  Baiul  ^  und  auf 
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einer  zweiten  Rolle  c  das  Hand  /;  anci^eordnet.  Die  beiden 
Händer  sind  mit  Verstärkungsstreifen  j  k  versehen  und  durch 
Schnüre  /  nder  dertjl.  derart  mit  einander  verbunden,  dass 
ein  kleiner  Zwischenraum  /.wischen  ihnen  verbleibt,  um  die 
gewünschte  Exposition  zu  ermöglichen.  An  jedem  der  beiden 
Streifen  j  k  ist  ein  Hebelsystem  in  Gestalt  einer  Nürnberger 
Scheere  m  yorgesehen,  deren  letztes  Hebelpaar  bei  h  an  dem 
Kasten  a  befestigt  ist  und  am  Ende  in  Handgriffe  ausläuft. 
Bei  einer  Aufnahme  wird,  wenn  sich  der  Verschluss  in  der, 
in  der  Fig.  224  dargestellten  Lage  befindet,   durch  Druck 


linken  Sate  bethätigt  und  der  Spalt  bewegt  sich  von  links 
nach  rechts  („Phot  Chronik"  1900,  S.  427). 

üeber  eine  einfache  Methode  zur  Messung  der  Ge- 
schwindigkeit und  der  Wirksamkeit  (HelUgkeit)  der 
Momentverschlüsse  schreibt  Rodgers  („Phot  News**  1900» 
S.  586,  mit  Figur). 

Messung  der  Geschwindigkeit  von  Mouient- 
veschlüssen.  Die  Beschreibung  der  Methode  des  Leutnants 
R.  R.  Raymond  siehe  in  diesem  „Jahrbuche"  1900,  S.  44, 
mit  Illustrationen;  femer  „Bull.  Soc.  franQ."  190a  S.  595. 

G.  Sig^riste.  Apparat  für  Momentphotographie  mit  maxi- 
malem Nut/effect.  Oer  X'crschluss- Apparat  beweist  sicli  ent- 
weder in  der  Diaphraj^ma- ICbene,  wo  alle  Hündel  auf  einmal, 
aber  nach  einander,  geschnitten  werden,  oder  in  der  Focal- 
ebene,  wo  die  verschiedenen  Bündel  nach  einander,  aber  in 
ihren  Theilen  momentan,  geschnitten  werden.    Der  Verfasser 


der  Finger  auf  der 
rechten  Seite  bei  o 

der  Streifen  k  nach 
links  gepresst,  wo- 
bei das  Band  h  mit- 

genommen  und  von 
der  Rolle  r  abge- 
wickelt wird.  Die 
Schnur  /  ül)ertr;iq-t 
diese  Bewegung  der 
Rolle  c  auf  die 
Rolle  so  dass  also 
das  Band  g  seiner- 
seits aufgewickelt 
wird.  Bei  d  er  f  ol  gen  - 
den  Aufnahme  wird 


Fig.  334. 


die  Nüniberger 


Scheere     auf  der 
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constniirte  einen  Apparat  auf  dem  letzten  Prindp  (M^l>lätter 
zu  Poggendorrs  Annalen  der  Phya."  1900^  S.  790). 


Verschiedene  Neueningen  an  Landschafts-  und  Hand- 
Cauieraa  wurden  eingeführt  und  theilweise  patentirt 


Fig.  »5. 

Alfred  BUtner  fertigt  photographische  Cassetten  für 
lichtempfindliche  Hatten  aus  hartem  Papierstoff  (an  Stelle 
von  VI  ah.  u.  a.  w.)  an;  Gebrauchsmusterschutz  in  Deutschland 

a.  57,  Nr.  141 297. 

Kine  cxcentriscb  drehbare  Caiiiera-Voi  derwand 
Uehs  sich  R.  Stussi  iu  Frankreich  (Patent  Nr.  293449,  Oct 
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1899)  patentiren.  Zwei  Scheiben  DD'  sind  über  einander 
luftdicht  (vergl.  Fig.  225,  rr)  anj(ebracht,  so  dass  man  das 
bei  ()  befestigte  Objectiv  beliebig  heben,  senken  oder  seitlich 
verschieben  kann  (,,  Photography  *'  1900,  S.  634). 

Thieniann's  V^erbesseru n gen  an  Cameras.  Nach 
dem  englischen  Patente  Nr.  7722,  1900,  besteht  diese  Erfindung 
in  einer  Anordnung,  durch  welche  me  Platten  in  einer  Trommel 
untergebracht  sind»  mit  welcher  sie  derart  rotiren,  dass  sie 

nach  einander  exponirt  werden, 
wenn  sie  an  einer  I>insc  vorbei- 
kommen, welche  in  einem  zweiten, 
äusseren  Karlen  angebracht  ist, 
in  dessen  Innern  die  ersterwähnte 
Trommel  sich  befindet  a  ( Fig.  226) 
ist  der  äussere  cylindrische  Kasten, 
aus  Pappe  oder  irgend  einem 
andern  geeigneten  Materiale  in 
passender  Crosse  hergestellt.  An 
der  Vorderseite  dieses  Kastens 
ist  (He  Linse  r  angebracht,  «leren 
Mittelpunkt  mit  den  Mutel- 
punkten einer  Rdhe  von  Aper- 
turen ä  in  der  Wandung  der 
inneren  Trommel  b  zusammen- 
fflUt  (Fig.  227).  Die  letztere  kann 
a\is  demselben  Materiale  wie  der 
äussere  Kasten  hergestellt  werden 
und  wird  so  gross  gemacht,  tiass 
er  in  diesen  eng  hineinpasst,  je- 
doch rotiren  kann.  Zwischen  je 
zwei  Oeffnungen  d  (Fig.  228)  ist 
eine  photographische  Platte  e  in 
Führungen  oder  Nuthen  /*  welche 
senk  reell t  zu  dem  Boden  der 
Camera  stehen,  uiitergc  bracht. 
Man  verwendet  eiitsjireclu  nd  der 
ungeladen  Zahi  der  OeHnungen 
auch  eine  ungerade  Zahl  von 
Platten.  Wird  nun  die  Trommel  ö  in  rotirende  Bewegung  ver- 
setzt« so  dass  die  Linse  nach  und  nach  vor  alle  Oeffnungen 
tritt,  so  wird  jedes  Mal  die  einer  bestimmten  Oeffnung  gegen- 
über befimlliche  Platte  belic'htet.  Damit  immer  nur  eine 
einzige  Platte  zur  lUlichtung  gelangt,  ist  in  der  Trommel  <i 
(l'ig.  228)  eine  kegelfi»rmige  Lichlrtihre  i/^  rnigebraeht ,  die  an 
ihren  Enden  durch  die  Streifen  /i  aus  I-ilz  oder  anderem  ge- 


Fig.  aarj  u.  saß. 
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eigneten  Materiale  Uchtun durchlässig  der  Trommelwand  aii- 
j^ep.isst  ist.  Nachdem  die  Exposition  ausgeführt  ist,  wird  die 
Trommel  weiter  f^edreht,  bis  die  nächste  Platte  in  die  richtige 
Stelluij^  ^el.'ingt  ist.  Entsprechend  den  Platten  kann  man 
auf  der  inneren  Trommel  b  eine  Reihe  von  Rahlen  vermerken, 
die,  indem  sie  eine  in  dem  äusseren  Kasten  angebrachte  Oeff- 
nung  passtren,  erkennen  lassen,  dass  die  betreffende  Platte 
in  die  Expositionsstellung  gelangt  ist  Statt  der  Platten  lassen 
sich  auch  Füms  verwenden;  in  diesem  Falle  wird  die  Trommel 
mit  Walzen  zur  Aufnahme  der  Films  versehen.  Zur  Aufnahme 
stere<)sk<)])ischer  Bilder  bedarf  man  zwei  solcher  Cameras,  die 
durch  j^ceignete  Gleit -Vorrichtungen  verbunden  werden  können 
(„  ilrit.  Joum.  of  Phot"  19Q0,  S.  412I. 


Ein  amerikanisches  Patent  (Nr.  645003  vom  6.  Mftn  1900) 
betrifft  eine  neue  Art  von  Reflex- Camera.  Die  ins  Objectiv 
gelangenden  Strahlen  fallen  auf  einen  Spiegel  M  (Fig.  229), 
von  da  auf  einen  zweiten  Spiegel  A^,  gelangen  dann  zur  Matt- 

scheilie  O,  und  das  Bild  kann  durch  das  Vergrösserungsglas  F 
beobachtet  werden.  Das  Objectiv  ist  stets  unbedeckt;  dit* 
cij^aMillicho  Camera  ist  durch  den  Klap})  -  Spit  j^tl  Af  verschlossen 
(l'ig.  230K  ein  Schieber  SS  kann  seitlich  weggezogen  werden 
(bei  K).  Beim  Transport  wird  der  Balg  OF  susammengeschoben 
(„La  Photographie**  1901,  S.  T2). 

Dr.  A.  Hesekiel  in  Berlin  bringt  unter  dem  Namen 
„Lopa- Camera"  eine  Detectiv  -  Camera  in  den  Handel,  die 
wohl  eine  der  kleinsten  sein  dürfte,  da  sie  trotz  des  Formates 
6X9      zusammengefaltet  nur  einen  Kaum  von  2  X  9  X  35 


Fig.  399. 


Fig.  jjo. 


Digitized  by  Google 


$02  Stative.  —  MomentverschlOssc.  —  Castettea  u.  s.  w. 

einnimmt  Da  sie  aus  Aluminiuhi  hergestellt  wird»  hat  sie 
nur  ein  Gewicht  von  185  g  („  Pbot.  CentralbL "  1900,  S.  435). 

GnstavTauer  in  Berlin.   Deutsches  Patent  Nr.  106090 

vom  15.  August  1897.  Vorrichtung  zur  Parallelführung 
drs  ( )1>j  ectivtheiles  und  Camera- Hinter  t  heil  es  au  aus- 
/ithbareii  Cameras.  Die  Erfindung  betrifft  eine  X'orrichtung 
zur  Parallelführung  des  Objectivtheiles  und  Canier;i  Ilinler- 
theiles  von  ausziehbaren  Cameras.    Zu  diesem  Zweck  sind  zwei 

sich  überschneidende,  mit 
Gelenken  n  und  m  versehene 
Winkelschienen  DD  ange- 
ordnet,  deren  jede  mit  einem 
ihrer  Schenkel  am  Objectiv- 
theile  /I,  mit  dem  anderen 
Schenkel  am  Camerahintcr- 
theile  ß  angelenkt  ist,  und 
von  denen  je  ein  Schenkel 
einen  Stift  o  trägt,  der  in 
einem  Schlitze  p  des  ihn 
kreuzenden  Schenkels  der 
anderen  Winkelschiene  gleitet 
Fig. 931.  (r'i.e^-  23T).     Die    Enden  der 

Sclilitze^  werden  zweckmässig 
zu  federnden  Fallen  für  ilie  Führungsstifte  o  ausgebildet,  um 
die  Camera  im  ausgezogenen  Zustande  festzustellen  („Phot 
Chronik"  1900^  S.  119). 

Die  gesteigerte  Anw^dung  der  Photographie  bei  Reisen 
brachte  die  Construction  neuer  Wechsel -Cassetten  mit  sich. 

Peraut*s  verbesserte  Wechsel  -  Cassette.  Der 

Apparat,  für  welchen  unter  Nr.  4306  (1899)  ein  Patent  ertheilt 
ist,  besteht  nach  einer  Mittheilung  des  „Brit.  Joum.  of  Phot.*', 
29.  Juni  1900,  aus  einem  Kasten  der  durch  die  Scheide- 
wand b  in  zwei  Hälften  getheilt  ist,  und  den  beiden  Schieber- 
Verschlüssen  c  und  d  (Fig.  232).  An  jeder  Seite  des  Kastens 
ist  bei  e  ein  Hebel  /  angebracht,  dessen  Enden  in  die  Ueff- 
nungen^  und  A  eingreifen,  welche  in  den  Schiebern  angebracht 
sind.  Die  beiden  Hebel  /  sind  mit  einander  durch  einen 
Rahmen  1  verbunden,  welcher  in  senkrechter  Stellung  erhalten 
wird  mittels  einer  Feder  j\  welche  in  der  oberen  Platte  des 
Kastens  befestigt  ist.  in  welchem  der  .Apparat  sich  befin<let. 
Dieser  Kasten  ist  auf  der  Zeichnung  nicht  mit  wiedergegeben. 
Die  Federnd'  drücken  die  in  den  entsprechenden  Kastentheilen 
enthaltenen  Platten  nach  vorn.    Ein  ausserhalb  des  Kastens, 
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der  den  Apparat  enthält,  angebrachter  Knopf  presst,  wenn 
man  ihn  niederdrückt,  auf  den  Rahmen  /,  der  dadurch  nach 
unteti  gellt.  Derselbe  wirkt  dabei  auf  die  beiden  Arme,  welche 
oscilliren  iin<l  so  die  beiden  Schieber  in  der  durch  die  Pfeile  / 
augedeuteten  Richtung  mit  fortzielieu.  Jeder  Schieber  zieht 
seinerseits  mittels  der  Zange  /  eine  Platte  mit  fort  uud  ver- 
anlasst, dass  sie  den  letzten  Platz  in  der  betreffenden  Kasten- 
hSlfte  einnehmen.  Hört  man  mit  dem  Drucke  auf  den  Knopf 
auf,  so  bringt  die  Feder  die  Schieber  wieder  in  der  durdi 
die  Pfeile  2  angedeuteten  Richtung  mittels  der  Hebelarme 
und  des  Rahniens  in  ihre  ursprüngliche  Lage,  und  das  Bild 
wird  nicht  mehr  von  den  Schiebern  bedeckt,  so  dass  es  sicht- 


bar  wird.  Diese  Operation  kann  beliebig  oft  ausgeführt 
werden.  In  Fig.  2Q3  ist  eine  Modification  dargestellt,  welche 
an  den  Apparat  zu  dem  Zwecke  angebracht  werden  kann,  dass 
man  Glasnegative  einlegen  und  die  Bilder  auf  einem  von  den 
andern  isolirten  Negative  aus  sehen  kann,  ohne  durch  Super- 
position  gestört  zu  werden.  Zu  diesem  Zwecke  muss  man 
einen  Kasten  mit  drei  Abtheilungen  ha])en,  wie  er  in  Fig.  234 
abgebildet  ist,  und  die  entsprechende  Länge  der  Arme  /  der 
Hebel  im  Verhältniss  i :  2  gestalten. 

Wright»s  Film-  und  Platten-Wechsel-Vor- 
richtungen. Wright's  Neuerung  besteht  nach  der  in 
„British  Journal  of  Phot."  1900,  S.  252.  gegebenen  Pateut- 
Beschreibung  aus  einer  Camera  mit  einer  bt  weglichen  inneren 
Platte,  welche  sieh  von  der  Rückseite  aus  mittels  einer 
Schraube  adjustiren  uud  befestigen  lässt,  uud  zwar  kann  die 
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Platte  ausreichend  nach  rückwärts  ge/.o^^^cn  werden,  dass  das 
Film  oder  die  sensibilisirte  Platte  mit  ihrer  Umhüllung  durch 
einen  Spalt  eingeschoben  und  durch  Vorwärtsbewegung  der 
ersterwähnten  Platte  dicht  gegen  eine  Glas])latte  oder  eine 
Oeffnung  in  der  Vorderwand  rles  Camera- Kastens  gepresst 
werden  kann.  Die  innere  Platte  hat  an  beiden  Knden  eine 
mit  scharfen  Zflhnen  besetzte  Schneide,  durch  welche  die 
Umhüllung  des  Films  oder  der  Platte  zerschnitten  wird,  die 
letzteren  aber  in  ihrer  richtigen  Stellung  festgehalten  werden; 
die  durchschnittene  Umhüllung  lässt  sich  dann  leicht  ab- 
rei<scMi ,  indem  man  sie  durch  die  Seiten -Oeff  nun  gen  des 
Kattens  herauszieht,  zu  welchem  Zwecke  sie  so  gross  gemacht 
ist,  dass  sie  aus  diesem  hervorragt.  Auch  unten  in  dem 
Kasten  befindet  sich  noch  eine  Spaltöffnung,  durch  welche 
das  Film  oder  die  Platte  in  einen  darunter  angebrachten 
Beutel  fallt,  wenn  die  Schraube  hinreichend  bewegt  wird,  um 
Film  oder  Platte  freizugeben,  und  dass  dann  ein  Schieber 
weggezogen  w^erden  kann,  der  das  Hindurchfallen  des  Films 
oder  der  TMatte  durch  den  Spalt  ertnöidicht.  Die  Umhüllungen 
der  Film  «nler  der  Platten  sind  i)netnmschlagartig  gestaltet, 
und  es  euipiiehlt  .sich,  für  jedes  Film  oder  Platte  deren  zwei 
zur  Hand  zu  haben,  von  denen  die  eine  von  der  andern  um- 
schlossen wird,  ausserdem  muss  Film  oder  Platte  derart 
untergebracht  sein,  dass  sie  richtig  in  dem  Kasten  centrirt 
sind,  so  dass  das  eine  Ende  der  Umhüllung  herausragt,  um 
das  Heraufziehen  zu  ermöglichen,  wodnnh  dann  Film  oder 
Platte  /ur  Hildaufnahme  exponirt  wird.  Die  innere  Platte 
weist  Kissen  aus  Kautschuk  oder  Filz  auf,  welche  die  Spalt- 
öffnungen verschliessen. 

Die  Handhabung  der  Vorrichtung  vollzieht  sich  folgender- 
maasen:  Die  flachg^Lrückten  Films  lässt  man  mit  ihren  Um- 
hüllungen in  den  Kasten  gleiten,  darauf  wird  die  Platte  vor- 
wärts gegen  die  Glasplatte  hin  bewegt,  dabei  werden  die 
Umhüllungen  von  den  gezähnten  Schneiden  durchschnitten, 
worauf  man  die  geschlossenen  Enden  beider  T^mhüllnngen 
einzeln  nach  der  entgegengesetzten  Seite  herauszieht,  dann 
das  Film  gegen  das  Glas  presst,  die  Aufnahme  ausfuiiiL,  so- 
dann die  innere  Platte  vom  Glase  zurücksieht  und  den  Schieber 
wegzieht,  so  dass  die  Platte  in  den  Beutel  fallt,  worauf  nach 
einer  vollständigen  Rückwärtsbewegung  des  Schiebers  der 
Kasten  zur  Aufnahme  einer  neuen  Umhüllung  nebst  Platte 
für  die  n.irhste  Exposition  fertig  steht. 

Im   Kinzelnen  ist   der  Apparat   nach   den  beige^^ebenen 
Abbildungen  (Fig.  235»  v\ie  folgt  eingerichtet.    In  der  X'order 
wand  des  Kastens  A  ist  die  (.ilasplatte  B  angebracht;  die  hintere 
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Platte  C  lässt  sich  mittels  der  Schraube  D  von  der  Rückseite 

aus  verschieben :  E  siud  die  zusamniendrückbaren  Streifen  aus 
Filz  oder  Kautschuk,  welche  gegen  die  Innenseite  der  Vorder- 
wand des  Kastens  A  drücken»  wodurch  der  Zutritt  von  Licht 
EU  der  Uchtempfmdlich  gemachten  Tiatte  verhindert  wird;  in 
dem  Kasten  A  sind  an  der  Vorderwand  messer-  oder  lancetten- 
förmige  Schneiden  F  derart  angebracht»  daas  die  Spitzen  die 


•St  \A 

J 

.  . . .  ^ 

i» 
*• 

4 

Fig.  ^5. 


Platte  in  ihrer  richtip^en  Stelhm.sj  erhdten,  zugleich  aber 
die  beiden  l  niiiülUin]L;en  6^  und//  durclibohren ,  sobald  die 
hintere  Platte  C  durch  clie  Schraube  D  nach  vorn  gepresst 
wird.  Die  schneidenden  Kanten  der  Messer-  oder  Lancett- 
schneiden  sind  nach  beiden  Seiten  gerichtet  und  können  jede 
der  beiden  Umhüllnngen  durchachnaden,  je  nachdem  sie  von 
der  rechten  oder  der  linken  Seite  iti  den  Kasten  A  eingesetzt 
werden.  Es  empfiehlt  sich,  die  Umhüllungen,  welche  die 
lichtempfindliche  Platte  enthalten,  von  der  rechten  Seite 
in  den  Kasten  zu  brin^j^cn,  so  dass  an  jeder  Seite  ein  Theil 
der  grosseren  l'mhüUung  herausragt;  das  eine  herausragende 
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Ende,  z.  B.  //*,  muss  man  dann  abschneiden  oder  abreissen, 
wobei  zugleich  das  eine  Ende  der  inneren  Umhüllung  ab- 
geschnitten wird,  z.  B,  auf  der  Linie  aa.  Darauf  wird  das 
entgegengesetzte  Ende  //-,  das  auch  aus  dem  Kasten  A 
hervorragt,  seitwärts  aus  demselben  herausgezogen,  nach- 
dem diese  Umhüllung  der  Länge  nach  zerschnitten  ist,  am 
besten  in  der  Mitte,  damit  sie  sich  frei  wegziehen  lässt.  Das 
eingeschnittene  Ende  der  inneren  Umhüllung  G  liegt  jetzt 
ausserhalb  des  Kastens  frei,  und  da  dassell)e  der  Länge  nach 
und  central  zerschnitten  ist,  so  bleibt,  wenn  man  es  herauszieht, 
nur  die  Platte  in  dem  Kasten  A  dicht  an  der  vorderen  Glas- 
wand und  wird  durch  eine  weitere  Bewegung  der  hintereu 
Platte  C  gegen  dieselbe  gedrückt,  so  dass  das  Bild  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  mittels  der  Camera- Linse  hervorgerufen 
werden  kann,  wobei  alles  sonstige  iJcht  durch  die  oben  l»e- 
schriebenen  Vorkehrungen  ferngehalten  wird. 


Eine  Camera  für  Rollfilnis  liess  Max  Kahn  in  New 
York   patentiren  (Deutsches   Patent  Cl.  57,   Nr.  107802  vom 


Fig.  236.  Fip.  237. 


9.  Juli  1898).  Das  Eilmband  Z  (Fig.  236)  i^t  mit  einem  Band  Y 
aus  schwarzem  Papier  oder  dergl.  auf  der  Vr)rrathswalze  Af 
aufgewickelt,  wird  mit  ihm  gemeinsam  über  den  Belichtungs- 
tisch £  geführt  und  wickelt  sich  dann  allein  auf  der  Sammel- 
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walze  G  auf,  während  das  Papierband  durch  einen  Schlitz  der 
Camera  bei  T  nach  aussen  tritt  Diese  Anordnung  ermöglicht 

es.  Hass  man 
durch  einfaches 
Ziehen  an  dem 
Hantle  V'bei  /'die 
Portschaltung 
des  Films  be- 
wirken kann. 
Zum  Abschnei- 
den des  über- 
flüssij;en  Papier- 
handes  ist  V)ei  S 
ein  Messer  auge- 
bracht („  PhoL 
Chronik  **  1900, 
S.  219). 

Fig.  237  zeigt 
eine  Vorrichtung 
ffir  Filmsrollen 
und  Spannrahmen,  welche  Cadot  in  Paris  (Rue  Piat.  33»  an 
seinem  Detectiv- Apparate  anbrachte  und  „Porte -Bobine  pour 


Fl«.  ?». 

Pellicules"  1900  nennt  Fig.  238  zeigt,  wie  diese  Filmsrolle  in 
die  Camera  eingeführt  und  bei        gedreht  wird;  beim  gelb 
verglasten  Guckloche  E  kann  man  die  Zahl  der  T'mdrehungen^ 
ablesen.    Die  Detectiv- Camera  kann  in  der  übUchen  Weise' 
auch  für  Glasplatten  (Fig.  239)  eingerichtet  werden. 
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Benjamin  Marx  und  Henry  Gassuer  in  New  York. 
Deutsches  Patent  Nr.  106097  vom  a.  Augiist  1898.  Wechsel- 
Camera  mit  fortlaafend  auf  dnem  Gewebeatreifen  befestigten 
Platten  (Fig.  240).  Bei  dieser  photographischen  Wechsel- 
Camera  sind  die  Platten  a  förtlaufend  auf  einem  Bande  b  be- 
festigt, das  mit  den  Platten 
auf  einem  drehbaren, 
flachen  Haspel  c  aufge- 
wuniien  wird.  Der  Haspel 
dient  zugleich  als  Unter- 
lage fflr  die  Platten  bei 
der  Belichtung  und  ist  zu 
diesem  Zwecke  in  der 
Längsrichtung  der  Camera 
verschiebbar  angeordnet. 
Durch  einen  drehbaren 
Rahmen  d  kann  er  ent- 
gegen der  Wirkung  von 
Federn  e  so  zurück- 
Fig.a4o.  geschoben  werden,  dass 

die  auf  der  Vorderseite  des 
Haspels  liegende  Platte  bei  der  Belichtung  in  der  Bildebene 
liegt    Die  Welle  /  des  Haspels  kann  seitwärts  herausge/.uKeu 

werden,   um  das  Heraus- 
'1     1'  nehmen    des    Haspels  zu 

ermöglichen  („  Photogr. 
Chronik"  1900,  S.  67). 

George  de  Geofroy 
in  Paris  erhielt  ein  deutsches 
Patent  Nr.  106795  vom 
31.  Mftn  1899    auf  eine 

Camera    mit  auszieh- 

b  a  r  e  m    M  a  g  a  z  i  n 
(Fi^.  241).    Das  Magazin 
kauu  mit  Hilfe  des  Griffest 
Fig.  241.  nach  links  hinangezogen 

werden.  Schiebt  man  es 
dann  wieder  zurfick,  so  wir^  der  oberste  Hattenrahmen  b 
im  Cameraraume  zurückgehalten  und  fällt  nach  unten,  wo 
er  durch  Magnete  tn  in  seiner  Lage  festgehalten  wird.  In 
dieser  Stellunj^  fiixlet  die  Belichtung  statt.  Bei  abennah.^em 
Ein-  und  Ausschiebeu  des  Magazins  j^elangt  dann  ein  neuer 
Platteiiralnnen  in  den  Belichtungsraum,  während  der  erste 
von  dem  Ansätze«  \Nneder  nach  a  mitgezogen  wird  („PhoL 
Chronik"  1900,  S.  291). 
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Petrus  Otto  in  Düsseldorf.  Deutsches  Patent  Nr.  106089 
vom  22.  Jniii  1897.  Vorrichtung  zur  Aufhängung  einer  ph  ot  o- 
j^raphischen  Camera  au  Fesselballons.  An  dem  Ballon 
ist  ein  Gestell  von  quadratischer  Grundfläche,  von  deren 
Ecken  die  Haltetaue  <5  (Fig.  242)  ausgehen»  mit  Kugelgeleok  a 
aufgehängt  Im  Boden  dieses  Gestelles  ist  ein  Doppelpendel  b 
hei  f  rl  tnfalls  mit  Kugelgelenk  aufgehängt  Am  unteren 
Ende  dieses  Pendels  bei  d  ist  die  Camera  angebracht  Das 
obere  endet  bei  e  in  eine  Kugel,  die  in  einem  /weiten,  bei  a 
aufgehängten  und  mit  einem  Ringe  ^  beschwerten  Pendel  / 


Vig,  343.  Fig.  343  n.  244. 


GelenkfÜhning  hat  Treten  Ausschläge  ein,  so  schwingen 
beide  Pendel  nach  entgegengesetzten  Richtungen,  so  &ss 
die  Schwingungen  rasch  gedämpft  werden.  Ferner  soll  bei 
der  grö.ssten  I^longation  des  Ballons  die  in  Fig.  244  ge- 
zeichnete Ruhelage  eintreten  („Phot  Chronik"  1900,  S.  154). 

Keproductions- Cameras  werden  insbesondere  den  Bedürfe 
nissen  der  Autotypie  angepasst. 

Ti  ber  ..einige  Cniistnictionen  von  Cameras  für  Autotypie** 
siehe  Ludwig  Tscliörncr,  S.  57  dieses  Jahrbuches 

T'eber  die  Methode  der  Eiustelluug  der  Camera  bei  Ver- 
gnisserungeu,  auf  Grund  einfacher  KechuunLc.  in  einer  Scala 
schrieb  Precot  I.  P-ull.  Soc.  fran^."  19CXD,  S.  446;  auch  „The 
Phot.  Journ."  1901,  Bd.  25,  S.  179). 
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LochcamerA. 
Loehcamera. 


Lochcamera-Aufnahmen  wurden  mehrfach  auf  <ler 
Pariser  WeUausstellung  1900  ausj^cstellt.  Besonders  merk- 
würdig ist  eine  derartige  Aufnahme,  welche  Combe  in  Nan- 
terre  im  Bildformat  von  2  qni  auf  Bromsilber-  Papier  her- 
stellte; der  Lochdurchmesser  war  1,1  mm,  Camera- Auszug  (eiue 
Kiste)  175  cm,  Expositionszeit  15  Min. 

Jules  Jacques  Combe  in  Nanterre  (Seine)  erhielt  ein 
deutsches  Patent  (CI.  57,  Nr.  1085516  vom  i.  November  1898) 
fOr  eine  Loehcamera.  Diese  wird  mit  mehreren,  einzeln  durch 
Schieber  b  verschliessbaren  Löchern  a  ausgerüstet  (Fig.  245» 
um  die  Aufnahme  auch  solcher  Bilder  zu  gestatten,  die  nicht 

der  Cameraniitte  i^^'^eni'iber  liegen 
{,,rhot.  Chronil<  "  1900,  S.  304). 

J.  B.  Thoms<»ii  trat  im  Greewich 
Camera -Club  warm  für  die  Loch- 
camera  ein,  welche  correcte  Perspec- 
tive und  gute  Schärfe  gAbe.  Aller- 
dings muss  das  Loch  mit  ganz  scharfen 
Rändern  gesell iiittcn  sein;  das,  was  man 
häufig  (Ut  Diffraction  /uschreibe,  sei 
imr  der  Reflex  von  den  Seiten  schlecht 
gebohrter  Otffnungen.  Camera -Auszu^^ 
4  bis  8  Zoll,  Expositionszeit  l '/j  See. 
im  Hochsommer  bei  offenem  Seestück ,  24  Secunden  bei  be- 
schatteten Objecten  („  Amateur*  Photographer"  1900,  S.  405). 

Für  das  Arbeiten  mit  der  Lochcamera  empfiehlt  „Phot. 
News*'  1900b  S.  579  die  Tabelle  von  Alfred  Watkins;  daselbst 
wird  folgender  Zusammenhang  von  Ix>chdurchmes8er  und 
Plattendistanz  empfohlen: 


Loch« 
dnrcbmeiser 

Distanz  der  Platte 

VerhAJtnisszahl 

Berechnet  wir 

inches 

inches 

J; 

1  Ov> 

1  /70 

<i%  ♦» 

28 

»» 

1 

(ÖlU 

/lf>A 

V«a  »» 

20 

i> 

/ooo 

1 

.*>6» 

//60 

»» 

7/56 

»» 

15 

»» 

1 

t«iU 

/'46 

»> 

/i40 

744 

1/ 

10 

»1 

tf 

/39 

t 

14  »» 

8 

»» 

1/ 

/35 

\; 

4?»  " 

6 

»» 

1 ,' 

! 

54  w 

5 

ff 

/271» 
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Die  letzte  Rubrik  gibt  an.  wie  man  die  Heiligkeit  be- 
rechnen muss,  wenn  man  den  Lochdurclimesser  auf  die 
Bleudeuüffuuug  eiues  Objectives  von  der  relativen  Oeffnuug 
/  70  bis /27  beziehen  würde. 

üebier  die  Photographie  mit  der  Lochcamera  sprach 
ansführlich  Thomson  in  „  Photography  "  (1900,  S.  808),  sowie 
\V,  Ell i Ott  im  ,» Amateur- Photographer"  (1901,  Bd.  33,  S.  57), 
femer  H.  Hond  in  „The  Photogram"  (1901,  S.  71). 


Eififttellmlliroskop«.  —  Sucher.  —  Polyskop,  — 
Spie£el»Multlplicator*  —  Anamerphote  Zerrbilder*  — 
Herstelliinc  myltipler»  temiiaterter  Bilder. 

Raster- Eins  tellmikroskop.  Bin  Einstelle 
mikroskop,  wie  es  von  Dr.  C  Grebe  in  der  „Phot  Corresp.", 
Jahrg.  1899,  S.  301,  Fig.  4,  beschrieben  und  abgebildet  wurde, 
hat  sich  beim  Gebrauche  der  Raster- Einstellniethode  an  der 

k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  sehr 
gut  bewährt.  Es  lasst  sieh  damit  die  Raster-  ICntfernun^ü  ^is 
auf  den  Theü  eiues  Millimeters  leicht  und  sicher  abme?vsen. 


Ueber  den  „Spiegellibellen-Sucher*'  siehe 
Dr.  Lischke,  S.  77  dieses  „Jahrbuches". 

liellieni's  Viseur  ist  eine  bicoucave  Linse,  mit  LÄngs- 
uud  yuerlinien.  Sie  zeigt  das  verkleinerte  Bild  der  Land- 
schaft bei  Handapparaten  und  functionirt  gut  als  Sucher  (bei 
der  Pariser  Ausstellung  1900  ausgestellt;  vergL  auch  Roux« 

„Annuaire  de  Phot.'*  1900,  S.  159). 

rebcr  das  Problem  heller  VisirvomVhtnnj^en  au  Hand- 
Cameras  schrieb  Wallon  („BulL  Soc.  fran^."  1901,  S.  121). 

„Pol\  scupe"  nennt  Baske tl  in  Ivngland  einen palentiruu 
Apparat,  welcher  auf  einer  photographtschen  Anwendung  des 
Kaleidoskops  beruht  („Photography"  1900,  S.  851,  mit  Fig.). 
Hierher  gehört  auch  das  „Excentriscope"  (.» Brit  Joum.  of 
Phot'*  Suppl.  4.  Januar  1901,  S.  6). 

D  i  e  A  n  w  e  n  d  n  n  7.  \\  f  i  i-  r  g  e  e  n  t- 1  n  a  n  der  geneigter 
Spiegel  zur  ller>telhin^  mehrerer  ]di(>t'>crraphischer  Bilder 
nach  einem  Originale  beschreibt  I^Iermel  uiul  erhielt  ein 
französisches  Patent  (vom  16.  .August  1899)  darauf.  Fig.  246 
zeigt  die  Anwendung  („La  Äotographle**  1900,  S.  59; 
Niewenglowski  bemerkt  hierzu,  dass  dieselbe  Sache  schon  in 
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seiner  Zeitschrift  La  Photog^raphie'*  vom  30.  December  1894, 
S.  183  beschrieben  worden  warj. 


Ueber  die  Geschichte  der  a  n  a  in  o  r  p  h  o  t  i  s  c  h  e  n  O  bj  e  c  l  i  v  c 
siehe  „The  Amateur  -  Photograph"  1900,  S.  479;  dieselben  geben 


Fig.  246.  Fiff.  347. 


bekanntlich  absichtlich  verzerrte  Bilder  (vergl.  Eder's  „Jahrbuch 
f.  Phot"  für  1900,  S.  479).    Hierher  gehört  auch  eine  andere 


Fig.  348. 


Methode,  um  phutographische  Carricaturen  her/.ustcllcn. 
worauf  ein  französisches  Privilegium  297224  vom  2.  März  1900 
mitteb  des  „ Transformateurs "  von  Braudelet-Parjon 
ertheilt  wurde;  es  werden  nämlich  vor  dem  Objective  A  zwei 
Prismen  P P*  unter  entsprechen<kn  Winkeln  angebracht  (..La 
Phnto}^Taphie"  1901,  S.  14),  welche  die  Verzerrung  des  Bildes 
herbeiführen  (Fig.  247). 
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Herstellung  vielfacher  Photographien.  Nach  dem 
S/ C7 cpanik  ertheilten  Patente  wird,  wie»  wir  dem  ,,  Rrit.  Journ. 
Ol  Phot.",  t8.  Mai  1900,  entnehmen,  eine  undurchsichtige 
Platte  dy  die  /..  R.  auch  aus  einer  Matt^las^cheibe  l)esteht7 
welche  geeignet  vertheilte  Löcher»  wie  Fig.  249  zeigt,  aufweist, 
zwischen  dem  Ohjective  und  dem  Schinne,  auf  welchen  das 


O  «  0  •  • 
•      •      o      •  • 


•        •       •        e         •        •  • 

d 


Fig.  949-  Piff*  350.  Fig.  3$t. 

Hild  geworren  wird,  aufgestellt.  Die  Zeichnung  oder  dt-r 
Cicgenstand.  v«>n  welcliein  ein  vielfaches  Bild  hergestellt  werdeu 
soll,  kann  durch  die  sich  öffnende 
Blende  (l'ig.  250  und  251)  gebildet 
werden  f  oder  an  die  Stelle  desselben 
kann  ein  transparentes  Negativ  oder 
Diapositiv  als  Gegenstand  angebracht 
werden.  Hei  der  Beleuchtung  erscheinen 
fio  viel  I^ilder  des  Gegenstandes  auf  der 
Mattglasscheibe,  als  die  Platte  d  Oeff- 
niinijen  hesit/t  (Fisj.  248  zeigt  die  An- 
ordnung». Liegen  diese  Oeffnuugen  der 
Platte  d  einander  nahe,  so  yereinigen 
sich  die  Bilder  der  Blenden  zu  einem 
Muster,  zu  einer  Zeichnung  oder  zu  Fig.asa. 
einem   '"'rnamen'     a  ie  Fig.  252  zeigt. 

Die  Negative  odt  r  Dia])ositive,  die  statt  der  Blende  in  das 
Objectiv  gebracht  werden  können,  können  aus  Malereien 
auf  Gla<5platten  bestehen.  Wird  statt  der  Matti^lasscheibe 
t'ine  liclitempfindliche  photographische  Platte  verwendet,  so 
kann  man  von  einem  Gegenstande  durch  einmalige  Belichtung 
so  viele  Photographien  desselben  erzielen,  als  Löcher  in  der 
Platte  d  enthalten  sind»  und  so  ein  den  Gegenstand  viel- 
f  !cli  aufweisendes  Ornament  heistellen,  wie  es  in  Fig.  252  ab- 
gebildet ist.    Auf  diese  Weise  lassen  sich  Photographien  für 

33 
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verschiedene   Zwecke   beistellen,  z.  B*  als   rnterdruck  für 

Documeiite,  Wcrtlipapiere  n.  s  w..  insofern  dabe  i  -Ii;-  \  i<  1 
fache  VerwendunjL^  von  Mustern,  in  denen  dieselbe  7*  irhnuii;^ 
oder  Fij4ur  vielfach  auftritt,  in  Frage  kotnmt.  Da  diese  J)nu  kc 
nicht  bloss  vou  deu  Blenden,  sondern  auch  von  der  Anordnung 
der  OeffDungen  in  der  durchlöcherten  Hatte  abhängen,  ist  die 
fälschliche  Nachahmung  so  gut  wie  ausgeschlossen. 


P«  nora  ma  •  Appa  rat«. 

Die  Kodak^Panorama^Cameraf  welche  in  der  I'anser 

Weltansstellung  zuerst  bekannt  geniaclit  wurde,  uinfasst  einen 
Winkel  vou  n2  0a<l:  das  Filniforniat  ist  2' )<  7  ent^Hsrlie 
Zoll  (siehe  hierüber  U.  Tabst  S.  159  dieses  .»Jahrbuches"). 

Professor  Orestes  PasquarelH  in  Turin  stellt  mittels 
des  von  ihm   constniirten  neuen  Panorama- Apparates  Auf- 
nahmen  im  Winke!  von  360  Orad  her;  eine  vorzügliche  Auf- 
nahme ist  im  „BuU.  Societd  fotografica  italiana "  1900,  S. 
in  Autotypie  pubhcirt. 

l'a  n  0  r  a  ni  a  -  Cam  era  s  nach  Slone's  System.  Die 
hauptsächlichste  Verbesserung  dieser  Camera  ist.  wie  wir  dem 
„  Brit.  Journ.  oi  Thot.",  22.  Juni  1900,  entnehmen,  nach  der 
Patentbeschreibung  ein  biegsamer  oder  vielleicht  ein  elastisch 
adjnstirbarer  Halter  für  das  lichtempfindliche  Film  und  das 
Grundfihn,  auf  welche  das  Bild  concentrirt  wird.  Dadurch 
wird  ermöghcht,  dass  dem  durch  die  Linse  auf  das  Film 
geworfenen  Bilde  a'i  i»-der  beliebigen  Stt  Ue  die  nöthige  Schärfe 
verliehen  werden  kann.  Hit^  Anwendung  eines  solchen  Halters 
empiiehlt  sich  besonders  bei  Heuul/ung  einer  Linse,  welche 
dazu  eingerichtet  ist,  dass  sie  die  l  ocus- Adjustiruug  nach  der 
Entfernung  der  Camera  von  dem  aufzunehmenden  Gegen- 
stande ermöglicht 

Der  Camerakasten  /  hat  die  Gestalt  eines  abgestumpften 
Kreissektors.  Bin  biegsanier  Blasebalgauszug  2  aus  Leder 
oder  sonstigem  geeigneten  Materiale  ist  an  dem  abgestumpften 

Ende  und  an  der  Vorderplatte  j  befestigt,   in  welcher  die 

Linsenfassnng  ^  angebracht  ist.  l^ie  \'^orderwand  J  ist  an  den 
Si  iteu  mit  vertikalen  Achsen  j  und/'  verschen,  durch  welche 
>ie  rutirbar  an  den  vorderen  F.nden  vun  jiaralUl  ge/.ahnicn 
Stangen  6  gehalten  wird,  welche  zur  Adju.«>ürung  dies  Focus 
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5^5 


der  iJiise  (licneii.  Die  erwrüititcii  Z.ihn^tritiL^cii  6  .liKiten  mit 
ihn  n  lüuieii  in  x*-'*-*^J>"*^^*-''^  Nutlicn  oder  l  iiliruii^t  ii ,  welche 
nbrii  und  unten  an  dem  Ka-^teii  /  hiiVstigt  sind,  so  wie  die 
Figuren  es  zeigen.  Zur  Adjustirung  der  erwähnten  Zalm- 
stangen  6  sind  borizoBtale  Stangen  7  (1  ig.  256)  vorhaDden, 
deren  Triebrader  ^  (Fijijr.  256)  auf  sie  und  eine  verticale 
Stange  9  einwirken ,  welche  konische  Räder /o  aufweist,  die 
in  ähnliche  konische  Räder  //  auf  der  Stange  7  eingreifen. 
Die  verticale  Stange  9  setzt  sich  durch  den  Deckel  der 
Camera  /  fort  und  hat  am  Ende  einen  geränderten  Knopf, 
mittels  des>.cH  sie  in  Drehung  verset/t  werden  kann.  ist 
danach  klar,  (hiss  die  Linse  leicht  mittels  des  Stau^cu-  und 
Rädermechanismus  der  gekrümmten  Rückwand  der  Camera, 
an  der  sich  das  lichtempfindliche  Film  befindet,  genähert  oder 
von  ihr  entfernt  werden  kann,  2U  dem  Zweckt-,  das  Bild  ein- 
zustellen, und  dass  der  Panorama  Effect  dadurch  erzielt  wird, 
dass  die  Linsenniontirnng  j  durch  den  Kreisbogen  hindurch- 
gedreht wird,  welcher  erforderlich  ist.  um  dit-  i^anze  I.äniLje 
*  des  gr()ssorcn  Kreisbogeni»  jx\  Ijeistreichen,  dt  r  <hirch  dt  ti  Fihn 
an  der  Rückseite  der  Caniera  beschrieben  wird.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  der  biegsame  Tubus  diese  beiden  Bewegungen 
zulässt  Die  Rotation  der  Linsenmontirung  wird  durch  einen 
Hebelarm  12,  der  horizontal  an  der  oberen  Achse/  der  Wand } 
befestigt  ist,  herbeigeführt.  Die  Lichtstrahlen  werden  von 
der  Linse  durch  den  Tubus  /j.  \m  U  her  an  der  Wand  }  befestigt 
ist  und  mit  dieser  rutirt,  geleitet  Dieser  Tubus  ist  in  hori- 
/ontakr  Richtunj^  emje  «Fig.  2541.  daj^egen  wird  er  vertical 
hinten  weiter  (Fig.  ^^55/»  wie  es  ertortlerlich  ist,  um  das  Licht 
in  geeigneter  Weise  direct  auf  das  Film  zu  bringen.  licht« 
schirme  14  befinden  sich  auf  den  freien  Enden  der  Platten- 
federn  welche  an  der  Linse,  ihrer  Fassung  oder  der 
Platte j  befestigt  sinrl  und  horizontal  von  denselben  vor- 
springen. Die  erwähnten  S<b.i'?ne  sind  dünne,  flache  und 
oblonge  Holzplatten,  wtrlclu-  nul  dunkU  ni  /.tiivi^toti,  am  besten 
mit  schwarzem  Sammet,  übrr/nt(en  sind.  Wird  der  Tubus  /| 
nun  in  der  emeu  oder  anderen  Richtung  in  Schwingung  ver- 
setzt, so  kommt  ein  Schimi  14  mit  der  Seitenwand  des 
Camerakastens/  in  Berührung  und,  da  die  Federn//  nach- 
geben, geht  der  Schinn  üljer  das  Ende  des  LichttnVnis 
hinaus,  wodurch  das  Licht  vcUlig  verhindert  wird,  auf  das 
Fihri  zu  gelangen.  Dieses  kann  dann  hernusj.^enrvninien 
werden.  W'irrl  fk-r  Hebel  /um  /%vecke  t  int  r  neut  n  FLx- 
positinn  wieder  in  Bewegnniif  ^cst  t/t.  d.  h.  in  entgegengesetzter 
Richtung,  so  werden  natürlich  die  F'edern  //  den  an  ihnen 
befestigten  Schimi  14  von  dem  Tubus  /|  entfernen. 

33' 
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Bisher  war  es  üblich,  das  lichtempfimlliche  Film  auf 
die  Filniunlerlage  für  die  Einstellung  in  einer  festen  Stellung 
anzuordnen  und  zu  erhalten.  Natürlich  konnte  deshalb  der 
Focus  nicht  verändert  werden,  ohne  dass  die  Mitte  oder  die 
Enden  des  Films  aus  dem  Focus  j^ebracht  wurden,   da  ja. 


wenn  die  Linse  bewegt  wird,  der  Radius  des  Kreises  ent- 
sprechend adjustirt  werden  miiss,  weil  sonst  die  Entfemunjj 
/.wischen  der  Linse  und  allen  Theilen  des  Kreises  nicht  die- 
selbe ist;  so  war  es  denn  bisher  unnKiglich,  ein  in  allen 
Theilen  des  Films  .scharfes  Hild  zu  erzielen.  Stone  kommt 
nun  das  Verdienst  zu,  einen  biegsamen,  adjustirbaren  Halter 
für  die  lichtempfindliche  wie  die  Filmunterlage,  die  zur  Ein- 
stellung dient,  in  V«)rschlag  gebracht  zu  haben,  wodurch  die 
Panorama  -  Camera   zu   einem   wirklich   praktischen  Apparate 
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Avird,  der  fflr  d'w  verschiedenen  l'hitfernnn^^en  sich  vor/üj^lich 
einstellen  lasst  und  auch  die  Er/.ielunj^  eines  in  allen  Theileu 
des  Films  vollkommen  scharfen  Bildes  ermöglicht. 

Fiif.ass. 


Fig.  258  u.  359. 


Der  S tone' sehe  Filnihalter  besteht  nun  aus  zwei  gleichen 
Theilen  oder  Abschnitten  16  und  160,  von  denen  der  eine  16 

oben,  der  andere  i6a  unten  im  Camerakasten  /  angebracht 
ist  und  zwar  in  der  Nähe  der  gekrüniniten  Ilinterwand  des- 
selben. Zur  Herstelluni^  des  Halters  lilsst  sich  Stahl,  Cellu- 
loid  oder  irgend  ein  anderes  elastisches  Material  verwenden. 
Jeder  Theil  weist  zwei  Rinnen  (Fig.  258)  auf,  von  denen  die 
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eine  iii  der  Laufschiene  77,  die  andere  grössere  zwischen 
dieser  Lattfechiene  77  und  einer  dünneren  Laufschiene  18  sich 
befindet  Beide  Laufschienen  ij  und  i8  sind  mittels  annähernd 

U- förmiger  Stangen  und  /pa  (Fig.  254  und  258),  welche 
in  der  in  Fig.  259  dargestellten  Art  mit  ihnen  vernietet  sind, 

verbunden,  so  dass  sie  in  gleicher  Entfeniunj:^  t^ehalten  werden. 
Die  ceutrak-  Stande  79  ist  fest  angebracht,  dagegen  ist  die 
andere  Kja  zum  Gleiten  eingerichtet.  Die  Stangen  79  haben 
eine  Nuth^o,  durch  welche  die  Nieten  hindurchgehen  (l'ig.  259», 
damit  die  letzteren  sich  bewegen  können,  wenn  der  Pilmhalter 
adjustirt  ist.  Die  Enden  der  Filmhaltertheile  16  und  töa  sind 
an  ThürenÄ/  befestigt,  welche  in  Führungen  22  gleiten  können, 
welche  von  Vorsprüngen  gebildet  werden,  die  in  den  oberen 
und  unteren  Winkeln  dt>  C  unerakastens  /  an<Tcbracht  sind. 
Die  erwähnten  Thüren  2/  haben  einen  verlicalen  Schlitz  22a 
(Fig.  253  und  254)  zur  Aufnahme  des  eigentlichen  Filnihalters, 
und  sind  in  der  erforderlichen  Weise  mittels  der  Zahnstaugen  2J 
und  der  TriebrSder  adjustirt.  Jede  Zahnstange  2j  ist  inner- 
halb des  Camerakastens  /  befestigt,  und  die  Triebräder  34  sind 
auf  kurzen  Stangen  2J,  welche  geränderte  Knöpfe  26  auf- 
weisen, derart  montirt,  dass  sie  in  den  Thüren  2/  rotiren,  je- 
doch auch  in  den  Schlit7en  27,  welche  in  den  Seitciiwäuden 
des  Kastens  angel)racht  sind,   j^leiteii  k(>niien.  Hü^^el  29 

ist  derart  angebracht,  dass  dudureli  zur  Verhinderuni;  des 
Lichteintritts  das  Triebrad  und  der  Schlitz  auf  der  Innenseite 
des  Kastens  bedeckt  werden.  Auf  den  Stangen  ist,  um 
diese  und  dadurch  die  Thüren  2/  bei  jeder  einzelnen  Adjustirung 
zu  schliessen,  eine  Klemmschraubenmutter  angebracht. 

Man  ersieht  aus  dein  Vorstehenden,  dass  durch  Drehung 
der  Knö]^tV  26  die  Triebräder  27  .sich  auf  den  Zahnstangen  2J 
bewci^eti  und  die  Tliüren  2/  mit  sich  ziehen  müssen,  so  dass, 
da  diese  mit  ikn  Enden  /6  und  /6n  des  Filmhalters  verbunden 
sind,  auch  diese  letzteren  derart  adjustirt  werden,  dass  sie 
eine  Curve  von  grösserem  oder  kleinerem  Radius  beschreiben. 
Bine  solche  Adjustirung  ist  durch  die  punktirten  Linien  in 
Flg.  254  angegeben;  dieselbe  entspricht  derjenigen  des  hinteren 
Focus.  DtLs  Bild  auf  dem  Schirme  und  auf  dem  Film  wird  , 
dadurch  in  jedeni  rnnktr  scharf  sein.  Die  Thfiren  21  gehen 
über  das  hinleru  Jvnde  des  Kastens  /  hinaus,  so  dass,  wenn 
nach  vorn  adjustirt  wird,  der  Lichteintritt  durch  die  vor  dt  iu 
Eingänge  übergreifende  Thür  verhindert  wird.  Eine  verlicale, 
adjustirbare  Vorderwand  ist  ein  nothwendiges  Erfordemiss  ffir 
die  Camera.  Zu  diesem  Zwecke  richtet  Stone  die  Vorder« 
wand  j  derart  ein,  da.ss  sie  an  den  Stangen  /  und  j'  auf-  und 
abgleiten  kann.  Die  inneren,  benachbarten  Enden  der  letzteren 
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werden  auf  der  Vorderseite  abgeflacht  und  durc  h  Halter  )o 
geführt,  welche  an  Kreu/stiicken  l)efestigt  sind,  die  an  der 
\'orderwand  j  in  der  Nälic  der  roheren  und  unteren  Kante 
fest  anirchracht  sind.  Die  Kle^mn^chrauben  J2  wirken  durch 
die  \id\ivr  ju  hiiuUuch  und  drücken  auf  die  flachen  Tlieile 
der  Staugen  /  und  Es  ist  klar,  dass  diese  Verbindungen 
ermöglichen»  die  Vorderwand  oder  die  Linse  vertical  je  nach 
Wunsch  zu  adjustiren,  jedoch  dreht  sie  sich  mit  den  er- 
wähnten Stangen  /,  wenn  diese  in  der  oben  besclinel)eiien 
Weise  in  roll  den  Hebel  12  umgedreht  werden.  Aneh  die 
oben  erwähnten  Kreuzstücke  sind  adjustir])ar  an  drr 
Vnrderwand  ^  niitttt  ls  der  mit  Schrati1)i'n>.,'ewinde  versehenen 
Stangen  JJ  (Fig-  254  und  1:55)  angebracht,  auf  welchem 
Muttern  befestigt  sind  zu  dem  Zwecke,  die  Vorderwand  in 
jeder  Adjustirung  festzuhalten.  Zweck  dieser  so  angeordneten 
Adjustirung  ist,  zu  ermöglichen,  dass  der  optische  Pocus  oder 
das  Linsencentrum  genau  dahin  centrirt  werden  kann,  wo 
die  Lichtstrahlen  direct  unter  dem  Mittelpunkte  der  Vorder- 
wand j  sieh  kreuzen,  da  sonst  das  Kild  Verdoppelung  der 
Linien  aufweisen  würde.  Diese  Anordnung  gestattet  die  Be- 
nutzung verschiedener  Linsen  je  nach  Wunsch. 

In  den  Figuren  ist  weder  die  Fflmnnterlage,  auf  welcher 
die  Bildeinstellung  erfolgt,  ehe  das  lichtempfindliche  oder 
photographische  Film  exponirt  wird,  noch  die  dunkle  Cassette 
•lar gestellt,  die  bei  Verwendung  eines  solchen  Films  un* 
l  ieilin^tes  l'>forderniss  ist  Die  Fihncas.sette  mnss  ein  cla.stiNcher 
Schieherrahnu  n  sein,  welcher  in  dem  Zwischenräume  oder  der 
Nuth  zwischen  den  Seidenen  ly  und  fH  gleiten  kann.  Der- 
selbe kann  aus  CeUuloul,  dmnicai  Stahle  oder  sonstigem  ge- 
eignetem Materiale  bestehen.  Natürlich  muss  der  Hebelarm  12 
abnehmbar  sein  und  der  Auszug  2  sich  in  die  Camera  hinein- 
drücken  lassen,  dannt  die  letztere  nöthigenfalls  auf  den  kleinsten 
Umfang  zum  Zwecke  der  Verpackung  oder  Aufbewahrung 
reducirt  werden  kauTi. 

Stone  l)eseliränkt  sich  übrigens  nicht  darauf,  in  der  an- 
y^etjebenen  Weise  den  Fihnhalter  j6,  f6a  und  auch  die  Linse 
zu  adjustiren;  es  kann  nändich  auch  die  gleitende  Zahn- 
Stange  6  auf  der  Aussenseite  des  Camerakastens  auf  und  unter 
demselben  angebracht  werden. 
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Serienapparate. 
—  Kinora.       Mirograph  und  andere  Kinematographen«  — 
Kinematographen  für  Projection  in  Farb«n. 

In  England  wurden  amtliche  Vorschriften  vom  Octnber 
1900  über  die  Zulä^'^i'^'kiit  von  Kintinatoj^rapheii  mit  \er- 
breiiiibaren  Fihns,  weiciie  die  Htilinj^uiij^en  /.iir  ErtheihiUi^  von 
Licenzcn  für  öffentliche  Vorstelluiigci]  enthalten,  publicirt 
(„Brit  Joum.  of  Phot",  Supplement  Lantem  Record  vom 
2.  November  1900,  S.  8a;  auch  ,ffirit  Jouni.  Almanac"  1900, 
S.  981). 

Kinematographische  Aufnahmen  können  dazu  ver- 
wendet werden,  die  Be\vej:rim^  von  Maschinen  anschaulich 
darzustellen.  Auf  diese  Art  i^elingt  es  ohne  Weiteres,  deren 
Wirkiiiis^sw eise  so  sicher  klarzustellen,  wie  e"s  sonst  nur  mit 
umstiindlicheu  Beschreibungen  und  nicht  ohne  geistige  An- 
strengung des  nicht  technisch  geschulten  Lesers  möglich  wäre 
(„ Photo- Era",  August  1900;  „Phot  Rundschau"  1900,  S.  201). 

Ueber  die  fehlerhaften  optischen  Erscheinungen 
bei  kineraatographischen  Projection en .  ferner  über 
die  scheinbar  „  rückwärtshmfcnden "  Räder  sich  bewej^ender 
Watten  u.  s.  w.  siehe  Hans  Schmidt  in  London  (,,Phot. 
Mitt.*,  Bd.  37,  S.  258;  vergl.  Hop  wo  od,  Bd.  37,  S.  329,  ibid.; 
,,Apollo"  1901,  S.  45;  „Phot  Centraiblatt"  1901,  S.  128). 


T'nter  tlem  Namen  „Kinora"  brachte  die  Firma  Lumiere 
in  Paris  gelegentlich  der  Pariser  Ausstellung  T900  einen  kleinen 
Apparat  zur  Besichtigung  von  Serienphotographien  ^nach  Art 
des  Mutoskopes)  in  den  Handel  Die  Fabrikation  des  Apparates 
nimmt  Gaumont  (Paris)  vor»  die  ktnematographischen  Reihen- 
bilder liefert  Lumi^re.  Die  hinter  einander  an  einer  durch 
Uhrwerk  bewegten  Achse  angebrachten  Serien  -  Papierbüder 
(500  I  n  -  600)  werden  succesisive  vor  den  An  gen  des  Beschauers 
vorbeigebracht,  resp.  weitergeschnellt  (siehe  Fig.  260.  Näheres 
siehe  Lechner's  ,,Mitt"  1900). 

Kamm  ^:  Co.,  London  27  Powell  Street  K.  C,  bringen  einen 
neuen  kiiiemaiographischen  Apparat  unter  dem  Namen  Kam- 
matograph"in  den  Handel;  die  Auioaimien  werden  auf  runde 
rotirende  Platten  gemacht»  und  beträgt  die  Anzahl  der  auf 
einer  Platte  befindlichen  Aufnahmen  sechs  (,»The  Amateur 
Photographer**  1900,  Bd.  2,  S.  478;  „Phot  News"  1900,  S.  767 
mit  Fig.;  „ Photography •*  1900,  S.  800;  „Phot  Wochenblatt*' 
1900,  S.  124). 
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l'nter  ileui  Namen  ÄI i ropraph e "  brinj^en  Reulos 
und  (loudcneau  in  Paris  einen  Kineniatoj^raphen  für  Amateure 
in  den  Handel  (,,  liuU,  Soc.  fran(^."  1900,  S.  541). 

Lucien  Reulos  in  Paris  erhielt  in  Cl.  57,  Nr.  106135 
vom  6.  November  1898  ein  «leutsclies  Patent  auf  einen  Serien - 
apparat.  Das  Kiidband  D  wird  durch  Rippen  C  (Fi>(.  261) 
weitergeschaltet,  die  auf  drei  Viertel  ihres  Umfanges  (Theil  .v) 
kreisförmig,  im  letzten  Viertel^  spiralig  gebogen  sind  und 
unmittelbar  in  Aussparungen  am  Rande  des  Bandes  eingreifen. 
Statt  der  Rippen  e 

kann     man     auch  fc^fesi.^  ^:I^3 

Rippen  K  (I'ig.  262) 
nehmen,  bei  denen 
das  letzte  Viertel  v 
in  Schraubenlinien- 
form aus  der  Ebene 
ties  Kreises.v  heraus- 
gebogen wird 
(„  Phot.  Chronik  " 
1900,  S.  460). 

A.  F.  P  a  r  n  a- 
land  in  Paris  er- 
hielt ein  deutsches 
Patent  in  Cl.  57, 
Nr.  1 10884 
7.  März  1898  (Zu- 
satz zum  Patente 
Nr.  9 1901  vom 
14.  Juli  1896)  auf 
einen  Serien-  Fig.'aöo. 
apparat  mit  Ein- 
richtung zur  raschen  Auswechsehing  von  Schaltklinken  für 
Bildbänder  nnt  mittleren  und  Schaltklinken  für  Bildbänder 
mit  seitlichen  Lochreihen.  An  dem  Serien  apparat  nach 
Patent  Nr.  91901  werden  die  Bildbänder  mit  .seitlichen  Loch- 
reihen durch  zwei  Klinken  a  (Fig.  263),  die  Bänder  mit 
einer  mittleren  Lochreihe  durcli  eine  Klinke  b  mitgenommen. 
I'm  die  Klinken  in  ihrer  wirksamen  Lage  festzuhalten,  sind 
dieselben  mit  Ansätzen  g  versehen,  die  mit  Steigflächen  d  für 
die  seitlichen  Klinken,  bezw.  e  für  die  mittlere  Klinke  zu- 
sammenwirken. Diese  Steigflächen  sind  an  einem  Riegel  f 
angebracht,  welcher  cpier  zu  dem  Schieber  g  derart  verschieb- 
bar ist,  <lass  bei  seiner  \'erschiebung  die  Klinken  a,  bezw. 
mit  Hilfe  der  Steigflächen  bezw.  e,  aus-  oder  eingenickt 
werden,  je  nachdem  die   Durchbrechungen  des  Bildbandes 
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seitlich  <)cler  iiiittellinig  angeordnet  sind  („rhot.  Chri>nik '* 
1900,  S.  380 ). 

Cl.  57,  Nr.  107356  vom  19.  Mai  189J.  Deutsche  Matoskop- 
und  Biograph -Gesellschaft  tn.  b.  H.  m  Berlin.  —  Serien- 

apparat  mit  stetig  l)eweiitLni  Bildband  und  bewegten»,  die 
W-f^cliieljunj^'  des  Hildes  optisch  ansjT^leichendem  Spiegel.  Das 
Bildband  a  (Fig.  264)  wird  durch  die  Rolle  ö  stetig  und  gleich- 


niässi*(  von  der  Vorratswalze  c  über  das  Segment  d  nach  der 
Sanimehval/e  e  gefördert.  Dieser  Bewegung  folgt  das  Seg- 
ment (/  und  (\vv  Spiegel /,  dieser  aber  nur  mit  der  halben 
Winkelgeschwindigkeit.  Hierdurch  wird  es  erreicht,  dass  die 
von  dem  BiUle  au.sgchenden  Strahlen  trotz  der  Bewegung 
des  Bildbandes  ständig  durch  das  Objectiv  geworfen  wertien, 
und  umgekehrt  (,,Phot  Gironik"  1900,  S.  211). 

Die  Deutsche  Mutoskop-  und  Biograph-Gesell- 
schaft m.  b.  H.  in  Berlin  erhielt  in  Cl.  57,  Nr.  1^525  vom 
4.  August  1897  ein  deutsches  Patent  auf  einen  sich  selbst 
ibätig   reguUrenden  Antrieb   für  die  Sammeltrommel  von 
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Serienapparaten  mit  Bandaufwicklung.  Die  Sanimeltrommel  a 
i  Vi^.  265)  erhält  ihren  Antrieb  von  der  Hau])t\velle,  sowie  der 
auf  derselln'ii  befestigten  Friktionsscheibe  h,  und  /.war  unter 
der  Vernutiiuug  des  auf  dem  oberen  Ende  der  Welle  c  be- 
festigten Friktionsrades  Die  Welle  c,  welche  iu  einer  Hülse / 
auf-  und  abgleiten  kann,  trftgt  am  unteren  Bnde  eine 
Schnecke  dit  in  ein  Schneckenrad  h  der  Welle  1  fflr  die 
Sammeltromrael  a  eingreift.  Sobald  die  Friktionsscheibe  rotirt, 
wird  diese  Bewegung  auf  dir  Trommel  a  durch  die  Welle  und 
das  Schneckengetriebe  übertragen.  Hierbei  wird  das  Bestreben 
der  Schnecke,  aufwärts  zu  steigen,  <lurch  das  Gewiclit  der 
Welle  c  und  der  auf  ihr  befestigten 
TheÜe  auabalandrt  und  das  Priktions- 
rad ä  am  weitesten  vom  Centrum  der 
Scheibe 6  entfernt  gehalten.  Sollte  hierzu 
dieses  Gewicht  jedoch  nicht  genflgen, 


Fig.  364. 


Fig.  265. 


so  kann  ausserdem  noch  eine  Feder  k  angewendet  werden. 
In  dieser  Lage  hat  das  Friktionsrad  r/  das  Bestreben,  die 
Sanimelrolle  a  mit  grösserer  Geschwiniligkeit  anzutreiben,  als 
der  Bilderstreifen  zugeführt  wird.  Vergrössert  sich  dann  det 
Durchmesser  der  Sanimeltrommel  a  und  demgeni;Lsh  auch 
deren  Umfangsgeschwindigkeit,  so  vnrd  der  Bilderstreifen 
straff.  Die  Schnecke  f  findet  dann  in  dem  Schneckenrad  h 
einen  W^iderstand.  Hierdurch  verBchiebt  sich  die  Schnecke 
in  dem  Schneckenrade,  die  Welle  C  mit  dem  Friktionsrad  ä 
steigt  aufwärts,  und  das  I'Yiktionsrad  gelangt  näher  /.um 
Mittelpunkte  der  I-Viktiousscheibe  7.  von  der  es  infolgedessen 
einen  geringeren  Antrieb  empfängt.  Ks  wird  daher  die  Dreh- 
gesc  hu  iiidigkeit  der  Sammeltrommel  nach  Maa^sgabe  der  Yer- 
grösserung  ihres  Durchmessers  abnehmen  und  die  Spannung 
des  Bilderstreifens  dieselbe  bleiben  (,,Phot  Chronik**  1900^  S.  262). 
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Robt-rt  Krayn  in  Berlin.  Xr.  107373  vom  13.  November 
1897.  Verfahren  /.iir  Aiifiiahiiie  und  X  orführiinj^  von  Serien- 
])ilrlcrn.  Bei  diesem  Serienapparatc  sind  die  Bilder  in  einer 
Spirale  auf  einer  l'latte  angeordnet  Die  Bildwedisluug  ge- 
sdiieht  bei  der  nfiher  beschriebenen  Ausführangsfonn  dadurch, 
dass  ein  st&idig  rotirendes  Zahnrad  x  (Fig.  266)  in  den  spiral- 
förmigen Zahnkranz  z 
der  Platte  5  eingreift, 
und  dass  die  Platte  y 
mit  ihrer  Achse  in 
einem  verschiebbaren 
Schlitten  gelagert  ist 
und  mit  diesem  dauernd 
durch  eine  Pedertrom- 
niel^  einen  horizontalen 
Zug  erfährt  ^.Photogr. 
Chronik"  1900.  S.  202). 

O.  E.  Messtcr  in 
Berlin.  Nr.  107607  vom 
8.  November  189Ö.  Apparat  zur  Aufnahme  und  Wiedergabe 
von  Serienbildem.  Die  Platten  b  (Fig.  267)  sind  mit  federnden 
Stfltzen  c  vom  überkippend  auf  dem  Bildträger  a  angeordnet. 

Bei  der  Bewegung  dieses 
Bildträgers  gerathen  sie 
gej^en  eine  Führung  die 
sie  erst  aufrichtet  und  dann 
bis  nahezu  180  Grad  nach 
hinten  überbiegt.  Die 
Federn  c  spannen  sich  hier- 
bei, so  dass  die  Platten  b 
beim  Abgleiten  von  d  nach 
vorn  schlagen ,  und  zwar 
zunächst  in  die  Exposi- 
tionsstelhin^  .e^ej^jen  einen 
Anschlag  e  und  dann  beim 
Abgleiten  von  diesem  An- 
schlage wieder  in  die  Anfangsstellung  zurückschnellen  („  Phot 
Chronik**  1900^  S.  ao2). 

Joseph  Dubouloz  und  la  Soci^t^  Deniaria  frires  in 
Paris.  Cl.  57,  Nr.  106094  ^'^"^  ^-  J"^^  1898.  Serienapparat 
mit  kreisfr)rnii;.ier  \nordnunj:c  der  Bilder  auf  einer  Scheibe. 
Bei  diesem  Seriena])parate  sind  die  Bilder  auf  einer  Scheibe  .ß 
(Fig.  268)  kreisförmig  angeordnet.  Die  schnelle  Auswechslung 
verschiedener  Bildscheiben  in  Verbindung  mit  deren  sicherer 
Befestigung  im  Apparate  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  die 


Fig.  267. 
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Bildscheiben  vieleckig  gestaltet  sind,  und  dass  der  Bildscheiben- 
träger einen  ebeso  gestalteten  Falz  C  besitzt,  in  den  die  Bild- 
Scheibe  eingesetzt,  z.  B.  mit  Vor- 
reibern  eingespannt  wird(„Phot. 
ChronÜL'*  1900,  S.  185). 

Woodville  Lathani  in  New 
York.  Nr.  107060  vom  i.  Juni 
1897.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Regehl  der  GeschwiiKhgkeit 
des  Bildhandes  bei  Serienappa- 
raten. lU  i  dem  neuen  Apjiarate, 
wtrkher  in  der  Abbildung  in 
einem  senkrechten  Schnitte  ver- 
anschaulicht ist,  ist  in  dem  Ge- 
häuse a  (Fig.  269)  ein  Rahmen  b 
verschiebbar  angeordnet,  der 
durch  Drehen  einer  SchrauV)e  w, 
welche  in  der  Decke  des  (".e- 
häuses  a   «gelagert  ist  und  oben 

in  den  Rahmen  b  eingreift,  auf  und  nieder  bewegt  werden  kann. 
Das  Bildband  c  läuft  zwischeu  den  Rollen  dt  und  fg  hindurch 


Fig. 


Fig.  369. 


und  wird  von  ihnen  ilurch  Reil)ung  niitgenoninien.  Das  Maass 
der  Reibung  und  damit  die  Hildförderung  kann  willkürlich  ver- 
ändert  werden.  Die  Rollen  d  und  g  lagern  unmittelbar  im 
Gehäuse  a  und  werden  von  der  Haupt -Antriebswelle  aus  an- 
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getrieben ,  wahrend  die  Rollen  €  und /  im  Kahtnen  b  lagern 
und  durch  Verschiebung  desselben  gegen  die  Rollen  d 
gedrückt  werden  können,  so  dnf;s  sie  mit  dem  zwisclien  (Ilhi 

Wal/.enpanr  durchgeiiihi ten  V>\\i\- 
baude  stetig  der  Bewegung  der 
Antriebsrollen  folgen.  Die  Rolle / 
xl>|n  ist  direct  in  dem  Gleitrahmen  b 

I  gelagert,  die  Rolle  e  hingegen  ist 

I  in  diesem  Rahmen  mittels  wnnkel* 

R  förmiger  Hebel  h  schwingend  an- 

gcorrlnet,  an  deren  freie  Arme  einc 
Slanv'«-  /  angreift,  die  durch  riti 
1' ühi ungsslück  k  an  dem  oberen 
Ende  des  Gleitrahmens  sowie 
durch  den  Deckel  des  Gehäuses  a 
hindurchgeht  und  oben  eine 
Mutter  /  trägt.  Durch  Drehen 
dieser  Schraul)enmutter  /  kann 
man  der  Rolle  e  einen  solchen 
Aussehlag  ertheilen ,  dass  dureli 
den  Druck  zwischen  ihr  und  der 
Rolle  ä  genau  so  viel  Bildbaud 
gefördert  wird,  wie  durch  den 
durch  Verschieben  des  Rahmens  b 
endelten  Druck  /wischen  den 
Rollen  /  und^  („Phot  Chronik" 
1900^  S.  185). 


L.  W.  l»a  c  h  t  uu.l  J.  Ch- 
Ilansen  in  Koj^enhageu. 
Xr.  106577   ^'^^   ^5-  J^^^  169&. 


ISQz  rtzfcq  y  ^      Serienapparat  mit  Haltstiften  fftr 

^-    ^  das  Bildband  und  elektromagne- 

tischer   Fortschalte -Vorrichtnng. 
Die  Rolle  d  (Fig.  270)  dreht  sieli 
dauernd,  kann  aber  das  Hild!>an<U7 
Fig.  270.  nur  dann  (duich  Reibung)  mii- 

nehmen,  wenn  die  Rolle  e  gegen 
sie  ge[) resst  wird.  Dies  geschieht  au!  elektromagnetischem  Wege, 
sobald  der  zugehörige  Strom  geschlossen  wird.  Der  Contact 
hierfür  sil/l  an  den  Stiftend  (Fig.  270),  die  l)estimmt  sind, 
das  Biltlhand  in  der  Expositionsstellung  still/.uhalten.  Die 
Aus-  und  hjurückung  der  Stifte  wird  dnreli  eine  Hub- 
scheibe mo  in  Verbin<Uni^  mit  l\Mlrr  /•  bewirkt  und  durch 
Ausatz  p  und  xVrni  q  vennittelt.    Das  eine  Coutactstück  sitzt 
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an  <ler  Rückseite  von  a  ,  das  andere  gegenüber  bei  /  fest  an 
der  Canierawainl.  In  dem  Aiiir«-Til)licke.  in  dem  die  Stifte  5 
(dadurch,  dass  Ansatz />  auf  die  Mute  0  gelani^t)  ausgeschaltet 
werden,  wird  der  Conlact  hei  /  unter  Eitiwirkuu«»^  der  Feder  tt 
gcbchlosscn ,  und  somit  Rolle  e  an  Rulle  (J  gedrückt  und  das 
Bildband  weitergeschaltet  In  dem  Atigenblicke  aber,  in  dem 
die  Stifte  (dadurch,  dass  Ansatz  p  auf  Stufe  m  zurückgleitet) 
wie(ier  eingeschaltet  werden,  zieht  das  noch  in  Bewegung 
befindliche  Bildband  die  Stifte  n  ein  wenig  nach  unten  mit, 
löst  hierdurch  sofort  den  Contact  ))ei  /  und  schaltet  die  Rolle  e 
aus.  so  dass  das  Bildband  für  die  Bxposition  stillsteht  („  PhoL 
Chronik"  19c»,  S.  166;. 

Capitän  Lascelles  Davidson's  Verbesserungen  an 

Kinematographen  zur  Aufnahme  und  Projection  von 
Photographien  in  natürlichen  Farben.  Es  wurden 
nach  der  im  ,,  Brit.  Jonrn.  of  Phot."  1  Supplement  7.  Dereniber 
1900)  veröffentlichten  i'atentbeschreibuuL^  nach  einander  in 
der  üblichen  Weise  Expositionen  unti  r  /uliilfenahme  dreier 
verschietlener  Lichuilier  ausgeführt,  so  dass  in  der  vollständigen 
Reihe  der  Negative  jede  dritte  Exposition  mittels  desselben 
Farbenfilters  vorgenommen  wird.  Zur  Ermöglichung  des 
Beschauens  der  erzielten  Bilder  werden  Positive  angefertigt, 
welche  in  den  Complementärfarben  der  Farbenfilter  bemalt 
werden  können,  oder  man  exponirt  liintcr  Farbcnfiltcm ,  die 
denen,  die  bei  Aufnahme  der  Photoi^raninie  verwendet 
wurden,  ■ihnlich  sind,  sich  aber  naeh  einander  in  die  ricliti<;e 
Stellung  l>ewegen,  wodurch  der  Eindruck  eines  sich  be- 
wegenden farbigen  Bildes  hervorgerufen  wird.  Die  Farben- 
filter bestehen  aus  drei  farbigen  Gläsern  oder  in  der  erforder- 
lichen Weise  gefärbten  Platten  aus  Celluloid  oder  sonstigem 
transparenten  Material.  Diese  Farbenfilter  können  auf  der 
Rückseite  Irr  Linse  oder  unmittelViar  vor  dem  lichtcm])find- 
lirhen  l  ilni  in  Drehuni^  verset/i,  oder  aber,  wenn  drei  Blenden 
von  verschiedener  Grösse  verwendet  worden,  an  diesen  be- 
festigt werden,  damit  sie  mit  ihnen  bei  jeder  Exposition  in 
Umdrehung  versetzt  werden  oder  sich  verschieben.  lu  jedem 
einzelnen  Falle  ist  die  Anordnung  derart,  dass  die  Parbenfilter  vor, 
hinter  oder  innerhalb  der  Linsen -Combination  sich  drehen  oder 
verschieben ,  so  dass,  wenn  der  Apparat  in  Bewegung  gesetzt 
wird  zum  Zweck  der  photoirraphischcn  Aufnahme  eines  Geji^en- 
standes,  die  Farben f  11  ter,  und  /war  in  der  Reihenfolge  roth, 
blanviolett ,  gnin  oder  gelb,  dnnh  Umdrehung  oder  Ver- 
schiebung gleichzeitig  mit  dem  i'i Im -Wechsel  und  der  Aus- 
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lösung  des  Exposition«; -Verschhisscs  sich  ein>'  hirbeii.  Damit 
man  je  nach  der  Farbe-  »Ic-s  betreffenden  biitcrs  die  Expo- 
sitiousdauer  verschieden  lau^^e  bemessen  kann,  Lst  eine  Vor- 
kehrung nothweudig,  welche  ermöglicht,  das  Farbenfüter  ver- 
schieden schnell  zu  bewegen,  oder  man  muss  eine  Anordnung 
treffen,  dass  die  Parbenfilter  nach  oder  vor  jeder  Exposition 
sich  in  die  richtige  Stellung  herabsenken,  um  die  Licht -Ein« 
vvirknni^  bis  zu  jedem  erforderlichen  Grade  einzuschränken. 
Durch  die  zur  Verv\*endung;  ijelangendcn  Einrichtini^'cn  treten 
die  b'iliTis,  die  Farbenfilter  und  die  verscliiedcii  grossen 
Blenden,  wenn  solche  überhaupt  verwendet  werden,  genau 
zur  gleichen  Zeit  automatisch  in  Funktion.  Die  beigefügten 
Figuren  zeigen  eine  Methode,  die  Erfindung  mit  einem 


Fig.  971.  Fig.  379. 


Apparate  mit  rotirendem  Verschlusse,  wie  solche  jetzt  gebräuch- 
lich sind,  in  Verbindung  zu  bringen,  wobei  die  Farbenlilter 
unmittelbar  bititrr  dem  Verschlusse  rotiren. 

Im.l^.  271  /ei.^t  1111  Verticalschnitte  theilweise  das  Innere 
t  ine>  Kiiu  niatographeii- Apparates,  der  nach  der  ! >  a  \  i  d s <«  11 - 
sehen  Erfindung  das  Farbenfilter  an  dem  jetzt  gebräuehUcheii 
rotirenden  Verschlusse  angebracht  aufweist 
Hb  Fig.  272  zeigt  die  Einrichtung  nach  Entfernung  der  Ver- 
schlüsse und  Parbenfilter,  wodurch  das  Räderwerk  sichtbar 
gemacht  ist 

l^rf)  Fig.  273  zcij^'t  einen  AiifriRs  des  Apparates  mit  einem  Schnitte 
durch  den  Kasten,  rechtwinklig  zu  den  l'ii;.  271  und  272. 

Da  die  übrii^en  Theile  des  Apparates  nach  irm  nd  einer 
der  bekannten  Cunstructionen  augeordnet  sind,  sin<l  hier  nur 
die  zum  Verständnisse  der  Erfindung  nothwendigen  Theile 
abgebildet    A  ist  der  Kasten  des  Apparates,  welcher  vor  der 
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Camera  oder  <kni  Kcprnductioiis- A])par.ile  aufi^cstellt  wird; 
dieser  Kasten  trägt  hiiitt  r  der  Linsi  ii  -  ( )effiuins4:  den  rotirenden 
Verschluss  B,  der  durch  einen  geeigneten  Mechanismus  in  sehr 
rasche  Bewegung  versetzt  weäen  kann.  Die  Kurbel  b  dient 
dazu,  den  Verschluss  in  Drehung  zu  versetzen  mittels  des 
Zahnrades  und  der  Schrauben  ohne  Ende  von  denen 
die  eine  auf  der  Spindel  des  rotirenden  Verschlusses  sitzt. 
Betreffs  dieser  Theile  erhebt  Davidson  keine  Patent- 
ansprüche, und  der  \'erschhiss  /i  kann  in  jeder  geeignet  er- 
scheinenden Weise  in  Rotation  versetzt  werden.  Vor  diesem 
rotirenden  Verschlusse  ist  das  dreifarbige  Farbenfilter  O  ein- 
geschoben, welches  die  farbigen  transparenten  Platten  c  in  den 
drei  erforderlichen  Farben  enthfilt  welche  zwischen  den  das 
Gerippe  des  Filters  bildenden  Sectoren  angebracht  sind.  Wie 
bereits  erwähnt»  kann  das  Rahtnenwerk  des  Farbenfüters  aus 


Vulkanit  oder  irgend  einem  andern  undurchsichtigen  Materiale 

hergestellt  sein.  Dieses  Farbenfilter  wird  von  der  abnehmbaren 
Leiste  Z)  getragen,  deren  Ende  nach  unten  gebogen  und  mittels 
einer  Platte  d  an  der  Seite  des  Kastens  A  befestigt  ist.  Diese 
Leiste  ist  derart  befestigt,  dass  die  Ach.se  des  I'^irbenfilters 
excentriscli  /u  dem  Verschlusse  liegt,  und  um  die  genaue 
Stellung  des  Farbenfilters  zu  sichern,  dient  die  kleine 
Mutter  c\  wodurch  diese  daran  verhindert  wird,  sich  frei  zu 
bewegen,  so  dass  es  möglich  ist,  das  Farbenfilter  ganz  nach 
Bedarf  genau  zu  stellen. 

Auf  dem  Verschlusse  B  ist  eine  Spitze  b^  befestigt,  die 

von  der  OV)erfl.äche  bis  /u  einer  geeigneten  Höhe  aufragt  Und 
in  die  Einkerbungen  der  drei  Sectoren  des  Farben filters  ein- 
greifen ini<l  dasselbe  mit  dem  Verschlusse  für  jede  Umdrehung 
um  die  erforderlichen  Winkel  mit  sich  ziehen  kann.  Da  das 
Farbenfilter  exeentrisch  zu  dem  Wrschhisse  liegt,  fassl  «lie 
Spitze  bei  jeder  Umdrehung  einen  Sectoi ,  dreht  das  P^arben- 
filter  ungefähr  um  einen  Drittel -Kreis  um,  ISsst  dasselbe 


Fig.  373* 


Fig.  »74. 
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falireii  und  wirkt  bei  der  nächsten  Umdrehung  auf  den 
folgenden  Sector  ein.  Einmal  während  jeder  einzelnen  Um- 
drehung gelaugt  auf  dieüe  Weise  eine  neue  Farbe  hinter  die 
Expottitiottsöffttang,  indem  bei  der  nächsten  Exposition  die 
folgende  Farbe  einspringt  u.  8.W.,  so  dass  bei  jeder  dritten 
Exposition  sich  jede  Farbe  wiederholt. 

Dadurch,  dass  man  der  Spitze  auf  dem  Verschlusse 
eine  gewisse  Stellnni,'^  pl't.  lassen  sich  die  rotirendeu  Farben- 
filter aus  der  Hxpositions- Stelluu};^  heransbe%vegen,  so  das» 
der  undnrclisichtige  Theil  nach  eiuer  kurzen  Zeitspanne, 
welche  je  nach  den  Farben  verschieden  gestaltet  werden  kann, 
indem  man  die  Theile  des  dreifarbigen  Farbenfilters  Ter- 
schieden  gross  macht,  hinter  die  Linsenöffnnng  tritt  Oder 
aber  man  kann  drei  solche  Spitzen  von  verschiedener  Höhe 
verwenden,  die  nach  einander  auf  die  drei  Sectoren  des  drei- 
frtrbieen  Farbenfilters  wirken,  wobei  die  Stellung  der  Spitzen 
die  Kxpos.itions- Intervalle  der  betreffenden  b'arben  l)estinin}t. 
Statt  die  erwähnten  Methoden  zur  Anwendung  zu  bringen, 
kann  man  gleiche  Expositionen  geben  und  das  blaue  und 
das  grüne  Parbenfilter  dadurch  dem  rothen  an  aktinischer 
Intensität  gleich  machen,  dass  man  noch  ein  Zusatz- Farben- 
filter aus  gelbem  oder  angerusstem  Glas  oder  sonst  ein 
Hilfsmittel  zur  Gleichmachung  der  Farben  zur  Anwendunj.^ 
bringt.  Das  in  Fij?.  274  darcjcstelUe  Farbenfiltcr  B  wirkt  genau 
so  wie  das  beschriebene,  jedoeli  ist  s<  ine  Benutzung  besonders 
für  die  Reproduetion  von  Photographien  zu  empfeliicn. 
besteht  ganz  einfach  aus  einer  Scheibe  von  Vulkanit  oder 
einer  ähnlichen  Substanz«  deren  Oeffnungen  6*  mit  farbigem, 
durchsichtigem  Material  verschlossen  sind,  das  andere  Farben 
als  die  beim  photographischen  Farbenfilter  verwendeten  auf- 
weist. Der  Rand  der  Scheibe  ist  bei  mit  Einschnitten  ver- 
sehen, in  welclic  die  Spitze  des  Versc  hlusses  eingreift,  so  dass 
das  Farben  filter  in  der  oben  beschriebenen  Weise  in  Drehung 
versetzt  wird. 


Apparate  zum  Copircn» 
Entwickeln,  Waschen,  Retouchiren  u.  s.  w. 

Gute  Entwicklungs  -  Kasten ,  gesetzlich  geschützt,  für 
Standentwicklung  bringt  die  l-Mrina  J.  Hauff  in  Feuerbach 
in  den  Handel  (Fig.  275  und  276).  Das  I'lattengebiell  ist  iu 
die  Höhe  zu  heben,  kann  durch  Umklappen  der  Handhaben 
arretirt  und  nach  Belieben  wieder  eingesenkt  werden;  dadurch 
ist  eine  Controle  beim  Entwickeln  leicht  ermöglicht  Diesen 
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Staiideiitwickliings-  Kasten  beschreibt  auch  M.  Riesling 
(„Phot.  Mitt/',  Bd.  37,  S.  61). 


empfohlen  (S,  Jaffe,  ,,  Phot.  Rundschau**  1900,  S.  232).  Sehr 
dauerhafte,  eniatllirte  Blech  -  Schaukelwannen  für  Films  bringen 


die  Emaillirwerke  „Austria"  in  Wien  (bei  A.  Moll,  Lechner 
in  Wien;  in  den  Handel.  Dieser  Films- Entwicklungsapparat 
,,Austria"  besteht  aus  einer  gebogenen  Rinne  (Fig.  278), 
deren  Breite  jener  des  Filmsstreifens  entspricht  Der  Streifen 
wird  auf  den  flachen  Boden  des  Apparates  gebracht,  der  Ent- 

34* 
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Wickler  eingefüllt  und  die  Rinne  i^escliankelt.  Das  Entwickeln 
^eht  ^ut  vor  sich;  die  billige  Vorriclitung  dürfte  daher  vor- 
tlieilliafte  Verwendunj^  zum  genannten  Zwecke  linden  („Phot. 
Corresp."  1900,  S.  745). 

Rollf  iluis-Cassetten  beschreibt  Grüdei  PhoL  Mitt.", 
Bd.  37.  S.  351  mit  Figur). 

Zur  Entwicklung  von  Rollfilms  ohne  Dunkelkammer 
wendet  Mc  Curdy  die  in  Fig.  279  und  280  abgebildete  Vor- 
richtung an.  Bei  DB  rollt  sich  die  Spule  ab,  welche  eine 
Art  Kette  und  darauf  liegend  das  Film  trägt,  wird  in  der 
lichtdichten  Büchse  G  so  entwickelt,  dass  die  Films  etwas 


Fig.  379.  Fig.  a8o. 


getrennt  bleiben,  um  den  Entwickler  zutreten  zu  lassen.  Die 
bei  A  befindlichen  Klammern  verhindern  das  Lockerwerden 

der  Films.  Bei  £  controlirt  man  den  Fortgang:  «^cr  Her\'or- 
rufung;  /"ist  ein  uiiaktiiiisches  I'Y-nster  (amerikanisches  Patent 
Nr.  2X2^  -}  von  1899;     Ph<»tntrraphy '*  1900.  S.  127). 

ün  l  w  i  c k  1  uu  gsap parate,  welche  daraul  beruhen,  dass 
die  photographischen  Platten  oder  Films  auf  drehbare  Räder 
gebracht  und  in  Bntwicklertröge  getaucht  werden,  wurden 
mehrfach  construirt. 

August  Nowak  in  Wien  IV,  Weyringergasse  37,  bringt 
einen  patentirten  Film  -  Rada]>parat  /.um  Entwickeln,  Wässvem 
und  Trocknen  von  Rollfilms  in  den  Handel  (h'ig.  281)  Dabei 
werden  die  Films  ,ulatt  gehalten ,  das  Entwickeln  erfcdgt 
gleichmässig  un*l  lässt  sich  in  der  .Xuf.sicht  und  Durchsicht 
controliren  („Phot  Corresp."  1900,  S.  744). 
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Ueber  die  „ Express- Entwicklungs- Maschine"  für  Films 
von  Crawford  in  England  (Trommel,  welche  sich  in  einem 
Entwicklungsbade  dreht)  siehe  ,,  Photography "  1900,  S.  734 
mit  Figur). 

Smilhers  nahm  ein  amerikanisches  Patent  Nr.  655662 
vom  7.  Aug.  IQCX)  auf  einen  Trockenapparat  für  Film.s.  Die- 
selben sind  auf  eine  drehbare  Trommel  aufgespannt  (Fig.  282) 
und  werden  durch  rasche  Drehung  getrocknet  (,,La  Photo- 
graphie" 1900,  S.  13;  „Photography"  1900,  S.  701). 

Für  Films  und  Glasplatten  construirt  H.  Coventry  in  Liver- 
pool (19,  Sweetingstr.)  einen  Waschapparat  (Patent  Nr.  22371). 
Die  obere  Röhre  wird  mit  der  Wasserleitung  verbunden,  so 


Fig.  381. 


dass  von  oben  aus  mehreren  Löcheni  Wasser  über  die  Platte 
rieselt.  Der  Apparat  (Fig.  283)  soll  in  10  Minuten  die  Platten 
waschen  und  ist  für  Platten  verschiedener  Formate  adjustir- 
bar  (1900). 

L.  Vanino  in  München  erhielt  ein  Patent  Nr.  11 1047  auf 
einen  Plattenhalter  mit  Einrichtung  zum  Bespülen  der  Platten. 
Der  Plattenhalter  besteht  aus  zwei  Rohreu  ab  (P'ig.  284),  die,  um 
die  Platte  p  zwischen  sich  halten  zu  kcinnen,  auf  ihrer  inneren 
Seite  muldenartig  gestaltet  und,  um  sich  verschiedenen  Grössen 
anzupassen,  mit  ihren  umgebogen  Theilen  de  ineinander  ver- 
schiebbar sind.  Die  Rohre  können  durch  den  Hahn  k  mit 
Spülwasser  gefüllt  werden  und  leiten  dieses  dann  durch  die 
Oeffuungen  o  auf  die  Platte  p  (..Photogr.  Chronik"  1900, 
S.  539). 


r 
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Eine  elastische  Drei  -  Ann  -  riatteiizaii.v;e .  welche  den  \*or- 
theil  hat,  die  Platte  beim  üutwickehi  an  drei  Seiten  fest- 


Kig.  atti- 


München  erhielt  ein  Patent  Nr.  109216  vom  27.  April  1899 
auf  eiue  vSpülvorrichtuug  für  photographische  Platten.  Die 
Platten  h  (I^g.  286)  stehen  ZMrischen  zwei  gewellten  oder  sonst 
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geeignet  gestalteten  Haltern  /  und  c.  von  denen  der  obere 
durch  reihenweise  angeordnete  Oetfuuugen  das  Wasser  so 
vertheflt,  dass  es  jede  Platte  beaondeiB  bespült  Der  obere 
Halter  kann  ab  Behälter  ausgebildet  sebi«  dem  das  Wasser 
dnich  Rohr  b  zngef&hrt  wird.   Er  kann  ferner  zur  Anpassung 


an  verschiedene  Plattenfomiate  in  der  Höbe  verstellbar  sein 
(„PhoL  Chronik*'  1900^  S.  465). 


Fig. 


Einen  Copir- Rahmen»  der  ermöglicht.   Copien  von 

Film -Negativen  in  Fonn  von  Rändern  ohne  Kn<le  her/ustellen, 
ohne  dass  man  den  l'ilinstreifen  in  Stücke  zu  zerschneiden 
braucht,  welche  der  Grösse  der  einzelnen  Negative  entsprechen, 
hat  sich  lIuU  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
patentiren  lassen  (Fig.  287).  »«Fhotography"  190D,  S.  363, 
vom  31.  Mai  1900^  bemerkt  zu  der  Abbildung  dieses  Apparates, 
dass  das  Copiren  von  Fflms  insofern  Schwierigkeiten  bietet, 
als  es  nicht  leicht  ist.  einen  vollkommenen  Contact  zwischen 
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dem  Film  und  dem  senabilisirten  Papier  herbeizuföhren»  da 
das  Film  immer  das  entschiedene  Bestreben  zdgt,  Bnckel  za 
bilden  oder  an  den  Kanten  sich  aufzurollen.  Auf  diese  Weise 
ist  es  mit  ziemlicher  Schwierigfkeit  verbunden,  ein  Blatt  sensi- 

bilisirtcii  Papiers  auf  das  Film  zu  bringen,  da  man  die  Ecken 
des  Films  mit  den  Fingern  niederdrücken  und  auch  die  Rück- 
seite des  Copierraliinens  in  die  richtige  Lajje  tu  bringen  hat, 
ohne  dass  dabei  das  Fiiui  sich  aufrolleu  oder  Buckel  bilden 
darf.  Der  hier  abgebildete  Apparat  hilft  diesen  Schwierig- 
keiten ab,  indem  das  Film  auf  zwei  Walzen,  die  an  den  beiden 
Enden  des  Rahmens  sich  befinden ,  aufgewickelt  ist  nnd 
zwischen  diesen  über  den  Raum  «gespannt  wird,  welcher  für 

die  abnehmbare  Rückwand  v<»r- 
gesehen  ist,  die  tut  Aufnahme  des 
lichtempfindlichen    Papiers  dient. 

Hudson 's  Copir-Rahmen. 
Statt  den  Bügel  an  beiden  Enden 
mit  Löchern  zu  versehen,  durch 
welche  die  Oesen  gehen,  welche 
ihn  an  dem  Copir-Rahmen  be- 
festigen, ist  beim  HudsoTrschen 
Copir- Rahmen  nach  der  im  ,,BriL 
Journ.  of  Phot. 4.  Mai  1900,  ge- 
gebenen Patentbeschreibung  das 
eine  Bügelende  mit  einer  Krüm- 
mung vefsehen,  dann  unter  der 
Oese  hindurchgeführt  und  das 
andere  Ende  in  Form  eines  \Vu\^- 
Fig.  a8a  heben  U  j^^ekrümmt,   so  dass  das 

kürzere  Knde  unter  das  nieder- 
gedrückte linde  des  Metallstreifens  zu  liegen  kommt  Das 
andere  Bügelende  ist  so  gekrümmt,  dass  es  sich  zur  Auslösung 
des  Metallstreifens  bequem  mit  dem  Daumen  andrücken 
IfissL  So  lange  der  Bügel  unbenutzt  gegen  die  Kante  des 
Rahmens  anliegt,  ragt  der  Unförmige  Theil  des  Bügels  etwas 
in  dit  Höhe,  derart,  dass,  wenn  der  Metallstreifen  nieder- 
gedriickt  wird,  er  das  U-fönnig  gekriiinmte  Bügelend*-  j^leieh- 
falls  nach  unten  presst,  wodurch  die  Mitte  des  Bügels  sich 
hebt  und  über  das  P^nde  des  Metallslreitens  greift,  der  so 
automatisch  in  seiner  Stellung  festgehalten  wird.  Um  ihn 
auszulösen,  wird  das  andere  Bügelende  mit  dem  Daumen  an- 
gedrückt, wodurch  der  Bügel  das  Ende  des  Metalls^eifens 
freigibt  und  dieses  zurückspringen  kann.  A  i>t  der  Copir- 
Rahmen,  ß  ist  der  Copirdeckel,  welcher  durch  die  biegsamen 
Metalls treifeu  C  und  D  festgehalten  wird,  die,  wie  Fig.  288 
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zeigt,  sich  hei  E  um  Angehi  bewegen.  Zwei  Büj^^el  dtr 
neuen  Form  A' und  L  dienen  dazu,  die  beiden  Metallstreifen  C 
nnd  D  festzuhalten.  Jeder  dieser  liügel,  die  sich  auf  dem 
äusseren  Rande  des  Copir-  Rahmens  befinden,  geht  durch  die 
Oesen  Fnnd  H\  bei  F  zeigt  der  Bfi^el  einen  Fortsatz  G  um- 
gebogen, der  mit  dem  Haupttheil  eine  Art  von  verlängertem 
U  bildet  Wenn  der  Bügel  flach  auf  dem  Rahmen  aufliegt, 
ragt  G  etwas  empor.  Bei  H  ist  jeder  Bügel  gebogen,  worauf 
das  Kndc  /  haken- 
förmig j^ckrünnnt  ist, 
damit  man  mit  dem 

Daumen  darauf 
drücken  kann.  Wäh- 
rend K  die  Stellung 
des  Bügels,  wenn  un- 
benutzt, (larstt^llt,  /tigt 
L  seine  Lage,  wenn  er 
den  Metallstreifen  D 
festhält.  Wenn  das 
Ende  des  biegsamen 
Streifens  C  nach  unten 
gedrückt  wird,  so 
drückt  es  seinerseits 
das  Ende  G  des 
Bügels  K  nieder  und 
bringt  dadurch  den 
Bügel  über  den  Vor- 
sprung M  des  Streifens 
C,  der  so  genau  in 
derselben  Weise  fest- 
gehalten wird,  wie  D. 
Die  Streifen  C  und 
lassen  sich  an  gen- 
blicklich  dadurch  ausir)sen,  dass  man  mit  dem  T>anim'ii  auf 
die  Enden  /  der  Bügel  drückt,  worauf  der  Co])irdeckel  B  und 
Wenn  iiulhig,  auch  das  Bild  aus  dem  Rahmen  herausgenommen 
werden  kann. 

Maurice 's  Verl>csseruJigen  an  Cop  i  r  -  R  a  h  ni  en 
(Fig.  289 bis 293).  Nach  der  Patentbeschreibung  im  „Brit  Joum. 
of  Phot'*  (3.  August  1900)  ist  I  eine  grosse,  den  Copir*  Rahmen 
bedeckende  Platte,  die  in  der  Mitte  eine  glatt  oder  gezähnt 
au  «^geschnittene  oder  ausgestanzte  Oeffnung  aufweist  Diese 
Platte  kann  von  dem  Copir- Rahmen  abgehoben  werden,  in- 
dem die  Kante  /6  umgebogen  und  über  ein  Stück  Draht 
geführt  ist,  dessen  Seite  den  hinteren  Theil  der  Vignettir- 
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masken  bildet.  Hin  anderes  Stück  Draht  sieht  man  iu  /o, 
welches  die  Stütze  für  den  Schirm  zur  Fenihaltuug  des 
Himmelslichtes  oder  das  Retouchirpult  bildet  Die  Platte  2 
ist  rund,  oben  emporgebogen,  und  besitzt  eine  eingeschnittene 
Führung,  in  deren  unterem  Bnde  ein  Loch  angebracht  ist 
xur  Aufnahme  des  Verbindungsstückes  zwischen  den  Platten^ 
und  ^;  die  Führung  in  Platten  ermöglicht,  die  Platten  4, 
/  und  6  höher  fxler  tiefer  zu  l)riiiiien  und  sie  gegen  die  Mitte 
zu  verschieben .  so  dass  die  Vignettirinaske  über  jeden  Theil 
des  Negatives  gebracht  werden  kann.  Die  Platten^,  ^,  /  und  6 
sind  mittels  dreier  Stifte,  Nieten  oder  dergl.  verbunden  und 


T\%.  390  bis  993. 


auch  mit  Platten  zusammengefügt.  Platte  7  ist  ein  I'-fr)rinig 
geschnittenes  oder  gestanztes  Stück  und  liegt  ül)er  <U'i! 
Pl.itten  2,  J,  4,  J,  6,  8  und  12:  das  ()l)i're  Ende  ist  über 
die  Stütze//  gebogen  und  ander  Rückseite  /  befestigt.  Plattet*, 
welche  zu  nnterst  liegt  und  verticale  Bewegungsmöglichkeit  be- 
sitzt, ist  am  unteren  Ende  emporgebogen,  und  in  ihr  ist  eine 
Führung  eingeschnitten.  7/  sind  die  auf  den  unteren  Ecken  der 
Platte  /  angebrachten  geschnittenen  oder  gestanzten  Indi- 
katoren.  /o  ist  eine  gekrümmte  Dralitstütze  für  den  Schirm  zur 
Abhaltung  des  IlitnTnelslichtes  und  das  Retouchirpult,  die. 
wenn  nicht  bciuu/t,  bei  /6a  in  die  i^cite  der  Platte  /  ein- 
springt. //  ist  eine  Stütze,  um  welche  sich  die  Platte  /  drehen 
lisst  ij  sind  die  Befestigungsuieten  oder  Stifte  zwischen 
allen  beweglichen  Platten  von  /  bis  7.  14  sind  die  zur  Be- 
festigung der  Stütze  der  Vignettirmaske  an  dem  Rahmen 
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dienenden  Sclirauben.  //  ist  der  ludikatorzeiger;  j6  die  über 
den  Draht  j^eboj^ent-  Kante,  /6a  die  zum  Zweck  der  Auf- 
nahme der  vStütze  lü  emporgebogene  Kante  der  Phitte:  IJ  <ler 
Copir- Rahmen;  in  /<S  ist  die  Figur  lialbirt,  um  die  birnförmige 
Fonn  der  Oeffnung  zu  zeigen;  ist  ein  Stück  Film  oder 
mit  Wachs  transparent  gemachtes  Papier  zum  leichten  Vig- 
nettiren in  starkem  Lichte. 

Fr.  Rachel  in  Berlin  erhielt  in  Cl.  57  ein  Patent  Nr.  108324 
vom  2.  Decbr.  1898  auf  eine  Copirniaschine  für  kontinuirlichen 
Betrieb  mit  rotirendem.  von  innen  beleuchtetem  XegativcvHnder. 
Das  lichtempfindliche  Papier (Fig.  294)  wird  gegen  den  von 
innen  beleuchteten,  an  seiner  Peripherie  mit  den  zu  copirenden 


Fig.  394.  Flg.  295. 


Negativen  besetzten  Cylinderi4  durch  ein  Luftkissen  C  ge- 
presst,  das  auf  einem  zweiten  rotirenden  Cylinder  B  angebradtt 
ist  (Phot.  Chronik  "  1900,  S.  287). 

Rotations- Copirmaschiuen  zur  raschen  Herstellung  von 
photographischen  Copien  auf  Papier  Hess  Loescberer  paten- 
tiren  (,,  Hrit.  Journ.  of  Phot."  1900,  S.  571 ). 

Um  PMlms  in  flacher  Lage  / u  erhalten,  empfiehlt 
die  „Deutsche  Photographen  -  Zeitung "  1900,  S.  594,  einige 
Metallblätter  mit  Vorreibem  auf  der  Rückseite  der  Einlage 
anzubringen,  welche  durch  kurze  Greifzähne  über  den  Rand 
eine  gesicherte  Lage  erhalten  und  <lamit  dem  Film  einen 
gewissen  Halt  geben  (Fig.  295).  ]Metanecken  sind  aus  Blatt- 
metall als  Massenartikel  billig  herstellbar. 

Facettirapparat  /.ur  leichteren  Ilerstelhmg  der  Kupfer- 
druckfacelten  auf  Ph()tograj)hiecarton.  von  II.  C.  Ko.sel.  Der 
Apparat  besLelu  aus  einem  Brette,  auf  den»  ein  fixirbares  Lineal 
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auf  einer  auf  (Um  lirette  anfL^cleiinten,  daher  erhabenen  Auflage, 
deren  Kanten  mit  jt  iu  r  des  Liiu  als  /nsamnienfallen,  aufgeleimt 
ist.  Der  Carlon  wird  unter  tla.s  i^mcal  gebracht,  so  dass  die 
zu  facettirende  Stelle  mit  der  Kaute  abschneidet  und  dann 
mit  dem  bei  gegebenen  Holzhammer  die  Facette  durch  Druck 
und  Bewegen  längs  der  Kante  eingepresst  Der  Apparat 
functionirt  zufriedenstellend  und  ist  l)ei  der  Firma  W.  Müller 
(R.  Le ebner),  Wien,  Graben,  welche  ihn  erzeugt»  erhältlich 
(„Phot  Corresp.*'  1900»  S.  363). 

Der    Alenograph"  von  Klary  in  Paris  ist  ein  Apparat, 

welcher  die  Retouche  von  Negativen  erleichtem  soll.  Er 
l)(.stfht  aus  einer  drehbaren  Pappröhre,  dnrcli  welche  der 
Retoucheur  auf  die  Gelatiueplatte  haucht  („Phot  Chronik** 
19OX,  S.  412). 


Anwendung  dar  Photographie  aur  Talagraphla.  —  Slamons* 
Methode  der  Aufnahme  telegraphlachcr  Signale  durch 
magnetiaeh  abgelenkte  Kathodenatrahlen. 

Der  Schnellschreib -Telegraph  von  Pollak-Virag,  bei 
welchem  die  Photographie  eine  wesentliche  Rolle  Spielt»  ist 
in  der  „Physikal.  Zeitschrift'*  (Bd.  2,  1900^  S.  90i)  genau  be> 
schrieben  (mit  Figur). 

Die  Anwendung  der  Photographie  zur  Tele- 
graphie  beschreibt  Ryle  Smith  in  „Photography"  (1900» 
S,  728);  er  geht  dabei  von  den  Methoden  von  Crehore  und 
Squier,  sowie  Pollak  und  Virag  aus  (mit  Figur). 

Siemens*  Methode  der  Auf  nähme  telegraphischer 

Signale  durch  P.  e  o  b  a  e  h  t  n  n  g  oder  p  h  o  t  n  gm  ph  isch  e 
Autnahnie  magnetisch  abgelenkter  Kathodeu- 
strahlen. 

Nach  der  im  „Brit.  Journ.  of  Phot/',  3.  August  1900,  ent- 
haltenen Paten tbeschreibung  wird  ein  Streuen  lichtempfindlich 
gemachten  Papiers,  der  zur  Aufnahme  der  flbermittelten  Signide 

bc  stimmt  ist,  mittels  eines  Motors,  eines  Uhrwerks  oder  einer 
ähnlichen  Vorrichtung  derart  in  Bewegung  gesetzt,  dass  er  eine 

geeignete  f Tesehwinflij^kL-il  erhält.  Mit  <len  übrigen  erforder- 
lichen Theilen  des  Aufuahme  Ap])aralcs  wird  dieser  bewegliche 
Pn  pierstreifen  in  eine  Dunkelkammer  •4e^^*'*''lit:  und  dort 
Kalhodeustralilen  ausgesetzt,  welche  von  ihrer  normalen  Lage 

abgelenkt  werden,  derart,  dass  es  den  zu  gebenden  Signalen 
entspricht,  und  zwar  durch  den  aufgenommenen  Strom,  welcher 
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durch  eine  Drahtrolle,  welche  Eisen  eothalten  kann,  fliesst 

Diese  Ablenkungen  können  nnn  in  verschiedener  Weise  zur 
Herstellun.u  telegraphischer  Signale  auf  dem  Pnpierstrcifcn 
verwendet  werden.  ILmdelt  es  sich  um  kürzere  oder  hin^^nre 
Signale,  wie  z.  B.  Punkte  und  Striche,  w4e  sie  in  der  Moi>»e- 
sclirift  xnr  Anwendung  gelangen,  so  werden  Stromimpulse  von 
küncerer  oder  längerer  Dauer  durch  die  ablenkende  Drahtrolle 
geschickt,  wodurch  die  Kathodenstrahlen  kfirsere  oder  Ifingere 
Zeitspannen  hindurch  abgelenkt  werden.  Die  Lage  der 
Kathodenstrahlen  wird  dann  auf  dem  Papierstreifen  in  Form 
von  Punkten  oder  Strichen  fixiert    Bine  Anordnung  dieser 


Fig.  996. 


Art  ist  in  Fig.  296  vorgeführt,  jedoch  mit  der  Modifikation, 
dass  die  Kathodenstrahlen  nicht  direct  auf  das  lichtempfind- 

liclif  Papier,  sondern  indirect  durch  das  von  üinen  atif  einem 
fluor^cirenden  Scliirm  hervorgerufene  Licht  wirken. 

Ks  stellt  a  einen  W  h  e  a  t  s  t  o  n  e  -  Apparat  zur  auto- 
matischen raÄcheu  Strumgebung  dar.  Der  durch  diesen  Apparat 
ftiessende  Strom  wird  durch  die  Linie  /  nach  dem  Aufnahme- 
Apparat  b  geschickt,  wo  er  durch  die  Umwickelung  eines 
Elektromagneten  M  geht  Vor  dem  letzteren  befindet  sich 
die  Kathodenstrahlen -Röhre  c,  welche  in  geeij^neter  Weise 
in  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Ein  Bündel  d  der  von  der 
Kathode  K  anss*^ehendeu  Strahlen  i^eht  duieh  die  in  der 
Metallselieil>e  o  liefindliche  Oeffnung  und  trifft  den  fluore.s- 
cirenden  Schirai  /,  auf  dem  es  in  Gestalt  eines  Fleckens  6 
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sichtbar  wird.  Die  Strahlen  d  wtrden  in  <iie  J.age  oder 
S-  abgelenkt  uud  nach  der  Kichtun;^'  des  durch  <len  Elektro- 
magueten  M  gehenden  Stromes.  Im  Falle,  dass  die  Lage 
dem  tdegraphischen  Strom  entspricht,  wird  eine  Linae^  so 
aufgestellt,  dass  die  dieser  Lage  entsprechenden  Lichtstrahlen 
auf  den  Papierstreifen  p  fallen,  wo  sie  je  nach  ihrer  Dauer 
als  Punkte  oder  Striche  fixirt  werden ;  die  der  Lage  S  und 
der  Latre  .S-  ciit^-prcchetiden  IJchtstrahlen  werden^ dnijegen 
nifj^ehalteii  und  nicht  photographirt.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  auch  andere  als  die  Morse- Signale  in  dieser  Weise  auf- 
genommen werden  können. 

Nach  einer  modifidrten  Methode  der  Verwendung  der 
abgelenkten  Kathodenstrahlen  zu  dem  gedachten  Zwecke  wird 
die  Ablenkung  hinsichtlich  ihrer  Grösse  zur  Andeutung  ge- 
wisser Buchstaben  oder  anderer  Zeichen  verwendet  Die  durch 
ilen  Aufgal)e  -  Apparat  in  die  Tele?.fraphenlinic'  «je^^chicktfn 
Strom- Impulse  haben  in  diesem  h^alle  nn  Alli^emeineii  gleiche 
Dauer.  Die  verschiedenen  Strom- iutensitälen ,  welche  den 
verschiedenen  Signalen  entsprechen,  werden  entweder  durch 

Einschiebung  von  Widerständen  in  einen  Stromkreis  mit 
constantem  Potential  oder  dadurch  hervorgerufen,  dass  man 

die  Linie,  während  der  Strom  hindurchgeschickt  wird, 
derart  verbindet,  dass  verschiedene  elektrische  Bewegungs- 
kräfte auf  sie  einwirken.  Diese  können  dadurch  erzeugt  werden, 
dass  man  die  Telegraphcnlinien  je  nach  den  verschiedenen 
Signalen  mit  \  erscliiedenen  Contacten  einer  Reihe  von  Contart- 
Blöcken  verbindet,  zwischen  denen  sich  Contacte  für  verschiedene 
elektrische  Bewegungskräfte  befinden.  Im  ersten  Betspiel  ist  der 
Aufnahme >  Apparat  ein  solcher  nach  dem  bekannten  Wheat- 
stone-Typus  für  Telegraphle  mit  grosser  Geschwindigkeit»  der 
mit  einem  perforirten  Papierstreifen  arbeitet  und  bei  dem  jedes 
Loch  in  dem  Papier  den  Schlu.ss  eines  gewissen  Stromkreises 
verursacht.  Es  ist  von  Vortheil,  dabei  einen  Hilf.scuntact  zu 
verwenden,  der  in  den  Stromkreis  eingeschoben  ist  und  durch 
den  Auf  gäbe  -  Apparat  selbst  derart  in  Thätigkeit  tritt,  dass 
der  absolute  Schluss  und  die  Oeffnung  des  Stromkreises  durch 
den  HilfiKontact  vollzogen  wird,  nachdem  der  Contact,  welcher 
dem  Loch  in  dem  l*apier  entspricht,  hergestellt,  oder  ehe  er 
unterbrochen  wird.  Auf  diese  Weise  wird  die  ganze  Funken- 
bildung in  der  bekannten  Weise  nach  dem  Hilfscontact  ver- 
legt, welcher  leicht  ausgeschaltet  werden  kann. 

Eine  Anordnung  dieser  Art  ist  diagramniatisch  in  Fig.  297 
vorgeführt,  a  ist  der  perforirte  Papierstreifen  des  Aufgabe- 
Apparates,  der  über  die  Contacthebel  b  bewegt  wird.  Sobald 
ein  Loch  in  dem  Papierstreifen  a  über  eine  der  Spitzen  d 
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rückt,  wird  dieselbe  durch  die  Feder  e  in  die  Höhe  gedrückt 
und  CS  erfolcft  hei  r  ein  Coiitact  S-iTTitntliche  Spitzen  c  sind 
mit  dem  Vn\v  der  Baltciie ./ verbinKieii.  /wischen  den  Contact- 
hebeln  b  sichm  die  adjustirteti  Widcrstäjuic  w  mit  einander  in 
Verbindung;  der  leUlere  derselben  steht  mit  dem  lirdbudcn  in 
Verbindung.  Sobald  einer  dieser  Hebel  einen  Contact  herstellt, 
wird  der  Stromkreis  durch  einen  bestimmten  Bruchtheil  des 
Widerstandes  geschlossen  und  ein  Strom  von  bestimmter  Stärke 
her\  Ol  i^erufen,  welcher  eine  bestimmte  Ablenkung  der  Kathoden- 
ätrahleu  hervorruft  Der  Aufnahme  «Apparat,  wie  ihn  Fig.  297 


Fig.  397. 


zeigte  unterscheidet  sich  von  dem  in  Fig.  296  abgebildeten 
durch  folgende  Anordnung.  Die  Nulllage  der  Kathodenstrahlen 
befindet  sich  in  Folge  des  PMnflusses  des  adjustirenden  Mag* 

neten  m  auf  dem  unteren  Theile  des  flnorescirenden  Schirmes  an 
der  durch  5  0  bezeiclineten  vStelle  und  wird  durch  den  Elektro- 
magneten schrittweise  nach  5',  5-  und  6"'^  verschot)en.  Jede 
dieser  Ablcukuugen  stellt  einen  bestimmten  Buchstaben  dar. 
Die  erleuchteten  Flecke  s  werden  durch  eine  Linse  q  und 
die  Spiegel  r\  r'  und  r*  in  ein  Loch  in  der  Blende  /  projidrt, 
hinter  welcher  sich  der  sensibilisirte  Papierstreifen  P  hinbewegt 
Auf  der  Oberfläche  der  Spiegel  sind  Buchstaben  aus  undurch- 
sichti.LCcm  Material  befesti^^t.  deren  Bilder  dann  photographisch 
auf  dem  Pai)ierstreifen  als  M Omentphotographien  aufcrenommen 
werden,  indem  die  Zeitdauer  eines  jeden  Strom  -  hnj^ulses  eine 
sehr  kurze  ist.    Zur  Projection  der  verschiedenen  beleuchteten 
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Stellen  6'.  s-  und  auf  dieselbe  Stelle,  wo  die  Buchstaben 
n.  s.  \v.  pbf 't'MTraphiscli  :mf<^enoinnu*n  werden  sollen,  können 
auch  andere  31  aassnahnu-ii  j^^e troffen  sein,  ?..  R  Prismen  oder 
eine  besondere  Linse  für  jede  ein/.elue  Stelle.  Iis  können  auch 
fluorescirende  Buchstaben  au  den  Punkten  5*  befestigt  werden, 
welche  unter  dem  Binfiusse  der  Kathodenstrablen  aufleuchten 
und  auf  das  sensibilislrte  Papier  projicirt  werden  können. 

Eine  dritte  Methode  zur  Auanutzung  der  Kathodenstrahlen 
für  telegraphische  Zwecke  besteht  in  Folgendem.  Wenn  auf 
die  Katli'xlenstrahlen  nicht  ein  einziger  Elektromagnet  ein- 
wirkt, sondern  vielmehr  deren  zwei  oder  n(^ch  mehr,  die  unter 
gewissen  W  uikeln  liegen  einander  befestigt  siiui  und  durch 
verschiedene  tel^^iaphische  Ströme  beeiuflusst  werden,  deren 
jeder  auf  der  Aufgabe- Station  hinsichtlich  derSt&rke  wie  der 
Richtung  verschieden  gestaltet  werden  kann,  so  werden 
combinirte  magnetische  Felder  geschaffen,  welche  Ablenkungen 
der  Kathodeustrahleu  nach  verschiedenen  Richtungen  hervor- 
rufen. Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  eine  Ablenkuni;  der 
Kathodenstralilen  rings  um  die  Nnlllage  hervorzurufen ,  und 
mittels  jeder  die.ser  eben  beschriebenen  Ablenkungen  kann 
man  dann  einen  bestimmten  Buchstaben  nach  der  Stelle  hin 
projiciren,  wo  der  in  Bewegung  gesetzte,  lichtempfindlich  ge- 
machte Papierstreifen  exponirt  wird. 


Drelfarbenphotograpli  i«. 

l^ne  ausf&hrliche  Beschreibung  verschiedener  Systeme 
von  Dreifarben-Chromoskopen  gibt  Kuchinka  auf  's.  257 
dieses  „Jahrbuches".  Einige  neuere  Systeme  dieser  Art  sind 
folgende : 

Robert  Krayn  in  Berlin  erhielt  ein  Deutsches  Patent 
(Cl.  57b)  Nr.  115377  vom  üi  August  1898  auf  eine  Einrichtung 
an  Chromoskopen  ^ur  Ke^cUm}.^  der  auf  die  h-in/elbilder 
fallenden  Lichtmeuge.  Um  die  bei  Chromoskopen  nach  dem 
System  von  Zink,  Ivesu.  8.w.  auf  die  Theilbilder  c,  d 
fällenden  Lichtmengen  zu  reguliren,  so  dass  ein  mögUchst 
farbenreiches  Bild  entsteht,  sind  vor  ihnen  drehbare  Platten  a 
<Fig.  298)  aus  absorbirenden  oder  lichtzerstreuenden  Substanzen, 
wie  Rauchglas.  Milchglas.  Mattglas  und  dergl.  angeordnet 
(„Phot  Chronik"  1901,  S.  103). 

Dr.  Seile's  Camera  fiir  Dreifarben-Photographie 
Seit  1065,         Ducos  du  liauron  zuerst  einige  praktische 
Methoden  ffir  die  Reproduction  der  natürlichen  Farben  mittels 
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einer  primären  Farbenphotographie  angegeben  hat,  ist  es  be- 
kannt, dass,  wenn  in  Verbindung  mit  Dreifarbenfiltern  das 
Licht  durch  drei  einfarbige  Transparentbildcr  ^j;eschickt  wird, 
welche  die  primären  Farben  -  Eindrücke  darstellen,  drei  fnrbipc 
Bilder  entstehen,  welche,  wenn  man  sie  zur  Deckung  bringt, 
ein  Bild  in  den  drei  Farben  des  Originales  liefern.  In  dem 
Bestreben,  diese  Projectiou  und  Superposition  leichter  durch- 
zuführen, haben  dann  Zink,  Ives,  Nadar  U.A.  mehr  oder 
weniger  ahnlich  construirte  Apparate  beschrieben.  Jedoch  ist 
die  coinmerzielle  Bedeutung  solcher  Älethockii  eine  geringe 
geblieben.  Ht  i  <!en  oben  an  paeden teten  Methoden  werden  die 
bei  Transparenibildem  in  «k  ii  1-arbeu  der  Farbenfilter  projidrt, 
d.  h.  das  einfarbige  Bild,  welches 
den  blaiRii  I/ichteindruc  k  dar- 
stellt, wird  blau  übermittelt,  das 
einfarbige  Bild  mit  dem  rothen 
Eindruck  roth  und  dais  einfarbige 
Bild  mit  dem  grünen  Eindruck 
griin.  Wenn  aber  die  Farben- 
eindrüoke  auf  Papier  oder  einem 

anderen .  undurchsichtiL^eii 
Material  durch  Pignient- l'hoto- 
graphie  oder  Piguientdruck  re- 
producirt  werden  sollen,  so  darf 
das  Pigment  nicht  dieselbe  Farbe 
wie  die  Lichtfilter  aufweisen,  da 
sonst  ein  falsches  Bild  entstehen 
würde,  sotidt  rn  eine  I'^arbe  mnss 
die  Cumiiit-nientärfarlic  tu  denjenigen  der  l'^ilter  sein,  d.  h. 
also,  das  rotlie  Bild  niuss  mit  grüner  Farbe  gedruckt 
"werden,  das  grüne  mit  rother  und  das  blaue  mit  gelber. 
Dr.  Seile  erreicht  nun,  wie  wir  dem  „Brit.  Jotim.  of  Phot" 
entnehmen,  nach  dem  ihm  patentirten  Verfahren,  die  Re- 
constitution  eines  farbigen,  jedoch  nicht  mit  Pigmenten 
erzeugten  Bildt^  durch  Reflexions  Projection  statt  durch 
Tr.insniissions- ProjectioTi,  und  cr/.ielt  auf  diese  "Weise  ein  Bild 
in  den  Coniplementarfarbin.  Kr  erreiclit  dies  dadurch,  dass 
ci  von  drei  in  der  bekannten  Weise  hi.rgest«.lUcn  Negativen 
drei  positive,  schwarze  Copien  auf  einem  weissen,  undurch- 
sichtigen Material,  am  besten  z.  B.  auf  photographischem 
Silberpapier,  herstellt  Fällt  Licht  auf  solche  Copien  und  wird 
es  dann  durch  geeignete  Maassnahmen  rückwärts  durch  die 
entsprechenden  Lichtfiiter  auf  dieselbe  Stelle  reflectirt.  so 
ergibt  sich  eine  Combination  der  drei  Complementär- Farben- 
bilder.  Werden  in  einem  solchen  Apparate  statt  zwei  solcher 
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Copieii  Blätter  von  weissem  Papier  ei n<^'fs ehaltet,  so  erscheint 
das  dritte  Bild  in  der  Coinplenienlärtarbc  des  Farben fi Her*», 
durch  welches  es  betrachtet  wird.  Auf  diese  Weise  kann  der 
Drucker  uichL  bloss  auf  bequeme  Art  die  Farbe  sicher  fesl- 

atellcn,  sondern  auch  die  Tiefe  des  Pigmentes,  die  zum  Drucke 
des  besonderen  Bildes  erforderlich  ist;  ausserdem  kann  er  sich 

auch  ein  Urtheil  darüber  bilden,  vne  lange  die  Zeit  zum 
Copiren  der  Negative  bei  der  Hexstellung  der  Druckplatten 
zu  bemessen  ist,  was  alles  von  ^osser  Wichtijjikeit  ist,  da  ein 
Dreifarbendruck  in  Wirklichkeit  als  ein  }':ffect  verschiedener 
Reflexionen  farl)i)^er  Strahlen  ist  und  deshalb  ein  einwand- 
freies Resultat  nur  erzielt  werdeu  kaun,  weun  die  Farbe  und 
die  Tiefe  der  Pignientschicfaten  auf  dem  Papier  den  Ahetufungen 
der  Negative  entspricht  Die  Reflezions*  Projection  kann  durch 
passend  angeordnete  Spiegel  erreicht  werden;  Dr.  Seile  hat 
aber,  um  die  Durchführung  auch  Laien  zu  erleichtern,  einen 
Apparat  construirt,  welcher,  abjjcsehen  von  den  Einzelheiten 
der  Auordnunpf,  auf  wohlbekannten  Principien  fusst:  natürlich 
ist  auch  jede  andere  ähnliche  Constructioii  verwendbar,  soferu 
sie  dem  beabsichtigten  Zwecke  entspricht 

Der  Apparat  ist  in  den  nebenstehenden  Figuren  dargestellt. 
Fig.  299  zeigt  einen  Verticalschnitt  längs  der  Linie  i  ^  i  der 
Fig.  300,  wihrend  in  Fig.  300  ein  Horizontalschnitt  längs  der 
Linie  2  —  2  von  Fig.  299  gegeben  ist  Fig.  301  und  302  sind 
diaj^^ramniatische  Darstellunj?en  von  dunklen  Capsetten,  welche 
in  Benut/,unj4  genommen  werden,  wenn  der  Apparat  als 
Camera  verwendet  wird.  Der  Kasten  /  weist  in  der  einen  Wand 
drei  Oeffnungen  a,  b  und  c  auf,  während  die  gegenüberliegende 
Wand  eine  Oeffiiung  /  besitzt,  wodurch  man  in  den  Kasten 
hineinsehen  kann.  Innerhalb  des  Kastens  sind  gewisse  reflec- 
tirende  Spiegel,  nfimlich  vier  undurchsichtige  Spiegel  2,  y,  ^ 
und  9  und  zwei  transparente  Spie};^el  j  und  6.  Die  Rückseiten  ^ 
und  /  der  letzteren  sind  farl)i;^,  und  zwar  die  Rückseite  ^ 
grün,  die  Rückseite  blau,  und  /war  ist  die  aufgetragene  grüne, 
bezw.  blaue  Farbschicht  auch  transparent.  Mit  diesem  Apparat 
werden  gleichzeitig  drei  zwischen  A  und  B  untergebrachte 
Copien  betrachtet  Bine  derselben,  nämlich  iPt*^  wird  von 
einem  undurchsichtigen  Spiegel  7  auf  einen  transparenten 
Spiegel  6  und  von  dort  nach  dem  Punkte  0  reflectirt,  wo  sich 
d  1^  Anj:^c  des  Bescliaucrs  befindet.  Die  zweite  Copie  (f- e- 
wird  durtih  einen  andern  undurchsichtigen  Spiegel  2  auf  den 
anderen  transparenten  Spiegel  J  und  von  diesem  durch  den 
ersten  transparenten  Spiegel  6  ins  Auge  des  Beschauers 
reflectirt;  die  letzte  Copie  endlich  gelangt  infolge  Reflexion 
von  dem  dritten  undurchsichtigen  Spiegel  S  zxl  dem  vierten 
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undnrcbat^tigeii  Spiegel  p  und  von  dort  durch  die  beiden 
transparenten  Spiegel  j  und  6  ebenfalls  ins  Auge  des  Be- 
schauers, das  sich  in  O  befindet.  Die  undurchsichtigeii  Spiegel 
können  Spiegel  mit  ^uecksilberbelag  sein. 


 ^ 


Fig.  999  bis  aoa. 


Während  die  in  den  Kasten  gelangenden  Lichtstrahlen  auf 

ihrem  Wege  wohlbekannten  Gesetzen  folgen,  sind  die  reflec- 
tirenden  Spiegel  derart  angeordnet,  dass  sie  ein  Bild  liefern, 
welches  die  grösste  Lichtstärke  mit  correcter  Deckung  ver- 
einigt. Den  beiden  transparenten  Spiegeln  7  und  6,  welche 
nahezu  unter  einem  rechten  Winkel  zueinander  stehen,  ist  je 
einer  einem  der  Quecksilberspiegel  parallel  angeordnet;  alle 
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vier  stehen  auf  deiselben  Unterlage.    Der  dritte  Quecksilber* 

spicj]^el  8  ist  der  cotrespondirenden  Oeffnuii^  des  Kastens  so 
nahe  als  möglich  angebracht,  so  dass  er  einen  möglichst  hellen 
und  correcten  Hildeinfhuck  erhalt,  und  der  vierte  Quecksilber- 
spiegel  y  ist  so  augeordnet,  dass  die  von  ihm  rcflectirteu 
Strahlen  in  gerader  Linie  durch  die  bdden  transparenten 
Spiege  l  j  und  6  hindurchgehen.  Da  die  Winkel,  unter  denen 
die  Strahlen  von  den  Copien  reflectirt  werden,  identisch  und 
auch  die  bezüglichen  Entfernungen  gleich  ^nd,  so  lassen  sie  sich 
so  adjustiren.  dass  sie,  sich  völlig  deckend,  zn-^  mitnenfallen,  wenn 
sie  nach  dem  gemeinsamen  lietrachtungs{ninkte  o  gelangen. 
In  den  drei  Ocffnungen  a,  b  und  c  kihineu  die  drei  Lichtfilter 
untergebracht  werden,  jedoch  genügt  ein  rothc.-.  L.ichtfiUer 
bei  Cy  wenn  die  oben  erwähnten,  farbigen  Transparentspiegel 
verwendet  werden,  da  in  diesem  Falle  diese  selbit  als  Licht- 
fUter  wirken.  Die  drei  einfarbigen  schwarzen  Copien  sind  auf 
einem  geeigneten  Träger,  entsprechend  den  drei  Oeffnungen 
des  Kastens,  angebracht  und  werden  in  hinreichender  Ent- 
fernung von  der  Rückwaud  des  Apparates  gebracht,  damit 
Tages-  oder  künstliches  Licht  auf  sie  fallen  kann.  Die  so 
refleciirlcn  und  zur  Deckung  gebrachten  Copien  ergaben  für 
den  Beschauer  o  ein  farbiges,  aus  den  drei  Reflezionsbildem 
in  den  Complementftrfarben  zusammengesetztes  Bild.  Zur 
eingehenden  Erläuterung  der  complementären  Reflexion  be- 
schreibt Dr.  Seile  noch,  was  zu  thun  ist,  wenn  man  die  Copien 
einzeln  ofler  in  theilweiser  Comhination  ^tn^jiciren  w\\\,  um  dem 
Drucker  die  MögUchkeit  der  Farbenbesümmung  oder  -  Prüfung 
IM  geben. 

Nehmen  wir  einmal  an,  dass  das  zu  reproducirende  Bild 
ein  schwarzer  Kreis  auf  weissem  Grunde  sei,  so  werden  die 
positiven  Copien  sämmtlich  schwarze  Kreise  auf  weissem 
Grunde  aufweisen.  Nachdem  man  diese  Copien  an  der  Rück- 
seite des  Apparates  in  der  beschriebenen  Weise  untergebracht 
hat.  gilt  es  zunächst,  das  gelbe  Bild  herzustellen .  da  dies  die 
Far})e  ist,  mit  welcher  der  Druck  gewöhnlich  beginnt;  es  niuss 
also  zuuächst  die  Copie  r/'-^',  welche  den  blauen  Farben- 
eindruck darstellt,  reflectirt  werden.  Werden  die  beiden 
anderen  Copien  mit  Schwarz  bedeckt,  so  wird  einzig  und 
allein  die  unbedeckte  reflectirt,  und  das  Auge  des  Beschauers 
erblickt  einen  schwarzen  Kreis  auf  blauem  Grunde.  Wird 
nun  eine  weisse  Fläche,  z.  B.  ein  Blatt  Papier  statt  des  Schwarz 
über  eine  der  beiden  anderen  Copien.  z.  R.  e"^  gebracht, 
so  dass  7.  B.  das  Lieht  d<'S  grünen  Filters  auf  das  erste  Bild 
projicirl  wird,  so  wird  dasselbe  den  schwarzen  Kreis  zum 
Verschwinden  bringen,  und  dem  Auge  erscheint  ein  grüner 


Digitized  by  Google 


Oreifurbenphologrmphie. 


549 


Kreis  auf  einem  M:m  -|-  grünen  Grunde;  wird  nun  das  Schwarz 
über  der  noch  «lamit  verdeckten  Copie  d''e^  auch  durch  ein 
Blatt  weisses  Pajner  ersetzt,  so  wird  das  Rotlifilterlicht  auf 
die  schon  gebildete  zweifache  Projection  projicirt,  so  dass 
man  nun  einen  roth  -\-  grünen  (gelblichen)  Kreis  auf  einem 
roth  +  grün -f- blauen  (d.  h.  weissen)  Grunde  erblickt,  also 
das  gelbliche  Bild,  welches  der  Copie  des  blauen  Licht- 
eindrucks complemeutar  ist.  Reflectirt  man  anderseits  fh'e 
Copie  r/*?^'  vor  Heni  i^rfnnn  h'ilter  unter  Verdcckuuj^  der 
anderen  mit  weisbcm  i*a])ier,  so  erhält  man  einen  roth 
-j-  blauen  (d.  h.  purpurrolhenj  Kreis  auf  roth  -f-  blau  -\-  grünem 
(d.  h.  weissem)  Grunde,  d.  h.  das  rÖthliche  dem  grünen  Farben- 
eindruck  complementire  Bild.  Wird  endlich  die  dritte 
Copie  d^e*  unter  Verdeckung  der  beiden  anderen  mit  Weiss 
reflecttrt,  so  sieht  man  einen  grün  -|-  blau «  hellbläulichen 
Kreis  auf  einem  roth  grün  -f-  blauen  (weissen)  Grunde.  Aus 
diesen  Darlegungen  geht  hervor,  dass,  wenn  alle  die  Copien 
gleichzeitig  reflectirt  werden,  ein  —  roth.  grün  und  blau 
■=  schwarzer  Kreis  auf  einem  -j-  roth,  grün  und  blau  —  weissen 
Grunde  oder  eine  Reflection  durch  Subtraktion  auf  einer 
Reflexion  durch  Addition  sichtbar  werden  muss. 

Ausser  für  den  Drucker  erscheint  diese  Methode  auch  für 
den  Amateur  -  Photographen  sehr  vortheilhaft,  da  die  be- 
schriebene Reflexion  in  Verbindung  mit  den  leicht  herstell- 
baren Silber  -  Copien  ein  bequemes  Mittel  zur  Herstellung  der 
erforderlichen  Einzel -Negative  für  ein  farbiges  Hild  darstellt. 
Wird  eine  Linse  bei  o,  wo  der  Beobachter  in  den  Kasten 
hineinblickte,  befestigt  und  eine,  die  lichtempfindliche  Platte 
enthaltende  Cassette  an  die  Rüdeseite  des  Kastens  gebracht, 
so  ISsst  sich  dieser  als  Camera  ver>venden.  Die  drei  Photo- 
graphien werden  dann  entweder  gleichzeitig  oder  nach  ein- 
ander aiift^enommen.  In  dem  oben  ♦  ru ahnten  Falle  niuss 
man  dein  I 'ntersrhiedr  im  Aktnnsnujs  der  drei  Strahlen- 
gruppen durch  vcrzugcnide  Filter  oder  andere  Vorrichtungen, 
welche  in  dieser  Beziehung  Gleichheit  schaffen ,  Rechnung 
tragen;  in  diesem  zweiten  Falle  werden  die  Expositionen 
nach  dnander  dadurch  bednflusst,  dass  man  nur  immer  eine 
der  Reflexionsoperationen  für  sich  vornimmt  Dies  wird  da- 
durch ausgeführt,  dass  statt  der  transparenten  Spiegel  d>  und ^ 
zwei  herausnehmbare,  undurchsichtige  Spiegel  zur  Verwendung 
gelangen,  von  denen  der  erste  nach  der  rothen  Exposition, 
der  andere  nnch  der  blauen  herausgenommen  wird.  Ausser- 
dem  kann   mau    die    aui    einander   folgenden  Expositionen 

mittels  einer  besonderen  Cassette  vornehmen,  wie  eine  solche 
in  Fig.  301  und  302  abgebildet  ist;  dieselbe  besteht  aus  einem 
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Rabmen,  welcher  drei  Oeffnungen  o^,  ^  nnd  e*'  aulweist, 
welche  den  Oeffnungen  a,  b  und  c  an  der  Rückwaud  des 
Apparates  entsprechen.  Die  Oeffnungen  in  der  Cassette  sind 
mit  Verschlüssen  versehen,  die  in  Fig.  302  abgebildet  sind. 
Nachdem  die  Platte  in  die  Cassette  gebracht  ist,  werden  die 
Verschlüsse  der  drei  Oeffnungen  nach  einander  gezogen.  Es 

ist    klar,    dass  man, 
Fig.  303.  Statt  die  drei  Bilder 

anf  ein  nnd  denelben 
Platte  zu  erzengen,  für 
jede  Oeffnung  eine  be- 
sondere    Platte  ver- 
wenden     kann;  das 
letztere  ist  vorzuziehen, 
wenn  man  beabsichtigt, 
eine  Photographie  oder 
einen  Druck  in  Farben 
herzustellen,  oder  aber, 
wenn  Platten  von  ver- 
schiedener Farben- 
Empfindlichkeit  /UT 
V^erwendung  gelangen. 
Die  Cassette  kann  auch« 
wie  Fig.  302  zeigt,  mit 
aechs  Oeffnungen  nnd 
Verschlüssen  statt  mit 
nur  drei  versehen  sein, 
so  d.Lss  man  die  Sclieibe, 
wenn    das   Oberste  7.u 
Unterst   gekehrt  \»'ard, 
zu  einer  zweiten 
podtionflserie  Verwen- 
dung finden  kann;  man 
kann  sogar  auch  noch 
eine    Verdopplung  in 
dieser    Hinsicht  vor- 
nelniKTi.  indem  man  eine  Doppel- Cassette,  welche  vier  Ex- 
positionsserien gestattet,  benutzt. 

Capitftn  Lascelles Da.vidson*8Dreifarben-Caniera. 
Die  Vorderseite^  der  Camera  weist  nach  dem  „Brit.  Joum. 
of  Phot.'\  2.  März  1900,  die  drei  Linsen  B,        und  mit 

gleicher  Focalläni^e  auf  f  Fig.  303).  Hinter  diesen  Linsen  sind  die 
Farbenfilter  /;',  />-'  und  (Fig.  304)  angebracht,  deren  K.irben- 
absorptiou  derart  ist,  dass  die  drei  Photographien  in  den  drei  für 
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die  Dreifarhen- Photographie  erforderlichen  FarbeTi  erscheinen. 
Die  Camera  weist  weiter  den  Blase balgauszug  C  und  die  her- 
ausnehmbare hintere  Wand  D  auf,  welche  dazu  eingerichtet 
ist»  die  CasBette  mit  der  photographiacfaen  Platte  au&tttiehnieti, 
und  welche  ausserdem  mit  einer  mit  Angeln  venehenen 
Mattglasplatte  E  ausgestattet  ist,  die,  wenn  die  Cassette  an  Ort 
und  Stelle  p^ebracht  ist,  emporj^eklappt  werden  kann.  Zum 
Zwecke  der  Theilung  der  Camera  in  drei  Abtheilunj^en  sind 
bitn^s-'une  Scheidewände  K  vorj:^esehen ,  die  einen  i^ewissen 
Grad  von  Federkraft  besitzen,  so  dass  sie,  wenn  sie  ausgelöst 
werden,  sich  zuaammenziehen  nnd  man  ao  leicht  zu  den 
ParbenHltem  ö^t  und  gelangen  kann.  Diese  Scheide- 
wände F  sind  mit  unbiegsamen  Riegeln  /  versehen,  die  mit 
ihren  Enden  in  die  auf  der  Hinterwand  D  der  Camera  an- 
gebrachten Oeffnungen  eingreifen.  Die  Scheidewände  ^  ziehen 
sich  deshalb  bald  aus  einander,  bahl  fallen  sie  zusammen,  je 
nach  den  Bewegungen  des  Rlasebalgaus/.uges.  Die  Vorder- 
wand A  der  Camera  ist  auf  der  Unterlage  G  befestigt,  und 
das  Einstellen  wird  dadurch  ausgeführt,  dass  die  Rückwand  D 
bewegt  wird,  was  mittels  der  Getriebe  geschieht,  welche  in 
die  Zahnstangen  g  auf  der  Unterlage  G  (Fig.  304  u.  305)  ein- 
greifen, wobei  der  eingekerbte  Knopf  h  dazu  dient,  die  Getriebe 
in  Drehung  zu  versetzen.  Zum  Zweck  der  leichten  A  ljustirnng 
der  Linsen  B,  und  sind  diese  auf  einen  verschiebbaren 
Rahmen  anget^racht,  welclier  in  Nuthen  der  Vorderwand  A 
passt,  und  die  Läugsöffnung  <i,  in  weiche  eine  geräderte 
Schraube  eingreift,  ermöglicht  eine  leichte  verticale  Ad- 
justirung.  Die  Verschlllssey,  und  sind  an  den  Linsen  B,  B* 
und  ang^racht  und  mittels  der  Stange  1  verbunden,  die 
durch  einen  geränderten  Knöpft^  gehandhabt  wird,  so  dass 
alle  drei  Linsen  gleichin rissig  exponirt  werden  können.  Die 
Linsen  sind  mit  verschieden  grossen  Aperturen  und  mit 
Blenden  ausgestattet,  wodurch  den  Verschiedenheiten,  weiche 
für  die  besonderen  Farbeufilter,  die  bei  den  drei  ümzelliusen 
zur  Anwendung  gelangen,  Rechnung  getragen  wird- 


Plattenformate.  —  Gieasmasc hinen  für  photographische 
Platten  und  Films.  —  Fabrikation  von  Films.  —  Zulässige 
tHekm    von    photographiaehan  ^asplatftan    nach  dam 

Pariaar  Congraaaa. 

Ki  eslin  g  empfiehlt  für  Reisen  klemes  Format,  z,  B.  6  X  9  cm> 
was  sich  besser  bewähre  als  9  X  idcm  („Fhot  Mitt*',  8^39» 
Nr.  a^;  VereinsnachriGhten). 


Digitized  by  Google 


552 


Photoßrftmmetrie.  —  Mikrophotogrmphie. 


Ueber  ein  „Verfahren  zur  Herstellung  von  Cellulold  in 
Pomt  von  FUttchen,  Filsns  u.  &  w."  nehe  den  Artikel  S.  286 
dieses  „Jahrbuches". 

Thornton*s  Maschine  zum  Ueberziehen  von  Films, 
Papieren  n.  s.  w.  mit  photographischen  Schichten  („  BriL  Joum. 
of  Phot"  Almaimc  1901,  S  8q8  mit  Figur). 

Ueber  Thornton's  ICüindunj^^  zur  Herstellung^'  licht- 
emptuuilicher  Films,  Papiere  u.  s.  w.  siehe  S.  132  dieses 
„Jahrbuches". 

Giessmaschinen  für  Bmulsionspapier  beschreibt 
Josef  Schwarz  („PhoL  Centralblatt"  1900,  S.  245;  „BuIL 
Soc  Beige"  jgoo,  S.  537  mit  Figuren). 

Als  Giessmaschinen  für  Aristopapier  werden  meistens  solche 
von  Flinsch  in  Offenhacli  verwendet;  auch  Masson,  Scidt 
&  Co. ,  York  place,  Wantlsworth  S.  W. .  cr/cnifcn  in  England 
solche  Maschiuen  („Brit  Journ.  of  i'hot."  1900,  6.448). 

Bezflgtich  der  Dicke  photographischer  Glasplatten 
stellte  der  3.  internationale  photographische  Congress  1900  in 
Paria  folgende  Grössen  fest:  Extradünn  i  mm  oder  weniger; 
Dünn  T,obisi,3mni;  Gewrihnliche  Platte  1,3  bis  höchstena 
2  mm  (»»Allgem.  Phot-Zeit/'  1900.  S.  306). 


PNotof  ra  mmatri«. 

Ueber  „Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Photogrammetrie "  siehe  E.  Dolezal,  S.  337  dieses  „Jahr- 
buches". 


Mikrophotogra  phla. 

Ueber  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophoto- 
graphie und  des  Projectionswesens"  siehe  den  Artikel  von 
G.Marktanner-Turneretscher,  S.  305  dieses  „Jahrbuches'^ 

Ueber  ,,das  X'rrlialten  von  Lacküberzügen  an!  quellender 
Gelatine"  siehe  Hugo  Uiuterberger,  S.  387  dieses  ,»Jahr- 
buches**. 

Ueber  „Mikrophotographie  von  liefen "  siehe  K.  Kruis» 
S.  397  dieses  Jahrbuches**. 

Im  Verlage  von  Charles  Mendel  in  Paris  erschien  ein 
Werk  von  L.  Mathet  über  Mikroskopie  unter  dem  Titel: 
Le  microscope  et  son  application  ä  la  Photographie  des 
iufiniment  petits  (1899). 
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Ueber  .  M  ik  rophotoj^ra]>!!ie  "  erschien  eine  ausführ- 
liche Anleitung;  in  böhmischer  Sprache  von  Thierarzt  Karl 
Kovär  in  Prag  (^1901). 


Mikfoskopiseb  Bilder. 

Ueber  111 1  k  r  osk  api s  c  h  kleine  Photographien  schreibt 
Exeter  in  Roux,  „Annuaire  Phot"  1900,  S.  304.  Iii  beuützt 
Jodcollodion»  Süberbad,  wäscht  die  gesilberten  Collodion- 
platten  und  übergiesat  sie  im  fenchten  Zustande  mit  einer 
Mischung  von  150  ccm  Ei  weiss,  15  com  Wasser,  3  g  Jodkalium 
5  cciii  Aninioniak,  2  g  Zucker  und  0,5  g  Jod.  Nach  dem 
Trocknen  des  Ueberziige^  wird  in  einem  Silberbade  1:10.  dem 
etu'as  Essi>^säure  zugesetzt  ist,  wäJirend  15  Secuuden  sensi- 
bilisirt.  Darauf  wird  belichtet,  mit  Gallussäure -|- P>'rogallol 
und  etwas  Silberuitrat  entwickelt  und  mit  Fixiruatroa  fixirt- 


Stereoskop.  —  Boissonnaa'  Verfahren» 
monociliar«  Photographien  mltawoi  Objectivon  au  araaugcn» 

Ueber  das  „  Betrachten  einfacher  Bilder  nebst  Bemerkungen 
über  Stereoskopie  siehe  B.  Wanach,  S.  149  dieses  „Jahr- 
buches". 

Ueber  ,,  Stereoskop  -  I*lioto)L^raphie''  siehe  den  Artikel  von 
Kranz  Fe hr,  S.  294  dieses  Jahrbuches Femer  verii:l.  den 
aus£ ü h rlichen  Bericht  von  Professor  Dolez,al  aui  S.  413. 
dieses  ,.  Jahrbuches '^ 

Professor  Pfaundler  besprach  das  Prindp  des  Stereo- 
skopes  int  Club  der  Amateur- Photographen  in  Graz.  Er  er- 
klärte das  Stereoskop  von  Brewster,  das  Stereoskop  von 
Ilrlniholtz,  die  /ul.xssij^^en  Fehler  bei  denselben,  die  Ent- 
stehunj^  und  Verwendunj^  den'enij^en  h'ehler,  welche  am 
häufigsten  in  der  Praxis  /.u  Tu\;v  treten.  Pfaundler  stellte 
folgende  Bedingungen  für  die  richtige  Construction  eines 
Stereoskop  -  Apparates  und  eines  Stereoskopes  nach  H  elm- 
hol tz,  sowie  der  zugehörigen  Bilder  auf:  I.  Normal  Verhält- 
nisse: Objectivdistanz  gleich  Linsendistanz  des  Stereoskopes. 
Fernpunktdistanz  der  Bilder  gleich  Augenweite  6,S  bis  7  cm. 
Brennweite  der  vStereoskoplinsen  gleich  Brennweite  der  Ob- 
jective.  Abstand  der  Bilder  von  den  Stereoskoplinsen  10  bis 
12  cm.  II.  Zulässige  Abweichungen.  Die  Objectiv- 
distanz  darf  etwas  grösser  seiu  als  die  Linsendistanz  und 
Augenweite,  etwa  bis  8  cm,  nur  muss  die  Distanz  der  linsen 
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gleich  sein  dem  Afistande  der  Fernpunkte.  Es  ors^clieint  dann 
das  Object  im  Stereoskope  nu  ht  ver/errt,  nur  etwas  ver- 
kleinert und  genähert.  Die  Objeciivbrennweitc  kann  bi.s  6  cni 
herab-  uud  bis  12  cm  Iiiiiauf^eheu;  ersteres  wird  uothweudig, 
wenn  der  Gesichtswinkel  bis  56  Grad  geht,  also  bei  Wett- 
winkelaufnahmen ,  nur  muss  dann  auch  die  Brennweite  der 
Stereoskoplinsen  nnd  der  Bildabstand  ebenso  gross  sein.  Der 
gegenseitige  Bildabstand  kann  etwas  geändert  werden,  wenn 
die  Stereoskoplinsen  ebenso  geändert  werden  können.  Zu 
naher  gegenseitiger  Abstand  der  iiilder  oder  zu  weiter  Abstand 
der  Linsen  lässt  das  Object  näher,  kltiuer  und  verflacht  er- 
scheinen. Zu  nahe  Entfernung  der  Bilder  von  der  Stereoskop- 
linse  oder  zu.  grosse  Brennweite  der  letzteren  lassen  das  Object 
gleich  gross,  aber  verflacht  erscheinen.  Entgegengesetzte 
Fehler  haben  entgegengesetzte  Wirkungen.  Abweichende 
Augendistanz  hat  keinen  wesentlichen  Einfluss.  III.  Dies 
alles  gilt  genau  für  Aufnahmen  über  10  cm  Entfernimg  Bei 
Nahaufnahnien  soll  die  Brennweite  der  Stereoskop! iui»en  ein 
wenig  kleiner  sein.  lurner  gilt  das  alles  nur  für  gesunde 
Augen;  nicht  normale  Augen  sollen  durch  Brillen  vorher 
corrigirt  werden.  Für  das  Stereoskop  nach  Brewster  gelten 
andere  Regeln;  es  müssen  die  Bildabstände  nnd  Bildweiten 
fflr  dessen  Linsen  genan  passend  sein  („Fhot  Rundschau*' 
1901,  2.  Heft). 

T*p>M  r  die  .\n  wen  du  ng  der  Stereoskop- Photographie  zum 
astronomischen  Studium  des  Mondes  erschien  eine  Brochure 
▼on  W.  Prinz  ,,De  l'emploi  des  photographies  stereoscopiques 
en  s^l^nologie (Brüssel  1900). 

Ueber  stereoskopische  Photographie  des  Kehl- 
kopfes stellte  Gariel  Versuche  an  (Roux,  „  Annuaire  g^^ral 
de  la  Phot."  1900^  S.  l). 

Die  französischen  Aerzte  Marie  wnd  Ribaut  in  Toulouse 
stellten  in  der  Pariser  Weltausstellung  schöne  stereoskopi&che 
Radiographien  aus.  Diese  Arbeiten  sind  auch  in  Roux, 
„Aunuaire  Phot"  1900,  S.  65,  beschrieben. 

Einen  Apparat  f&r  stereoskopisches  Sehen  von 
Röntgenbildern  hat  die  Allgemeine  Blektridtätsgesellsdiaft 
in  Berlin  angefertigt  Br  besteht  aus  zwei  Röntgenröhren, 
die  in  gewissem  Abstände  angebracht  sind  und  abwechselnd 
schnell  hinter  einander  zum  Leuchten  gebracht  wenlen.  Auf 
<k'nist  l!)cn  Kluorescenzschirine  entstehen  so  von  demselben 
Gegenstande  zwei  verschiedene  l^ilder.  Eine  horizontal  liegende 
cylindrische  Röhre  dreht  sich  um  ihre  Achse  vor  den  Augen. 
Vor  jedem  Auge  hat  diese  Röhre  eine  Durchbohrung»  die  zu 
einander  senkrecht  stehen,  wodurch  erreicht  wird,  Sias  jedes 
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Auge  die  ihm  hcstiünntoü  Bilder  abwechselnd  zu  sehen  be- 
kommt, und  zwar  immer  im  Entstehunj^sniomente.  Sobald 
die  SchnelHgkeit  der  Aufeinanderfolge  genügend  ist.  erblickt 
das  Auge  keine  iutermittirenden,  sondern  dauernde  Bilder 
von  stereoskopischer  Wirkung.  Für  die  chirurgische  Praxis 
dürfte  der  Apparat  von  Bedeutung  werden  Phot  MItt.*' 
1900,  &  362;  »Int  photograph.  Monatsschrift  für  Medidn** 
1900.  S.  254). 

F.  Boissonnas  stellte  in  der  Pariser  Weltausstellung  1900 
Portrait- Aufnahmen  aus,  welche  er  mittels  einer  neuen  Methode 
zur  Brzielung  grösserer  Plastik  bei  Portrait- Aufnahmen  lier- 
gestellt  hat.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  die  Person 
gleichzeitig  mit  zwei  in  einem  gewissen  Abstände  sich  be- 
findender Objective  photographirt  wird  und  das  Positiv  durch' 
Uebereinanderdrflcken  nach  den  beiden  Negativen  erhalten 
wird.  Bs  soll  dadurch  eine  Art  von  stereoskopischem  Effecte 
in  einem  Einzelbilde  erzielt  werden.  Da  indessen  die  beiden 
Neijative  nicht  congruent  sind,  erscheinen  die  l'mrisslinien 
mehr  oder  minder  stark  verschwommen,  und  empfiehlt  es  sich, 
zur  Ausgleichung  einen  schwarzen  Hintergrund  anzuwenden. 
Boissonnas  hat  die  Absicht,  für  dieses  Verfahren  eine  sogen, 
binocttlare  Camera  zu  constntiren,  bei  welcher  die  von  den 
beiden  Objectiven  entworfenen  Bilder  sich  so  decken,  dass 
ein  einziges  Bild  entsteht.  Man  erhält  alsdann  auch  ni^r  ein 
Negativ  und  braucht  nicht  zum  Doppeldnick  zu  greifen  (siehe 
die  Abhandluntr  von  Boissonnas,  „Essai  rk-  PhoL  binoculaire'* 
Paris  1901;  ferner  „Phot.  Chronik**  1900,  S.  83). 


Atelier.  —  Dunkelkammer.  —  Lichtfilter.  —  Gelbscheiben. 

Eine  interessante  Beschreibung  über  die  Einrichtimgen 
der  Reproductionsanstalt  Bruckmann  in  München  erschien 
Hilter  dem  Titel:  Eine  moderne  Werkstatte  für  Buchgewerbe 
und  graphische  Reproductiou  "  1J900K  Wir  entnehmen  darau.s 
einige  P'iguren,  und  zwar  ist  Eig.  306  die  Copirhalle  für 
Lichtdruck  und  Eig.  309  das  Atdier  für  Negativretouche 
Fig.  308  zeigt  ein  Bruckmann'sches  Reproductions- Atelier. 
Fig.  307  das  drehbare  Atelier  im  Freien  für  Aufnahmen  von 
Oelbildem  im  directen  Sonnenlichte,  Fig.  310  die  Einrichtung 
der  photographischen  Dunkelkammer. 

I)ic  Gardinen  im  Atelier  soIUmi  nach  C.  Bau  mann 
am  be.sten  von  grauer  Farbe  sein;  man  kann  dann  die  richtige 
Beleuchtung   am   besten   abschätzen.     Gewöhnlicher  grauer 
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„Nessel",  wie  er  als  Kleiderfiilter  benutzt  wird,  ist  ciiipfehlens- 
wcrth.  Mit  blauen  Ganlinen  erscheint  die  Beleuchtimj^  dem 
Auge  contr;istreicher,  brillanter,  als  in  der  Photü;;raj)lne ;  hei 


Fig.  310. 


jLfrünen  (tardinen  tritt  leicht  der  entgegengesetzte  Fall  ein 
l,.Allg.  Phot.-Ztg.",  Bd.  5,  S.  21). 


Paul  Donny  in  Paris  liess  eine  zusammenlegbare  Dunkel- 
kanjiner  in  Deutschland  patentiren  (Nr.  106096  vom  27.  Juli 
189Ö).     Zwischen   den  Deckeln  A  und  C  ist  das  Tuch  J  mit 


Fig.  311.  Fig  31a. 


dem  rothen  Fenster  B  lichtdicht  ausgespannt.  Klappt  man 
den  hergestellten  Rahmen  zusammen,  so  erhält  man  einen 
Transportkasten  für  die  F'laschen  u.  s.  w.  (Fig.  312),  klappt 
man  ihn  wieder  auseinander,  so  entsteht  ein  Laboratorium 
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von  dreikautig  prismatischer  Form  (Fig.  311)  |,,Phot  Chrouik*' 
190a  S.  107). 

Fr.  Runne  in  Heidelberg  erhielt  unter  Nr.  107803  \om 
7.  October  1898  ein  deutsches  Patent  über  einen,  in  eine 
Dunkelkammer  zu  verwandelnden  photographischeu 
A rbeitsschrank.  Der  photographische  Arbeitsschrank  kann 
in  eine  Dunkelkammer  verwandelt  werden.  Zwei  um  hori- 
zontale Achsen  drehbare  Klappen  ab  (Fig.  314),  die  für  ge- 
wöhnlich als  Verschlussdeckel  dienen,  können  für  den  Gebrauch 


''ig-  3»3«  f iß-  314-  fig-  3»5* 


horizontal  aufgeklappt  werden,  so  dass  man  an  der  oberen  a 
einen  lichtdichten  Vorhang  c  (Fig.  3131  befestigen  und  die 
untere  b  als  Arbeitstisch  benutzen  kann  (,,Phot  Chronik"  1900, 
S.  372).   

Ueber  die  Beleuchtung  von  photographischen 
Dunkelkammern.  Die  Wirkung  verschiedener  gelber  und 
rother  Glasscheiben  von  Flüssigkeitsfiltern,  ihre  Helligkeit 
u.  s.  w.  untersuchte  H.  Farmer  auf  Grund  photometrischer 
Messungen.  Er  empfiehlt  eine  sechsprocentige  Kaliumbichro- 
mat- Lösung  als  sicheres,  gelbes  Flüssigkeitsfilter  für  Dunkel- 
kammer-Laternen („Phot.  Journ.**  1900,  S.  194;  „  Photogr. 
Rundschau"  1900,  S.  143;  „Phot.  Chronik"  1901,  S.  182).  Eine 
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elektrische  Glühlampe  hinter  Bichroiiiat  >^ibt  ein  helles,  gelbes 
Licht  von  etwa  lo  Kerzenstärke,  welches  250 mal  sicherer  sein 
soll  als  orangefarbiges  Glas. 

David  Allan's  (London,  157.  Whitfieldstreet)  Bichromat- 
Lanipe  enthält  eine  Glascuvette,  welche  (als  Ersatz  der  (Reib- 
scheibe) mit  Bichromat- Lösung  gefüllt  ist;  die  Anordnung 
zeigt  Fig.  315. 

Watson' s  ,,Bichrom- Dunkelkaninierlanipe"  ( 1900)  ist  mit 
einer  Wanne  versehen,  welche  mit  Kaliumbichromat  und 
Auihnfarben  gefüllt  ist  und  vom  J^ampenlichte  nur  entsprechen- 


Fif.  316.  f«g- an- 


ales Gelb  oder  Rotli  passiren  liisst.  Watson's  Dunkelkammer- 
lampe ist  sowohl  für  Petroleum-  als  Gaslicht  eingerichtet.  Sie 
kann  auch  mit  elektrischem  Licht  erhellt  werden  und  zeigt 
dann  die  Form  von  Fig.  316,  d.  i.  zwei  ineinander  gesteckte 
Glasglocken,  deren  Zwischenraum  mit  der  gefärbten  Flüssig- 
keit gefüllt  ist. 

,,Photography"findetdie  Bichromat- Lichtschirme  für  Rapid- 
platten nicht  sicher  genug  (..Phot.  Rundschau"  1900,  S.  202). 

Auch  Eggen  weile  r  in  Ungarn  construirte  ähnliche 
Dunkelkammerlampen ,  indem  er  eine  Petroleumlampe  in  ein 
Blechgehäuse  gibt,  das  drei  Fenster  besitzt;  diese  sind  mit 
flachwandigen  Glasflächen  verdeckt,  welche  mit  starker  Kaliuni- 
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bichrumal- Lösung,  oder  einem  Gemisch  von  Bichroniat  und 
Fenidc>'aiikaliuin  oder  mit  Tolanroth- Lösung  (i  14000;  gefüllt 
sind;  letzteres  giebt  besseren  Schutz  als  Bichromat- Lösungen. 
C.  F.  Kindermann  &  Co.  in  Berlin  constniirten  eine 

Dunkelzimmerlampe  „Bichrom".  Diese  Lampe,  für  den 
(u'!)rauch  von  Petroleum  T)estimmt,  besteht  aus  einem  Rund- 
brenner mit  zwei  Glascylindern ,  deren  äusserer  aus  zwei 
Hälften,  einer  orangegelben  und  einer  rothen,  zusammen- 
gesetzt ist,  und,  je  nachdem  man  rothes  oder  gelbes  laicht 
bedarf,  gedreht  wird,  wobei  die  eine  Hälfte  hinter  einem 
Metallschirm,  welcher  sie  dann  bedeckt,  zn  stehen  kommt 
Die  Lampe  hat  sich  bei  den  an  der  k.  k.  Ciraphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien  durchgeführten  VexBuchen 
bestens  bewährt  (,,Phot.  Corr."  iqoi,  S.  6). 

Elektrische  Dnnkclkammerlampe  mit  Massiv- Rubin.^las- 
Cvliiidern  finden  Verbreitung  (Kontny  &  Lange,  Maj^de- 
burg).  —  Auch  rothe  Leinwand,  Cherrystoff und  gelbe 
Leinwand,  „  Kanarienstoff **,  wird  für  Dunkelkammerfenster 
gern  verwendet  (C  Lange  in  Berlin,  A.  Moll  in  Wien» 
Lech n er  in  Wien  u.  s.  w.). 

Eine  „Kipp -Lampe",  welche  mit  elektrischem  Lichte  er- 
leuchtet ist,  brinp:t  A.  Moll  in  Wien  (Tuchlauben)  in  den 
Handel;  sie  gestattet  bequemes  Handhaben  beim  Entwickeln 
(Fig.  317)  (MoH's     Pliot.  Notizen"  (Qor,  S.  24). 

Zur  Beleuchtung  von  Dunkelkamtiieru  mit  gelbem  Liclue 
verwenden  Ch.  Henry  und  J.  Conrtier  ein  Gemisch  von 
Aiiramin  und  Aurantia;  z.  B.  Papier,  welches  mit  diesem 
Farbstoffe  imprägnitt,  schützt  Bromsilberplatten  vollkommen. 
Ivine  interessante  Anwendung  dieser  Farbstoffgemische  machen 
Henry  und  Courtier,  indem  sie  Reisstärkepuder  hiermit 
färben  und  solchen  ,,poudre  de  riz"  verwt-nden,  um  bei  der 
(tesichtshant  die  Spuren  von  Sommerspro.^st  n  u.  s.  w.  zu  tilgen 
( ]".iu)»udern  vor  der  photographischen  Aufnahme)  La  Photo- 
graphie" 1900,  S.  12). 

Entwickeln  photographischer  Platten 
bei  Tageslicht. 

F.iu  deutsches  Patent  (Cl.  37c,  Nr.  112698  vom  19.  hehr. 
1899)  erhielt  Oskar  MTt^el  in  Dresden  auf  einen  Apparat 
zum  Entwickeln  photographischer  Platten  beiTages- 
licht Die  mit  rothem  Glaset  bedeckte  Cuvettea  (Fig.  318) 
ist  durch  einen  Schieber  #  in  zwei  Räume  getheilt.  Der  obere 
wird  durch  einen  Trichter  c,  nadidem  die  belichtete  Platte  ein- 
geführt ist,  mit  Entwicklerflüssigkeit  gefüllt  Nach  geschehener 
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Entwicklung  wird  zuerst  der  Schieber  e  etwas  znruckKe/oj^en, 
so  dass  die  Flüssigkeit  in  den  unteren  Raum  tritt,  aus  dem 
sie  abfliesst.  Dann  wird  der  Schieber  ganz  herausgezogen, 
SO  dass  die  Platte  in  den  unteren  Raum  fällt.  In  diesen 
Raum  wird  dann,  durch  einen  zweiten  (in  dem  dargestellten 
Querschnitt  nicht  sichtbaren)  Trichter  Fizirflfissigkeit  ein* 
gelassen,  die  Platte  fixirt  und  nach  geschehener  Pixirung 


Fig.  31Ö. 

durch  Ausziehen  des  als  Schieber  ausgebildeten  Bodens  f 
freigegeben  („Phot  Chronik"  1900^  S.  575). 

Emile  Rimailho  in  Paris  er- 
hielt ein  deutsches  Patent  Nr.  106091 

vom  31.  üctober  1897  ^^^^  einen  Be- 
hälter zu  m  K  n  t  w  i  c  k  e  1  n  p  h  o  t  <  >  - 
g  r  a  p  h  i  s  c  Ii  e  r  Negative  bei 
Tageslicht.  Der  Behälter  besteht 
aus  einem  Gefässe  D  (Fig.  319)  mit 
darüber  befindlichem  Dunkelzelte  G 
j  nebst  Beobachttingsrohr  H  und  der 
aus  rothem  Glase  bestehenden  Boden- 
platte  /?.  Diese  ist  in  der  Gehäuse- 
vvaiid  (  so  gelagert,  d.iss  zickzack- 
Fig.  319.  fönnige  Caiiäle  zwischen  den  sie  ein- 

fassenden Rahmenplatteu  entsteheu, 
die  zwar  dem  Lichte  keinen  Durchtritt  gewfihren,  wohl  aber 
der  Plflsdgkeit,  wenn  man  das  Ganze  in  eine  mit  solcher 
(Entwickler-,  Fixirflüssigkeit  n.  s.  w.)  gefüllte  Wanne  J  legt. 
Die  Platte  F  wird  durd^  den  Hahn  E  eingeführt  („Phot 
Chronik*'  1900,  S.  180). 

L  i  c  h  t  f  i  1 1  e  r. 

l'eber  Lichtfilier  schrie!)  Gr  ehe  eine  eingehende  Ab- 
haiidhing  I'hot.  Corresp."  1900,  vS.  612).  Kr  theilt  die 
photographischeti  Lichtfiltcr  ein  in:  Compensationsfilter, 
welche  ^wie  B.  Gelbscheiben;  bei  ortliochromatischeu  Platten  die 
zu  grosse  Empfindlichkeit  für  einzelne  Farben  (z.  B.  die  zu 
hohe  Blauenipfindlichkeit  der  Brythrosin- Platten)  dftmpfen; 
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•  Con t r t f n te r,  welche  eim-  T>estiniTnte  Farbe  lu'r\v>r]it.'ben 
solleil,  und  SeU'ctionsfilter,  welche  einzelne  Farbengrvippen 
aus  dem  Colorit  von  (»eiiiälden  u.  s.  w.  auslösen  sollen;  letztere 
sind  fürdeu  Dreifarbendruck  wichtig.  Grebe schliesst daran 
die  Beschreibung  der  spectrographischeD  Pr&fung  und  die 
Technik  der  Lichtfilter  an. 

lieber  die  Herstellung  von  Lieh t filtern  vergL  Bder, 
S.  209  dieses  „Jahrbuches"  (mit  Spectralcurven). 

T'eber  „Herstellung  von  Oelbscheiben  für  ortho- 
chromatische Aufnahmen"  siehe  den  Artikel  von 
Dr.  M.  Andresen  S.  252  tUeses  „Jahrbuches*'. 

Ueber  Lichtfilter  für  Dreifarbendruck  siehe  S.  210  und 
weiter  unten  bei  „Dreifarbendruck". 

Lichtfilter  bringen  See  und  Peters  bei  Beobachtungen 
mittels  des  astronomischen  Fernrohres  an  und  beseitigen  da- 
durch  gewisse  Strablengattungen,  welche  die  Bilder  der  Gestirne 
nniTciitlich  machen ,  7..  B.  Kaliuinbichromat- Lösung  beseitigt 
«U  n  l)läulichen  Hof.  Mischungen  von  Pikrinsäure  und  Kupfer- 
chloriir  sind  intensiv  grün  und  schliessen  die  blauen  und 
rotheii  Strahlen  aus,  lassen  dagegen  grüne  und  gelbe  Strahlen 
sehr  gut  durch  („Prometheus",  1901,  S.  320). 

Lichtfilter  bei  astronomischen  Fernrohren  zu  photo- 
graphischen Zwecken  empfiehlt  S.  J.  Brown,  um  den  violetten 
Lichtsaum  schlecht  corrigirter  Objective  zu  beseitigen.  Er 
bringt  verschieden  i^efärbte?!  (tlycerin  zwischen  zwei  Glas- 
platten und  erhält  tladurcli  hillii^e  und  leicht  ans/n  wechselnde 
Flüssigkeitsfilter  (..The  Amateur- Photograph  *'  1900,  S.  406; 
aus  „Scientific  American     20.  üctober  1900). 

Arhlett's  Lichtschirme  für  orthochromatische  Photo- 
graphie bestehen  darin,  dass  er  z.  B.  gelbe  und  rothe  Collodion- 
Schichten  mit  verschieden  grossen  centralen  leeren  Stellen 
verkittet.  Sie  werden  über  einander  gekittet  und  zeigen  dann 
einen  Ring  mit  Gelb <^laii"  einen  kleineren  gelben  Ring 
und  im  Centruni  eine  farl>lose  Kreisfläche.  Diese  Liclitfilter 
werden  an  Stelle  der  Übjectivblende  aii>^el>racht  und  sollen 
unvollkommene  Orthochromasie  corrigiren  (,,  Hrit.  Jouni.  of 
Phot'*  190  r,  S.  885). 

Die  Trockenplattenfabrik  von  Lumi^re  in  Lyon  ist  mit 
grünem  Dunkelkammerlichte  versehen.  Man  combinirt  aus- 
gesuchtes sattgrünes  Massivglas  des  Handels  mit  orangegelben 
Scheiben.  Es  soll  nur  jene  Zone  des  S|>'Htrnms  durch- 
gelassen werden,  welche  (Um  fast  bei  allen  Sensi'iilisatoreu 
in  f^rthuchromatischen  Tlatten  vorhandenen  Empfindlichkeits- 
miuimum  bei  E  entspricht;  auch  Theerfarben  in  Form  von 
Flüssigkeitsfiltem  geben  analoge  Resultate.    Solche  grünen 
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Laternen  eignen  sich  für  gewöhnliche  als  auch  roth-  und  gelb-  . 
grfln-empiindliche  Platten. 


Fig.  sao. 

1.  Sonncns|>ectrain.  a.  Schwanes  Glaa.  3.  Knpferoxydnl« 
Ut  t)c-rfHti^^glas.    4.  Orangerothes  Ueberfangglas.    5.  Gelbes 

Kohlcnplas  6.  I  »iinkrlirrfinrs  (Cm  O?)  Glas.  7.  BlflulichgrOnes, 
massives  Glas.  9.  Violettes  Glas.  10.  Milchglas.  11.  Farb- 
loses Glas,  xa.  Schwante  Apothekerflasche.  13.  Dankelrodte 
Fhwche.  14.  Dunkelgelbbraune  Flasche.  15  1 1  ellgelbbraune 
Apothekerflaschf  16  niHikrli;rnnp  ( Ci<  O)  Apothrkerflasche. 
17.  und  18.  bräuulichgrüne  urdiuflre  Sodawasserflasche. 
19.  n.  ao.  Blaue  Cobaltglasflaschc.  az.  Gewöhnliche  farblose 
Medixinflasche.  aa.  LtchtgrQne  Flasche. 

Dif  l'Vage:  ,,W eiche  (»läser  schützen  am  hebten 
Arzneimittel  gegen  die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes ?** 
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fltndirte  J.  Möller  in  Kopenhagen  und  berichtet  in  einer 
ausführlichen  Abhandlung  („Berichte  der  deutschen  pharmac 
Gesellschaft'*  X,  rgoo,  S.  171  und  234).  Er  gibt  zuerst  eine 
^eschichüiche  Einleitung  (welche  im  Wesentlichen  an  Eder*s 
Geschitjiite  der  Photocheniie,  Aust.  Hnndb.  der  Phot.".  2.  Aufl. 
Bd.  I,  Abth.  I,  anschlie&st).  Er  uutersucliLe  die  farbigen  Gläser 
mittels  Bronuilbers,  Chlorstlbets,  lichtempfindUcheti  Fem- 
Papieren,  Chromaten,  Jodkalium-Lteung  (i:§o),  bei  welcher 
die  durch  Licht  bewirkte  JodaussclK  i-lun^  titrimetrisch  be- 
stimmt wurde,  Eder's  Quecksilberchlorid  -  Oxalatniischung 
(siehe  Eder's  »,Au5f.  Handb.  der  Phot",  2.  Aufl.,  Bd.  i, 
Abth.  1,  S.  378),  bei  welcher  die  photochemische  Ouecksilber- 
chlurür- Fällung  gewiclitüanalytisch  bestimmt  wurde:  femer 
Uranylsalze  u,  s.  w.  Das  Ergebniss  war:  Schwarzes,  rothes, 
orangefarbiges  und  dunkelgdlbbraunes  Glas  schätzen  in  der 
Regel  am  besten;  gewöhnliches  hellbrännHchgelbes  Glas,  rein 
dunkelgrünes  Glas  oder  dunkles,  bräunlichgrüoes  Glas  schützen 
auch  genügend  gut;  schlecht  schützt  blaugrünes,  blaues  und 
violettes  Glis  Für  den  ApothekerV>e(larf  ji^enügt  die  relative 
Probe  der  phoiochemischen  Zersei/.uni,^  mit  Jodkalium  -  Lösung 
am  besten.  Im  Auschluss  an  diese  Untersudiung  prüfte  Möller 
die  Durchlässigkeit  gefärbter  Gläser  gegen  Licht 
[Hierzu  sei  bemerkt,  dass  der  Autor  offenbar  keine  Kenntniss 
yon  den  Untersuchungen  Eder's  und  Valenta*s  über  Absorp> 
tion  von  farbigen  GlSsem  und  den  Zusann?i  iihang  mit  der 
chemischen  Zusammensetzung  (vergl.  dieses  „Jahrbuch"  S.  218) 
h'ttte].  Möller  stellte  quantitative  MessuuL'^en  nach  Vierordt- 
Krüss'  Methode  an  und  fand:  Dunkelrothes  Kupfer- Rubiuglas 
wird  nur  von  rothen  Strahlen  passirt,  bei  der  Fraunhofer- 
seben Linie  C  passirte  40  Proc.  vom  einfallenden  Lichte.  Orange- 
rothes Ueberf angglas  iSsst  Roth  und  Gelb  durch,  und  zwar 
bei  C  40  Proc,  bei  D  etwa  12  Proc  vom  einfallenden  Lichte. 
Gelbes,  massives  Kohlenglas  lässt  zwischen  D  und  E  etwa 
I9bis25  Proc.  vom  einfallenden  Lichte  durch,  bei  F  1  bi<2  T*roc. 
Dunkelgrünes,  massives  Fensterglas  lässt  /wischen  D  bis  E 
40  Proc,  bei  F  12  Proc.  Licht  passiren.  Blaues  Cobaltglas 
lässt  zwischen  den  beiden  Absorptionsblenden  bei  D  bis  E 
15  Proc ,  bei  F  20  Proc  Licht  durch.  Die  Art  der  Licht- 
absorption  stellt  Möller  in  den  in  Fig.  320  abgebildeten 
Absorptionscurven  dar. 

Ein  Vergleichsspectroskoj)  für  Laboratoriumszwecke 
nach  Prof,  H.  Quincke  bringt  die  Optische  WerkstStte  von 
Zeiss  in  Jena  in  den  Handel.    Es  eignet  sich  zum  bequemen 
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uud  siclieren  Vergleich  der  Absorption sspectren  von  Flüssig- 
keiten, Strahlenfiltem  für  Dreifarbeiuiruck  ii.  s.  w. 

C.  Pulfrich  (UpUsches  Institut  von  Zeiss  in  Jena)  con- 
struirLc  ein  Vergleichstipectroskop  für  Farben techniker»  welches 
die  gleichzeitige  Beobachtung  dreier  Absorptionsflpectren  er- 
möglicht, wie  das  im  Dreifarbendrucke  oft  erwünscht  ist  („  Zeit- 
schrilt  für  Instrumentenkunde**  1900»  Bd.  20,  S.  299). 


Beleuchtungsvorrtehtung  beim  Vcrfr5saern  von 
Negativen.  —  Projeetlonsverf ah  ren. 

Ueber  Apparate  zum  Vergrössera  und  Verkleiaem  photo- 
graphischer Bilder  schreibt  Piz  zig  belli  in  Lechner's 
„Mittlieiluttgen"  (1900,  S.  209).  Unter  Anderem  bespricht  er 
die  CrheUung  der  Negative  durch  ^leichniassig  erhellte,  weisse 

Papierflächen.  Die  Grösse  der  Fläche 
bestimmt  man  in  folgender  Weise: 
Wenn  man  sich  auf  einem  Bogen 
Papier  die  Dimension  «6  (Fig.  321) 
des  Negatives  aufträgt,  in  der  Mitte  c 
eine  Senkrechte  errichtet  und 
darauf  die  Brennweite  c  ()  des  Ob- 
jectives  aufträgt,  so  dürfen  <Iie 
äusseren  liegrenzungen  der  (jua- 
dratischeu  LeuchLfläche  nicht  iuiier- 
halb  der  Verlängerung  O  b  uud  O  a 
liegen.  Die  Bntfemuug  cd  der 
Leuchtfläche  vom  Negative  wird  etwa 
gleich  der  UkUfStab  angenommen,  so 
dass  dann  die  quadratische  Iveucht- 
fläche  vorne  die  doppelte  Länge  des 
Negatives  zur  Seile  erhält.  Diese  Grösse  getiiiirt  für  alle  Fälle. 
Zur  gleichmässigen  Beleuchtung  des  Reflectors  können  belielnge 
Lichtquellen  U  L  benutzt  werden.  Sie  finden  ihre  Aufstellung 
seitwärts  des  Negatives  gegenüber  der  I^euchtfläcbe,  jedoch  so, 
dass  das  Negativ  kein  directes,  strahlendes  Licht  von  dem- 
selben erhält.  Für  Negative  bis  zu  18X^4  genügen  zwei 
Lampen  vollständig.  Fürsich  allein  ohne  weitere  Vorkehrungen 
würden  dieselben  dir-  T-eiir1itf!;iche nicht  gleichnulssig erleuchten, 
da,  entsprechend  den  Gesetzen  des  Quadrates  der  Entfernungen 
und  des  Cosinus  der  Einfallswinkel,  alle  Punkte,  welche  sich 
nicht  gegenüber  der  Lampe  befinden,  weniger  Licht  erhaltea 
als  jene,  welche  sich  gerade  gegenüber  befinden.  Indem  sieb 


Fig.  321. 
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die  Wirkungen  beider  Lampen  in  den  einzelnen  Punkten 
Silin miren,  wird  wohl  ein  theilweiser  Ausgleich  erzielt;  derselbe 
würde  aber  nicht  ^enü^en,  wenn  man  nicht  den  Raum  zwischen 
Negativ  und  Leuchtflächc  auf  allen  Seiten  mit  weissen  Wänden, 
von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  Leuchtfläche,  verschiic^sen 
würde,  welche,  als  Reflectoren  wirkend,  das  Lidit  aul  der 
Leuchtfläche  so  vertheilen,  dass  praktüdi  keine  Helligkeits- 
unterschiede in  den  einzelnen  Theilen  derselben  sich  fühlbar 
machen.  Im  Anschlüsse  an  diese  Schilderung  sei  erwähnt,  dass 
dasselbe  Princip  jenem  Belichtungsapparate  zu  Grunde  liegt, 
welchen  S talin ski  in  Deutschland  pateutireu  Hess;  auch  hier 
ist  eine  solche  indirecte  Beleuchtung  mit  zwei  Lichtquellen 


Fig.  3». 

(siehe  Fig.  322)  benutzt,  welche  zur  BrheUung  des  zu  photo- 
graphirenden  Negatives  oder  Dispositives  dient 

Aehnliche  Apparate  hatte  schon  Himly  früher  angegeben, 
dessen  Beleuchtunj^sapparat  analoge  Principien  aufweist 
(Kder's  „Jahrbuch"  1887,  S.  133)  —  Stalin ski  in  ICninien- 
dingen  (Baden  1  erhielt  ein  deutsche,-»  J'ateiit  auf  einen  hiermit 
dem  Wesen  nach  ähnlichen  lieleuchtuugsapparat  für  Negative, 
welcher  an  der  photographischen  Camera  direct  angebracht 
wird  (vergl.  „  Phot.  WochenbL"  19CX3,  S.  133).  Dieser  Apparat 
besteht  aus  einem  nierenförmig  gebogenen  Bleche,  an  welchem 
zwei  seitliche  Beleuchtungskammern  zum  Abbrennen  von 
Maj^nesiumdraht  angebracht  sind,  uud  wird  hinter  dem  Negative 
in  einen  Rahmen  einjjeschoben.  Die  Anorrlnung  dieses  Appa- 
rates sammt  der  Vergrösserungs-  Camera  ist  aus  Fig.  322  ersicht- 
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lieh,  wobei  a  die  Beleuchtungsvorrichtung,  ^den  Negativträger, 
I  das  Objectiv  und  f  die  cit^entliche  Verj^össenings  -  Camera 
vorstellt  gy,  /; ,  sind  Marken ,  auf  welchen  der  Objectiv- 
träger  fixirt  werden  kann  und  verschiedene  Form.ite  der  \'cr- 
grösserung  erniöghcht  werden.  Die  BeleuchLuugivornchLuiig 
hat  einige  Aebnlichkeit  mit  der  H  itnly'ficheii,  doch  dient  letztere 
anderen  Zwecken  und  besitzt  einige  Abänderungen  (Bder's 
„Handbuch",  Bd.  r,  i.  Hälfte,  S.  475).  Die  Stalinski -Vor- 
richtung zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  J.  Bloch  in 
Wien  im  Photoj^raph '*  1897,  S.  21,  bcscliriet>eTieii  FinrirlU^mg, 
die  jedoch  /nr  Beleuchtung  von  Papierbilderu  im  Kmemato- 
grapheu  bestimmt  ist 


Ueber  Portschritte  des  Projectionswesens  vergL  Mark- 
tanner  S.  305  dieses  „Jahrbuches**. 

TJeber     Projections- Einrichtungen**  siehe  Bmil 

Busch  S.  91  dieses  „Jahrbuches". 

T'cber  ,,  Di  apositi  ve  und  Scioptikon"  siehe  Ritter 

von  St  au  den  heim,  S.  I45  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  die  Coudensoren  für  das  Scioptikon  siehe  Clay 
„Bull.  Soc.  frant;."  1900,  S.  439. 

Die  freie  Oefinnng  bei  Vergrösserungsapparaten  soll 
mindestens  um  V  ,^,  grösser  sein  als  die  Diagonale  des  zu  ver- 
grösser nden  Negativs,  sonst  werden  die  Bildränder  zu  scharf 
beleuchtet  („Deutsche  Phot.-Zeit**  1900.  S.  769). 

Carl  Freyer  schildert  in  seinem  Werke:  „  Das  Sciptikrm 
in  der  Schule"  (Dresden,  Verlag  des  „Apollo"  1900)  in  aus- 
führlicher Weise  die  Behandlung  und  Handhabung  des 
Scioptikons. 

Unter  dem  Namen  „  Epidioskop**  bringt  Zeiss  in  Jena 
einen  Apparat  zur  Projection  horizontal  liegender,  undurch- 
sichtiger Objecte  mit  auffalleudem  und  durchsichtiger  mit 
durchfallendem  Lichte  in  den  Handel. 

C  Zeiss,  Episkopischer  Proj(  ctionsapparat.  Zur  epi- 
skopischcn  Projection.  d.  h.  iwx  Protection  dunkler  (legen- 
stände,  müssen  diesell)eu  sehr  hell  beleuchtet  werden.  Zeiss 
tliut  dies  mittels  einer  Cylinderiinse  oder  eines  Cyliuderspiegels; 
der  durch  dieselben  hindurchgehende^  bezw.  reflectirte  Licht- 
kegel schneidet  den  Objecttisch  in  einem  Kreise  („Centrslztg. 
f,  Opt  u.  Mech."  21,  S.  71,  1900;  Poggendorf's  „BeibL  zu 
d.  Ann.  d.  Physik"  1900,  S.  778). 

Verbesserungen  an  Apparaten  zum  Projiciren 
von  Bildern  un du  rchsichtig er  Gemälde  und  anderer 
Objecte  auf  Schirme.  Nach  der  F u  1  go ra' sehen  Patent- 
beschreibung wird,  wie  im  „  lirit  Journ.  of  Phot."  1900,  S.  507, 
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ausgefOlirt  wird,  auf  der  Bühne  1  (siehe  Pig.  323  bis  325),  am 
besten  m^^gUchst  weit  vorn  auf  detsdben,  ein  Hchtdurchlässiger 
Schirmt  aufgestellt,  der  von  einem  ornamentalen  Rahmen  .9  um- 
gehen ist.  Hinter  dem  Schirm  5  ist  der  Projections- Apparat  4 
aufgestellt,  der  aus  einem  Hchtundurchlässigen  Blasebalg  -  Aus- 
zuges besteht,  an  dessen  Vorderseite  sich  eine  Linset  befindet, 
während  er  an  der  Rückseite  einen  ringiürmigen  Rahmen  7  auf- 
weist Der  letztere  ist  mit  einer  nach  rückwärts  gehenden 
Coulisse^  und  einer  nach  innen  gewendeten  Coutiase  9  versehen, 
zwischen  denen  sich  ein  Vorsprung  9  a  befindet,  der  zwei  ring- 
förmige  Nischen  10  und  10  a  bildet,  in  welchen  zwei  Reihen  von 


Glühlampen  11  und  11  a  untergebracht  sind.  Da  diese  Lampen 
entsprechend  hinter  der  Coulisae  9  und  dem  Vor^rung  9  a 
angeordnet  sind,  kann  das  von  ihnen  ausgehende  Licht  nicht 

auf  die  Linse  6  fallen.  Hinter  dem  Blasebalg -Auszug  5,  jedoch 
in  engem  Contacte  mit  dem  Rahmen  ist  ein  fahrbarer  Ver- 
schlag l'J  augebracht,  der  nach  allen  Seiten,  ausser  an  der 
Vorderseite,  abgeschlossen  i'^t.  Die  Decke,  der  Hoden  und 
die  Seiten  befinden  sich  thatsäcldich  in  einer  Linie  mit  der 
Coulisse  8  des  Rahmens  T,  und  zwar  derart  angeordnet,  dass 
sie  als  lichtundurchlteiges  Bindeglied  sich  an  denselben  an- 
scfaliessen.  In  dem  fahrbaren  Verschlage  12  sind  Rdhen  von 
Glühlampen  15  derart  angebracht,  dass  die  directen  Strahlen 
derselben  durch  die  Coulisse  9  daran  verhindert  werden ,  auf 
die  Linse  6  zu  fallen.    Befindet  sich  der  Vexschlag  12  in  der 
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zur  Benutzun^j  richtigen  Stellung,  d.  h.  in  engem  Contacte  mit 
der  Coulisse  8  des  Rahmens  7,  so  bilden  der  Blasebalg- Auf- 
zug 5  und  der  \'ersch1ag  1:J  eine  geschlossene  Cattiera  mit 
undurchsicbtiKLii  Wänden,  durch  welche  kein  Licht  em-  oder 
austreten  kann.  Am  Grunde  de.s  Verschlages  12  wird  eine 
Plattform  lö  angebracht,  auf  welche  sich  die  Personen  iT  in 
der  fflr  die  Vorftthnmg  des  zu  reproducurenden  lebenden  Bildes 


Fif.3a4- 


vvi  ii^'iu'ten  Stellung  aufstellen.  Hinter  diesen  Personeti  \\  ird 
iin  der  Rückwand  18  des  Verschlages  geeignete  Sccnerie 
aufgestellt  Zum  Zweck  des  eventuellen  Sceuenwechsels 
ist  die  Rückwand  16  zum  Herausnehmen  eingerichtet;  noth- 
wendig  ist  dies  jedoch  nicht,  da  ja  auch  auf  andere  Weise  die 
Scenerie  an  Ort  und  Stelle  gebracht  werden  kann.  Um  f&r 
die  Ventilation  des  Verschlages  12,  in  welchem  sich  die 
lebenden  Obiecte  befinden,  zu  sorgen,  ist  ein  Ventilator 
ne1»t  deji  /UL,'^«,  hr)rigen  Rcihreii  ?/  aufgebracht,  M-elchc  letztere 
mit  «1er  Aussenseite  des  Verschlages  12  in  Verbindung  stehen 
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und  gekrümmt  sind,  um  den  Austritt  des  inneren  Lichtes  wie 
den  Eintritt  Süsseren  Lichtes  zu  verhindern.  In  der  Rück* 
wand  18  des  Verschlags  12  sind  ferner  Megaphone  mit  ge* 
krümmten  R  ohren  2S  zum  Zwecke  der  Schallübertragung  vom 

iTinem  des  Verschlagcs  12  nach  aussen  angebracht.  Vor  der 
Linse  befindet  sich  ein  adjustirbarer,  reflectirender  Spiegel  ii4 
und  über  diesem  noch  ein  zweiter  reflectirender  Spiei^el  15: 
beide  haben  den  Zweck,  das  Bild  der  in  dem  Verschlage  1:J 
befindtichen  lebenden  Objecte  auf  die  Rüdeseite  des  durch- 
scheinenden Schirms  2  zu  werfen.  Jedoch  liegt  auf  der  Hand, 
dass  man  auch  beide  Spiegel  entbehren  und  das  Bild  direct 
auf  die  Rückseite  des  Schirmes  2  geworfen  werden  kann;  für 
den  letzteren  Fall  niüsste  allerdings  der  Prcjections- Apparat  4 
die  umgekehrte  Stellung  erhalten. 

Aus  dem  Vorstehenden  leuchtet  ein,  das«?  die  elektrischen 
Lampen  ii  und  lo  die  lebenden  Objecte  1?  innerhalb  des  Ver- 
sdilages  12  bdeuchten  und  dass  die  von  diesen  lebenden 
Objecten  ausgehenden  Lichtstrahlen  durch  die  Linse  6  ge- 
sammelt und  auf  den  Schirm  2  geworfen  werden.  Alle  Be- 
wegungen der  Objecte,  wie  auch  ihre  Farben  werden  gleich- 
falls auf  dem  letaüteren  zu  Tage  treten  <^o  dass  das  von  den 
Objecten  17  dargestellte  lebende  Bild  vollkommen  auf  den 
Schirm  ühertrau:en  wird  und  den  vor  der  Bühne  7  befindlichen 
Beschauern  sichtbar  wird.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  natür- 
lich eine  Anzahl  von  Verschl&gen  12  benutzt  werden  müssen, 
um  einen  raschen  Bildwechsel  möglich  zu  machen.  Diese 
Verschlage  sind  auf  der  Unterseite  mit  Kugelrollen  26  versehen, 
welche  in  die  Spuren  27  der  Schienen  28  passen,  die  über  die 
Kühne  1  laufeti  und  auf  derselben  fest  angebracht  sind.  Diese 
sind  mit  seithchen  Ansätzen  :J9  versehen,  die  sich  dicht  hinter 
dem  Projections- Apparate  4  betniden,  so  dass  ein  solcher  Ver- 
schlag von  dem  Räume  hinter  der  Scene  sich  entlang  den 
Schietien  28  soweit  auf  die  Bühne  fahren  Itet,  Us  die  seit- 
lichen Schienensätze  P9  erreicht  sind;  er  wird  dann  nach  vom 
gezogen,  bis  seine  Seitenwände  sich  in  Verbindung;  mit  dem 
Seitenstück  8  des  Rahmens  7  an  der  Rückseite  des  Blasebalg- 
Auszuges  5  ifi  \'erbi!i(lung  bringen  laj^sen.  Sol)al<l  ein  Bild- 
wechsel vorgenommen  werden  soll,  werilen  die  Lampen  11 
und  15  ausgelöscht  und  dann  wahrend  der  Dunkelheit  auf 
der  Bühne  der  Versclilag  1:^,  welcher  die  Darsteller  des  lebenden 
Bildes  enthalt,  das  gerade  vorgeführt  worden  ist,  auf  den 
Schienenansitzen  29  nach  rückwärts  gezogen  und  von  der 
Bühne  entfernt,  d.  h.  nach  rechts  entlang  dem  Hauptschienen- 
strang 28.  Gleichzeitig  wird  von  dem  hnksseitigen  Ende  der 
Schienen  26  aus.  der  die  Darsteller  des  nun  vorzuführenden 
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Bildes  enthaltende  Verschlag  auf  die  Seitenschienen  29  und 
daini  nach  vorn  geschoben,  bis  zwischen  ihm  und  dem 
Rahmen  7  Coiitact  oder  enge  Auuäherun)^  erzielt  ist.  Die 
Lampen  T  und  io  werden  dann  wieder  angestellt,  worauf  der 
Apparat  wieder,  wie  oben  angegeben,  in  Thätigkeit  tritt 
Ausser  den  Nischen  10  und  10  a  in  dem  ringfönnigen  Rahmen  7, 
welche  zur  Aufnahme  der  Glflhlampen  11  und  lia  dienen, 
wird  an  der  Rückseite  <lt  s  Versdllages  12  noch  eine  weitere 
Reihe  von  elektrischen  Glühlampen  angebracht,  die  jedoch 
derart  abgeblendet  worden,  dass  die  directen  Strahlen  dieser 
Lampen  nicht  auf  die  Linse  6  fallen. 


K&nstlicHes  Licht. 

Rauchfreie  Zeitlicht- Patronen.  Die  photochemische 
Fabrik  .,  Helios"  Dr  G.  Krebs  in  Offenbach  a.  M.  brini^^t 
<I900)  rauchfreie  Zciilicht- Patronen  für  Moment-  und  Zeit- 
Aufnahmen  in  den  Handel.  Selbe  haben  einen  Durchme&üer 
von  15  mm,  eine  Höhe  von  4  cm  und  tragen  oben  einen 
kleinen  Zünder.  Die  Anwendung  ist  einfach,  die  Patronen 
werden  mit  etwas  Wachs  oder  Siegdlack  auf  einem  Brette 
befestigt  und  dann  bei  dem  Zünder  angezündet.  Die  Ver- 
brennung ist  eine  ausserordentlich  ergiebige,  sie  dauert  un- 
gefähr 15  Secunden  und  erniorriicht  mit  einer  einzigen  Patrone 
hinter  dem  Apparate  die  Beleuchtung  so  zu  variiren,  dass 
auch  eine  Aufhellung  der  Schatten  dabei  erfolgt.  Als  Reflector 
kann  ein  Stück  weisser  Carton  dienen.  Die  ZeitUcht-Patronen 
enthalten  keine  explosiblen  Stoffe,  wie  chlorsaures  Kali, 
Katiumpersulfat,  übermangansaures  Kali,  Pikrinsflure  u.  s.  w. 
(Circular  der  Firma).  [Diese  Krebs* sehen  Patronen  enthalten 
Strontiumnitrat,  rothen  Phosphor,  nebst  Aluminium-  und 
Magnesiumpulver.    E.  | 

Eine  ähnliche  .,A.\e  Brand  flash  liglit  powder  and 
Cartridges'*  bringen  Gebrüder  Fuerst  in  Londou  (17.  l'hilpot 
Laue  E.  C)  unter  Anwendung  von  Papierhülsen  in  den  Handel; 
man  brennt  ohne  besondere  Lampen  ab  (1900). 

Eine  Legirung  von  Aluminium  und  Magnesium 
gibt  (in  Pulverform  verbrannt)  ein  sehr  wirksames  BUtzlicht 
^deutsches  Patent  vom  18.  November  1898,  Nr.  100162;  Alu- 
minium-  und  Magnesiumfabrik). 

Ein  sehr  actinisches  Licht  erhält  man,  wenn  man 
Zink,  Alumiuium  oder  andere  geeiguetc  Metalle  in  eiuen 
starken  elektrischen  Strom  einschaltet;  die  Metalle  werden 


Digitized  by  Google 


KQnstliches  Licht 


57a 


mit  starker  Lichtentwicklung  geschmolzen  und  geben  eine 
Art  von  blendend  hellem  Blitzlicht»  jedoch  ohne  merklichen 
Rauch.  Dies  ist  ein  Bnatz- für  Magnesinmblitzlicht  (Co  u  r  t  i  e  r , 
„Photography**  1900»  S.  306;  franz.  Patent  vom  12.  Mai  1899). 

lieber  M  a  g  n  e  s  i  n  m  b  1  i  t  /.  1  i  c  h  t "  siehe  Dr.  Georg' 
Hauberrisser,  S.  67  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  Bestirnmuiij^  der  Verbreu  n  u  11  k  Ji^ier  von 
Blitzlichtpulver  mit  Hilfe  des  freien  Julies"  siehe 
Dr.  G.  Krebs,  S.  139  dieses  „Jahrbuches**. 

G.  Krebs  und  K.  Kieser  beschreiben  {».Allg.  Photo- 
graphen- Zeitung»  Bd.  7,  Nr.  i  und  2)  eine  Binrichtung  zur 
elektrischen  Zündung  von  BUtzlichtpulver.  Die  Zünd- 
latnpe  funktionirt  in  der  Weise,  dnss  e\n  7Mischen  zwei 
Klemiiien  ansges])annter,  etwa  0,2  mm  dünner  Platindraht 
durch  den  elektrischen  Strom  zum  Glühen  gebracht  wird, 
tlieser  entzündet  einen  aus  3  Theilen  Schiesspulver  und  i  Theil 
chlofsaurem  Kali  gemischten  Zündsatz,  und  erst  dieser  bringt 
dann  das  BlitzUchtpulver  zur  Entzündung.  Bin  directes  Ein- 
legen des  Platindrahtes  ohne  Vorschaltung  eines  Zündsatze» 
ist  nicht  angSngig,  da  die  Zündungen  sonst  unregelmäasig 
erfolt^cn,  ausserdem  auch  durch  die  bei  der  \'erbrennnnj:j  v()n 
init/Jichtpnlver  erzeugte  selir  hohe  Temperatur  der  Platiudraht 
jedesmal  durchschmeizen  würde.  Bei  Auwendung  mehrerer 
Lampen  werden  dieselben  hinter  einander  geschaltet  und 
möglichst  nahe  bei  einander  aufgestellt^  um  die  leuchtende 
Fläche  nicht  zu  gross  zu  gestalten. 

Anknüpfend  an  die  in  letzter  Zeit  erfundenen  Magnesium- 
Sauerstofflampen  (siehe  Eder's  „Jahrbuch  t  Phot"  für 
1900,  S  521)  beschreibt  Martin  Kies  Ii  11  eine  rauchfreie 
Aluminium  -  Sauerstofflauipe.  Blattaluniiuiuni  wird  mitteis 
elektrischen  Stromes  in  einer  mit  Sauerstoff  gefüllten  Flasche 
verbrannt  i,,Phüt.  Mitt.",  Bd.  37,  S.  102). 

Eine  genaue  Beschreibung  des  Oxy-Magneslumlichtes 
der  Autotyp  Comp,  in  London  (mit  Figur  und  Patent- 
beschreibung) siehe  „Brit  Joum.  of  Phot.'*  1900,  S.  521. 

Im  Jahre  I9cx>  worden  mehrfach  Blitzlichtateliers  in 
die  Praxis  einpfeführt  und  gaben  tu  verschiedenen  Patent- 
streitigkeiten und  anderen  Controversen  Anlass  (siehe  be- 
sonders Deutsche  Photo^raphen  -  Zeitung  ",  ..Süddeutsche 
Photographen  •  Zeitung  "  u.  A.|.  Ein  mehrfach  ervwümtes,  auch 
in  Paris  1900  ausgestelltes  Blitzlichtatelier  ist  das  von  Bern- 
hoeft  (Fig.  326).  Der  Apparat  ist  mehrfach  patentirt,  in 
Deutschland  unter  Musterschutz  124376  und  138 179.  Die 
Zündung  erfolgt  elektrisch  mittels  ,,  Glühdrabt"  oder  Funken- 
inductionslampe.    Der  Rauch  findet  Abzug.   Man  kann  die 
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Lampe  (ähnlich  wie  bei  Kost)  für  ein  Glashaus- Blitzatelier  ver- 
wenden. Das  Kost' sehe  Blitzlichtatelier  ist  in  der  „Deutschen 
Photographen -Zeitung"  1900,  S.  545,  beschrieben.  Das  Köst- 
Ateher  besteht  aus  einem  Tunnel  aus  Mattglas,  um  den  ein 
zweiter  Tunnel  fast  parallel  mit  dem  ersteren  gelegen  ist 
Dieser  erste  Tunnel  hat  blendend  weisse,  nach  innen  reflec- 
tirende  Flächen.    Die  Dimensionen  des  Tunnels  seitlich  und 


Fip.  336. 


in  der  Höhe  erweitem  sich  nach  hinten  zu,  also  nach  dem 
Ende,  wo  die  Hintergründe  ihren  Platz  finden,  gegenüber 
dem  Apparate,  und  bewirken  durch  diese  divergirende  Stellung 
eine  grösstmöglichste  Erspamiss  an  Licht 

Ueber  F.  Schaetzke's  „  Universal -Tageslicht  und  Blitz- 
lichtatelier*' siehe  ,, Deutsche  Photographen  -  Zeitung"  1900, 
S.  143,  mit  Figur. 

Eine  Blitzlicht-Vorrichtung  mit  vorgesetztem  Lichtfilter 
aus  blauem  Glase  empfehlen  Gebr.  Poulenc  in  Paris.  Diese 
Anordnung  hat  den  Zweck,  einen  grossen  Theil  der  optisch 
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hellen,  aber  photographisch  wenig  wirkaamen  Strahlen  ab- 
zuscheiden, somit  die  aufzunehmenden  Personen  weniger  zu 
blenden,  als  bei  gewöhnlichen  Blitzlicht- Aufnahmen  („Photo- 
graphy',  7.  Juni  1900,  „Phot.  Rund«5chau"  1900,  S.  203). 

Ueber  einen  Unfall  durch  verspätetes  Entzünden  cimr 
mit  ZÜ!i<l-V'orrichtiinj^  versehenen  Blitzlichtlampe  (Expl(ihi\- 
pulver)  herichtüt  „  IHr  Photograph*'  1900.  S.  166;  „Phoioi^r. 
^     Chronik"  1900,  S.  591). 

Ueber  eine  Schädigung  der  Augen  durch  zu  helles 
Magnesium  Ii  cht,  welches  zu  nahe  der  zu  photographirenden 
Person  abgebrannt  war  und  bei  letzterer  heftige  Augen- 
schnit  r/eti  verursacht  hatte,  berichtet  Ch.  Gravier  („Moniteur 
de  la  Phot**  1900,  S.  315). 


Elektrische  Beleuchtung. 

Morgan  nahm  ein  englisches  Patent  für  einen  Be- 
leuchtungs-Apparat mit  mehreren  Bogenlampen,  beweglichen 
Reflectoren  und  Diffuseren  F.ine  Einrichtung  für  zehn  Lampen 
ist  im  „Brit  Jourii.  of  Phot.  *  1900,  S.  266  abgebildet  (vergL 
aucli  „Phot.  Cenlral))latt "  1000.  S.  3B2). 

H-  Traut  in  MuiiLiicii  iulutc  in  seinem  PorträtateUci  (seit 
1895)  mit  Erfolg  das  elektrische  Bogenlicht  ein.  Er  bedient 
sich  einer  Bogenlampe,  deren  Licht  an  die  weisse  Decke 
des  Aufnahmeraumes  geworfen  und  dort  zerstreut  wird;  weisse 
Seitenwände  und  Schinne  machen  die  Beleuchtung  mild 
(„Atelier  de  Phot."  tqot,  S.  65). 

Eine  neiie  Ii  o  )^eii  1  a  in  p  c  iür  photographische  Zwecke 
bringt  <iie  I'^irnia  Kliiusch  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  in  den 
Handel,  die  in  iiiicr  Construclion  viele  Vortheile  gegenüber 
den  alten  Systemen  aufweist  Sie  hat  zunächst  einen  ver- 
stellbaren Reflector,  welcher  alles  Licht  stets  nur  auf  den 
gewünschten  Punkt  concentrirt,  was  durch  Uebereinander- 
schieben  von  zwei  verschieden  geformten  Reflectoren  erreicht 
wird:  dieselben  sind  mit  einer  unvert)rennbaren,  niattweissen 
Emaille  versehen,  welche  stets  rein  weiss  bleibt  und  durch 
die  HitZf  nicht  abspringen  kann,  auch  keiiR-  störenden 
Reilcxe  gibt  (Fig.  327).  Die  Regulirwerke  siutl  in  Kastenfomi 
hinter  dem  Kohlenpaar  so  angeordnet,  dass  IJngiaeksfäUe 
durch  Berfihren  von  leitenden  Metallscheiben  auf  ein  Minimum 
reducirt  sind.  Die  Lampen  werden  sowohl  auf  Stativen  mit 
Fussrollen  geliefert  und  können  durch  Gegen ge^vichte  in  jeder 
beHebi;^reii  iiolie  festgestellt  werden,  sind  aber  auch  zum 
Hängen  eingerichtet 
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Eine  Abart  dieser  Lampen  ivSt  auch  der  von  obiger  Firma 
in  den  Handel  gebrachte  Copirapparat  f ür  Lichtpau  sen, 
sowie  andere  Copien  grossen  Fonnates. 


Fig.  327- 


A  cetylen  lieh  t. 

G.  Erckmann  schrieb  über  ,,  Acetylenlicht  im  Unterricht  *\ 
Eine  Woulfsche  Flasche  wird  zum  Theil  mit  Acetylengas  gefüllt 
und  ihre  seitUchen  Tubulaturen  mit  einer  als  Monometer 
dienenden  Glasröhre,  bezw.  mit  passendem  Brenner  versehen. 
Die  mittlere  Tubulatur  bringt  man  in  Verbindung  mit  dem 
Aiisflussrohre  einer  I^I  ariotte'schen  Flasche.  Durch  Heben 
oder  Senken  der  letzteren  kann  man  das  Gas  unter  ver- 
schiedenen Drucken  ausströmen  lassen  und  die  Eigenschaften 
der  dadurch  veränderten  l-^amme  veranschaulichen  {,,Zeitschr. 
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f.  phys.  und  ehem.  Uuterr.  "  2,  S.  93  bis  95,  1900;  ».Poggen- 
dorf's  Bdblätter  zu  den  Annalen  der  Physik'*  1900,  S.  907. 

Eine  nene  Acetylenlampe  für  Ffojectioitazwecke  beschnibt 
Mittelstras s.  Zur  Erzeugung  des  Acetylens  ist  das  mehlfach 
praktisch  durchgefflhrte  Tropfsystem  angewandt,  so  dnss  <ler 
Zutritt  des  Wassers  und  damit  die  Stärke  der  Flainiiie  leicht  und 
sicher  reguUrt  werden  können.  r>ie  T^atny^e  /eiclniet  sich  durch 
kleine  Form  und  It^iclUe  Handlichkeit  aus  und  kann  jedem 
Projtctiuns- Apparat  angepasst  werden.  Die  Brenndauer  be- 
trägt etwa  iV«  Stunden.  Die  Lampe  wird  von  Gebr.  Mi tt ei- 
st ras  s  in  Magdeburg  hergestellt  Centralztg.  für  Optik  und 
Mechanik 21,  S.  35  bis  36,  1900;  „Poggendorf's  Beiblätter 
zu  den  Annalen  der  Physik"  1900,  S.  470). 

Die  in  London  j^esetzhch  erlassenen  Vorschriften  für 
Lichtanlagen  mit  Acetylen  sind  in  „ BriL  Joum.  of  Phot 
Alnianac"  1901,  S.  979  enthalten. 

Ueber  die  Verwendung  des  Acety  leulichtes  im  directen 
Copir-Verfahren  macht  Dr.  Richard  Hilbert  in  der  „Int 
photographischen  Monatsschrift  für  Median*'  1900,  S.  8a 
folgende  Mittheilung:  Bin  Negativ  mittlerer  Dichte  wurde 
im  Copirrahmen  mit  einem  entsprechenden  Stücke  Celloldin- 
papier  von  Kurz  beschickt;  diV  ■Reposition  wurde  in  der 
Weise  bewirkt,  dass  die  Platte  in  einem  Alistande  von  10  cm 
von  einem  Acetylen-  (Speckstein  - 1  Brenner  Nr.  3  dem  laichte 
dieses  Brenners  ausgesetzt  wurde.  Nach  30  Minuten  waren 
die  Bildumrisse  sichtbar,  nach  ungefähr  2'/«  Stunden  hatten 
die  Schatten  des  Bildes  den  Bronzeton  angenommen,  so  dass 
es  fertig  zum  Tonen  und  Fixiren  war.  Das  Resultat  ist  von 
einer  Tageslichtcopie  nicht  zu  unteischeiden. 

Baurath  Dr.  Mcydenbauer  constniirte  /.u  Reproiluctions- 
und  I*rojectionsz\\  ecken  einen  neuen  Reproductions- A])parat 
mit  Acety  1  en  b el  e  u  ch  t  u  n  g.  Das  Acetylenlicht  steht  zwar 
hinter  dem  Gasglühlichl  an  actinischer  Wirkung  um  das 
Doppelte  zurück,  besitzt  aber  Eigenschaften,  welche  die 
Mängel  der  vorgenannten  Lichtquelle  sehr  vermindert  dar- 
stellen. Es  genügt  für  dreifache  Linearxergrössening  eine 
Belichtung  von  bis  1  Minute,  zur  Herstellung  eines  Dia- 
positives I  bis  2  Minuten.  Es  ist  leicht,  die  Belichtungsdauer 
nach  der  Dichtigkeit  des  Negatives  zu  taxiren,  da  das  .Acetylen- 
licht unter  gleichbleiliendem  Drucke  in  hohem  C.rade  un- 
veränderlich ist.  Der  Acetylen- Apparat  hat  22  cm  Durch- 
messer und  40  cm  Höhe,  enthält  600  g  Carbid  und  gibt  mit 
3  i  Liter  Wasser  240  Kerzenstunden  Licht,  ausreichend  für 
6  stündiges  Projidren  an  der  Wand  mit  40  Kerzenstärken 
(„  Phot  Rundschau     Heft  4,  1900). 
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Die   „Deutsche   Photographen  -  Zeitung "  1900,    S.  176 

publidrt  einen  Artikel  über  Portrait  -  Aufnahmen  bei  Acetylen- 
iicht  und  iUustrirt  die  Methode  durch  zwei  Portairtstudien. 

Es  wurden  20  Acetyk  ii flammen  auf  der  T.iclit-  und  zwei  auf 
der  Sohattetiscite  verwendet,  das  Licht  wurde  mittels  l'iuis- 
papier  gedämpft.  Die  Versuchsauordnuug  ist  am  angegebenen 
Orte  genauer  nütgetheilt. 

S t i c k s t o  f  f  ( I  X y  d -  S c h  w  1-  f  f  l  k u  h  Ic  n  s t o f  f  1  i  t  h  t . 

A.  H.  Spurr  griff  die  alte  Idee  auf,  mittels  Stiekstotic.^ 
und  Schwefelkohlenstoffes  eine  actinische  Flamme  zu  erzielen, 
und  constniirte  hiermit  eine  BUtzlamp^  bei  welcher  derartiges 
Ucht  momentan  aufflammt,  ohne  Anwendung  von  Magnesium 
(amerikanisches  Patent  Nr.  647041  von  1900;  „  Photography  *^ 
1900»  S.  345). 

Photometrie.        Sensitometrie.  —  Purkinje's  Phänomen. 

Helligkeit  nicht  selbstleii  ch  tender  Objecte.  Die 
Helligkeit  nicht  seibstleuchtcnder  Oltjecte  hängt  ausser  von 
ihrer  Farbe  noch  von  dem  W  i hältnisse  der  von  ihnen  reflec- 
tirten  zu  der  auf  sie  fallenden  Lichtmenge  ab.  Dieses  Ver- 
hältniss  nennt  mau  die  Albedo.  Setzt  man  das  auf  den 
Körper  fallende  Licht«*  1,  so  ist  die  Albedo 


von  schwarzem  Sammet   0,004 

„  Tuch   o»oxa 

Papier   0,045 

„    dunklem  Blau   0^065 

„    dunkler,  feuchter  Ackererde   0.079 

„    dunklem  Grün   0,101 

„     hellem  Roth   0, 102 

vom  Monde   0,170 

von  dunklem  Gelb   0,200 

,»    weissem  Sandstein   0,237 

„    hellem  Blau   0,300 

„  Gelb   0,400 

„        „      Grün   0465 

„        „       Orange   0,548 

„         ,,       Weiss  (frischem  phoi.   Roiipapier)  0.700 

„    frischgefallenem  Schnee   0,783 

Spiegeln   0,923. 


Iiiese  Tahelle  zciirt  natürlich  nur  die  physiologische 
Helligkeit  des  Keilexliciites  der  angeführten  Körper  bei  Be- 
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Strahlung  mit  weissem  Lichte,  dessen  optisches  Helligkeits- 
inaximuni  bekanntlich  naht'  Ini  S]»ictral- Z)  ist,  wahrend  das 
chcniische  Helligkeitsmnximum  für  die  gewöhnliclu*  Brom- 
silber-Gelatineplatte uni^efähr  bei  Spectral  -  ^ f  /  lit-irt.  T'm 
aus  dieser  für  das  Auge  gtlteuden  Albedo  uugcfähr  die  richtige 
Expositiooszeit  zu  ermittelu,  verfährt  man  so,  dass  man  die 
Bxpositionszeit  zunächst  ohne  Berücksichtigung  der  Farbe 
des  Gegenstandes  berechnet  und  dann  dieselbe  erst  nach 
folgenden  Gesichtspunkten  corrigirt:  Man  muss,  um  auf 
einer  gewohnlichen  Bromsilbergelatine- Trockenplatte  dieselbe 


Fig.  388. 


Schwärzung  wie  bei  gegebener  Exposition  auf  helles  Blau 
oder  Weiss  hervor/u  rufen. 

etwa 


auf  Violett 
,,  Grün 
Gelbgrüu 
Gelb 
Orange 
Roth 


4  mal  länger, 
2 
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expuniren  („Deutsche  Thot. -Zcitg.**  1899,  xS.  392^. 

l'eber  Photometrie  verschieikiier  LielU(jiielUii.  Noriiiai- 
lampen  u.  s.  w.  erschien  eine  Monographie  von  Wilbur 
Stine:  Photometrical  Mcaburcmculs  aud  manual  lor  tlie 
general  practice  of  Photometry"  (New  York  1900). 

lieber  „Milchglas-Photometer"  siehe  die  Artikel  von 
Dr.  Anton  Kauer  im  „  Phot.  Centraiblatt"  1900,  Nr.  13,  und 
in  den  „Vierteljahrsberichten  des  Wiener  Vereines  /.ur  Förderung 
des  phy*5ik.'ilischeTi  und  i  IieTTiischen  Unterrichlts "  T900. 

J.  Poliakoff  litss  sich  cm  Photometer  unter  Nr.  297991 
vom  9.  März  19CX)  patentiren.   Die  Seleuxelle     wird  iu  eineu 
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ekktrischeu  Strom  eingeschaltet  {PP  stellt  in  Fig.  328  die 
galvanischen  Elemente  dar»:  Vieini  Belichten  der  Selenzelle 
ändert  sich  der  Leitwiderstand,  ein  Clektromaguet  K  tritt  in 
Function,  welcher  entweder  ein  optisches  oder  ein  acustisches 
Signal  gibt  oder  mit  einem  Registrirapparat  A  oder  mit  einem 
photographischen  Verschlusse  in  Verbind  n  1114  steht.  Vor  der 
Selenzelle  befindet  sich  ein  Verschluss  V,  hinter  demselben 
bei  /  eine  im  Lichte  sich  direct  schwärzende  Platte.  Anfangs 
fällt  das  Licht  wenij^  geschwächt  durch  p  auf  die  Selenzelle, 
je  melir  die  eni])fin(niche  Platte  sich  schwängt,  desto  weniger 
Licht  dringt  durch  und  zum  Schlüsse  wird  der  photographische 
Strom  unterbrochen  („La  Photographie**  1901,  S.  14). 

Paul  Dosne's  selbstthAtiges  Actinometer  besteht  aus 
einer  Glasröhre,  welche  an  beiden  Bnden  Glaskugeln  trägt, 
die  mit  leicht  flüchtigen  Flüssigkeiten,  z.  B.  Chloräthyl  (Siede- 
punkt 10  Grad  C.)  ):cefüllt  sind.  Sic  wird  wie  ein  \Vaagbalken 
aufgehängt;  ein  Ann  ist  geschwär/.l.  Im  Lichte  erhitzt  sich 
dieser  Th eil  mehr  und  die  Flüssigkeit  deslillirt  auf  die  andere 
Seite,  welche  schwerer  wird;  der  Waagbalken  senkt  sich. 
Darauf  construirte  Dosne  ein  Actinometer  (Roux  Annuaire 
Phot**  1900,  S.  21).   


Ueber  die  „Photometrie  des  Leuchtgases'*  siehe 
Dr.  Hugo  Krüss,  S.  79  dieses  Jahrbuches**. 


Kdcr  begründet  ausfuiirlich  das  System  der  Sensitometrie 
photographisäier  Platten  mittels  Scheiner's  Sensitometer 
unter  Anwendung  von  Schwänningsmessungen  („Phot.  Corresp.** 
19CX};  aus  „Sitzungsbericht  d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch,  in 
Wien**.   Abth.  II,  Nov.  1899). 

Finflnss  verschiedener  Farben  der  Lichtquellen 
auf  ihr  photoi^raphisclies  \'erlialten  W  emi  verschiedene 
Lichtquellen  starke  Farl)eiienipliijdin,  hkcu  aulWeisen,  d.  Ii.  be- 
deutende spectrale  Verschiedenheit  besit/eu,  so  wird  die  relative 
photometruche  Intensitätsbestimmuu^;  merklich  beeinllusst 
Miethe  fand  (Actinometrie  astronomisch  -  photographischer 
Fixstern- Aufnahmen,  Rostock  1890,  S.  53  und  551,  dass  die 
photoi^^rnphische  Wirkung  einer  gewissen  Menge  Lichtes  von 
der  Wellenlän tio  X  nnrl  einer  Menj^e  leichtes  von  <1t'r  Wellen- 
länge ).'  für  verscliie<Kne  Vielfache  dieser  Lichtnicnge  sich 
nicht  gleichen  und  da.ss  tleni/ufol'Lie  ruthe  Sterne  je  nach  der 
Expositiouszeit,  welche  man  bei  ilen  photographischen  Ver- 
gleichs-Aufnahmen  einhält,  im  Verhältnisse  zu  den  blauen 
und  weissen  Sternen  einen  stets  wechselnden  actinometrischen 
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Werth  besitzen.  Dabei  wird  jedoch  vorausgesetzt,  dass  die 
ersteren  so  überwiegend  viel  rothes  Licht  ausstrahlen,  dass  • 
wirklich  dieses  iiiirl  nicht  das  noch  beigemengte  blaue  Licht 
die  photographische  Arbeit  verrichtet.  Ed  er  erweiterte  diese 
rntersuohnngen  durch  Versuche  mit  reinen  Spectralfarhen, 
und  seine  Versuche  Sitzungsbericht  der  kais.  Ak.ulcmic  der 
Wissensch,  in  Wien"  1899;  ,» Phot.  Corresp."  1900)  über  den 
Verlauf  der  charakteristischen  Curve  einer  photograpbischeu 
Platte  unter  der  Einwirkung  des  Spectrums  (Gitterspectrum) 
stimmen  mit  Miethe*s  Angaben  überein. 

Auch  das  menschliche  Auge  empfindet  nach  viel  früheren 
Beobachtungen  zwei  gleiche  Licht- Intensitäten  verschiedener 
spectraler  Zusammensetzung  nicht  mehr  als  gleich  hell,  n  enn 
man  sie  in  glcii  hem  Verhältnisse  verp^rössert  oder  verkleinert 
(sogen.  Pu rk i nj  e' sches  Phänt>iiicu  ").  Precht  dehnte  diesen 
Satz  auf  die  photographische  Wirksamkeit  der  Lichtquellen 
aus  (Analogon  zum  Purkinje' sehen  Phänomen,  „Archiv  für 
wissensch.  Phot**  1899,  S.  281),  ohne  die  Priorität  Miethe's 
zu  berücksichtigen  (siehe  Eder's  Kritik,  „Phot  Corresp.'* 
1900,  December-Heft). 

^^':^]lr«•Tul  der  Salz  Miethe's  sicherlich  für  die  von 
»iieNein  mitersuchten  Lichtcjuellen  von  stark  verschiedener 
spectraler  Zusammensetzung  gilt,  kommt  er  gerade  für 
jene  speciellen  zwei  Lichtquellen  (.Vmylacetat-  und  das  an 
Farbe  sehr  ähnliche  Benzinlicht),  bei  welchen  Herr  Precht 
die  Nach- Entdeckung  des  Miethe'schen  Satzes  gemacht 
haben  will,  nicht  zur  Geltung. 

Precht  behauptet,  dass  die  relative  chemische  Helligkeit 
der  Benzin-  und  Amylacelat -  Lampe  nnt  der  Intensität  und 
der  Expositioiis/eit  so  beträchtlich  schwankt,  das  schon  bei 
einer  Entfernunj^^  der  Lampe-  von  '/.,  auf  i  in  die  iicnzinlanipe 
beträchtlich  dunkler  erscheint,  und  zwar  um  20  %  und  mehr. 

Eder  zeigte  (vorläufige  Mitt.,  „Phot.  Corresp.'*  1900,  S.  740; 
„  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  "  December 
1900),  dass  die  beiden  em'ähnten  Xormallampen  einander 
•  spectral  so  ähnlich  sind,  dass  sie  sich  ganz  gut  im  constanten 
Verhältnisse  reduciren  lassen,  und  nlics,  was  Herr  Precht  über 
die  l'nmüii^lichkeit  der  Reductiou  der  Hellii^keit  einer  Lam])e 
auf  die  andere  sajjt,  ist  unriihtiif,  ist  das  Resultat  schlecht 
angestellter  Versuche!  (Vergl.  <lie  kriti.^che  Besprechung  der 
Precht' sehen  Angaben  über  Sensitometrie  durch  Eder: 
„Ueber  sensitometrische  Untersuchungen**,  „Phot.  Corresp.'* 
1900,  S.  238;  „Herr  Precht  und  die  Sensitometrie"  „Phot. 
Corresp.'*  S.  626;  „Kritische  Rückblicke  auf  Precht' s  mangel- 
hafte sensitometrische  Versuche    „Phot.  Corresp.  *  1900,  S.  738; 


Digitized  by  Google 


Fhotometrir.  —  Sratitometric.  —  ParlÜJije^s  Phloomcn. 

„Das  Purk injc* sehe  Aiialogon,  Herr  Precht  und  ein  falsch 
angeweadeter  Satz*\  ,fPhot  Corresp/*  1900»  S.  740). 


Petavel  stellte  photometrische  Untersuchungen  Über 
Lichtquellen  an.  Er  hebt  <lcn  EinfUiss  hervor,  den  \Va.s>cr- 
dampf  und  die  Kohlensaure  der  Luft  auf  die  Leuchtkraft  der 
Ilefner- AiTiyllanipe  haben.  —  Elektrisches  Boj^enlicht  schwankt 
stark  (4:  10  Proc.  bei  Verrinderuug  der  Gestalt  der  Kohlen, 
Variation  tler  Stromstiirkc  u.  s.  w.).  —  Er  untersuchte  lerner 
glühendes,  sowie  schmelzendes  Platin  als  Lichteinheit  und 
bestätigt  Lummer*5  und  Kurlbaum^s  Angaben  (,,Beibl. 
2U  den  Annal.  d.  Phys.'*  1900^  S.  254). 

reber  verschiedene  spectrale  Zusammensetzung  ver- 
<<]iiedener  Lichtqtiellen  siehe  die  ältere  .\bhandlung  von 
1{  ICöttiren,  ..Wiedemann's  Annalen  der  Physik  und 
Chemie  *  1Ö94.    Neue  Folge,  Bd.  53»  S,  793  [E.J. 

Kder  beschreibt  in  seiner  Scnsitonietrie  photographischer 
l'latten '*  2.  Abhandlung  i,.  Sit/ungsbi:r.  d.  kais.Akad.  d.  Wissen- 
schaften in  W  ien  '  IIa.,  lid.  109,  iJccbr.  I900)cine  \'erbes.serung 
des  Diopters  bei  Scheiner' s  Beuzinlampe  tFig.  329).  Die 
Höhe  der  Dochthülse  betragt  1 4  cm,  der  Durchmesser  6  mm. 
Der  Ligroinbehälter  im  Lampenfusse  fasst  über  loo  cm  des 
Leuchtmateriales.  Die  P'lamnienhöhe,  welche  mittels  eines 
Diopters  controlirt  wird,  beträgt  28  mm.  Der  Diopter  besteht 
in  seiner  (auf  P'der's  Anregung  hin  ausgeführten)  neuen  Form 
aus  einem  durchlochten  Hlechringe,  fUr  rings  um  die  Mitte 
als  Höhenmarke  für  die  Flammenspitzc  einen  feinen  Draht 
trägt  Die  Flamme  wird  seitlich  durch  ein  Fensterchen  ab- 
geblendet; der  horizontale  Spalt  in  diesem  Pensterchen  ist 
I  mm  hoch  und  15  mm  breit;  die  Unterkante  liegt  14,5  mm, 
die  Oberkante  15,5  mm  über  der  Dochthulse.  Die  Entfernung 
des  Fensterchens  von  der  Dochtachse  beträgt  14  nmi.  Der 
rothe  Glascylinder,  welcher  die  Flamme  einschliesst.  hat  einen 
Durchmesser  von  45  mm  und  eine  Hohe  von  23  cm.  Das 
runde  i^och  im  Cylinder,  welches  das  durch  die  Spalte 
fallende  Licht  frei  austreten  lässt,  besitzt  einen  Durchmesser 
von  17  mm.  Die  Bntfemung  der  rotirenden  Scheibe  von 
der  photographischen  Platte  (Schichtseite)  beträgt  11  bis  12  mm. 

Die  Scheiner' sehe  Benzinlampe  brennt  während  6  bis 
8  Stunden  coustant  (Schwankungen  der  Helligkeit  nur  '/^  bis 
^  ,  Proc. ,  was  innerhalb  der  Jk «ihachtungsfehler  liccft  (Eder, 
a.  a.  ().).  Die  chemische  Helligkeit  <für  Bronisilhergelatinei 
eiuer  Scheiner- Lampe  fand  Etiera=  0,07b  Hefner- Einheiten; 
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die  optische  Helligkeit  wurde  durch  V'orversuche  =  0,089 
Hefuer- Einheiten  gefunden. 

Die  Untersuchungen  Eder's  |a.  a.  O.)  zeigen:  i.  dass 
die  Benzinlampe  als  coustanter  secundärer  Standard  acceptirt 
werden  kann;  2.  dass  der  Einfluss  der  geringen  etwaigen 
spectralen  Verschiedenheit  der  Benzin-  und  Aniylacetatlanipe 
als  belanglos  für  die  Reduction  ihrer  relativen  chemischen 
Helligkeit  bei  Hromsilbergelatine  anzusehen  ist;  3.  dass  die 
Reduction  der  Helligkeit  der  Benzinlampe  auf  die  Hefuer' sehe 
Einheit  mit  grosser  Genauigkeit  in  der  Weise  möglich  ist. 
dass  man  jenen  Licht- 
abstand beider  Licht- 
quellen bestimmt,  in  wel- 
chem sie  (bei  gleicher 
Belichtungsdauer)  den 

gleichen  i)hotogra- 
phischen  Effect  gelten. 
Die  Resultate  sind  inner- 
halb weiter  Grenzen  con- 
stant  (bei  proportionaler 
Vermehrung  oder  Ver- 
minderung der  Licht- 
intensität und  Exposi- 
tionszeit), wenn  man  bei 

den  Schwär/.ungs- 
messungen  der  photogra- 
phischen Platten  störende 
Nebeneinflüsse  fernhält 
und  die  Bedingungen  nor- 
maler   Belichtung  un<l 

ICntwicklung  erfüllt. 
4.   Sollen     die  sensito- 

metrischen  Angaben  über  Empfindlichkeit,  Schwellenwerth 
u.  s.  w.  photographischer  Bromsilbergelatine  -  Platten  direcl 
mit  Benutzung  des  Hefnerlichtes  (Hefn  er' s  Amylacetatlampe) 
vorgenommen  werden  ohne  Anwendung  der  Schein  er' sehen 
Benzinlampe  als  Vergleichslicht  (secundären  Standard),  so  kann 
man  normale  Scheinergrade  dadurch  erhalten,  dass  man  das 
frei  brennende  Hefnerlicht  in  einer  Distanz  von  3,637  m  (d.  i. 
Abstand  der  Dochtachse  der  Hefnerlampe  von  der  sensiblen 
Plattenschicht  im  Scheiner  -  Sensitometer,  grosses  Modell) 
aufstellt').    Die  Helligkeit  der  Scheiner'schen  Benzinkerze 

I)  Mit  «nderrn  Worten:  Die  chemische  Helligkeit  der  Scheiner  -  Henziii- 
lanipe  (mit  der  von  mir  erwähnten  Henzini>orte)  in  i  m  Ab^itanü  i>t  für 
Hromsilbergelatine  gleich  dem  Hefnerlichte  vom  Abstände  3,637  m. 


f  ijf-  339- 
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mit  jener  IWnzinsorte,  welche  bei  der  ersten  Aichung  an- 
gewendet wurde,  entspricht  dann  nach  vorliegenden  Versuchen  I 
0,0756  des  Hefnerlichtes.  Man  erhalt  hei  diesem  Vorgaiii^e 
mit  einer  ( Venauij^keit  von  Humlertelj^raden  Schein  er  die- 
selben Sc lieiner  sehen  Sensitonieterzahlen  und  dieselben 
Werthe  ffir  die  chemiacheti  LichtintetisitSteti  in  Secunden* 
Meterkenen»  wie  sie  in  Bder^s  System  der  Sensitometrie 
(I.Abhandlung,  Tabelle  i)  angegeben  sind. 

Dr.  Schwarzschild  in  München  verglich  Eder's  Laba- 
fMtonumsbefnnde  ftilt  seinen  astrophotographischen  BeoViach- 
tun^fn.  Die  Resultate  der  photonietrisch -  astrophysikalisclien 
Untersuchungen  S  c  h  \v  a  r  / s c  h  i Id '  s,  welche  unabliängig  und 
im  Nachtrage  zu  lider  s  Arbeiten  von  dem  letzteren  aus- 
geführt wurden  (vergL  Schwarzschtld,  Ueber  die  photo- 
graphische Vergleichnng  der  Helligkeit  verschiedenfarbiger 
Sterne*',  „ Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien", 
1900),  befinden  sich  in  vollständiger  UebereinstUnmnng  mit 
Hder'  s  Versuchscrj^cbm'ssen. 

Seh  war/sch  il  d  nennt  ..relative  Activit.it  zweier  Licht- 
ciuellen  das  \'erhällniss  ilirer  photographischen  Ilellitrkeit  (für 
Br  Ag\  dividirt  durch  das  Verhältniss  ihrer  optischen  lieihgkeil". 
Wie  man  nun  in  der  Astronomie  jedes  Helligkeitsverhiltniss  in 
GrOssendassen  ansdrflckt,  indem  man  den  negativen  Loga- 
rithmus dieses  Verhältnisses  mit  2,5  multipHcirt,  bildet  Schwarz- 
schild aus  der  relativen  Acti\ntät  A  die  Cirösse  F  nach  der 
Relation  F  —  — 2,5  lot^.  A.  F\s.t  die  relative  Farbentönunj^  der 
betreffenden  beiden  Lichtc|uellen  in  Grössen classen  ausgedrückt. 
Die  Activität  der  Sclieiuerlampe  relativ  zur  Hefnerlampe  ist 
(nacli  iider^  ^  0,8^,  die  relative  Farbentünung  -f- 0»I9  Grössen- 

dassen.  Die  Schemerlampe  hat  die  geringere  Activität,  die 
stärkere  (röthtiche)  Färbung.  Bder  (siehe  oben)  fand,  dass 
beim  Vergleiche  von  Scheiner-  mit  Hefnerlampen  mit  der 
geringen  Farl)entönung  eine  Aenderung  ihres  photographischen 
Helligkeitswerthcs  nicht  rw  bemerken  ist,  wenn  man 
Intensität  und  I^xpositionszeit  vom  Einlachen  bis  /um  Zehn- 
fachen variireu  lässt.  Sch  warzschild  zeigte,  dass  dasselbe 
Resultat  auch  für  Lichtquellen  von  viel  grösserem  Farbcn- 
unterschiede  bestehen  bleibt,  mit  einer  hinreichenden 
Genauigkeit  für  astronomische  und  viele  sensitometrische 
Zwecke. 

Allgemein  erscheint  nunmehr  eine  photographische  Photo» 
metrie  ver-^chiiMlenfarbii^er   TJchtciuellcn   wohl   in  demselben 
Maasse  V)ercchtigt,  wie  die  ge\v< ilinliche  optische  Natürlich 
wird  es  eine  Grenze  der  Färbung,  der  InteiJ^iiälen  und 
sitionszeiten  geben,   über  welche  hinaus   das  von  Mitthe 


Digitized  by  Google 


Photometrie.  — >  Seiwitomelrie.  —  Purkinje*»  Phlnomeo.  5^5 


(a.  a.  ü.)  iiiul  Eder  'i  uii/n  t  ifelliaft  fcstj^a-stclltc  p}iot()j;(ra])liischc 
Purkinj  e- Phänomen  sich  bemerkbar  macht  (Sch  warzschild 
a.  a.  O.). 

Der  Schwellenwerth  einer  photographischen 
Platte  hängt  unter  anderem  anch  von  der  Bnt- 
wicklersubstauz  ah.  Allerdings  hat  Precht  irrthümlich 
angegeben,  „da^  nicht  einmal  darüber  eine  Einigung  erzielt 
ist,  ob  man  die  Angaben  der  vSch wellen werthe  durch  die 
Wahl  und  chemische  Beschaffenheit  der  Kntwicklersubstan/ 
hiiiausschiel)en  kann".  Eder  tritt  dieser  Angabe  entgegen 
Phot.  Corresp."  1900,  ^3.  ;*>^9  und  626). 

Heute  sind  wohl  alle  darüber  einig,  dass  der  Schwellen- 
werth einer  Platte  nebst  anderen  Pactoren  auch  von  der 
Entwiclclersubstanz  abhängig  ist;  deshalb  benutzt  man  den 
Eisenoxalat- Entwickler  als  Normalentwickler  (siehe  Eder's 
Abhandlung  „System  der  Sensitotnetrie  phr)to»(raphischer 
Platten ")  oder  kann  in  einzelnen  ballen  den  Schwellenwerth 
für  andere  Entwicklertvpen  an^e1)en.  wenn  sie  für  gewisse 
Plattensorten  besonders  günstig  sind  („  Phot.  Corresp."  1900, 
S.  339)*  Auch  Liesegaug  äussert  sich  im  selben  Sinne  wie 
Eder  und  findet,  dass  unreife  Bromsilbergelatine  in  den 
üblichen  Entwicklern  doppelte  Belichtungszeit  braucht,  als 
wenn  man  concentrirtere  Entwickler  verwendet  Bei  hydro- 
schweflij^?^anreni  Natron.  Vnnadin oxydulsalzen  u.  s.  \v.  wird  der 
Schwellen  Werth  der  Hni])findlichkeit  ausserordentlich  stark 
herabgedrückt.  Auch  die  Farbe  des  reducirten  Silberbildes 
schwankt  von  Gelbroth  bis  Schwarz.  Es  ist  nicht  ganz  un- 
wahrscheinlich, dass  man  noch  energischere  Entwickler  finden 
wird,  welche  die  Belichtungszeit  bei  unseren  Platten  abkürzen 
(Liesegang,  „Phot  Wochenbl'*  1900^  S.  44). 

Ueber  die  Ver&nderungen  der  Gradation  eines 
photographischen  N  e  a  t  i  v  e  s  durch  verschiedene 
Diapositivprocesse  stellte  IC'ler  sensitometrischc  Versuclu- 
und  Messungen  an  (,,Phot.  Corresp.'*  igoo,  S.  558;.  Ein 
normales  Negativ  (Sensitometerstreifen)  wurde  i.  auf  ge- 
wöhnliche Bromsilbergelatine;  2.  auf  hart  copirende  Chlor- 
bromsilbergelatineplatten  mit  Hervomifnng,  3.  auf  Pigment- 
papier  coi)irt  und  dabei  beachtet,  dass  die  Farbe  der  Diapositive 
sich  thuulichst  dem  neutralen  Schwarz  näherte,  damit  die 
M<'S'iin)'_;  der  Schwär/nni:^  genauer  ausfalle.  Das  Pie^nient- 
diapusitiv  war  weicher  ^e^^'^rden  und  zeigte  die  Tendenz, 
auch  bei  langer  Belichtung  keine  intensive  Deckung  zu  geben. 


i;  «  SiLzuDi^bcr.  d.  kaiü.  Akad.  d.  Wis»en)ich.  in  Wieu  lid.  107,  Abth.  aa, 
S.  1475;  ftuch  „Phot  Corresp.^  190a 
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Copirt  man  aber  das  ()rii;iiialnegativ  auf  Chlnrl)roni[)l<itleu. 
so  steigern  sich  bckanullicli  die  Coiitrai.tc,  und  cupirl  n»au 
danach  ein  DupHcat,  so  wird  dasselbe  viel  contrastreicher 
(„härter**),  als  das  Originalnegativ  war. 

Copirungen  von  Brotnsilbergelatine  auf  BromsUberpiatten 
gestatten  wohl  die  Reproduction  tu  derselben  Gradation,  aber 
in  der  Praxis  nimmt  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 
die  Härte  der  Duplicatnetjative  ,  namentlich  die  Lichter 
werden  hart.  Bei  Chlorbromplatten  ist  dies  aber  viel  auf 
fallender.  Stellt  man  l)upUcatnegative  mittels  des  rignicnt- 
diapositivcs  durch  nochmaliges  Copireu  auf  Pigment  her,  so 
erzielt  man  schöne,  aber  viel  weichere  Negative;  man  kann 
die  Weichheit  bis  znr  Flauheit  steigern,  wenn  man  den 
Pigmentprocess  entsprechend  handhabt.  Wird  das  Pigmerit- 
diapositiv  auf  Broinsilbergelatine  (oder  nasses  Collodion)  copirt, 
so  resiiltirt  ein  Duplicatuegativ,  welches  sich  an  Gradation 
sehr  dem  ( )riginale  nfduTt:  man  kaim  auf  diesem  Wege 
mittels  des  Pigmentverfalu ens  die  gesteigerte  Härte  "  der 
Chlorbromplatte  wieder  aufheben.  In  der  photographischen 
Praxis  wird  man  deshalb  sehr  gut  thun,  bei  Herstellung  von 
Duplicatnegativen,  Vergrösserungen  u.  s.  w.  ein  Pigment- 
diapositiv  einzuschalten,  ein  Vorgang,  welcher  vielen  er- 
fahrenen Praktikern  geläufig  ist  und  nunmehr  seine  sensito- 
nietriscbe  Begründung  findet 

Martens  construirte  einen  neuen  Photometeraufaatz,  her- 
t,'estellt  von  Schmid  6c  Haensch  in  TUiiin  (,,Verhandl.  der 
deutschen  physikalischen  ('»esellschatt "  1899.  S.  204;  „Archiv 
f.  wissenschaftl.  Phot.*'  igoo,  S.  164  t 

Alli.  lloimaiiii  in  Kt»hi  bedient  sich  zur  Messung  der 
Schwärzung  photographisclier  Platten  eines  Martens* sehen 
Polarisations-Photometets  („Phot.  Corresp.  '  1901,  S.  91). 

Die  Nomenclatur  für  die  charakteristischen 
Grössen  eines  Negatives  (Dichte  u.  s.w.)  wurde  mehrfach 
erörtert.  Eine  von  Precht  vorgeschlagene  Nomenclatur  fand 

Widers])rucli  durch  R.  Luther  („Zeitschr.  f.  physikal.  Chemie** 
1900,  Hd.  33,  S.  252).  Precht  nennt  nändich  den  Bruchtheil  des 
auffallenden  Lichten,  welrher  von  einer  Schicht  durchgelassen 
wird,  die  Mxtinction  (mKi  drii  l^xtinctionscuefficienleii  der 
Schiclu.  IJarnaeli  .suUle  —  im  Widerspruch  mit  dem  Sinne 
des  lateinischen  Ursprungswurtes  —  die  Extinctiou  einer 
Schicht  um  so  grösser  sein,  je  lichtdurchlässiger  sie  ist 
Das   Wort   „Extinctionscoefficient**   wird    übrigens  schon 
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längst  in  der  Literatur  zur  Bezeichnung  einer  ganz  anderen 

Grösse  benutzt.  Ferner  bezeichnet  Precht  den  von  i  ab- 
geznjreuen  Werth  der  ExtiTiction "  mit  dem  Worte  Absor]> 
tion  und  schlägt  diese  Grösse  als  einfachstes  und  natürlichstes 
Maass  für  die  Dichtigkeit  des  Silbemiederschlages  oder  der 
Schwärzung  vor.  Die  so  definirte  „Absorption"  ist  eine 
rechnerisch  äusserst  unhandliche  Grösse  und  steht  in  keiner 
directen  Beziehung  zu  dem,  was  man  als  die  Plächenconcen- 
tration  des  lichtschwächenden  Stoffes  1>ezeichnen  kann** 
(Luther).  Dagegen  machte  Luther  sehr  beachtenswerthe  und 
wohl  niotirirtr  Vorschläge  einer  Xonienclatiir  [welche  sich 
ohru  weittres  auf  die  klar  definirte  Nomenclatur  von  Eder's 
System  der  SensitomeLrie  ' )  beziehen  läi>st,  obwohl  sie  mehr- 
fache Abweichungen  aufweist]. 

Luther  schlägt  („Zeitschr.  f.  phys.  Chem.**  1900,  Bd.  33, 
S.  252)  folgende  Bezeichnungsweise  vor: 

1.  Der  Bruchtheil  des  auffallenden  Lichtes,  welcher  von 

einer  planparallelen   Schicht  durchgelassen  wird,  also  der 

„     .  durchgelassen  CS  Licht     „  «, 

Bruch   -  „   -      ,     — •  soll  mit  dem  Namen  Transparenz 

auffallendes  Licht 

1 1  )ut ehsiehti^'keit)  bezeichnet  werden.  Die  Transparenz  ist 
»trts  ein  eehter  Rruch  und  hat  für  l  ini-  al)st)lut  «lurt  hsii  hlige 
ScliielU  den  Werth  1,  für  eine  absolut  undurchsichü)4e  den 
Werth  o.  Die  Transparenz  mehrerer  hinter  einander  ge- 
lagerter Schichten  ist  gleich  dem  Producte  der  Transparenzen 
jeder  einzelnen. 

2.  D.is  Rezi[)r<>ke  der  Transparenz,  also: 

auffallendes  Licht         „     .    ^  , 

.     .  —  '  soll  mit  Opacitat  (l  ndurchsichtijikeit) 

durchgelassenes  Licht 

bezeichnet  werden.  Der  numerische  Wt  rt!i  «1er  (^>pacität  ist 
stets  grös>tr  al^  !  utkI  beträc^t  fü'  r-Uit  durchlässige 
Schichten  1,  für  .lü.solul  un(Iurehl;L--i.m  zjT^  Die  Oparität 
mehrerer   hinter   einander   ge^ehalleter    Schichten    ist  gleich 

dem  Producte  der  Opacitäten  der  einzelnen. 

3.  Der  decadische  Logarithmus  der  Opadtät  soll  mit 
Extinktion  bezeichnet  werden  (»Dichtigkeit  nach  Hurter 
und  Driffield,  =  Schwärzung  im  Sinne  von  Schwarzschild 

und  ?  fh-r  .  Die  Werthe  der  Extinktion  können  /wi^clun  o 
und  ex  liegen.  Die  Extinktion  einer  al)r>(>hn  (lurchsiehti;^e?i 
Schicht  ist  O;  einer  Platte,  welche  dus  .lUHalleiiden  LiclUcs 
durchlässt,  —  I ;  einer  Tlatte  welche  '/^^  durchlässl,  —  2  u.  s.  w. 


fl  Eder,  Sv«tem  der  Scnsitometrte  phutographiscber  FlattrA  «Sitzuni^' 

l'-  it  St-r  kais  Akail  fl.  Wis^rnscha^  in  Wien*  Abth.  aa.  Bd.  107,  5.1475, 
Hd.  109,  l^ecbr.  1900;  «Fhut.  C<>iT(r»|i.''  19U0. 


Digitized  by  Google 


Röntgen-  uod  Bccqaerelstrahlen.  —  LaminlsceiustrAhleo. 


Die  Extinktion  mehrerer  Schichten  hinter  einander  ist  gleich 
der  Sunuiie  der  Kinzelextinktioneu.  Das  Reciproke  des 
Extionkdonswertbes  gibt  an,  wie  viel  der  betreffenden 
Schiebten  über  einander  gelagert  werden  mfissten,  damit  das 

durcbgelassene    Licht  des    auffallenden    beträgt.  Die 

wissenschaftliche  Bedeutung  der  Extinktion  Hegt  darin,  dass  ihr 
nnrneri^oher  Werth  proportional  <lrr  Mentfe  des  lichtschwächen- 
den Stoffes  ist,  welche  vom  Strahlenhiindel  von  hcstimmteni 
Quersclmitte  durchsetzt  wenlen  muss.  I'nter  j^e wissen  Eiu- 
schränkuugen  gilt  dieser  Satz  für  honiogeue  absorbireude 
Stoffe  wie  es  scheint  unbe^enzt  genau,  f&r  Emulsionen ** 
innerhalb  weiter  Grenzen  mit  ziemlicher  Annäherung. 

Ausser  diesen  drei  bei  der  Photoiin  tne  photographischer 
riatten  wohl  ausschliesslich  in  Betracht  kMiTimenden  Grössen, 
sind  bei  der  Photometrie  homogener  Stoffe,  resp.  I«ösungen 
noch  folgende  Grössen  von  Bedeutung. 

T.  Die  Cot'fficienten  der  Transpareu/.,  Ojiacität  und  ]"-xtink- 
tion,  d.  h.  diese  letzteren  Grössen  für  die  Schichtdicke  =  i  cm 
und  senkrechter  Inddenz. 

2.  Die  spedfische  Transparenz,  Opadtät  und  Extinktion, 
d.  h.  diese  letzteren  Grössen  für  den  Pal],  dass  sein  Strahlen- 
bündel von  I  qcni  Querschnitt  i  g  des  lichtscbwächenden 
Stoffes  durchsetzt. 

3.  Die  moleculare  Transpnren?:,  ()j)acität  und  Extinktion, 
diese  letzteren  Grössen  für  den  Fall,  dass  ein  Strahlenbündel 
von  I  qcm  Querschnitt  i  MoL  des  liehtschwäehenden  Stoffes 
durchsetzt. 

Die  obige  Definition  des  Extiuktiousoelficienten  deckt 
sich  mit  der  Bunsen-Roscoe* sehen;  die  spedfische  Extink- 
tion ist  proportional  dem  Reciproken  des  V i er ord tischen 
„Absorptionsverhältnisses 


R6ntc«ii-  und  Becqu«relair»hl«n.  —  Lumlnlse«iicatralil«n. 

Uel)er  ..die  l^ntwicklung  der  Röntgentechnik  in  den 
Jahren  1Ö9Ö  bis  1900"  siehe  Dr.  Max  Levy,  S.  321  dieses 
„Jahrbuches";  ferner  siehe  den  Artikel  von  Dr.  Freund 
über  „Lichtstrahlen  und  Röntgenstrahlen  als  Hdlmittel" 
S.  409  dieses  Jahrbuches 

I>ber  die  ,» Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Becquerd- 
strahlen"  siehe  Prof.  Julius  Elster,  S.  193  dieses  »»Js^hr- 
buches". 
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Uebcr  L  u  m  i  u  i  s  c  e  ii  /.strahl  u  n  g"  siehe  Professor 
Dr.  E.  Wiedemanu,  S.  aoo  dieses  „Jahrbuches**. 

P.  Villard  schrieb  über  die  chemische  Wirkung  der 
X- Strahlen.  Wie  durch  die  Radiumstrahlen,  so  wird  auch 
durch  die  X  *  Strahlen  daa  Glas  verfindert.  Der  Verfasser  bedeckt 

die  Stelle  einer  Köntgenrdbre  gegenüber  der  Antikathode  zum 
Theil  mit  einetit  dünnen  Aluniiiiiumblech;  da,  wo  die  Kathoden- 

strahlcn  und  X- Strahlen  :uiftreffeii,  wird  das  Glas  geschwärzt, 
da.  wo  nur  die  X-Strahlen  hinkoiniiieii,  wird  das  Glas  violett. 
Man  kann  bei  Zwischenschalten  eiues  Platinkreuzes  eine 
Radiügr.tphie  desselben  erhalten.  Die  violette  Farbe  rührt 
walirscheinlich  von  einer  Oxydation  des  stets  vorhaudeuen 
Mangans  her  (f,Poggendorf*s  Beiblätter  zu  den  Annalen 
der  Physik"  1900»  S.  135). 

Röntgenstrahlen  erhöhen  das  elektrische  Leitvermögen 
von  Selen  ähnlich  wie  Licht  (  i c d emann's  Beiblätter  zu 
den  Annaleu  der  Physik'*  1900,  S.  135). 

P.  Curie  und  Frau  Curie  beschrieben  chenii.sche 
Wirkungen,  erzeugt  durch  die  Becquerelstrahlen.  Die 
von  den  radiumhaltigen  Batynmsalzen  ausgesandten  Becquerel- 
strahlen machen  die  Luft  ozonhaltig:  dabei  wirken  oft  schwach 

leuchtende  Präparate  stärker  als  stark  leuchtende.  Glasflaschen, 

in  denen  solche  Substanzen  sich  befinden,  werden  /.ersetzt,  zu- 
nächst färben  sie  sich  violett,  dann  schwarz.  Blei  darf  das  Glas 
nicht  enthalten.  Das  Baryuniplatincyanür  wird  wie  durch 
Röntgenstrahlen,  so  auch  durch  die  iiecquerelstrahlen  braun 
gefärbt  Schon  Giesel  fand,  dass  ein  radiumhaltiges  Baryum- 
platincyanür  unter  dem  Einflüsse  seiner  eigenen  Strahlen  sich 
bräunt  Trockenes  Chlorbarjrumradium  ist  zunächst  weiss,  im 
Verlaufe  der  Zeit  wird  es  zunächst  radioaktiv  und  zugleich 
braun.  Dasselbe  ist  bei  frisch  ausgeschiedenen  Kr^'stallen  der 
Fall.  Da  die  Umwandlung  des  Sauerstoffes  in  Ozon  einen 
Energieverbrauch  bedingt,  so  nuiss  mit  der  Strahlung  der 
Becfjuerelstrahlen  eine  contiuuirUche  Energie- Erzeugung  ver- 
bunden sein  (,,  Poggendorf's  Beiblätter  zu  den  Annalen  der 
Physik**  1900,  S.  136). 

Im  Anschlüsse  an  die  Beobachtung  von  Walkhoff  (siehe 
tlieses  ..Jahrbuch"  S.  196),  welcher  Entzündung  der  mensch- 
lichen Hand  durch  Radiumstrahlen  beobachtete,  macht  Giesel 
analoge  Angaben  Ber.  der  Deutsch,  chemischen  Oe.sell- 
schaft".  Bd.  33.  S.  3569).  I/etzterer  hatte  ''^  .^^  (genau  0.27  gl 
Kailiunibarvunibromid  in  eine  doppelte  Cellulotdkap.sel  ein- 
geschlossen, auf  die  Innenfläche  seines  Armes  gelegt  und  so 
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2  Slun<l<'Ti  1.111  tili  wirk  in  lassen.  Anfangs  war  dann  nur 
eiutr  schwache  Kölhung  der  InneiilUichc  wahr/.uuehnien ;  nach 
zwei  bis  drei  Wochen  aber  stellte  sich  schon  eine  starke  Hut- 
Zündung  des  Armes  mit  Pigmentirung  ein,  und  schliesslich 
wurde  die  Oberhaut  abgestossen.  Darauf  erfolgte  dann  aber 
bald  die  Heihing.  Eine  andere  physiologische  Wirkung  der 
radioactiveii  Stoffe  ist  nach  Prof.  Giesel  die  Einwirkung  auf 
lebende  Pflan/.enhl.-ittt-r.  An  den  von  radioactiven  Sul)StanzeTi 
bestrahlten  Stellen  verschwindet  iiänilich  <l.'is  Chlorophyll,  der 
grüne  Farbstoff  der  rianzcn,  und  die  Biälter  uehinen  durch 
und  durch  die  herbstliche  gelbe  bis  braune  Färbun»;  au. 


Opttk  und  Photochemie. 

Ueber  die  „Veränderung  der  Perspective  photo> 
graphi.scher  Hilder"  siehe  den  Artikel  von  Prof.  Schi  f  in  er, 
S.  301  dieses  ..  Jahrbuches". 

T'cber  Perspective  und  1  Ii  o  t  o graphie  siehe  ferner 
„Cauiera  obscura 1900,  Bd.  2,  S.  335. 

Ueber  den  Nachweis  einer  optischen  Täuschung, 
über  welche  bereits  Obermayer  im  vorigen  „Jahrbuch"  ge* 
sprochen  hatte  macht  Dreckeri,,  Physikal.  Zeitschrift**  1900» 
S.  145)  Mittheilungen.  Es  handelt  sich  um  die  Nicht- Realität 
^<'^1  hellen  und  dunklen  Streifen  bei  Spaltbildern;  die  schein- 
bar hellen  Linien  werden  dem  Auge  nur  vorgetäuscht  (Be- 
kanntlich handelt  es  sich  bei  der  angeljlichen  Beugung  der 
Röntgenstrahlen,  nach  Fonini,  Prechtu.  A.,  um  die  Frage, 
ob  hierbei  reelle  Beugungsstreifen  oder  eine  optische  Täuschung 
vorliegt,  welch  letzteres  Wind  annimmt;  siehe  Bder's  „Jahr- 
buch  f.  Phot"  für  1900^  S.  547). 

l-eber  „ weitere  Beitrage  zu  den  aus  Helligkeitsunter- 
schieden entspringenden  optischen  Täuschungen 
siehe  A.  von  Oberniayer,  S.  205  dieses  „Jahrbuches". 

R.  G.  ().  Müller  schildert  ..die  nothwendigen  Trr- 
thünier  bei  der  Bein  theilung  von  Bildern"  i„  Phologr. 
CentralbL*'  1901.  S.  14).  Er  macht  unter  anderem  neuerdings  auf 
die  Thatsache  aufmerksam,  dass  die  Gesichtsfeldwinkel  für  das 
Auge  (ohne  Augenbewegung)  nur  37  C^rad  ist.  Daraus  ergibt 
sich  in  Anbetracht  der  Normalsehweite  —  24  cm  eine  Nonnal- 
brennweite  der  photographischen  Objective  von  24  cm,  wozu  das 

i)  ^Jr^rr  die  lichten  S.lumt*  um  dir  Hilder  dunkler  Ge^cuhtande  auf 
hellem  iiintcrgrunde  von  A.  von  Obcimayer,  siebe  Eder  s  ^ Jahrbuch 
f.  Phot,**  fdr  1900,  S.  14^ 
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Platteiifomiat  9X^2  cni  passt  (entsprechend  dem  Bildwinkel 
von  37  Grad).  Dies  Format  sei  dasjenige,  welches  in  der 
Nonualsebweite  die  grösstmöglicliste  l'ebersicht  gewährt. 

Ueber  den  ««grflnen  Strahl  kurz  vor  dem  Untergang 
der  Sanne**  siehe  den  Artikel  von  Professor  Hermann 
Krone,  S.  13  dieses  Jahrbuches'*. 


G.  J.  Burch  schricl)  iihcr  s{)t ctroskopische  Prülung  von 
Coutrasterscheinuii  >^  tn  und  die  Vu  ung- Helm- 
hol tz' sehe  Theorie.  lirmüdet  man  ein  Auge  durch  inten- 
sives rothes  Licht  und  blickt  dann  nach  einem  Spectrum,  so 
ist  das  Roth  unsichtbar,  die  anderen  Farben  erscheinen  wie 
i^Lwohnlich,  dies  spricht  für  die  Young- Holmholtz'sche 
Theorie;  nach  der  Hering' sehen  müsste  gleichzeitig  Grün* 
blindheit  eintreten  (,.  Po ^gen dorf 's  Beiblätter  zu  den  An- 
naleu  der  Physik J900,  S.  272). 


H.  R.  Wright  beschreibt  in  „Phil.  Mag.**  49,  S,  199  bis  216, 
1900,  die  Photometrie  der  diffusen  Reflexion  des 
lichtes  an  matten  Flächen  („Poggendorf's  Beiblätter  zu 
den  Annalen  der  Physik  "  1900,  S.  447). 

T'eber  das  Durchf^eheii  des  Lichtes  durch  trübe  Mittel 
stellte  Conspou  Studien  an  ^Roux,  „Anuuairc  de  Phot" 
1900,  S.  23). 

Im  Verlage  von  B.  G.  Teubuer  in  Leipzig  (19001  erschien 
ein  interessantes,  allgemeinverständliches  Buch:  «»Das  Licht 
und  die  Farben**,  von  Prof.  Dr.  Leo  Graetz  (Universität) 
in  München.    Der  Inhalt  des  Buches  ist  aus  den  Vorträgen 

zusammengestellt,  die  unter  dem  gleichen  Titel  im  Volks- 

liochscluilvcrein  zu  Müiielien  tjebalten  wurden.  Von  der  An- 
weuilung  mathematischer  I-ornielti  ist  gänzlich  Abstainl  ;^e- 
noninicn,  und  viele  AbhiMuii^en  /eij^en  die  bei  den  Vorträgen 
ausgefühlten  Experimente  auf  tlcn  verschiedenen  Gebieten 
der  Optik. 

Für  das  Messen  der  Licht-  und  Farbenwerthe, 
besonders  für  Dreifarbenphotographie,  beschreibt  van  Beek 
in  der  „Camera  obscura"  1900,  Bd.  2,  S.  122,  eine  älinliche 
Methode  wie  Abney  (siehe  S.  217  dieses  ..  Jahrbuches");  er 
verwendet  roiireiide  Scheiben  als  eine  An  I^arbenkreif^el. 

Helligkeit  scurven  (luiiiiiinsity  curve»  des  pris- 
matischen Süu n enspectrums  sammt  genauen  intensitäts- 
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tabelleu,  bezogen  auf  verschiedene  Wellenlängen»  gibt  Murphy 
(„Astrophysik.  Journ.'*  1900.  S.  219). 

W  u  k  u  11  d  es  u  1 1  r  a  V  i  o  1  c  1 1  e  II  L i  c  Ii  1 1- s  a  u  f  c  U- k  t  r  i  s  c  Ii 
geladene  Körper.  Lenard  fand,  dasä  Linier  dem  Einflüsse 
des  ultravioletten  Lichtes  sich  die  negative  elektrische 
Ladung  eines  Körpers  in  Kathodenstrahlen  verwandelt, 
welche  in  den  freien  Raum  hinausgehen.  Diese  Strahlen 
pflanzen  Rieh  mit  wesentlich  geringerer  Geschwindigkeit  als  die 
Lichtstr  ililen  fort  '  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
in  Wien  "  1899.  Hd.  108). 

tlltraviolettes  Licht  lost  iti  einem  Dampfstrahle 
Coudeusation  und  N  e  bei  körn  bildung  aus;  Glas  und 
Glimmer  heben  die  Wirkung  auf  (Lenard,  „  Ann.  d.  Phys.** 
1900,  S.  486). 

V.  Schumann,  Zur  Lichtdurchlässigkeit  dünner 
Gl yceriuschichten.  Die  Verwendung  des  Glycerins  zur 
Verbind  17!!'.'  der  Hälften  Cornn' scher  Quarzprismen  ver- 
anlasste Schumann,  tlas  Absorptionsverhalten  dieses  Binde- 
miltels  insonderheit  .liegen  die  brechbarsten  Speciral  -  T^inieii  des 
Aluminiums  zu  untersuchen.  Die  erhaltenen  Zahlen  beweisen, 
dass  die  UchtdurchlSssigkeit  eines  zweitheiligen  Quarzprismas 
von  der  Dicke  der  etwaigen  Glycerinschicht  stark  abhfingt»  und 
dass  ungehinderter  Durchgang  der  benachbarten  Strahlen  eine 
ausserordentlich  dünne  Ghxerinschicht  verlangt  In  Bezug 
auf  das  minder  abgelenkte  Tltraviolett  bis  abwärts  zur  IUmi- 
länge  227  iiu.  hat  Schumann  einen  Einfhiss  der  01  in;?i 
dicken  C.I\ cerinschicht  mit  Sicherheit  niclit  nachweisen  können 
(,.\Vi  cdeman  n' s  Beiblätter  zu  ilen  Anualen  der  Phys."  1900, 
S.  914). 

Sh.  Cowper-Coles  schrieb  einige  Notizen  über  die  von  ver> 
SChiedenen  elektrolytisch  niedergeschlagenen  Metallen  ref  lec< 
tirte  Lichtmenge  vSilher  in  der  Nähe  eines  Flanimen- 
boi^cns  winl  trübe.  Bei  Pal  ladin  m  ist  dies  nicht  der  Fall, 
Nickel  wird  _i;;uiz  trübe.  Von  lOoTheileii  einfallenden  Lichtes 
werden  reflectirt  bei  Silber  94,  bei  Chrom  94,  bei  Platin  50. 
bei  Palladium  9Ö  Theile  Poggeu do rf  s  Beiblätter  zu  den 
Annalen  der  Physik    1900,  S.  4&). 

Quantitative  Untersuchungen  über  Absorption  und 
Reflexion  im  Ultraviolett  stellte  Glatzel  an.  Das 
Keflexionsvermogen  der  Metalle  nimmt  im  ultrax-ioletten 
Spectrum  (wie  im  sichtbaren  Spectrum)  mit  a1)tiehraender 
Wellenlänge  ab.  Eine  Ansnahnie  macht  das  Sillter.  welches 
für  X  =  322  a|t  ein  Minimum  des  Reflexionsverintiijens  besit/t. 
Für  photographische  Aufnahmen,  2.  B.  bei  Spiegelteleskopen, 
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dürften  sich  Stahlspiegel  eben  so  gut  eignen,  wie  die  Brandes- 

Schünemann' sehe  Lej^runjr  (von  41  Proc.  O/ -|- 26  Proc. 
Ni-\-2^  Proc.  -|- 8  Proc.  Fe  ^  i  Proc.  S6).  jedoch  besitzt 
letztere  den  Vorzug  grösserer  PoliturfShi^keit  und  T^iift- 
beständigkeit.  Das  Reflexionsvennögen  von  Kupfer  im  l  Ura- 
violett  ut  kleiner  als  das  der  letztgenannten  Legirung  und 
beträgt  etwa  Vi«  letzterer.  Im  sichtbaren  Spectrum 
reflectirten  Silberspfegel  92 Ftoc,  dagegen  Brandes-Schüne- 
niann's  Legirung  nur  50  I*roc.,  ist  also  ungünstiger,  dagegen 
rellectirt  letztere  Legirung  das  Ultraviolett  starker,  als  andere 
Metalle  I.,  Physika!.  Zeitschr."  1900.  Bd.  2,  S.  1761. 

U  e  b  t'  r  R  e  s  t  i  II)  in  u  Ti  g  d  e  s  A  b  s  o  r  |)  t  i  o  n  s  -  C  ü  e f  f  i  c  i  c  n  t  e  n 
im  ultravioletten  Spect  raigebiete  veröffentlichte 
B.  Glatzel  Untersuchungen;  er  wendete  das  Prindp  des 
Vierord  fachen  Doppelspattes  an  („Physikal.  Zeitschr."  1900, 
S.  285). 


Der  menschliche  Körper  ist  nicht  ganz  undurch- 
lässig ge^en  Licht  Sonnenstrahlen  vermdgen  den  mensch« 

liehen  Tkustkasten  genügend  zu  durchdringen  und  besitzen 
noch  Kraft  genug,  ein  Bild  auf  einer  photn^raphischen  Platte 
zu  erzeugen.  (Kime  und  Hortatler,  „Allgem.  Phot-Ztg,** 
1901,  S.  462;  aus    Scientific  americ";. 


Ueber  lilektro-pliot^^'^'^raphisclic  PhäuonietH*  (,,Elektro- 
graphien"  mittels  Funkr ncntladnnu  durch  rvlun/.en,  vveklu- 
auf  photographische  Pi;itten  gelci^l  werden  u.  s.  w.)  sehrici) 
Bade  (,tBull.  Soa  fran^.  phot**  1900,  S.  510  mit  Fig.). 

Ueber  photoelektrische  Ströme  stellte  M.  AUegretti 
in  Pisa  Versuche  an.  Schwefelkupfer  wird  beim  Beleuchten 
negativ,  Jodkupfer  und  Jodsilber  werden  positiv.  Die  elektro- 
motorische Kraft,  welche  durch  Lichlw irkunj^  auf  oberfläch- 
lich veränderte  (geschwefelte,  jodirte)  metallische  Elcktrolyte 
entsteht,  bleibt  anfän-^Hich  constant,  nimmt  dann  aber  ab  um! 
erlischt;  die  hervorgei  uieue  elcktro motorische  Kraft  ist  anfangs 
uui^'ekehrt  proportional  dem  Quadrate  der  Bntfemung  der 
Lichtcjuelle.  Schwefelsilberplatten  zeigen  abweichendes  Ver- 
halten  („Physik.  Zeitschr.'*  1901,  S.  317). 

Ueber  Erzeugung;  m a  f^n  etischer  Ströme  in  Eisen 
durch  Licht  stellte  Hall  Hart  Versuche  an  („Zeitschr. 
I.  Mech.  und  Optik'*;  „  l'hot.  Mitth.  '  1901.  Bd.  38,  S.  46). 

Stefan  Meyer  untersuchte  den  Verlauf  rler  Krystalli- 
satiou  im  Magnetfelde  und  fixirte  die  Ergebnisse  mittels 

38 
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Mikrophotographie  („Sitzungsber.  d.  kais.  Akademie  d.  Wissen 
Schäften  in  Wien  1900). 


rinkehrbare  photochemische  Vorj^än-j^r  iinter- 
suchtc  R.  T.ntlicr  {„  Arch.  f.  wissensch.  Phot."  1900,  S.  35)- 
l)'\v  j)boti H  Ik  itiisclieu  Vorgänge,  bei  welchen  Licht  rUn  \or- 
hanclciicu  Attmitäten  entgegenwirkt,  also  chemische  Arbeit 
leistet,  sind  dadurch  charakteristisch,  dass  sie  Im  Dunklen 
wieder  zurückgehen.  In  diesem  Sinne  sind  sie  umkehrbare 
Vorgänge.  VergL  Marckwald's  phototrope  Vorgänge;  hier- 
her gehören  Luther's  Versuche  über  Silberhalolde  (siehe 
Eder's  „Jahrbuch  f.  Ph<n  "  für  1900,  S.  159;  Luther,  ..Zeit- 
schrift f.  physikal.  Chemie  "  1Ö95,  3P*  ^'  «Archiv  S, 
wissenscli.  Phot"  1900,  S.  36). 


Ueber  die  ,,  E  i  n  w i  r k  n  n  g  v  o  n  C h  1  c>  r  a  u  f  m  e  t  a  1 1  i  s  c  h  e  s 
Silber  im  Licht  und  im  DunkeUi"  siehe  Dr.  V.  von  Cordier, 
S.  ai  dieses  „Jahrbuches**. 

J.  W.  Mellar  untersuchte  die  photochemischeu  Vorgänge 
bei  der  Lichtwirkung  auf  Bunsen's  Ch  lorkn  allgas  -  Photo- 
meter und  fand  variablen  Binfluss  der  Sperrflfissigkeit  im 
Insolationsgefässe  auf  die  Absorption  von  Chlor  und  Chlor- 
wasserstoff, je  nach  dem  Gehalte  der  Flüssigkeit  an  HC/; 
unter  irewissen  T'mstäuden  scIu  iTit  eine  chlorreiche  Verbindung 
JJC/^  sich  zu  bilden  („  Froceeduigs  of  the  Chemical  Soc"  1901. 
S.  221,  Nr.  230). 

Ueber  die  durch  die  Zeit  oder  durch  das  Licht  bewirkte 
Hydrolyse  einiger  Chlorverbindungen  von  Platin, 
Gold  und  Zinn  stellte  F.  Kohlrausch  eingehende  Versuche 
an  (,.Zcitschr.  für  Phya.  u.  Chemie".  Bd.  33,  1900,  S.  257). 

Pallado-oxalate  ist  nach  Loiseleur  lichtempfindlich 
(Hericht  an  die  Pariser  Akademie;  „Scientific  american": 
„  l'hotography  "  1900,  S.  710). 

Die  Losungen  von  y  uecksilberjodid  in  Mellulalkoiiol, 
Chloroform,  Aethylbromid  scheiden  im  Lichte  allmähhch  Jod 
aus  <Sulc,  „Chem.  Centralbl."  1901,  Bd.  i«  S.  89). 

Ueber  die  Lichtempfindlichkeit  des  Wasserstoff- 
superoxyds in  wässerigen  Lösungen  bei  Zusatz  von  Blut- 
laugcnsalzen  stellte  Wl.  Kistiakowsky  eine  Reihe  von  Vo'- 
suchen  an  (,,Zcitschr.  f.  phys.  Chemie**  35,  S.  431  bis  4391. 
1900;  ,,C!k!ii    Centralbl"  iQor.  Bd.  i,  S.  12.) 

l  eber  ilie  Zersetzung  des  Jodoforms  in  Chloroform- 
Lösungen  durch  Licht  stellte  Schuyten  eingehende  Ver- 
suche an.  Verdünnte  Lösungen  zersetzen  sich  rascher.  Luft- 
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zti tritt  befördert  den  photochemischen  Frocess  Chem.  Central* 
blau''  1900,  Bd.  a,  S.  1007). 

Giacomo  Ciamician  und  P.  Silber  schrieben  über 
chemische  Li  cht  Wirkungen.  Aehulich  wie  die  Chinoiie  und 
Xltrobcn/.ol,  vermögen  auch  einfache  Retonc  und  Aldehyde  im 
vSonneiilichte  auf  Aethylalkohol  oxydireud  einzuwirken.  Setzt 
man  eine  alkohoUsche  Lösung  von  Benzopheiion,  (Q//.s).:CO, 
etwa  8  Tage  und  eine  alkohoUsche  Lösung  von  Acetophenon, 
QZ/ft  CO  C/Za,  etwa  einen  Monat  dem  directen  Sonnenlichte 
aus,  so  vdid  der  Alkohol  zu  Acetaldehyd  oxydirt,  während 
die  Ketone  Reduction  zu  Bcnzpinaken  (Cfl//a)iC(0//)  C(0//) 
{CuH^\,  bezw.  Acetophenonpiiiakon,  {CH^)(C^H^)C{OH)* 
\H0)C{C^  H^){CH^),  erleiden.  Die  An^^abe  von  Occhsner  de 
Conin ck  und  Devrien  (S.  334),  dass  unter  diesen  Umständen 
aus  Benzojjhenon  eine  Verbindung  Q //-,  ("(  :  CH 'CO^C^^HJ^)^ 
C^^Hr^  und  aus  Acetophenon  ein  bei  120  Grad  schmelzendes 
Product  von  unbekannter  Constitution  entsteht»  ist  demnach 
irrthümlich  („Ber.  d.  Dtscb.  ehem.  Ges."  33,  S.  291 1  bis  2913, 
29.  Oct  [13.  Oct.]  1898,*  Bologna;  „Chem.  Centralbl/'  1900» 
Bd.  a»  S.  1098). 

a-Naphtol  f.ärbt  sich  am  Lichte  allmählich  röthlich  braun, 
dass  ß-Naphtol  dagegen  gelblich  (E.  Vogel,  „Phot  Mitth." 
Bd.  37,  a  71). 

Photographien  mittels  diazotirter  o-Amido- 
s  a  1  i  c  V  1  s  ä  u  r  e  (M.  Sehnen,  D.  R. -P.  vom  13.  April  1899, 
Nr  111416;  ,.Phot.  Mitt'\  Hd.  37,  8.263).  o-Araido- 
salicybäure  wird  in  verdünnter  Sal/.säure  gelöst  und  mit  der 
gleichen  molecularcn  Menge  Natriumnitrat  kalt  behandelt. 
Das  Diazoproduct  fällt  aus,  wird  abfiltrirt  und  mit  wenig 
Wasser  gewaschen,  zum  Entfernen  der  Mineralsäuren  und 
Salze.  Die  so  erhaltene  Substanz  ist  gelb,  etwas  löslich  in 
Wasser  und  Alkohol,  stark  löslich  in  Alkali;  sie  färbt  sich 
am  Lichte  schnell  roth.  Das  Product  wird  in  verdünnten 
Alkalien,  am  besten  in  Ammoniak  oder  Natriumcarbonat  i^e- 
löst  Darauf  werden  die  Papiere  mit  dieser  L<)snn.L;  über- 
strichen oder  getränkt  oder  mit  einer  durch  dieselbe  Substanz 
empfindUch  gemachten  Gelatine  -  Lösung  bedeckt  und  im 
Dunklen  getrocknet.  Das  so  hergestellte  Papier  wird  unter  ein 
Negativ  gebracht  und  dem  Lichte  ausgesetzt;  es  erscheint 
ein  roihes  Bild  auf  gelbetn  Grunde,  welclies  mit  Wasser  fixirt 
wird.  Das  erhaltene  Bild  ist  roth  und  Iii  htecht  und  kann 
mit  Meiallsal/en,  wie  Eisenchlorid,  Bleiacetat,  Kobaltnitrat, 
sowie  auch  mit  K?llk-  imd  Baryt wasser  in  verscliiecb  neu 
Nuancen    getont   werden.      Die    substituirten   Derivate  der 
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o- Ainidosalicylsäure  geben  allgemein  dieselbe  Reaction  (»,Chem.- 

Ztg."  1900,  S.  427). 

Gebrüder  Lumicre  iiahmeD  ein  Patent  auf  einen  Piginent- 
process  ohne  Bichroraat.  (fCwisse  A7overl)indunj?en,  z.  B.  die 
Tetra/.overbindung  des  Diauiidocarbazol  aus  Aetlioxybenzi- 
dine  und  Diamidophenol  gibt  mit  Gelatine  (  i  i^uiciitpapier) 
Mischungen,  welche  durch  Belichtung  in  Wasser  nnlSsUch 
werden  („BnlL  Soc  fran^**  1900,  S.  581)  [der  Process  ist 
weniger  lichtempfindlich  als  der  Chromat- Gelatine  -  Procei>s|. 

Die  Metall-Verbindungen  des  Saccharins  sind  licht- 
empfindlich, /.  B  Cemische  von  Bariumsaccharinat  und  Ferri- 
Sulfat  (zu  }j;kichcn  Moleculen)  geben  einen  Niederschlag 
von  Bariunisulfat,  während  Ferrisaccharinat  gelöst  bleibt. 
Let/.teres  macht  gelatiuirtes  Papier  lichtempfindlich.  Man 
copirt  und  entwickelt  mit  Ferro-  oder  Ferricyaniden,  Amido- 
phenolen «  welche  färbende  Producte  geben  u.  s.  w.  Aehnlich 
verhalten  sielt  die  Mangani-,  Cobalti*,  Ceri-Saccharinate 
<A.  u.  L.  Lumicre,  französisches  Patent  vom  19.  Decbr.  1899^ 
Nr.  295536' 

J.  J.  Huniinel.  Wirkung  des  Lichtes  au  f  Far  bsto  f  f  e. 
Versuche  über  die  Echtheit  von  Farbstoffen,  die  sich  auf  \\'()lle 
und  Seide  befanden  dem  Lichte  gegenüber  (,,  Report.  Brit. 
Assoc."  Dover  1899,  vS.  363  bis  370;  „Wiedemann's  Beiblätter 
z.  d.  Annalen  d.  Physik**  1900,  S.  790). 

Ueber  die  freiwillige  Zerstörung  (Selbstzersetzung) 
von  Papier  enthielt  der„Moniteur  de  la  Phot."  (1900^  S.  31a) 
einen  Bericht. 

T'eber  allotr<ipe  M  odi  li  ca  t  i  unen  von  Silber  schrieb 
Carey  Lea,  iudein  er  seine  j886  begonnenen  Studien  auf 
diesem  Gebiete  fortsct/.tc.  Kr  beschreibt  eingehend:  i.  Das 
lösliche  Silber  (tiefroth  in  Lösung,  lila,  blau  oder  grün,  wenn 
feucht;  metallisch  blaugrftn  in  trockenem  Zustande).  2.  Das 
unlösliche  Silber,  welches  aus  dem  erstgenannten  entsteht. 
3.  Goldfarbiges  Silber  („  Brit  Jonm.  of  PhoL**,  Monthly  Supple- 
ments, I.  März  1901). 

C.  A.  1^0 bry  de  Bruyn  schnei)  über  den  physikalischen 
Zustand  von  in  Wasser  unhislichen  Stoffen,  die  in  einem  gela- 
tinösen Mittel  gebildet  sind.  Er  hat  beobachtet,  dass  viele  Stoffe, 
die  in  Wasser  unlösliche  Niederschläge  bilden,  in  gelatinöser 
Lösung  colloldal  gelöst  bleiben.  Diese  Erscheinung  beruht 
nit  ht  etwa  darauf,  dass  in  Oelatine  die  Rückstände»  die  zur 
Bildung  des  Niederschlages  führen,  ausbleiben,  sondern  darauf, 
dass  die  Gelatine  die  Erhaltnnq^  des 'colloidalen  Zustandes  be- 
günstigt. Colloidales  Sill)er  bildet  sich  in  Gelatine  schon  durch 
<lereu  Reductiouswirkung  auf  Silbernitrat    Beschleunigt  wird 
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seine  Bildung  durch  Zus  ii/  von  Fonnaldehyd.  Colloidales 
Quecksilber  lässt  äicIi  in  Geiadne  leiciiL  durch  Veruiiscbcu 
gelatinöser  Lösungen  von  Quecksilberchlorid  mit  Zinnchlorür 
darstellen*  Colloidales  Gold  in  Gelatine  erhalt  man  ans  Kalium- 
goldchlorid  und  Oxalsäure  in  Form  prächtig  rother  Massen» 
deren  Farbe  und  Beschaffenheit  ganz  mit  den  collo'idalen 
( loldlosiingen  des  Cassinspnrpurs  oder  des  Ooldrubinglases 
vergleichbar  ist.  Diese  lieobachtungen  geben  auch  Aufschiuss 
über  die  Vorgänge  heim  Reifen  p  h  o  t  o  g  r  a  f »  h  i  s  c  h  e  r 
Platten.  Daä  Uromsilber  bildet  bich  erst  in  colioidaleui  Zu- 
stande in  der  Gelatine,  und  diese  bleibt  wasserbell.  Erst 
bei  sehr  langem  L«agem  oder  beim  schnellen  Erw&rmen 
trftbt  sich  die  Platte  unter  Bromsilberausscheidnng.  Gleich- 
zeitig wird  die  Platte  lichtempfindlicher.  Dies  führt  Lobry 
de  Brnyn  dnranf  zurück,  dass  nur  die  trübe  Platte  das 
Licht  absorbirt  und  es  dadurch  erst  befähigt,  seine  chetnische 
Wirkung  auszuüben,  während  es  die  durchsichtige  Schicht 
ohne  Wirkung  durchsetzt.  Line  entgegengesetzte  Ansicht 
hat  Luther  („Die  chemischen  Vorgänge  in  der  Photo- 
graphie** Halle  1899/  vertreten,  nach  welcher  das  Reifen 
auf  eine  thellweise  Reduction  des  Silberbromid  zu  Snb- 
bromid  durch  die  organische  Substanz  der  Gelatine  zurfick- 
znführen  ist.  Dem  widers]^rirht .  dass  das  Reifen  um  so 
langsamer  eintritt,  ir  conct  uinrter  die  Gelatine  ist.  während 
doch  die  Reductiuiuswirkuiig  in  ihr  mcrgischer  sein  niüsste. 
Dass  die  Trübung  sich  in  concentrirter  Gelatine  langsamer 
herstellt  als  m  verdünnter,  ist  leicht  veistSndlich.  Femer 
ist  eine  Emulsion  von  Bromsilber  in  gelatinöser  Kiesel* 
sftnre,  also  bei  Ausschluss  jedes  Reductionsmittels  licht- 
empfindlicher, also  selbst  eine  gereifte  Gelatineplatte.  Kiesel- 
sänrcgallerte,  die  SilbcrTiitr.it,  resp.  Bromkaliuni  enthält,  gibt 
sofort  bei  der  Vennischung  eine  por/.ellanartig  trübe  Masse, 
in  der  man  aber  keine  einzelnen  Bronisilbertheilchen  erkennen 
kann.  Auch  Agar-Agar  gibt  keine  durchsichtige  Hromsilber- 
gallerte  („Ree  trav.  chim.  Pa^rs.**  19»  S.  236  bis  249;  „Giern. 
Centralbl.  1900^  Bd.  a»  888). 

Ueber  colloidales  Silber  u.  s.  w.  handelt  ausführlich 
Lettermoser*s  „Ueber  anorganische  CoUoide'*  („Sammlung 
ehem.  techn.  Vorträge"  1901.  vStuttgart). 

Ueber  das  V)eini  Löseu  von  Jodsilber  in  Si  11)  e  r  n  i  t  r  ;i  t 
entstehende  Doppelsalz  Ag  J-zAgNO  ,  welches  bekanntlich 
im  Negativsilberbade  sich  bildet,  steHu-  K.  liciiwig  Unter- 
suchungen an  („Chem.  Centralbl.*' 1900,  Bd.  2»  S.  715).  Es 
zerfällt  mit  Wasser  in  Jodsilber  und  Silbemitrat;  in  einer 
Silbemitratlösung  löst  es  sich  jedoch  ohne  Zersetzung;  es^ 
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bildet  complexe  Formen,  wie  von  Hellwig  nachgewiesen 
wird. 

Arthur  Rosen  heim  undS.  Steinhäuser  schrieben  über 
die  Doppelverbindungen  von  Amtnoniumthiosulfat 
mit  Silber-  und  Kupf erhalogenüren.    Lösungen  von 

Natrium  -  und  Kaliumthiosulfat  lösen  AgCl  unter  doppelter  Um- 
setzun;:^  und  Hildun^^  von  Alkalisilberthiosiilfaten ;  Ammonium- 
thiosulfat  bildet  dagei^eii  eine  wesentlich  coniplicirter  zu- 
sammengesetzte, chlorhaltige  Verbindung  von  ausserurdent- 
Hchem  Krystallisationsvermögen.  In  ganz  gleicher  Weise  wirkt 
das  Ammonsalz  auf  die  anderen  Halogenverbindungen  des 
Silbers  und  Kupfers  ein.  Silberchlorid,  «bromid,  *  Jodid  und 
•rbodanid  liefern  die  gleich  zusammengesetzten  Verbindungen 
Ag  a  NH^  a  •  4  (NH^)^  S.  .  Ag  Br  -  NH^  Br  •  4  (NHX  S.^  , 
Afj  J  NH^  J  •  4 {Nff^),  .Sj  O3  und  Ag  Cy  S •  NE,  Cy  S- 4  (XH,  »3  O^. 
Silberryanid  löst  sich  /war  ebenfalls  in  grossen  Men.t^en  in 
Aiuniuuiumthiosulfatlösung  und  liefert  gut  ausgebildete 
Krystalle,  die  jedoch  verschieden  von  denen  der  erstgenannten 
Verbindungen  sind,  aber  sie  besitzen  ketne  constante  Zu- 
sammensetzung  und  liefern  Analysenwerthe,  die  auf  keine 
rationale  Formel  stimmen  (,,Cbem.  CentralbL*S  Bd.  190a 
S.  715). 

Arthur  Rnsenheini  und  J^.  Steinhäuser  behandelten 
ferner  die  unterschwcfliijsauren  \ind  schwefiigsaureu  Alkali- 
doppelsalze  des  Silbers  und  Kupfers. 

1.  Alkalisilberthiosulfate.  Trägt  man  frisch  gefälltes 
Chlorsilber  in  mSssig  concentrirter  Natriumthiosulfatlösung 
ein.  bis  sich  ein  geringer  Ueberschuss  beim  Schütteln  in  der 
Kälte  nicht  mehr  löst,  so  verwandelt  sich  das  ungelöste  Chlor« 
silber  beim  Stehen  in  der  Flasche  in  das  sich  bald  in  grösserer 
ISIent^e  nus  der  Lösung  abscheidende,  in  kaltem  Wasser  nn- 
lösliilu-  Salz  Aif^SiOiNa^iSiO^.  Die  Mutterlauge  liefert 
wasserklare  i)ris!natische  Blättchen  der  Verbindung  v4^j 
•zNa^SiOn'^H^O.  Durch  Einwirkung  von  Silbernitrat  auf 
Natriumthiosulfatlösung  konnten  dieselli^n  Verbindungen  nicht 
erhalten  werden.  Kocht  man  eine  mit  Silbemitrat  versetzte 
mässig  concentrirte  wässerige  Lösung  von  Kaliumthiosulfat 
etwa  '..4  Stunde  lang  und  hält  durch  Zusatz  von  Kohlensäure 
die  Lösnntj  schwach  alkalisch,  so  scheiden  sich  aus  dem 
Filtrat  prismatische  Nadeln  des  wasserlöslichen  Salzes  3  Af^^  '^i  ^5 
^K2S}0^  ab.  Beim  Eintragen  von  Chlorsilber  in  eine  kalt 
concentrirte  Lösung  von  Kaliumthiosulfat  entsteht  dagegen 
die  in  Wasser  löslidie  Verbindung  Aif.^  0,  •  3  A'a  0^  'zR.^O. 
Wesentlich  anders  als  Kalium-  und  Natriumthiosulfat  verhfilt 
sich  Ammoniumthiosulfat  gegen  Silbersalze;  die  aus  Chlor* 
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Silber  erhaltene  Verbindung  hat  die  ZusammeuseUung  AgCl 

2.  AlkalisilbeiMilfite.  Saure  Alkalisulfite  lösen  zwar 
iu  der  Kälte  bedeutende  Mengen  von  ChlorsUber  und  schweflig- 
saum  Silber,  beim  Stehen  scheidet  sich  jedoch  alsbald  die 
ganze  SUbennenge  metallisch  ab.  Neutrales  Natrium  iV^a^SOü 
gibt  beim  Absftttigen  mit  Ag^SO^  eine  Verbindung,  deren 
Analysen werthe  annähernd  auf  die  Formel  Ajj.^  SO^^  - Na^  SO:i 
■2H2O  stimmen;  dagegen  entsteht  beitn  Ahsättigen  mit  Chlor- 
silber ein  vSalz  von  der  ausserordentlich  eomplicirten  Zusammen- 
setzung Ag2  «^Or,  •  12  Aaj  SO^  -84  ifj  O.  Doppelverbindungen  mit 
Kaliumsttlfit  Uessen  sich  auf  keine  Weise  daistellen.  wohl 
aber  solche  mit  neutralem  Ammoniumsulftt,  und  zwar  ent< 
stehen  beim  Absftttigen  mit  Äg^  80^  in  der  Kälte  die  in  Wasser 
lei^t  lösliche  und  an  der  Luft  unter  Scluvär/nn;^  Schwefel- 
dioxyd abgebende  Verbindung  l  /j  SO^-SiNHi SO,  Hi  O, 
beim  Absattigen  mit  Chlorsilber  m  <ler  Kälte  neben  geniigen 
Mengen  eines  anderen  Salzes  die  leichtlösliche  Doppelver- 
bindung Ay^  60.1  4  lA  i/^Ja  ^0,^  4  NJI^  MSO^  16  HgO  („  Chem. 
Centralbl.",  Nr.  13,  Bd.  2,  1900,  S.  713). 

J.  Waterhouse  legte  der  Royal  Society*'  in  London  eine 
Abhandlung  über  Empfindlichkeit  von  metallischem 
Silber  und  anderen  Metallen  gegen  Licht  vor  (.,Brit.  Journ. 
Phot"  1900.  S.  442  n.  457  aus  Chemical  News";  ,  Tbot.  Jonni." 
1900,  S.  309).  Kr  wiederholte  Moser  "  s  \  ersuch  („Poggen- 
dorf's  Annal.  d.  Physik  n.  Chemie"  1892»  Bd.  56,  S.  210  und 
bestätigt  die  Angaben  des  letzteren;  Metallisches  remes  Silber 
versilbert  Glasplatten;  PoUen  Blattsilber  zeigen  nach  bis 
astündiger  Beachtung  Spuren  eines  sichtbaren  Lichtbildes, 
welche  durch  Quecksilberdämpfe  oder  gewöhnliche  physi- 
kalische Entwicklung,  z.  B.  Bisenvirtriol  und  SUbemitrat, 
deutlich  siclitbar  werden.  Kine  Glinimer/.wischenlage  ver- 
zögert manchmal  die  Wirkung;  bedeckt  man  das  Silber  mit 
Paraffin,  Benzin,  Terpentin,  legt  dann  Glimmer  dar.nit  und 
belichtet,  so  eutäteht  kein  Lichtbild.  Die  Bilder  werden 
dnrch  Piziraatron»  Ammoniak  u.s.w.  nicht  zerstört;  sie  ent- 
stehen nicht  durch  Druckwirkung.  Silberspiegel  auf  Glas 
zeigen  nach  sehr  langer  Belichtung  und  Aussetzen  an  Queck- 
silberd&mpfen  Umkehrung  des  Bildes,  d.  h.  das  Quecksilber 
condensirt  sich  an  den  nicht  belichteten  Stellen,  während 
in  normalen  b'ällen  es  sich  nur  an  den  bolichtcti  n  Stellen 
niederschläi't  Unter  cobaltblauem  (Uase  entstehen  die  Muser- 
schen  Bilder  am  leiditesten ;  jedoch  tritt  auch  im  farbigen 
Lichte  bei  sehr  lange  dauernder  Belichtung  Umkehrung  ein, 
d.  b.  das  Quecksilber  condensirt  sich  an  den  vom  rothen 
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Lichte  getroffenen    Stellen    stärker   als   bei   blauem  Lichte, 
vvaiueud  bei  kurzer  Belichtung  nur  das  letztere  die  Queck- 
silbcrcondensation   bewirkt     Dass   die  Erschein  ungen  auf 
Wftrmewirkung  zurückzuführen  ist,  wie  Hunt  geglaubt  hatte» 
erscheiut  sehr  zweifelhaft.     Von    der  Rückseite  belichtete 
Silberspiegel  auf  Glas  zeigen  kein  sichtbares  Bild,  wohl  aber 
entsteht  ein  Ilauchbikl.    Nach  Waterhouse  entstehen  sicht- 
bare Veränderungen  metallischen  Silbers  durch  Liclit  nur  bei 
Luftzutritt.    Gefirnisste  vSilberspiej^el  ändern  sich  stark  bt-ini 
Belichten,   entweder  weil  der  Lack  oxydirt  wird,  oder  weil 
organische  Silberverbindungen  entstehen;  wird  der  Lack  ent- 
fernt, so  bleibt  ein  krftftiges  SilberbUd  zurück.  Waterhonse 
vermnthet,  dass  das  Licht  zuerst  moleCnlare  Aenderung  des 
Silbers  veranlasse,  und  ist  bei  langer  Belichtung  bei  Zutritt 
von   Luft  eine  chemische  Veränderung  der  Silberoberfläche 
erfolgt.     Es  ist  zweifelhaft,  ob  der  Sauerstoff  der  Luft  ent- 
nommen  oder  occludirt  ist,  doch  scheint  Wasserdampf  den 
photochemischen  Process  zu  fördeui.    Wurde  das  Silber  vor 
der  Belichtung  der  Einwirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd, 
Ammoniak  oder  Salpeterdämpfen  ausgesetzt  (welche  in  kleiner 
Menge  in  der  Atmosphäre  vorhanden  sein  kOnnen),  so  ent- 
stand stets  ein  deutliches  Lichtbild.    Auch  flüssige  Salpeter- 
säure (spec.  Gew.  — 1,42),  verdünntes  Ammoniak  und  wässerige 
sihwefelige  Säure  befördern  das  ICntstehen  des  Lichtbildes. 
Wird    das  Silber  mit  Wasserstoffsui)eroxyd  behandelt,  dann 
beliclitet  und  Quecksilberdämpfen  ausgesetzt,  so  erfolgt  Con- 
densation  auf  den  nicht  belichteten  Stellen.    Reine  Glas- 
platten sind  an  und  für  sich  gleichfalls  lichtempfindlich,  und 
zwar  entsteht  ein  Hauchbild;  Quecksilberdftmpfe  wirken  nicht, 
wohl  aber  schlägt  Eisenvitriol  in  Silbemitrat  an  den  unbehch- 
teten  Stellen  Tiiotalli^ches  Silber  nieder.     Hlatt^^f^^d  f^ibt  bei 
langer  lielichtuiig  ein  mit  Quecksilberdampf  entwickelbares  Bild. 
Bleifolien  liefern  deutliche  Bilder,  besonders  unter  Ben/.ul. 
Kupfer  ist  gegen  Licht  weniger  euipfiudlich ,  als  Silber,  es 
gibt  Bilder,   welche  sich  mit  Quecksüberdampf  entwickeln 
lassen;  Kupfer  ist  für  Wflrmestrahlen  und  Strahlen  grtaerer 
WellenlSnge  empfindlicher  als  Silber.  Nickel,  Platin«  Palladium 
und  Aluminium  sind  ganz  unempfindlich. 

T'eber  die  Verwendung  von  S  i  1  b  e  r  ]>  h  o  s  p  h  a  t  zur 
Herstellung  eines  Celloidinijapieres  ohne  Chlorsilber  siehe 
E.  Valenta,  S.  130  dieses  „ jaiirbuches". 

Umwandlung  des  photographischen  Bildes 
einer  Schicht  in  einen  geschichteten  Zustand  und 
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daherrühreude  Farbenerscheinnngeii  von  A.  Trillat 
f„  Compt.  rend.*'  180,  S.  170^3172,  1900).  Ein  gereinigtes, 
polirtes  und  j^^egerbtes  photoj^raphisclie^  Negativ  wird  in  c  iner 
mit  Salpetersäuredänipfeti  i^efiUlteu  Atmosphäre  transparent, 
und  das  in  Nitrat  u  in  j^e  wandelte  Silber  wird  in  einem 
zweiten  Behälter,  mit  feuchtem  Schwefelstoff  in  Berührung 
gebracht,  in  Gestalt  von  LameUen  als  Schwefelsilber  wieder 
sichtbar.  Die  Schichtung  zeigt  sich  in  dem  Auftreten  von 
Interferenzfarhen ,  die  durch  Anhauchen  veränderlich  sind. 
Die  Farben  sind  natürlich  vertheilt,  sie  scheinen  von  Weiss 
bei  sehr  dickem  Korn  zu  Schwarz  bei  sehr  dünnem  Kf»r!\ 
durch  die  Regenbngenfarben  in  eiuei  noch  unbestimniteu 
Reihenfol^je  hindnrclizntreheu  („Zeitschrift  f.  phys.  Clieniie", 
Bd.  35,  1900,  iiefi  L,  S.  1Z4;  ferner  „  Bull.  Soc.  frani;."  1900, 
S.  137;  „Phot  WochenbL'*  1900.  S.  xii;  vergl.  Bder* 9. Jahr- 
buch 1  Phot**  für  1900,  S.  535). 

Ueber  mikroskopische  Untersuchungen  über  die 
Structur  der  Negative  siehe  den  Artikel  von  Dr.  Karl 
Schaum,  S.  280  dieses  „Jahrbuches**. 

Structurlose  Negative  erhält  man  durch  Entwicklung 
mit  Pyrogallol  und  nachfolgendes  Auflösen  des  Silberbildes 

mit  Farmcr'schem  Blutlaugensalz- AV)schwächer.  bis  nur 
noch  das  l-'arbstoffbild  des  Pyro<:^allols  übrij^'  bleibt.  Da  aber 
die  Intensität  de.s  Farbstoffbildts  viel  geringer  ist.  als  jene 
des  Silberblides,  empfiehlt  es  sich,  das  ursprüngliche  Negativ 
härter  als  gewöhnlich  zu  entwickeln.  H.  Schnauss  bemerkt 
hteizu,  dass  es  zweckmässig  sei,  um  ein  möglichst  kräftiges 
Farbstoffbild  zu  erhalten,  einen  Pyrogallol -Entwickler  zu  ver- 
wenden, der  verhältnissmässig  wenig  Natriumsulfit  enthält 
(„Apollo"  S.  154,  1900;  „Phot  Rundschau"  1900,  S.  161). 

Theoretische   Betrachtuni^en    über   das  photo- 

^raphische  Bild  nnd  seine  Verstärkung  und  Absorption 
des  Lichtes  in  körnigen  Iimul.sinn*;schichten  u.  s.  w.,  siehe 
Clerc  („Bull.  Soc  fran«;.  Phot"  1900,  S.  128). 


Ueber  die  scheinbare  Reactions-Verzögerung  durch 
Gelatine,  von  R.  Bd.  Liesegang.  Gaedicke  hatte  be- 
obachtet, dass  beim  Waschen  einer  frisch  bereiteten,  ungerdf ten 
Bromsilbergdatiue-Emulsion  das  Wasch  wasser  durch  Bromsilber 
milchig  werden  könne.  Da  er  eine  Diffussion  des  —  wenn 
auch  äusserst  fein  vertheilten  —  Bromsilbers  für  unmöglich 
hielt,  glaubte  er  annehmen  zn  dürfen.  ,.dass  ein  Theil  der 
Salze  sich  in  der  Mischung  als  freies  Silbernitrat  neben  freiem 
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Bromkaliiini  befindet"'»  Cohen  «^Imibte  aus  einer  elektro- 
chemischen Prüfung  einer  solchen  Kmulsion  den  Schh!*;.s 
ziehen  zu  können,  dass  die  Bromsilberbildung  doch  sofort 
eine  vollständige  seL  Bei  Verwendung  äquivalenter  Mengen 
von  Silbemitrat  und  Bromkalinm  bleibe  nur  das  dnrcb  Doppel* 
Zersetzung  entstandene  Kaliumnitrat  als  gddster  KStpet  und 
Elektrolyt  Übrig.  Dieser  Anschauung  schloss  sich  auch  Lobry 
de  Bruyn  an^.  Liesegang  hat  einige  Bet)bachtungen 
gemacht,  welche  darauf  hinweisen,  dass  thatsächlich  Silber- 
nitrat neben  einem  Haloidsal/.  existiren  kann.  Du.  ]n  dinirun 
hierfür  ist  eine  ungemein  einfache:  Die  beiden  Lösungen  dürfen 
nicht  gründlich  gemischt  werden.  Er  wurde  zuerst  hierauf 
aufmericsam  bei  Beratung  einer  Bromsilbercollodion- Emulsion. 
Die  Titration  des  ersten  Waschwassers  ergab  einen  ungewdhn* 
lieh  grossen  Bromübeischuss.  Ein  Theil  der  Emulsion  gab 
dagegen  beim  Auspressen  einen  eben  so  grossen  Silberüber- 
schuss.  —  Es  war  eine  etwas  zu  starke  wasserhaltij^c  Silber- 
lösung dem  Hroincoüodion  zugefügt  worden.  Dadurch  war  eine 
geringe  Menge  des  Coilodions  gefällt  worden  und  dieses  hatte 
Silbernitrat  mit  eingeschlossen.  Die  Umsetzung  desselben  mit 
dem  ausserhalb  befindlichen  überschüssigen  Bromsalz  tritt  aus 
Gründen,  die  weiter  unten  angeführt  w«;den  sollen,  nur  sehr 
langsam  ein.  Genau  das  Gleiche  kann  bei  Bereitung  von 
Bromsilber- Emulsion  passiren:  Eine  allzu  concentnrte  Silber- 
nitratlösung schlägt  nämlich  einen  Theil  der  Gelatine  aus 
ihrer  Lösung  nieder.  ICs  ist  dies  um  so  auffallender,  als  con- 
centrirte  Silbernitratlösungen  feste  Gelatine  aufzulösen  ver- 
mögen. Selbst  bei  starkem  Umrühren  bleiben  die  Salze  längere 
Zeit  neben  einander  bestehen,  da  die  vom  Silbemitrat  ge- 
fällten Gelatinepartikelchen  dasselbe  nur  langsam  abgeben. 
Erst  heim  Erstarren  und  mehrstündigem  Waschen  tritt  eine 
völlige  Vereinigung  ein.  Es  ist  nicht  einmal  ein  colloidales 
Medium  nöthiq:.  um  diese  scheinbaren  React?onsver7.ögerun>.rc*n 
liL-rv Ol /nrufen .  luiie  fast  conceiitrirte  wiisserige  Silbernitrat- 
lüsung  wurde  mit  der  l'ipette  in  ein  Gefäss  getropft,  welches 
mit  25  bis  ßoprocentiger  wässeriger  Bromkalium-  oder  Chlor- 
natriumlösung gefällt  war.  Die  Menge  der  letzteren  Lösungeu 
war  so  gross,  dass  sie  ntehr  als  die  zehnfache  Menge  des 
zugetropften  Silbersalzes  neutralisirt  hätte.  Eist  nach  einigen 
^Minuten  wurde  die  Haloidlösung  vom  Brom-,  resp.  Chlor- 
silher  abijestosscn .  und  zweimal  Was.ser  aufj^egossen.  Pa?^ 
/weite  Waschwasser  zeigte  starken  Silbemitratgehalt  Beim 

I)  H  PhoL  Wocbenbl."  1894,  S.  239. 

a)  Koninklijke  Akademie  van  WcsteoAchappcn  te  Amtfvrdam^  as-  Jaui  1898. 
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Ein^^esscn  der  starken  Silbenntrntlosnnj»'  in  die  Haloid- 
lösiiiii^  bildet  sich  sofort  um  diese  Masse  herum  eine  Haut 
von  Hroiii-,  resp.  Chlorsilber.  Dieselbe  wirkt  schützend  für 
dai>  im  iuuem  befindliche  SilberuiuaL  Die  Diffusion  des 
letzteren  durch  diese  Wand  Ist  nnr  eine  sehr  laugsame.  Sind 
die  beiden  Lösungen  äquimolecular,  so  kann  das  Heraus- 
wandern  durch  die  Wand  sogar  für  kurze  Zeit  ganz  zum  Still- 
stand kommen.  Btst  das  Zusammentreten  'der  Silberhnloid* 
Molecfile  r.u  j^frosseren  Crirnplexen  bedinjrt  einen  Zerfall  der  aus 
zusammenhängenden  sehr  kleinen  Bronisilbemioleculconiplexen 
bestehenden  Wand  und  dadurch  eine  weitere  Vereinigung  von 
Silbernitrat  und  Haloid. 


Latentes  Bild.  ~  Schwellenwerth. 

Ueber  „die  Natur  des  latenten  Lichtbildes"  siehe 
Dr.  Lüppo- Crani er  S.  160  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  eine  „wahrscheinliche  Ursache  der  photo- 
cbemiscben  Induction  bei  Halogensilber-Bmul- 
sionen**  vergl.  den  Artikel  von  Prot  Dr.  R.  Ahegg  S.  9 
dieses  „Jahrbuches". 

Luther  hat  die  Entstehung  von  Subhaloid  Ol 
u.  9.  w.)  beim  RclicViten  von  Chlorsilber  und  Brom.silber 
exi)erimentell  höchst  wahrscheinlich  gemacht  (siehe  Eder's 
„  Jahrbuch  f.  Phot.**  für  igoo,  S.  534).  Frech  t  meint,  dass  die 
Verbindung  Ag^O-AgCl  ebenso  gut  im  latenten  Lichtbilde 
angenommen  werden  könnte  („Archiv  f.  wissensch.  Phot"  1900, 
S.  J50).  Dagegen  führte  Ahegg  auf  der  Aachener  Natur- 
forscherversammlung 1900  aus,  dass  die  letztere  Annahme 
Precht's  sowohl  aus  chemischen  als  physikalisch  -  chemischen 
Gründen  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  habe  (a.  i  (>.  S.  231). 
Knglisch  nu>int  dass  die  eisten  Einsetzungen  ini  latenten 
liiditbildc  physikalischer  Natur  seien,  sie  spielen  die  Haupt- 
rolle; daneben  könne  Subhaloid  oder  Silber  gebildet  werden, 
und  je  länger  man  belichte»  desto  mehr  tritt  die  Reduction 
zu  Subhaloid  hervor  (a.  a.  O.  S.  236). 

Schnitze  sucht  die  Subhaloid-  mit  der  Silberkeimtheorie 
zu  veisöhnen  und  nimmt  an,  dass  das  latente  Bild  nach  der 

Formel  ^  ^^C^  "=  {  ^  ~  ^f*  «n***«*^«  („Archiv  f.  wissen- 
schaftliche Photographie "  1900.  S.  236). 

K.  Schaum  vergleicht  die  verschiedenen  Theorien  des 
photographischen    Processes.     lir   findet,    dass   weder  die 
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Structur-,  noch  die  Suhhalonl-,  nocli  die  SilbcrkeiiTithcorie 
allein  das  Verhalten  des  latenten  Lichtbildes  völlig  erklären 
können  (,,Arch.  f.  wiss.  Phot."  1900,  vS.  9). 

Ahegg  macht  darauf  anftnerksani .  dass  man  wohl  an- 
nehmen kann,  das.s  das  latenie  Lichtbild  nicht  stets  dieselbe 
Natur  habe  {„Arch.  f.  wiss.  Phot."  1900,  S.  20). 

Es  ist  ein  bekanntes  Kxpcrmient,  dass  eine  belichtete 
Bromsilbeiplatte,  welche  vor  dem  Hervorrufen  fbdrt  wird, 
dennoch  die  Ueberbleibsel  eines  unsichtbaren  photographischen 
Lichtbildes  enüiält;  letzteres  ist  mit  sogen,  ph^-sikalischen 
Entwickler  entwicklungs-,  resp.  verstärkungsfähig,  lieber  die 
Natur  die-^er  unsichtbaren  Bildspuren  äusserte  üian  im  Verlaiife 
von  40  Jahren  (so  lange  Zeit  ist  das  Phänomen  bekannt)  ver- 
schiedene Ansichten.  Precht  saj]jt.  dass  die  Bildsubstauz 
dieser  unsichtbaren  Bildspur  Schwefelsilber  sei.  Ii  der  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Beweis  hierfür  nicht  erbracht 
sei.  Precht  mfisste  zuerst  beweisen,  dass  belichtetes  Brom- 
silber nach  dem  normalen  Fixiningsprocesse,  um  den  es  sich 
hier  handelt  (mit  reinem,  sowie  sulfithatigem  saurem  Fixir- 
badei,  auch  wirklich  Schwefelsilber  hinterlasse'  Dann  erst 
könnte  man  sich  die  Behauptung  erlauben,  dass  das  so  ent- 
standene (?)  Schwefelsilber  (?)  die  Ktrrne  oder  Keime  für  die 
Entwicklung  des  unsichtbaren  Bildes  abgebe.    Dieser  Beweis 

sei  nicht  erbracht  und  deshalb  die  »»SchwefelsUber-Keim- 
theorie**  nicht  annehmbar  (,»Phot  Corresp."  1900^  S.  668). 

Auch  Schaum  wendet  sich  gegen  die  Annahme  Frech  t*s, 
dass  das  latente  Bild  üxirter  Platten  aus  Schwefelsilber  bestehe; 
dies  sei  nicht  wahrscheinttch  („Archiv  f.  wissensch.  Fhot"  1900^ 

S.  236). 

T'^ebcr  die  Daner  des  latenten  Lichtbildes  auf  Brom- 
silbcrplatten  stellt  eine  Connnission  der  ..Suciete  «ri-tiules 
photogr.  de  Paris"  seit  1690  Versuche  an.  üs  waren  Platten 
und  Papiere  gleichzeitig  belichtet  worden  und  es  wurden 
nach  je  Jahre  Proben  entwickelt  Es  zeigte  sich  schon 
nach  a  Jahren  eine  beträchtliche  Abnahme  der  Intensitftt  der 
Schwärzung  im  Entwickler  (vielleicht  auf  die  Hfllfte),  welche 
auch  durch  energisches  Entwickeln  nicht  ausgeglichen  Mrerden 
konnte     Moniteur  de  la  Fhot"  1901,  S.  14). 

Uebcr  das  Abklingen  des  latenten  Bildes"  siehe 
den  Artikel  von  Johannes  Gaedicke  3.392  dieses  Mjahr- 

buclie> 

Ueber  den  i-infUiss  von  Dämpfen  und  Gasen  auf 
photographische  Schichten  gibt  Colson  eine  historische 
erschöpfende  Schilderung  im  „Bull.  Soc  fran9.**  1900^  S.  481. 


Digitized  by  Googl 


Latentes  Bitd.      Schwellenwertb.  605 

• 

Benno  Kohlm  an  n  berichtet  ftber  durch  verunreinigte 

Luft  V er n rs achte  Stör tin^^c II  \n  pliotoj^raphischcn  Be- 
triebt!!. In  einer  graphischen  Anstalt  verschleierten  sich  an 
einzelnen  Taifen  <\\v  Bilder  bei  den  photocrraphischen  Aufnahmen 
uud  ileu  nachiolgemien  üperationeu.  \'ertasscr  ermittelle,  dass 
üie  Schuld  hieran  höchstwahrscheinlich  ein  Gehalt  der  Luit 
an  schwefliger  Säure  trftgt,  wenn  Rauchgase  bei  besonderer 
Windrichtung  in  der  NlUie  des  Ateliers  auftraten.  Seitdem 
man  die  durch  Ventilatoren  in  das  Atelier  tretende  Luft  durch 
schwach  alkalisches  Wasser  gehen  lässt,  hat  sich  eine  Ver- 
schleierung der  Hilder  nicht  mehr  gezeigt  („Ziütschr.  f.  phys. 
Chemie"  6.  329  bis  330,  15.  9-  (19/8),  Leipzig-R.;  „Chemisches 
Ccntralblatt '*  1900,  Bd.  2.  vS.  924). 

Ueber  die  Erzeugung  eines  latenten  Bildes  mittels 
Elektricität  siehe  D  a  r  Ii  n  g  (..  C  MJiera  ubscura  "  1900.  S.  187). 

Phospli  ()rf)gr  aphie.  Danipte  von  Phosphor  schwärzen 
Chlorsilbergelatiue- Papier  (Aristüpapier),  uud  zwar  mit  metalli- 
schem SchSnmer  (Liese gang,    Phot.  Mitt.",  Bd.  37,  S.  2f  1). 

E.  Englisch  berichtete  am  7:^.  Naturforschertage  zu 
Aachen  1900  über  Versuche  von  Fr  echt  und  Englisch  Ober 
Bildvergrössernng  durch  Entwicklung.  Eine  Loch- 
platte lag  auf  der  Bromsilbergelatineschicht  eben  auf,  welche 
durch  verschiedene  Lichtquellen  belichtet  und  verschiedene 
Zeiten  (i  bis  32  Mirniten  1  nn't  Ki^cnoxalat  entwickelt  wurde; 
die  Lttcher  nnd  deren  Hilder  wurden  mikroskopisch  gemessen. 
Bei  Belichtung  mit  etwa  0,4  Hefner- Lichtstärke  aus  2  ni  Ent- 
fernung wurde  keine  liildvergrösserung  mit  zunehmender  Ent- 
wicklungsdauer mehr  gefunden,  obwohl  die  Platten  manchmal 
stark  schlderten.  Die  unter  anderen  Umständen  beobachteten 
Bildenrergrösserungen  müssen  auf  Verftndenmgen  des  Brom- 
silbers geschoben  werden,  welche  von  in  der  Schicht  zer- 
streutem Lichte  herrührend,  wobei  sich  ergibt  dass  die  Knt 
Wicklung  schwacher  Lichteindrücke  mit  Kisenoxalat  Ifingere 
Zeit  braucht,  als  bisher  angenommen  war.  In  der  That  war 
auch  bei  intensiveren  Lichtquellen  die  Bildpunktvergrösseruug 
durch  Entwickln ngsdauer  klein,  wenn  der  energisäe  Metol- 
entwickler  angewandt  wurde,  und  der  Bildpunkt  hatte  seine 
volle  Grösse  nach  4  Minuten  langer  Entwicklung  erreicht 
Damit  ist  die  von  Precht  in  Uebereinstimmung  mit  I''der 
ansges])rochene  Annahme  bestätigt,  dass  nur  im  Licht  ver- 
ämlerte  Bromsilberkörner  durch  die  Enlwickhitig  zu  Silber 
retlucirt  werden  („Physikal.  Zeitschrift"  Nr.  4,  1900,  S.  63). 


i)  Siehe  KrQ&s,  Kder  :»    Jahrbuch  f.  Phot."  für  1890,  S.  lan. 
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Kine  einziehende,  sehr  gründliche  Studie  über  ,,JJas 
S  c  h  w  ä  r  /  II  n  )4  s  ^  e  s  e  t  7  für  B  r  o  in  s  i  1  h  e  r  ^  e  1  a  t  i  n  e  j^ab 
i- II  g lisch  als  Habilitationsschrift  heraus  tW'ilh.  Knapp, 
Halle  a.  S.  1901). 


LIchthdf«*  —  SoUrisation. 

Diapositivplatten  mit  rothem  T'ntt  rjsfiisse  (zur  Ver- 
meidung von  Liclithöten)  brinj^t  die  Berliiu  r  Actien Gesellschaft 
für  Anihnfabrikation  ;ds  I  solor-Diapusitivpla  itcn '*  m 
deu  Handel.  Die  damit  gemachten  Diapositive  sind  frei  vun 
Lichthöfen;  diese  Platten  sind  mit  derselben  Chlorbromsilber- 
Emulsion  präparirt,  die  fAr  ihre  gewöhnlichen  Diapositivplatten 
verwendet  wird  und  die  Erzielung  der  dieser  Emulsion  eigenen 
wannen  Töne  gestatten  („  Mittheilungen  der  ActieogeseUs<:haft 
für  Anilinfabrikation     Juli  1900t. 

Die  Ursachen  der  Lichthof bildung  liegen  /.um  jrrössteu 
Theile  im  Materiale  der  photoqraphischen  Scliiclit;  iiänilich 
der  Lichthoi  entsteht  i.  durch  Rückstrahlungen  des  eintaiicndeu 
Lichtes  von  der  blanken  unteren  Fläche  des  Schichtträgers 
(z.  B.  der  Glasplatte)  und  2.  durch  Reflexion  innerhalb  der 
Schicht  selbst  Diese  Fehler  können  durch  die  Platten- 
fabrikanteu  vermindert  oder  beseitigt  werden»  z.  B.  durch 
Tsolarplattcn  irDtlu-  Schicht  zwischen  Emulsionsschicht  und 
CUas,  welche  im  sauren  Fixirhade  verschwindet;  Actieugesell- 
schaft  für  Aiiiliiifabrikation  in  Berlin).  Es  kann  z.  B.  in  der 
Traxis  vorkommen,  dass  bei  Aufnahmen  dunkler  Interieurs 
das  durch  vorhandene  Fenster  einfallende  directe  Hiramels- 
licht  auch  auf  Isolarplatten  eine  Lichthofbildung  verursacht. 
In  einem  solchen  Falle,  wo  also  besonders  lange  belichtet 
werden  muss,  ist  die  etwa  aiiftrt  tt  nde  Lichthof  bildung  auf 
Fehler  des  Objectives  zurückzuführen,  die  natürlich  um  so 
stärker  in  die  Erscheinung  treten,  je  Inniger  die  RrlicliTnng 
dauert.  An  derartigen  Lichthofbildiiiim.ii  sind  die  Ix-l.ir- 
platten  nicht  schuld  Mittheilungeii  der  Actiengesellschaft  lur 
Anilinfakrikation 'S  Januar  1901;. 

Antisol,  Präparat  gegen  Lichthofbildung,  bringt  Paul 
IMagwitz  in  Steglitz  in  den  Handel.  Das  Präparat  ist  ein 
roth  gefärbter,  rasch  trocknender  Lack,  welcher  auf  die  Rück- 
seite (kr  Platten  vor  dem  Einlegen  in  die  Cassetten  auf- 
getratitii  wild  und  die  Entwicklung,  Fixage  u.  s.  w.  nicht  be- 
einflussi.  Die  Wirkung  ist  eine  zufriedenslelleude  („Phot 
Corresp."  1900,  S.  743). 

Garbe' s  Ockerhinterkleidung  von  Bromsübergelatine- 
Platten  als  Mittel  gegen  Lichthöfe  wird  neuerdings  in  Roux' 
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Annuaire  Phot"  190O1  S.  389,  empfohlen:  Man  mischt  lOOg 
rothen  Ocker,  30  g  pulverisirten  Gummiarabicum,  50  ccm 
Wasser  und  60  Tropfen  Alkohol    Der  Uebergiiss  der  Platten- 

rückseitc  trocknet  rasch. 

Lichlhoffreie  Platten  sind  etwa?  weniger  empfitullich 
als  gew  ölinliche,  weil  die  Hilfsbeliclituug  zufolge  Reflexion 
des  durch  die  Bildschicht  gegangenen  Lichtes  von  der  Platten- 
rückwand wegfällt  („  Phot.  Wochenbl."  1900,  S.  219). 

E.  Englisch  bemerkt  über  die  Theorie  der  Solarisations- 
etscheinongen  („Archiv  f.  wissensdi.  Phot 'S  2.  Bd.,  S.  261): 
Wohl  mit  Recht  nehmen  alle  Solarlsationüieorien  an,  das» 

bei  der  Solarisation  ein  bromärmeres  Froduct  die  Substanz 
des  Bildes  bilde,  als  Bromsilber  ist  Nach  Abney*)  soll  das 
frei  werdende  Brom  mit  der  Gelnthie  ein  Bromid  bilden. 
IIy<lroxyl  soll  frei  werden  und  entweder  die  Gelatine  oder 
das  Sübersubbromid  oxydiren.  Da  die  solarisirte  Schicht  ihre 
Quellbarkeit  theilweise  eingebüsst  hat,  ist  das  Krstere  wahr- 
scheinlich; deshalb  weist  Meldola^)  darauf  hin,  dass  man  dem 
Träger  der  Schicht  Beachtung  schenken  mtlsBe.  Lttther*> 
geht  so  weit,  die  Ursache  der  Solarisation  allein  in  der 
Gerbung  der  Gelatine  zu  suchen,  Liescgang^l  nimmt  an, 
(]:\^  Bn^msilberkorn  sei  mit  Silber  umhüllt  und  der  Entwickler 
könne  deshalb  nicht  eindringen.  Meldola  stimmt  im  übrigen 
mit  Lu^i'in'^)  übeiein,  der  als  Substanz  des  latenten  Bildes 
das  Subbromid  voraussetzt.  Das  L.icht  würde  zuerst  das 
Bromsilber  an  der  OberflAche  des  Korns  redudren»  aber  nicht 
tief  ins  Innere  des  Korns  eindringen,  wo  es  an  einem 
Reductionsmittel  fehlt  An  der  Oberfläche  des  Korns  ist  der 
Bromdruck  gering,  im  Innern  steigt  er,  bis  er  dem  Dis>r.- 
ciationsdrucke  des  Silberhalo^ens  annähernd  das  Gleicli^^'wiclu 
hält,  womit  die  Bedingungen  der  Solarisation  j^egelien  simi; 
endlich  wird  auch  die  Oberfläche  des  Korns  ^olarisireu,  wenn 
der  Sensitator  zur  Bromabsorptiou  nicht  mehr  ausreicht. 
Schon  zu  Substanz  veränderte  Parthien  kdnnen  solarisirt 
werden,  während  doch  das  ganze  Korn  noch  Brom  verliert 
Englisch  bemerkt,  dass  Luggin^s  Auffassung,  ergänzt 
durch  Luther*s  Erklärung,  mit  den  Thatsachen  stimmt  Die 
Annahme  eines  Ox\broTiM(l  ist  nicht  notbwendij^:  vielleicht 
wirkt  der  Sauerstoff  nur  katalytisch.    Die  Solarisation  ist  in 


i)  Abncy,  .,Trrati^<-  t.ti  I'hot.'"',  s      .  ^  309. 
a>  Meldola,  ^.Chim.  ol  Fhot.  '  1891,  S.  aaS. 

3)  Luther,  „Chem.  Vorgänge  in  der  Phot»  MaUea.S.  1899. 

4)  bi  c  s  <    a  II  ;^  .  „Phot.  Anhiv"  uiid  a.a.O. 

5)  Lug£ia,  Lder'a  „Jahrbuch  L  Phot."  far  169S,  S.  156. 


Digitized  by  Google 


LicbthOfe.  —  SolsriMtioo. 


■weit  höht-rcui  Maasse  von  der  I^iclilnilcnsität  abllänJ^i^^^  als 
die  normale  photo [graphische  Veräiulerunt,«  der  Rronisilber- 
gelatiue.  Proportionalität  zwischen  Lichtiiuensität  und  Ver- 
finderung  besteht  nicht 

Normale  Entwicklung  solar isirter  Schichten. 
B.  Englisch  kam  bei  Untersuchungen  über  die  Natnr  solari- 
airter  Schichten  zn  der  mit  Luther* s  Anschauung  über- 
einstimmenden Ati nähme,  dass  die  Sol.insation  wenif^^stcns 
theilweise  bedingt  sei  durch  eine  Gerbung  der  Schicht  durch 
frei  j^e  worden  es  Hroni.  Je  weiter  die  Solarisation  ff)rtschreitet, 
desto  mehr  wird  die  Gelatine  gegerbt,  wenigstens  gilt  dies  für 
den  Bereich  der  Belichtung,  welcher  gleiche  Schwärzung  der 
Schicht  bei  der  Entwicklung  liefert,  wenn  diese  lange  genug  fort- 
gesetzt wird  (sogen,  erster  neutraler  Zustand  nach  Janssen).  Die 
veränderte  Quellbark eit  der  Gelatine  benutzt  Englisch«  um 
inncrhalV)  des  neutralen  Znstandes  solarisirte  Schichten  normal 
zu  entwickehi ;  bei  kur/er  Knt  wieklinig  erscheinen  die  am 
kürzesten  l>eUchteten  Stellen  dunkel,  die  nm  län^'sten  be- 
lichteten hell;  mit  zunehmender  üutwickluugsilauer  nahem 
sich  dann  alle  Schwärzungen  dem  Maximum  der  möglichen 
Dichte  des  Silbemiederschlages.  Werden  nun  derart  belichtete 
Platten  in  Natnumthiosulfat- Lösung  i:io  i  bis  5  Minuten 
gebadet,  so  wird  an  <len  wenigst  belichteten,  also  wenigst 
gegerbten  Stellen  das  Bronisilber  mehr  heransj^elöst ,  als  an 
den  starker  belichttti  n  und  demnach  stärker  .^ej^erbtcn  Stellen 
Werden  nun  die  Platten  .i^nit  abf^^espült  und  mit  normalem 
Metolsoda- Entwickler  hervorgerufen,  so  wird  die  Dichte  des 
Niederschlages  der  noch  vorhandenen  Bromstibermenge  ent- 
sprechen und  ein  mit  steigender  Belichtung  steigende  Dichtig- 
keit aufweisendes  Bild  entstehen,  entgegengesetzt  dem  bei 
directer  Entwicklung  entstehenden.  Dieses  Bild  ist  also  wie 
ein  normales:  die  ^anze  Platte  ist  natürlich  wcnii^er  dicht  als 
die  direet  entwickelte,  aber  die  Reihenfolge  der  Schwärzungen 
ist  um^^'l^t^lirt  (..Physikal.  Zeitsehr.  1900.  S.  62). 

F.  E.  Nipher  belichtet  liromsilberpiatteu  im  <Ulfusen 
Tageslichte  i  Us  9  Tage,  legt  sie  auf  eine  Glasplatte,  die  mit 
einer  Metallplatte  bedeckt  und  mit  einer  Elektrisirmaschine 
verbunden  ist  Auf  die  Brorasilberplatte  wird  eine  Münze 
gele>.,^t  und  Funken  der  Elektrisirmaschine  4  bis  10  Minuten 
<lurch;^eleitet.  I^ntwickelt  man  mit  kalter,  sehr  verdünnter 
1I\ drrx  liinoulösun';^'^  brim  Lichte  einer  Glühlampe  ( i  bis  2  m 
Abstand),  so  entwukelt  sich  ein  Positiv.  Andere  ähnliche 
Solarisationsvorgänge  werden  näher  beschrieben  in  „Bull.  Soc. 
fran^.  phot*'  1900,  S.  510;  „Internationale  Monatsschrift  für 
Medizin**  1900,  S.  25a 
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Zt-roplatte.  Es  ist  eine  bekctiinte  Thatsache,  dab.s, 
wenn  man  eine  Trockenplatte  iingemciu  stark  überbelichtet, 
beim  Entwickeln  nicht  eio  negatives,  soudeni  ein  positives 
Bild  erscheint  In  der  Mitte  liegt  ein  Zustand  der  Platte,  wo 
im  Entwickler  Überhaupt  nichts  kommt  Francis  Nipher 
(St.  Louis,  Nord -Amerika)  nennt  diesen  Zustand  „Zerozustand'*, 
und  Platte!!,  bei  denen  man  durch  Vor\'ersuche  die  richtiu« 
Vorbei] chtuugszeit  feststellte,  um  den  Zerozustand  zu  er- 
reichen, Zeroplatten  Belichtet  man  nun  eine  solche  Zcro- 
platte  in  der  Camera  und  eutvvickelt  bei  demselben  i-ichie, 
das  zur  Herbeiführang  des  Zerozustandes  benutzt  wurde,  so 
soll  nach  P.  Nipher  („Nature*^  ein  vortrefOiches  Positivbild 
erscheinen.  Vor  mehr  als  einem  Jahrzehnte  machte  Neuhauss 
zahlreiche  Versuche  entsprechender  Art  und  muss  auf  Grund 
derselben  be/.ueifchi ,  dass  es  nach  «lern  angegebenen  Ver- 
fahren gelingt,  irgendwie  brauchbare  Resultate  zu  erzielen. 
Ein  reiner  Zero/ustand "  ist  überhaupt  kaum  zu  erreichen; 
immer  stellt  sidi  bei  nachfolgendem  EiiLvvickelu  ein  mehr 
oder  minder  dicker  Schleier  ein.  Die  im  „  Zerozustande "  der 
Platte  vorgenommene  Camerabelichtung  müsste  von  sehr 
langer  Dauer  sein,  um  irgendwelchen  Kindruck  auf  der  Platte 
zu  hinterlassen.  In  der  labilen  Gleichgewichtslage  zwischen 
Positiv-  und  Xegativ/.nstand  i^t  nämlich  die  Platte  äusserst 
unempfindlich,  und  die  I^rlichiungs/eiten,  die  wir  bei  Trocken- 
platten anzuwenden  gewohut  sind,  gehen  spurlob  an  ihr  vor- 
über. Aber  selbst,  wenn  man  die  sehr  lange  Camerabeliehtung 
in  den  Kauf  nimmt,  ist  das  Endergebniss  doch  nur  eine  kraft- 
lose, schleierige  Platte.  Alle  überröhwenglichen  Hoffnungen, 
die  an  die  Nipher' sehe  Mittheilung  geknüpft  wurden  und 
sich  auf  Ueberflüssigwerden  der  Dunkelkammer  u.  s.  w.  be- 
ziehen, sind  grundlos  (.,Phot.  Rundschau"  1900,  S.  254). 

Duplicat-NegaiiN  e  durch  Solariaatiou  siehe  unter 
„Duplicat- Negative*'  S.  611. 

Solarisatiouserscheiuun gen  bei  der  Photogra- 
phie von  Blitzen  bei  Nachtgewittern.  Ueber  „Blitz- 
Photographien**  schreibt  Professor  h.  Weber  (Kiel)  in  „Camera 
obscura**  1901,  S.  513:  Erst  die  Blitzaufnahmen  mit  rotirender 
Camera,  welche  zuerst  im  Jahre  1889  von  ihm  (,, Sitzungs- 
berichte der  I^erliner  Akademie"  1880,  S.  781  bis  784)  gemacht 
wurden,  i^ebeu  eine  jet/.t  wohl  meist  acce])tirte  Erklärung. 
Hiernach  muss  man  sich  jene  den  I^nudbHt/  /Uhammen- 
setzendeu  Parallellinieu  nicht  als  Partialciiüadungen  wechseln- 
der Richtung,  sondern  als  mehrmalige  in  derselben 
Richtung  erfolgende  Intensitatsanschwellungen  des  Blitzes  vor- 
stellen. Bedeutend  länger  hat  es  gedauert,  bis  für  eine  bereits 
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im  Juni  1699  von  Claydeu  beobachtete  uud  später  vielfach 
wiederholte  Beobachtung  au  Blitzphotographien  die  richtige 
Erklärung  gefunden  wurde.    Clayden  fand»  dass  mehrere 

Seitenäste  eines  hellen  Blitzes  als  dunkle  Linien  auf  dem 
Bilde  erscheinen.  Es  ist  hier  immer  auf  das  von  dem  Original- 
negative gcnoüTUMie  Positiv  Be/.nj^  jjenommen.  Man  suchte 
die  Erkläruiiji;  liicrfür  zunächst  in  der  Solans;iti<ui.  Jedoch 
erst  die  vor  kur/.em  veröffentlichten  T'ftiter>uchunjj^en  von 
R.  \V.  Wood  (,.Nature",  Bd.  41,  Nr.  1570,  S.  104  bis  105) 
scheinen  die  wahre  Ursache  gefunden  zu  haben.  Es  wurden 
zunächst  die  dunklen  Blitze  mit  künstlichen  Funken  nach- 
geahmt.  Man  erhält  dieselben,  wenn  man  einen  Funken  mit 
kleiner  Blende  aufnimmt  und  nachträ^iiflich  der  Platte  eine 
diffuse  Belichtung  gibt.  Das  bedeutet  offenbar  nichb;  aivb  rcs, 
als  dass  die  Trockenplatte  an  den  vom  elektrischen  Funken- 
lichte  «getroffenen  Stellen  uoempfmdlicher  gemacht  wird  als 
an  den  nicht  getroffenen  Stelleu.  Durch  systematische  Kreu/.- 
versuche  wurde  di^  Thatsache  bestätigt.  Zugleich  fand  sich 
als  nothwendige  Bedingung  fOr  das  Gelingen  der  Umkehr, 
dass  die  Zeitdauer  der  ursprünglichen  Funkenbelichtung  eine 
sehr  kleine  sein  muss,  nicht  viel  grösser  als  '/^i^^  Secunde; 
denn  mit  C.lühlampen  licss  sich  die  Umkehr  nicht  erzielen, 
auch  nicht  mit  Linien,  die  durch  ein  Vsaooo  Secunde  dauerndes 
Explostonslicht  her^^^estellt  waren.  Erst  die  kürzere  Zeit  eines 
elektrischen  Funkens  gab  l  inkchr.  Und  als  es  Wood  gelang, 
durch  sehr  schnell  rotirende,  von  elektrischem  Bogenlichte 
beleuchtete  Sectoren  dne  künstliche  Lichtlinie  zu  schaffen, 
die  nur  */r,ooi)ü  Secunde  lang  aufleuchtete,  gelang  auch  mit 
dieser  Lichtquelle  die  Umkehr.  So  i.st  nicht  blc^  eine  Er- 
klärung der  so  räthselhafteu  dunklen  Blitze  gefunden,  sondern 
es  ist  auch  ein  für  die  Theorie  des  latenten  l^ildes  höchst 
merkwürdiges,  neues,  den  I'ii<>i«jgraphen  angehtudes  ErgeV)niss 
gewonnen,    welches   etwa  so  auszusprechen  ist:    Die  erste 

Belichtung  macht  eine  Trockenplatte  unempfindlich.  Diese 
Wirkung  dauert  nur  den  sehr  kleinen  Zeitraum  von  etwa 
'  5000!»  Secunden  hindurch.    Von  hier  au  nimmt  bei  weiterer 

Belichtung  die  Intensität  des  latenten  Bildes  zu  und  steigt 
continuirlich  an,  bis  die  auch  sonst  schon  bekannte,  durch 
Ueberbelichtunt:  eintretende  periodische  Ab-  und  Zunahme 
derselben  begiimt. 
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Verkehrte  Duplicat- Negative. 

Verkehrte  Duplicat-Negati ve  mittels  Persulfat 
stellt  Intosh  dadurch  her,  dass  er  das  Orij^inalnegativ  .llford 
special  lanteni  plates"  wie  üblich  copirt,  dann  /..  R,  mittels 
Glycin  -  Entwicklers  (mit  reichlichem  Promkalium/.usatze,  etwa 
13  g  pro  300  ccm  Entwickler),  hervorruft  und  das  so  erhaltene 
kräftige  Diaposidv  nicht  fixirt,  sondern  mit  fftnfprocentiger 
Ammoniumpefsulfat -  Lfieung  behandelt  Das  metallische  Silber 
löat  sich  auf);  man  spült  mit  Natriumsulfit- Losung  nach 
und  ent\\nckelt  das  übrigbleibende  SilberhaloTdbild  mit  irgend 
einem  Entwickler.  Hierauf  fixirt  man  und  (r!iä1t  ein  ver- 
kehrtes Duplaat- Negativ  (,»Bull.  Soc  frani^."  1900,  »S.  199»  aus 
„  Photography  "  ). 

Directe  positive  Ku  t  vv  ickiungsbilder  durch 
Solarisation  (Duplicat-Negative).  Copirt  man  ein  Negativ 
im  Contacte  auf  BromsUbergeTatitte  mit  sehr  starker  Ueber- 
exposition,  so  entsteht  beim  Entwickeln  ein  solarisirtes  Bild, 
d.  h.  das  Negativ  wird  zum  Negative,  dasPomtivzum  Positive. 
Die  Copie  ist  nicht  selten  unvollstäu<li,ij:^:  wenige  Partien  ent- 
ziehen sich  der  Solarisation,  z.  B.  zu  undurchsichtige  Partien. 
Nach  Louis  Fuilla  soll  das  Verfahren  verbessert  werden, 
wenn  man  das  erste  Duplicat -Negativ  in  derselben  Weise 
nochmals  copirt  In  der  Sonne  sind  fflr  schwache  Matrizen 
45  Secunden,  fflr  harte  Negative  iV«bis2V4 Hinuten  Copirdauer 
im  vollen  Sonnenlichte  erforderlich,  im  Schatten  (im  Freien) 
die  ungefähr  fünffache  Zeit,  im  Zimmer,  2  m  vom  Fenster, 
15  bis  25  Minuten  C,  Moniteur  de  la  Photographie"  1900^  S.  297)* 

Vergl.  auch  Solarisation  S.  606  ff. 


Anwendung  der  PNotegraphl«  in  der  Wtss«nsehnft. 

Ueber  die  „photographische  Reconstruction  von 
Palimpsesten**  siehe  K.  Pringsheim  und  O.  Gradenwitz 
S.  53  dieses  „Jahrbuches". 

Die  Ausstellung  für  wissenschaftliche  Photographie 

in  Dresden  brachte  viele  interessante  .\n\veiidnnp:en  der  Photo- 
graphie (Näheres    .  I'hot.  Rundschau"  1900,  S.  165/ 

Ueber  die  [)hutographischen  ]Cr;^el»nisse  der  belgisclun 
Nordpolexpeditiou  siehe  ,,  Bull.  Soc.  de  Photogr.'*;  auch 
„Revue  Suisse  de  Phot"  1900,  S.  322. 


x)  Siehe  Namtas,  Eder*B  „Jahrbuch  t  Pbot.''  Ihr  1900,  5.549^ 
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Ueber  die  Autgabeu  der  BcrgobservaLoiicii  und  das  Troject, 
eine  Sternwarte  auf  dem  Schneeberg  zu  erriditen,  äussert 
sich  Dr.  Karl  Kostersitz  in  klarer  sachlicher  Weise  in  einer 
bei  C  Gerold  So  hu  in  Wien  1900  erschienenen  Brochure: 
„Die  Photographie  im  Dienste  der  Himmelskunde 
und  <1  i  e  Aiifi^^nfie  der  Ber  j^observatorien Die  Ab- 
handlung ist  mit  zwei  Tafeln  in  Heliogravüre  und  23  Auto- 
t^'pieu  ilhistrirt.  —  T-eber  die  Photo^^raphie  im  Dienste  der 
Himmelskunde,  siehe  ferner  Kostersitz  in  ,,Phot.  Corresp." 
1900,  S.  208. 

Zodiakallicht'Auln ahmen.  Das  Zodiakallicht,  jener 
unerklärte  leuchtende  Kegel,  der  in  der  Morgen-  oder  Abend- 
däniinerun;^  sich  von  der  Stelle  der  Sonne  aus  in  den  Himmel 
erhebt,  ist  von  A.  E.  Don^lass  zu  Flagstaff  in  Ari/ona  photo 
graphirt  worden.  Er  exponirie  für  eine  Aufnahme  ;"\vei  oiler 
drei  THi^-^e  hintereinander  jedesmal  eine  Stunde.  C»lcichzeiti^^ 
mit  dem  amerikanischen  Beobachter  h  a  luch  Professor  Wo  1  f 
in  Heidelberg  das  Phänomen  photographirt,  indem  er  dazu 
eine  von  Zeiss  hergestellte  Quarzlinse  verwendete.  Die  spectro- 
skopische  Prüfung  hat  ergeben,  dass  dass  Zodiakallicht  von 
keinem  gasförmigen  Körper  herrührt,  weÜ  es  keine  Linien» 
sondern  ein  continnirliclies  Spectrum  giebt.  Es  ist  weiter 
festi^estcllt,  dass  es  ein  polarisirtes  Licht  ist.  Demnach  würde 
man  üchiiessen  können,  dass  es  ein  von  einer  staubförmi.u'eu 
Masse  reflectirtes  Licht  ist,  so  dass  endlich  Hoffnung  vor- 
handen ist,  zu  einer  gesicherten  Ansicht  Über  das  Phänomen 
zu  gelangen  („Photography'S  31.  Januar  1901,  S.  70;  „Wochen- 
blatt" 1900,  S.  59;  „Phot  Mitt",  Bd.  37.  S.  326). 

Verschwindende  Stem-Photographien.  Vor  einiger 
Zeit  wurde  bekannt,  dass  eine  Anzahl  Negative,  die  m  dem 
grossen  Sternatlas  gehören,  anfinjjen  ?ai  verderben.  Viele  der 
kleinen  Sterne  waren  vollständig  verhrhwunden,  und  die  Be- 
fürchtung lag  nahe,  dass  andere  folgen  würden.  \V.  Crookes 
wandte  das  Verfahren  der  Wiedereutwicklung,  verbunden  mit 
Goldtonung  an,  um  die  verschwundenen  Sterne  wieder  zum 
Vorschein  zu  bringen.  Controlzählungen  bestätigten  das. 
Crookes  legte  zunächst  die  Negative  3  Stunden  in  destillirtea 
\V .isser,  worauf  er  sie  im  Dunkeln  10  bis  15  Minuten  lang  in 
dem  gewöhnlichen  Pyroj^alUissänre- Entwickler  mit  Natrium- 
carbonat  brachte.  Nach  dem  Wasclu  11  komtncn  sie  '  .  Stunde 
in  i5proccnliges  Fixirbad  und  werden  darauf  3  Stunden  in 
iiiessendem  Wasser  gewaschen.  Jetzt  folgt  ein  Klärbad,  be- 
stehend aus  einer  Säure  (Citronen-),  Alaun  und  Ferrosulfat 
(auch  Aluniiniumsulfat  genügt)  und  sechsstündiges  Waschen. 
Das  nun  folgende  Tonbad  ist  zusammengesetzt  aus  1000  cm 
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4estil]irtem  Waaaer,  1*5  g  Kaliumsnlfocyanid  und  2$  ccm  Gold- 

chloridlÖaung  l :  100.  Der  Erfolg  nach  diesem  Verfahren  ist 
vollständig.  Das  Klär-  und  Tonbad  wird  für  alle  Negative 
empfohlen  („Brit.  Joura.  of  Fhot'*  1901,  S.  a;  „Phot  Central- 
Watt"  1901,  S.  64). 

Ueber  Photographie  für  Zwecke  der  Naturgeschichte 
schrieb  E.  Carlin  im  „Aiucric.  Aunual  l'hot."  1901,  S.  211 
mit  Figuren. 

Directe  Natur -Aulnahmen  von  giftigen  Pilzen  und 
Schwämmen  publidrte  Walen sley  (Anthony*8  „Internat 
Annual'*  1901,  S.  55). 

Photographische  Registrirung  der  Bewegungen  des 
Embryo  herze  US  (Pano,  „  Phot.  Corresp.'*  1900,  S.  164). 

Dr.  Marage  legte  dem  Coiij^esse  der  gelehrten  (Wsell- 
schaften  Frankreichs  seine  Experimente  beziighch  derVocal- 
bildung  dar,  die  er  durch  photographische  Aufnahmen  der 
manometrisclien  Flammen  untersuchte.  Dadurch  wurden 
nidit  nur  seine  ersten  Versuche  durch  die  graphische  Methode 
bestätigt,  er  konnte  sogar  die  Verschiedenheit  der  Aussprache  ver- 
schiedener Experimentatoren  unterscheiden.  Die  König' sehe 
Flammenmethode  ist  <<*hr  leicht  anwendbar,  sehr  empfindlich 
und  iieiiau,  dennoch  kann  man  damit  die  \'ocale  nicht  so  ein- 
gehend .Studiren  wie  mit  der  weniger  empfindlichen  graphischen 
Methode.  Aus  den  erhaltenen  Curven  ergibt  sich,  dass  .4  aus 
einer  Gruppe  von  drei  Schwingungen  besteht,  E  und  0  aus 
einer  solchen  von  zwei,  J  und  U  aus  gleichweit  entfernten 
Schwingungen.  Die  Summe  der  Schwingungen  stellt  den 
Vocal  dar,  nämlich  den  Ton  des  Resonators,  den  der  Mund 
bildet,  die  Zahl  der  Gruppen  den  Grundton  desselben.  M  arage 
hat  für  seinr  Stndit-n  den  Ka  hlkopf  dnrch  eine  Pellat'sche 
Sirene  und  die  Mundhöhle  durch  einen  (lypsabguss  ersetzt. 
Die  durch  das  Sprechen  erzeugte  Luftbewegung  theilt  sich 
den  1  l.iiumen  uul  und  verändert  ihre  Gestalt,  die  dann 
photographirt  wurde.  Auf  diese  Weise  erlangte  der  Physiker 
viele  interessante  Aufschlüsse  über  die  Vocalbildung  und  den 
Anthell,  welchen  Mund  und  Kehlkopf  daran  haben  (»,Allgem. 
Phot-Ztg."  1900,  S.  306). 

Ueber  die  Photographie  makroskopischer  anatomischer 
I*räparate"  erschien  im  Verlage  vtvn  S  ei  tz  &■  Schauer  in 
München  1900  eine  Abhandlung  von  I >r.  R.  A.  Reiss,  Vor- 
stand lies  photographischen  Laboratoriums  der  Universität 
Lausanne. 

Die  Photographie  im  Innern  der  Harnblase  wurde 
von  Berger  in  Berlin  erfolgreich  mit  Hilfe  von  Agfa- Films 
durchgeführt  (,» Phot  Rundschau   1900^  S.  61). 
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R.  Neuhauss  stellte  neuerdings  vorzügliche  Photographien 

von  Sehn  f  ekrystalU'n  lier  f.,  Phot.  Runds(  li:ai  "  iqcx).  S 
von  Beniley  in  Amerika  rühren  ähiiHrht    iniiider  gelungene 
Versuche  her  ^„  i'hoL  Rundschau  **  1900,  b.  60). 

Shufeldt  photographirte  lebenfU-  Fische  in  Aquarien 
bei  Tapreslicht  (,,Phot  Rundschau"  1900.  S  ■^t^'^):  Sobutta  in 
Neapel  bei  Maguesiumblii/licht  mit  orthochromatischen  Platten 
(„Phot  Rundschau"  1900,  S.  83). 

Ueber  die  Aufnahme  lebender  Fische  dnrch  Moment* 
Photographie  efscfaienen  mehrere  Arbeiten  in  „  Photography  *' 
Heft  590,  1900;  sowie  Heft  a  und  7  der  ,,Fhot  Rundschau** 
1900;  ,»Phot  Chronik*'  190a  S.  405). 

Eine  schöne  Photographie  der  Krystallisations- 

erscheinungen  von  Wasser  in  Collodion  nach 
Lclininnn  ]>nblicirt  dir  .  Revue  Suisse  de  Photographie** 
(1900.  S.  422,  mit  Lichtdrucken). 

Ueber  B  a  1 1  o  n- Ph o  t  o  rap  hi e  in  Bombay  durch  eng- 
lische Oflizierc,  siehe  „lirxl.  Juurn.  of  Phot  *  1900,  S.  516. 

Ueber  Photographien  vom  fliegenden  Drachen  aus 
achrieb  Bddy  in  Anthony's  „'Internat  Annuol*' (X90i>  S.  89, 
mit  photographischen  Ansichten  ans  der  Vogelpeispective). 
Femer  macht  über  Photographie  vom  fliegenden 
Drachen  für  Zwecke  der  Meteorologie  Wenz  Mittheilungeu 
(..Bull.  Soc.  irau^.'*  1900,  Ö.  125;  ,»Phot  Wochenbl."  1900^ 
S.  117). 

Ueber  subiiiariue  Photographie  von  Boutan  findet 
sich  ein  ausffihrlicher  Artikel  in  „  Photography "  190  S.  11, 
mit  Figur. 

Einen  Apparat  znr  Photographie  unter  dem  Meere 
(..Photographie  sous- marine")  Hess  David  Mason  in  England 
patentiren  (15.  An^^nist  1899;  ..T.a  Photographie'*  1900.  S.  60). 

t>ber  die  unterseeische  Photographie"  erschien  bei 
ircbr.  Sclileicher  Paris  (1900)  ein  von  Louis  Boutan  ver- 
laustes Werk    La  Photographie  sous- manne 

Eine  photographische  Control  -  Methode  für  die  Ge- 
schwindigkeit der  Automobile  bespricht  Nienweu- 
glowski  in  „La  Photographie**  X901,  S.  6. 

Photo  rrraphien  im  Inneren  alter  künstlicher 
Grribhügel  Irlands  ])ublicirt  HoggS  im  „ Amateur- Photo- 
grapher"  1900,  S.  ;^3.  mit  Figur. 

Ii  a  s  c  h  i  M  I  Berlin I  und  B  r  e  n  il  e  1  (Goliiniren  1  pholo- 
graphirtcn    das   Nordlicht   in    Norwegen  mit  kurzen  Be- 
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Ucbtmigen  und  constattrtesi  die  Schraubenfonn  der  Leucht- 
strahlen  des  Polarlichtea,  was  tfaeoretisch  wichtig  ist 


Die  hübsche  l*hotographie  eines  BUUes  wälirend  eines 
Gewittera  gelang  A.  Wasamaim  in  Hallet's  Point,  Astoiia 
(Amerika);  die  heliographische  Reproduction  dieser  ungewöhn- 
lich gelungenen  Aufnahme  ist  unter  den  Illustrationsbeilagen 

dieses  „Jahrbuches"  enthalten. 

Ueber  Photogra]^hie  v^tt  Blitzen  bei  Xaclit ;::e\vittcrti  schrieb 
Barker  Nortlii ..Amateur  - Photographer'*  1900,  Bd.  32,  6.  253, 
mit  vielen  Figuren). 

Chuquet  photügraphirte  die  Wunde,  welche  ein  Blitz- 
schlag an  einem  menschlichen  Körper  verursachte  (Roux, 
„Annuaiie  general  de  Pbot"  1900,  S.  8). 

Ueber  das  Photographiren  von  Gewitterwolken", 
siehe  Dr.  C  Kassner,  S.  17  dieses  „Jahrbuches". 

Photographie  von  Luftströmen  und  Luftwellen,  Marey, 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  („Amateur  -  Photo- 
grapher"  1900«  S  2H6). 

Du d eil  pli<  >t(  i^raphirte  mittels  seines  ,,Üscillographen"  die 
optischen  i^rscheiiumgen  beim  elektrischen  Wechselstrom  -  Licht 
(„Nature",  6.  December  1900,  S.  14a). 

Ueber  die  „photographische  Aufzeichnung  oscil- 
lirender  Lichtstrahlen"  siehe  S.  157  dieses  „Jahrbuches*'. 

Einen  automatisch  wirkenden  photographischen 
Telegraph  meldete  Siemens  in  England  zum  Patent  (Nr.  202 16) 
an  („  Amateur- Photographer"  1900,  S.  480). 

Thermographie. 

Befeuchtet  man  ein  Gemisch  von  Hydrochinon  und 
wasserfreiem  Natrium carbonat  mit  wenig  Alkohol,  so  wird  der 
Brei  bald  dunkelblau.  Verstreicht  man  dies  Gemisch  anf 
Papier  und  wischt  dann  alles  weg,  so  bildet  sich  der  blaue 
Kör])er  auf  der  Papierfaser.  Der  Wärme  etwa  5  Secunden 
ausgesetzt,  bleicht  diese  Färbung  aus.  Aufgelegte  Münzen 
bilden  in  dieser  Zeit  ihren  Schatten  ab.  Die  Blaufärbung 
schwindet  auch  bei  Befeuchten  mit  Alkohol  oder  Wasser  und 
erscheint  dann  beim  Trocknen  nicht  mehr.  Das  wärme- 
enipfindHche  Papier  ist  nur  wenige  Tage  haltbar  (R.  E.  Liese- 
K^^St  «fPhys.  Zeitschr."  1900^  S.  317). 


Ein  sehr  interessantes  Lehr*  und  „Handbuch  der 
kriminalistischen  Photographie**  erscheint  im  Verlage 
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von  J.  Guttentagin  Berlin  1 900.  Der  Verfasser  dieses  Werkes 
ist  der  durch  verschiedene  Abbandlungen  auf  dem  Gebiete 
der  Kriminalphotographie  bekannte  Gerichtssekretär  Pr.  Paul 

in  Olmütz. 

Ucber  cjerichtliche  Photo<:j:raphie  erschien  ein  Werk  „  La 
I'h(>to<^r.'iphie'  devant  les  Tribunaux"  von  E.  N.  Sautini  im 
Vellage  von  Ch.  Mendel  in  i'aris  1900. 


Ueber  die  Photo^^raphie  im  .südafrikanischen  lCrieL,'e  hielt 
Shelley  einen  Vortrag  („The  Phot  Joum."  1901,  Bd.  25, 
S.  156). 

Professor  Rapliael  Dubois  gelanij  es,  einen  Lencht- 
bacillus  (Photobacteriuni)  in  einer  geeigneten  Nährtiüisigkeit  /.u 
cultivireu,  so  dass  ein  Behälter  mit  solchem  leuchtenden  Wasser 
einen  Saal  soweit  zu  erhellen  im  Stande  ist,  um  die  Personen  auf 
mehrere  Meter  zu  erkennen  oder  Druckschrift  zu  lesen  u.  s.  w. 
Als  Nährflflssigkeit  eignete  sich  am  besten  eine  Seesalzldsung, 
die  ausser  mineralischen  auch  ternäre,  qnateriiäre  und  phos- 
phorhaltige  Nährstoffe  enthält.  Unter  den  ternären  erwies 
sich  als  besonders  gfünslig  Glycerin  und  Mannit,  unter  den 
quateniären  Peptone  und  Asparagin,  unter  den  pbosphor- 
haltigen  Lecithin»  NuclelCn  und  Kaliumphosphat,  um  Leucht- 
flüssigkeit von  langer  Dauer  zu  erzielen.  Dieses  „  Kalte  Licht** 
enthält  nur  Strahlen  von  mittlerer  Wellenlänge;  um  dabei 
eine  Photographie  mit  sehr  enipfiudUchen  Platten  herzustellen» 
bedarf  es  einer  mehrstündigen  Ex])osilion.  Daj:^egcn  hat  das 
Licht  eine  starke  Durchstrahhingskraft,  ähnlich  den  Röntgen- 
strahlen (.,  Prometheus  Bd.  12.  1900,  S.  T91). 

Mit  den  leuchtenden  Mikroben  (Pliotobacterien) ,  welche 
bei  der  Pariser  Weltausstellung  im  Palais  d'Optique  ausgestellt 
waren,  stellte  LeonVidal  photographische  Versuche  an. 
Dieses  Licht  wirkt  durch  blaue  und  violette  Gläser  stark  auf 
Trockenplatten,  nicht  aber  durch  rothes  Glas  oder  orange- 
farbiges Papier  f,,Moniteur  de  la  TMi  n."  1900,  S.  376) 

F.  Galton  stellt  die  G  e  m  ii  t  s  b  e  w  e  g  u  u  g  e  n  l)eim 
Menschen  p h  o t  o>^r aph i s c h  dar.  indem  er  das  Normale  in 
einem  Bilde  durch  ein  Diapositiv  auslöscht.  Wenn  man  namiich 
von  einem  Negative  ein  gleich  grosses  Diapositiv  herstellt  und 
beide  Bilder  gut  passend  über  einander  legt»  so  erscheint  eine 
gleichmässig  graue  Farbe  ohne  Zeichnung:  Positiv  und  Negativ 
löschen  einander  aus.  Werden  aber  z.  B.  von  einer  Person  in 
genau  derselben  Stellung  und  Grösse  zwei  Aufnahmen  gemacht, 
wobei  aber  die  Person  das  eine  Mal  ernst  schaut,  das  andere 
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Mal  aber  lächelt,  und  bringt  man  jetzt  das  ernste  Positiv 
mit  dem  lächelnden  Negativ  zur  Deckung,  so  wird  man  keine 

<^:ran€-  Flache  mehr  haben,  sotiflem  soll  eine  Zeichnung  sehen, 
weiche  die  charakteristischen  Linien  des  Lfirhelns  zeigt;  nur 
was  normal  an  dem  Bilde  ist,  wird  ausgelöscht  (,,Phot.  Central- 
blatt"  1900,  S.  399;  ,,Phot.  Wocheiibl."  1900,  S.  310;  aus 
„Nature";  Kritik  des  G  alten 'sehen  Verfahrens  „analytischer 
Bildnisse"»  »Pbot  Rundschau**  1900»  S.  903). 


Anwendung  der  Photographie  zur 
Spectralanalyse. 

J.  M.  £der  und  E.  V'alenta.  Normalspectren  einiger 
Elemente  zur  Wellenlängebestimmung  im  äuseersten  Ultra- 
violett (^»DenkBchr.  d.  math.  naturw.  Qasse  d.  kais.  Akademie 
d.  Wissensch,  in  Wien"  68,  1899,  S.  531  bis 554).  Bisher  fehlten 
noch  im  äussersten  Ultra\dolett  photographische  Aufnahmen, 
um  bei  grossen  Oitterspectrographen  den  Messungen  zu 
Grunde  gcli  /u  werden.  Die  Verfasser  haben  diese  für  das 
Flammen-  und  Fuukcuspectrum  verschiedener  Metalle  aus- 
geführt. Dabei  ergab  sich,  dass  im  Funken-  und  Flammen- 
bogenspectrum  auch  in  diesen  Bezirken  wesentliche  Unter* 
schiede  bestehen.  Die  aufgenommenen  Spectren  «nd  zunächst 
die  des  Eisens,  Nickels  und  Cobalts;  das  Eisenspectrum  ver- 
liert l)ei  2327  plötzlich  an  Helligkeit,  das  Cobaltspectrnni  er- 
streckt sich  noch  weiter  ius  Ultraviolett,  das  Nickelspectrum 
noch  weiter.  Die  der  Abhandlung  beigefügten  Tabellen  ent- 
halten ; 

1.  UauptUuieu  des  Eisenfunkenspectrums  X  ==  3002  bis 
398a 

2.  Vollständiges  Funken  -  und  Bogenspectrum  des  Kupfers 
X  mm  2769  bis  1938. 

3  Funken-  und  Bogenspectrum  des  Aluminiums  X  —  1989 

bis  1854. 

4.  Ebenso  des  Gf)ldes  X  «=  2913  bis  i86i. 

5.  Ebenso  des  Zinkes  X     2781  bis  1978. 

6.  Ebenso  des  Cadmiums  X  =  3^5  bis  1856. 
7  Gbenso  des  Bleies  X  —  2733  bis  206a 

8.  Ebenso  des  Thalliums  X  »  2767  bis  1862. 

9.  Ebenso  des  Antimons  X  « 2806  bis  2098. 

Prädse  Reproduktionen  geben  dss  Funken-  und  Bogen- 
spectrum des  Bisens,   des  Nickels,   des  Cobalts  und  des 

Kupfers.  Funkens[>ertren  des  Cadmiums.  Zinks,  Bleies, 
Thalliums  und  /inns  wieder.  säuimtlich  aufgenommen 
mit  dem  Gitterspectrographen ;  weiter  sind  mitgetheilt  die 
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FuDkeuspectren  von  Kupfer,  Golcl,  Alumimutn,  Cackmutn  und 
Zink  mit  dem  Quaxzspectrographen  (Poggendarf*8  „BcibL 
z.  d.  Anu.  d.  Phys."  1900,  S.  474). 

Die  Spectren  von  Radium  und  Polonium  photographirten 
Demar^ay,  Runp^e,  Crookes,  Bcrndt  f,,  Physik.  Zeit'^chr  '* 
1900,  Bd.  2,  S.  180);  letzterer  schniob.  das  Sab.  in  eiiior 
galvanisch  zum  Glühen  gebrachten  Platinspirale.  wobei  uian 
mit  sehr  geringen  Mengen  de^  i'iapaialcs  auskommt;  als 
Katbode  dient  ein  Platindraht  (Pnnkenspectmm). 

Ueber  Erzeugung  luftlinienfreier  Spectra  und 
Spectrnm  des  Radiums  siehe  Miethe  in  „Physikalische 
Zeitschrift**  1901,  Bd.  2,  S.  267;  mittels  eines  spedeUen 
Apparates  (Puukengebers)  gelingt  die  Photographie  des  Spec> 
tnims  kleiner  Substanzmengen. 

Exn  er  und  Hasch  ek  setzten  ihre  schönen  Untersuchungen 
über  die  ultravioletten  I'unkenspcclra  der  Elemente  fort  und 
bezogen  Samarium  und  Gadalium  ein  Sitzungsberichte  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien"  1900).  Sie  unter- 
suchten auch  Linnemann  s  Austrium  (a.a.O.  Abth.  2b,  1900^ 
Bd.  109,  S.  16). 

Die  Photographie  der  ultrarothen  Strahlen  des 
Spectrums  mittels  Cyaninplatten  beschrieb  G.  Meyer  in 
Freiburg;  das  Gitterspectrum  ist  geeigneter  als  das  pris- 
matische Spectrum,  weil  Glasmaasen  das  eindringende  rothe 
Licht  diffus  machen.  Stehen  nur  Prismenspectrographen  zur 
Verfügung.  SO  benutzt  man  die  solarisirende  Wirkung  der 
Ultrarüthen  Strahlen,  indem  man  Rubin gläser  als  Lichtfiltcr 
einschaltet  Die  Burbank 'sehe  Methode  der  Fällung  des 
Cyanins  mittels  Chloralhydrat  und  Auimuniak  entsprach  dem 
Zwecke  sehr  gut;  jedoch  ist  der  von  Burbank  empfohlene 
Zusatz  von  Chininsulfat  überflüssig.  Das  Wichtige  an  diesen^ 
Processe  ist  die  Abscheidung  der  C>'aninbase;  auch  durch 
Fällen  mittels  Kalilauge  und  Lösen  in  Blethvkdkohol  kann 
der  Sensibilisator  gewonnen  werden  Physikal.  Zeitschr.**  1900» 
Bd.  a.  S.  6). 

H.  Leh  !n  an  u  photographirte  die  i  n  f  ra  rothen  Spectreu 
(bis  X  — 9ido^  der  Alkalien  mit  Platten ,  die  durch  Alizariu- 
blau  (Eberhard,  „Phot  Corresp."  1895)  sensibilisirt  waren. 
£r  combinirte  2  ccm  AlizarinblaubisuUit  (1:500),  1,5  ccm 
Nigrositt  (1:500),  i  ccm  Ammoniak,  loo  ccm  W' asser  und 
5  Tropfen  Silbernitrat  (1:40).  Die  Platten  sind  höchstens 
vier  Tage  lang  ha1t>i  ir  Entwickler:  Eisenoxalat  mit  Brom- 
kaliuni.  DunkelkanimerbeVuc  litung:  grün  („Archiv  f-  wissen- 
schaftliche Photographie'   1900,  S.  217). 
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Die  Spectreo  des  Quecksilbers  untenuchte  W.  B. 
Haff  im  physikalischen  I^boratoriutii  der  Hopkins -Utiiyeisität 
des  Professor  Rowland  in  Amerika  („Astrophysical  Journal'* 

1900,  S.  103).  Er  knüpft  an  die  Entdeckung  des  Banden- 
s])ectrunis  des  Quecksilbers  durch  PCder  und  V?\lenta  („Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie  der  Wissenschatten  "  18Q4)  an 
und  untersuchte  den  Effect  der  Selbstinductiou  der  Capacität 
u.  s.  w.  auf  das  Phänomen.  Unter  Benutzung  des  Maximums 
der  Capadtät  erhielt  er  die  Liste  der  Linien  des  Funken* 
spectrums»  ganz  so  wie  es  die  beiden  Erstgenannten  gegeben 
hatten,  und  nennt  die  beste  Untersnchung  über  die  Spectra 
des  Quecksilbers  in  Vacnumröhren  die  citirte  Abhandhing  von 
£der  und  Valenta,  deren  Angaben  er  bestätigt  und  erweitert. 

V.  Schumann,  „Zur  Photographie  der  Licht- 
strahlen kleinster  Wellen  läugeu („Wien.  Au/.."  1900, 
S.  7 1  bis  72).  Die  Untersuchung  des  Spectrums  jenseits  der 
Wdlenlflnge  185  ffihrte  zu  folgenden  Thatsachen:  i.  Die 
photographische  Aufnahme  dieses  Spectralgebietes  erfolgt  in  viel 
kürzerer  Zeit  als  seither.  Das  Wasserst  off  gebiet  bei  100  er- 
fordert infolgedessen  nur  noch  einige  Sccunden  Belichtung. 
2.  Die  Lichtdurchlässigkeit  des  Quarzes  uimnit  mit  der  Wellen- 
länge sichtlich  ab.  Eine  Quarzplatte  von  0,5  mm  Dicke  al)sorbirt 
beinahe  alles  Licht  jenseits  150  jiji.  ^  Weisser  Elussspath  verhält 
sich  ähnlich,  ist  aber  bis  100  (i^  vtel  durchlässiger  als  Quarz. 
Alle  weiter  abgelenkten  Strahlen  schwächt  er  jedoch  in  auf- 
fallendem Maasse.  4.  Der  Wasserstoff  besitzt  auf  diesem 
Gebiete  ein  zweites  Linien.spectrum.  Bs  erscheint  bei  Atmo- 
sphärcndruck  und  nur  mit  dem  Spectruni  der  die  Entladung 
venniLtehiden  Elektroden.  Es  ähnelt  dem  Spectrum  des 
nie(ingen  Druckes  auffallend,  zeigt  aber  durchwegs  andere 
Welleulängen  und  theiiweise  auch  veränderte  i:::.uergievertliei- 
lung.  Metallspectren  erfordern  viel  längere  BeUditung  als 
das  bei  niederen  Drucken  exscheinende  Wasserstoffspectrum 
(Poggendorfs  „Beibl.  z.  d.  Ann  d.  Physik    1900»  S.  471)^ 

Hartley  untersuchte  den  Einfluss  der  Wärme  auf 
die  Lieh  tabsorpt  ion  von  IST  (  t  ,1  llsalz cn  (Kupfer,  Chrom, 
Nickel  U.S.  w.  1  mittels  des  Specirums  Scientific  Trausaction 
Royal  Dublin  Soc.**»  September  190a 


Caschieht«, 

In  der  Pariser  Weltausstellung  war  auch  eine  interessante 
Ausstellung,  die  Geschichte  der  Photographie  betreffend,  vor- 
handen. Die  bedeutendste  Ausstellung  hervorragender  Apparate 
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und  Photographien,  welche  den  <loniinircn'len  Aiitheil  Frank- 
reichs schildern,  veranstaltete  die  l\'iriser  photographische  Ge- 
sellschaft (Obmann:  Davanue).  —  Eine  gleichfalls  bedeuteude 
retrospective  Ausstellung,  welche  den  Autheil  Oesterreichs  an 
der  Bntwicklungsgeadiidite  der  Photographie,  photographischer 
Optik  und  Druckverfahren  darstellt,  wurde  in  der  Merreidmchen 
Abiheilung  (Obmann:  Bder)  ausgestellt. 

Die  Geschichte  der  Photographie  in  Oesterreich, 
resp.  der  Antheil,  welchen  österreichische  Erfinder  an  der 
Entwicklung  der  Photographie  hatten,  ist  im  officiellen  öster- 
reichischen Ausstellungskataloge,  Heft  x,  Gruppe  i  und  3  ent- 
halten (mit  heliographischeu  Porträts  von  Petzval,  Pretsch 
und  Auer). 

Ueber  die     Geschichte   der    Camera    obscnra**  siehe 

Dr.  M.  von  Rohr,  S.  75  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  Gescliiclile  der  pliotoj^raphischen  Optik  sprach 
Dallmeyer  in  der  Londoner  photographischen  Gesellschaft 
(„The  phot.  Jouru."  1900,  Hd.  25,  S.  64). 

Ueber  die  Erfindungsgeschichte  der  photo- 
graphischen Objective  findet  sich  ein  Bericht  des  Präsidenten 
der  „Royal  Phot  Soc"  in  London  im  „Brit  Joum.  of  Phot** 
1900»  S*  663* 

Ueber  die  Geschichte  eines  Teleobjectives  (Combi- 

nation  einer  convexen  und  concaven  T.insc)  liefert  Dr.  von  Rohr 
im  „  Brit.  Journ.  of  Phot."  1900,  S.  294  einen  interessanten 
Beitrag;.  T.  R.  Dallmeyer  hatte  in  .seinem  Werke  über  Tele- 
photographie  (London  1899)  die  Prioniai  der  Erfindung  des 
Prindpes  der  Teleobjective  P.  Barlow  (1834)  zugeschrieben, 
während  J.  Porro  Anspruch  erhebt,  es  zuerst  in  der  Photo- 
graphie  eingef&hrt  zu  haben.  Dr.  von  Rohr  weist  auf  ein 
altes  Buch  von  Johann  Zahn  hin,  welches  1686  in  latei- 
nischer S])rache  erschien.  "Es  ist  daselbst  die  Conibination 
einer  convexen  Linse  von  länj:;;en  r,  und  einer  concaven  von 
kürzerer  Brennweite  erwähnt,  was  an  ini^egebenen  Orten  näher 
ausgeführt  und  durch  eine  Figur  eriaulcrt  ist 

Ein  historisches  Teleobjectiv.  Gewöhnlich  nimmt 
mau  an»  dass  das  Teleobjectiv  eine  Erfindung  der  neueren  Zeit, 
d.  h.  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  sei  Das  ist  indessen,  wie 
Liesegang  im  „Intern.  Annual'*  ausführte,  nicht  der  Fall, 
sonderi'  hat  bereits  vor  40  Jahren  ein  Objectiv  gegeben, 
welches  in  seinen  Elementen  unseren  Teleobjectiven  vol!- 
kounneii  entspricht.  Dieses  Inslrument  wurde  im  Jahre  185:^ 
von  l'orro  construirt  und  „ Stenallatique "  genannt;  es.  be- 
stand aus  zwei  Combinationen  (achromalisirt),  einer  positi\*en 
und  einer  negativen.   Die  positiven  Elemente  des  Objectives 
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waren  feststehend,  während  das  rückwärts  befindliche  negative 
Element  bewegUdi  war.  Man  konnte  auf  diese  Weise  vom 
selben  Standpunkt  aus  mit  dem  Instrumente  Bilder  ver* 
schiedener  Grössen  aufnehmen.  Porro  machte  mit  diesem 
Instrumente  Aufnahmen  des  etwa  einen  Kilometer  entfernten 
Pantheons  und  benutzte  es  femer  zur  Aufnahme  der  Sonnen- 
finsterniss  im  Jahre  1851,  wobei  er  BiMer  im  Durchmesser 
von  83  nun  erhielt  („  Phot.  Chronik  "  1900,  vS.  5301. 

Ueber  die  Geschichte  des  Dreifarbendruckes,  der  auf 
Le  Blon  1722  sich  zurückführen  läbst,  stellt  Grebe  ausführ- 
liche Quellenstudien  an  (nZeitschr.  f.  Reproductionstechnik** 
1900,  Heft  9  und  10). 

In  dem  Werke  von  Du  cos  du  Hauron  („Photographie 
des  Couleurs",  Paris  1900)  ist  ein  Portrait  des  Verfassers  ent' 
halten  tuid  auf  S.  44  der  Nachweis  seiner  Erfindungspatente 
über  Dreifarbendruck. 

Ueber  die  Geschichte  uud  technische  Durchführung  der 
M  c.  Donough-Joly*  sehen  iudirecten  Farben- Phot  o- 
g  r  a  p  h  i  e,  nebst  genauem  Ausweise  der  einschlägigen  Patente, 
schreibt  Snowden  Ward  in  „The  phot  Journal*'»  Bd.  25, 
1900,  S.  141. 

Ueber  die  Geschichte  der  Lippin  ann' sehen  Photochromie 
(„  Interferenz- Photochromie")  schreibt  Jourdan  im  „Brit 
Joum.  of  Phot."  T900,  S.  613. 

Ueber  die  „Geschichte  der  Buch-  und  Steindruckwalze** 
siehe  den  Artikel  von  R.  Kampmann,  S.  273  dieses  „Jahr- 
buches". 

Im  „Brit  Joum.  of  Phot"  1900,  S.  wird  (mit  Bezug 
auf  die  historische  Schilderung  WalPs  tm  „Brit  Joum.  of 
Phot  Almanac"  1901  von  Baker  in  England  die  Frage  auf- 
geworfen,  ob  Obernetter  zuerst  Chlorsilbergelatine- 
papier  1886  oder  früher  in  den  Handel  brachte.  Dazu  ist 
zu  bemerken,  da«;«;  E.  (Miernetter  im  Winter  1883  fabriks- 
niässig  die  Herstellung  von  Clilorsübergelatine- Anscopirpapier 
begann  und  es  im  Jahre  in  den  Handel  brachte.  Siehe 

Kder's  „Ausf.  Handbuch  d.  Phot.'*,  Bd.  4,  2.  Aufl.,  S.  162. 

Ueber  Dr.  R.  L.  Maddox  und  die  Erfindung  der  Gelatine- 
Emulsionsplatten  schreibt  ,,Fhotography"  (1901,  S.  56,  mit 
Portrait). 

Leon  Warnerke,  der  Erfinder  des  nach  ihm  benannten 
Sensitonieters,  der  Entdecker  der  heliographi'^rlu'n  Methode 
mittels  Bromsilbcr^elatine  u.  s.  w.  starb  1900.  Hr  hatte  in 
Frankreich  i^erichtUche  .Anstände  we^en  Verkaufes  .t(efälschter 
russischer  i'apiere,  war  über  ein  Jahr  dort  in  1  Untersuchungs- 
haft und  lebte  dann  in  der  Schweiz,  wo  er  plötzlich  starb. 
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Biographificlie  Notiten  siehe  ,,Phot  Corresp."  1900,  S.  710; 
„Brit.  Journ.  of  Phot*'  1900.  S.  681;  femer  Pahrens  „Aide- 
Memoire  de  Phot/'  1901,  S.  81. 

Biographischt*  Notizen  über  J^ir  J  nh  n  !f  rrschel  und  Fox 
Talbot  siehe  „Camera  obscura"  1900.  vS.  42:^ 

Johann  NattertT,  der  Erfinder  des  b<'k;inuten  Kohlen- 
säure-Verdichtungs- Apparates,  -starb  1900  (su  he  Nekrolog  von 
A.  Bauer,  im  „Oesterr.  Chemiker",  Bd.  7,  1901,  S.  29).  Er  hatte 
seine  Anfmerkaamkeit  schon  im  Jahre  16^1  der  Erfindung 
Daguerre's  zugewandt  und  widmete  sich,  zum  Theile  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Joseph,  Versuchen,  die 
Empfindlichkeit  der  Silberplatten  *)  tu  steigern,  welche  Studien 
ihn  auch  noch  in  spatt  n  r  Zeit  beschäftigten  und  im  Jahre 
1852  die  PuMu  iiion  eines  ausführlichen  Artikels  „  l'eber 
Photographie"  durch  J oseph  Natterer  in  Bottgers  poly» 
technischem  Notizblatt')  veranlasstes.  Natter  er  hat  tfaat- 
sächlich  eine  der  ersten  Moment -Aufnahmen  mit  Daguerreo- 
typplatten  (Chloijod- Präparation)  ausgeführt''). 

Im  Jahre  1900  starb  der  Pariser  Photograph  Dagron.  Er 
machte  sich  nicht  nur  durrh  <oine  Mikroj)h<'tn«_fr.'i]ihien.  sondern 
auch  1870  durch  eine  kühne  liallonfahrt  und  duri  h  üiurichtunjj; 
der  Taubenpost  einen  Namen.  Am  12.  November  1870  fuhr 
Dagron  aus  l'aris  mit  einem  Luftballon  „Ni^jpce"  auf, 
landete  in  Tours  und  richtete  einen  Depeschendienst  mit 
Brieftauben  ein,  durch  welchen  Tausende  von  Depeschen 
nach  der  cemtrten  Hauptstadt  befördert  wurden.  Er  liess 
die  Depeschen  auf  grosse  Bogen  drucken,  stellte  ein  ver- 
kleinertes Negativ  mit  (K-tti  Co11ft»lion -Verfahren  her,  7.0^  das 
Iläutchen  ab  und  beförderte  es  mit  vielen  anderen  durch 
eine  Brieftaube  nach  Paris.  Nicht  wcni>^er  als  600000  Depeschen 
wurden  durch  57  Brieftauben  auf  diese  Weise  nach  i'aris  ge- 
bracht („  Phot  Chronik'*  1900,  Beilage  zu  Nr.  98). 

Nekrologe  über  Harrison,  Warnerke,  Dr.  Zenker, 
Dr.  Schleussner  u.  A.  siehe  „Brit  Joum.  of  Phot**  1900, 
S.  670,  und  auch  „Phot  Corresp.**  190a 


i)  Die  Aufnahme  vim  IJrhthildeni  n  if  ier  wai  -  u  ienci  Zrit  ihm  h 
unbekanoL  Ueber  die  damalige  Arbeit  N  a  1 1  e  r  e  r's  berichtet  ui  höchst  tobender 
Anerifcenniuiff  derselben  Prof.  Dr.  Serres  in  Dtnf  ler*8  «Polyt.  Joam.^, 
Jthrg.  1841,  Bd.  81.  S.  149. 

a)  ^Polytechn,  Notizblatt "  von  Prof.  Dr.  Rud.  B Ottger,  7..Jabrg.^  ö.g^ 
3)  Die  dietbeiQgltcheii  Exemplare  beindcai  sich  als  Geschenk  in  der 
Ssnimlung  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Veninchsanstalt  in  Wien. 
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Ueber  die  1  1  rbenseusibilisatiou  in  der  Theorie 
und  Praxis'*  siehe  Dr.  Jaroslav  Husnik,  S.  56  dieses 
„Jahrbuches". 


Tyfippo- Cranier  fand,  dass  mit  Ivrythrosin  gefärbtes  Broni- 
silbt-r  mit  Bromkalium  entfärbt  wird  (wie  Httbl  in  Kder's 
„Jahrbuch  f.  Phot."  für  1894,  S.  1Ö9  zuerst  angab).  Feruer 
machte  er  die  Beobachtung,  dass  mit  Erythrosin  gefärbtes 
Bromsilber  durch  Sulfate  und  Carbonate  nicht  entfärbt  wird. 
Angefärbtes  jBaSO«  wird  nicht  durch  Halogenide  und  Carbonate 
wohl  aber  durch  Sulfate  entfärbt;  CaCO^  wird  nicht  durch 
Halogeuide  und  Sulfate,  wohl  aber  durch  Carbonate  entfärbt. 
Dit  -^e  Gesetzmässigkeit,  dass  Salze  mit  i^leichen  oder  ähnHchcn 
Ionen  die  ji^efärbten  Niederschläge  entfärben .  scheint  nicht 
zuf.illii^  /u  sein.  Die  Reaction  j^elingl  aber  nur  bei  Farbstoffen 
der  Eosm reihe  (Privat- Mitteilung). 

Lüppo-Cramer  macht  in  der  „ Phot  Corresp. 1900,  S. 686, 
aufmerksam:  „Während  bei  dem  hochempfindlichen  Bromsilber 
auch  bei  bestmögUchster  Sensibilisirung  die  Blau  wirkung  immer 
noch  so  \del  stärker  ist,  dass  eine  farbentonrichtige  Aufnahme 
ohne  Gel^fiUfr  nicht  zu  ermriirliclien  ist,  stellt  sich  bei  der 
kornlosen  ismulsion  sehr  leicht  ein  solches  Ueberwiegen  von 
Strahlen  geringer  Hrechharkt'it  (Uoih,  (klb)  ein,  dass  man  oft 
versucht  sein  küuute,  ein  Hlau-  oder  Grünfiltcr  bei  der  Auf- 
nahme einzuschalten."  [Thatsächlich  sensibilisiren  sich  die 
verschiedenen  Formen  des  Bromsilbers  sowohl  in  Gelatine 
einerseits,  als  CoUodion  -  Emulsionen  anderseits  sehr  verschieden 
mit  ein  und  denselben  Farbstoffen.  Eder.] 

Ueber  die  „Sensibilisirung  der  Gelatineplatten 
für  Lippmann's Farben-Verfahren"  siehe  Dr. Neuhauss, 
S.  115  dieses  „Jahrb.uches*«. 


Als  guten  Rothsensibilisator  ffir  Bromsilbergelatine  fand 
Valenta  insbesondere  Wollschwarz  4 B  (von  der  Actiengesell^ 

Schaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin).  Es  ist  ein  sehr  kräftiger 
Sensibilisator,  der  schon  bei  kurzer  Belichtung  kräftig  wirkt. 
Man  erhält  in  diesem  Falle  bereits  ein  ])re!tes  "R.uid  von  A 
bis  ülter  D  reichend,  mit  einem  undeutlichen  Maximum  bei  B. 
Bei  längerer  Belichtung  kommt  ein  zweites  verwaschenes  Ikmd 
von  D\^E  bis  fast  nach  E  reichend,  dessen  Maximum  nicht 
feststellbar  war»  hinzu.    Dieser  Farbstoff  drflckt  die  Blau- 
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wirkuug  etwas  herab  und  dürfte,  da  die  iilauwirkuug  die 
Wirkung  im  Roth  und  Gelb  nur  wenig  überragt,  für  praktische 
Zwecke  sehr  gut  verwendbar  sein. 

Von  zwei  Marken  Columbiaschwaiz  ergab  die  Marke  B 

bei  längerer  Beliclituiig  ein  kräftiges  Ban  1  von  a  bis 
reichend,  mit  dem  Maximiim  bei  C.    Der  Farbstoff  ertheilte 
den  Bronisilberplatteii  starken  Rothschleier. 

Kin  sehr  j^uter  Seusibilisator,  welcher  seilest  bei  sehr 
kurzen  Belichtungen  kräftig  wirkt,  ist  das  Formylviolett  S,  ^JB 
von  Cassella  in  Frankfurt  a.  M.  Dieser  Farbstoff  ist  iden- 
tisch mit  Sftureviolett  6B  von  R.  Geigy  in  Basel,  und  mit 
Säureviolett  4.B  extra  von  Bayer  in  Biberfeld.  Es  ist  das 
saure  Natriumsalz  der  Tetralthyldibenzylpararosanilindisulfo- 
säure,  und  bildet  ein  blauviolettes  Pulver,  welches  sich  in 
Wasser  leicht  mit  hlauvioletter  Farl)C  löst.  Die  \vn>sencre 
Lösung  färbt  neutrales  BrotnsilV)ft  leicht  an.  Der  Farbstori 
gibt,  in  der  Verdünnung  1  :  5oücx>  mit  i  bis  2  Proc  Ammoniak 
als  Badetlüssigkeil  angewandt,  ein  kiaiüges  Band  von  C'bis£), 
mit  deutlichem  Maximum  bei  Cy^D.  Bei  längerer  Belichtung 
tritt  noch  ein  zweites,  von  Dhi&D^UM  reichend,  hinzu,  so 
dass  das  Sensibilisirungsband  bei  langer  Belichtung  von  C 
bis  fast  nach  E  reicht,  wobei  es  der  Blauwirkung  an  Kraft 
nicht  viel  nachsteht  {Valenta,  ,,Phot.  Corresp."  1900,  S.  1021. 

Aethylviolctt ' )  ei*'net  sich  nach  Valenta  ganz  vorzüglich, 
um  Bronisilbercollodion  für  die  rotheu  und  orange.ucll  en 
Strahlen  einj)findlich  zu  machen,  so  dass  die  damit  hergestellten 
Platten  sich  zu  Aufnahmen  unter  Benut/.uug  von  Kothfilteru 
verwenden  lassen.  Dieser  Farbstoff  ist  das  Chlorhydrat  des 
Hexaäthylpararosanilins.  Auf  Zusatz  von  Essigsäure'  wird  die 
wässerige  Lösung  rein  blau.  Das  Aethylviolctt  wirkt  auf 
Bromsilbergelatineplatten  nicht  besonders  kräftig;  man  erhält 
ein  schtnales  Band  von  C  t'is  C^^^D  mit  dem  Maximum 
C\  ^D.  Bei  sehr  langer  Belichtung  erhält  man  eine  Andeutung 
eines  /weiten,  äusserst  schwachen  Bandes  bei  E.  Andels  ver- 
halt sieh  der  Farbstoff  in  BrumsilbercoUodion  -  Emulsionen 
bei  Gegenwart  von  überschüssigem  Silbernitrat  Die  Platten 
werden  dadurch  sehr  empfindlich  im  Roth,  und  man  erhält 
ein  kräftiges  Sensibilisiningsband  von  B  bis  fiber 
reichend,  welches  gegen  C  rasch  ansteigt  und  bei  C^I^D  das 
Maximum  erreicht. 

Xnch  folLrendein  "Radeverfnhren  erhält  man  vn!lk<^nmien 
klare,  kräftiii  arln  iU  nde  l'latlen.  25  cciii  alkoholische  Aetbyl- 
violettlösung  (1:500)  werden  mit  einem  Liter  Hmuision  ver- 


1)  Bczo^cu  von  dcu  lUd.  Anilin  -  und  Sudafabrikeu  Ludwig&hafcu  a.  KU. 
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mischt  und  dann  wie  gewöhnlich  auf  die  Platteo  gegossen. 
Dann  wird  in  einem  Silberbade,  welches  aus  2  bis  3  g  Silber- 
nitrat, gelöst  in  1000  ccni  Wasser,  besteht,  p^esilbert.  Dann 
wird  exponirt  und  nach  der  Belichtung  gut  mit  Wasser  ab- 
gespült, %vora\if  mau  das  Bild  mit  Olyciu  entwickelt.  Als 
Kothfilter  dient  eine  Lösung  von  Tolauroth  G  in  Wasser 
(1:350  bis  1000)  in  I  cm  dtdcer  Schicht  (Valenta,  ,,Phot 
Corresp."  1901,  S.  37). 

Miethe  beschreibt  in  der  „Zeitschrift  für  Reproducttons- 
technik**  verschiedene  färben  empfindliche  Platten  für  Drei- 
farbendruck. Panchromatische  Platten  von  Lumit^re  sind 
etwtis  bf'<<er  als  die  von  Cadett;  hei  beiden  ist  die  relative 
Rothempiindlichkeit  nicht  besonders  gut,  so  dass  sie  bei 
Dreifarben- Aufnahmen  hinter  Ruthtilter  60  Mal  länger  e.Kponirt 
werden  mussten  als  für  Blau.  Grün  empfindliche  Platten 
(sensibel  fflr  den  Bezirk  X  590  bis  490)  werden  mit  grfisster 
Empfindlichkeit  mit  Brythrosin  hergestellt  (Maximum  der 
Empfindlichkeit  bei  X«56o,  Minimum  bei  500.)  Erythrosin- 
silber  wirkt  nicht  besser  als  Erythrosin  (Bestätigung  von 
Eberhard,  Eder's  Xüuaben),  welches  im  Badexerfaliren  sehr 
günstige  Resultate  gibt.  Für  Nigrosiuplatten  und  andere 
rotli empfindliche  Platten  verwendet  Miethe  dunkelgrüne 
Scheiben  (Combuiaüonen  von  leuchtendem  oraugegclben  Glas 
mit  tiefdunkelgrünem)  oder  eine  Combination  von  violetten 
und  gelben  Scheiben  (vergL  Abney,  Eder's  „Jahrbuch 
f.  Phot*'  Ifir  1899,  S.  479),  welche  dadurch  hergestellt  wird, 
dass  man  eine  ausfixirte  Gelatinetrockenplatte  mit  mittelstarker 
Methylviolettlösung  tränkt  und  anderseits  in  ähnlicher  Weise 
eine  intensiv  gelbe  Platte  durch  Baden  in  starker  Tartrazin- 
lösnng  herstellt.  Diese  Combination  lässt  ein  blaurolhes  Licht 
bis  zur  5- Linie  durch,  welches  Cyaninplatten  wenig  schadet, 
aber  auch  nicht  sehr  hell  ist  („Atelier  der  Photographie" 
1901,  Bd.  8,  S.  7). 

Für  panchromatische  Platten,  w^che  sowohl  für  Roth 
und  Gelb,  als  Grün  sensibilisirt  sind  und  natürlich  die  Eigen- 
cnipfindlichkeit  des  Bromsilbers  und  Blaugrün  besitzen,  em- 
pfiehlt A.  Mietlie  eine  Combiüntion  (U>  II.  W.  Vogel'schen 
.\zalin  (d.i.  Cyanin  und  Chinuliurothi  mit  dem  von  Valen  ta 
empfohlenen  Glycinroth  (Fabrik  K  i  n  z  el  It  erger  in  Prag).  Je 
I  g  dieser  drei  Farbstoffe  (Cyanin,  Chiuohnroth  und  Glycin- 
roth) wird  getrennt  in  je  500  ccm  Alkohol  gelöst,  wobei  der 
Cyaninlteung  einige  Tropfen  Ammoniak  suxusetzen  sind. 
Vom  Glycinroth  bleibt  stets  ein  Rückstand;  alle  Lösungen 
werden  filtrirt.  Dann  wird  gemischt:  20  ccm  Glydnrothlüsung, 
90  ccm  Chinolinrothltoung,   100  ccm  Wasser  und  50  ccm 
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93proceiitiger  AlkohoL  Beide  Farbstoffe  reagiren  unter 
sdiaifer  Gasentwicklung  und  Ausscheidung  unKSsUcher  brauner 
Schüppchen.  Nach  zwei  Stunden  filtrirt  man  und  fügt  i  ccm 
Cyaninlösung  zu.    Die  violette  Flüssigkeit  wird  mit  200  ccm 

Wasser  und  100  ccm  Alkohol  verdünnt,  i  ccm  Cyauinlösung 
nachf^efüllt  und  schliesslich  1  Proc.  Ammoniak  zugesetzt.  r>:e 
Bromsiiberjäfelatinejilattcn  werden  zwei  Minuten  Inng-  unter 
dem  Wasserhahn  abgespült,  mit  destillirtem  Wasser  nach- 
gespült, dann  rasch  (im  Kasten  des  elektrischen  Ventilators) 
getrocknet  Die  Platte  ist  von  A^f^B  bis  Ultraviolett  ziemlich 
gleichmfissig  empfindlich  0,  Atelier  der  Phot."  1901,  S.  9). 

Das  von  Va  1  e n  t a  empfohlene  Diazoschwarz  von  Bayer 
in  Elberfeld  empfiehlt  neuerdings  Miethe  als  Rothsensibili- 
p;\t<>r:  es  sensibilisirt  ins  nnsserste  Roth.  Combinirt  mit 
Erythrosin  liefert  es  eine  fast  lückenlose  Sensil  lUsirungsciirve, 
die  allerdings  in  Blan  ausserordentlich  stark  anschwillt,  so  das> 
die  Anwendung  eines  kräftigen  Gelbfilters  für  panchromatische 
Arbeiten  nothwendig  ist  Die  Expositionszeit  dieser  Platten 
hinter  Rothfilter  ist  zehn  Mal  länger  als  bei  den  cyaninhaltigen 
Platten.  Nach  zwei  bis  drei  Tagen  neigen  die  Platten  zum 
Schleier.  Miethe  löst  1  Thell  Diazoschwarz  und  Erythrosin 
je  in  500  Theileu  2oprocentigen  Alkohols.  Vor  dem  Gebrauch 
werden  je  15  Theile  beider  Lösungen  mit  200  Theilen  Wasser 
gemischt  und  filtrirt  Badedaner  zwei  Minuten,  Absjnilen 
unter  dem  Wasserhahne  eine  ^linute.  Der  Entwickler  k«nn 
reichlich  Bromkalium  euihuUcu  („Atelier  der  Phot**  J901,  S.  iO). 

Rothempfindliche  Bromailbergelatineplatten,  welche  für 
Rothorange  bis  Gelb  gut  empfindlich  sind,  eizeugt  neaer- 
diugs  die  Trockenplattenfabrik  von  Schattera  in  Wien,  sie 
sind  für  Dreifarben -Aufnahmen  hinter  der  Rothplatte  s<^r 
gut  verwendbar. 

MissAcland  beschreibt  und  lobt  die  Eigenschaften  <ler 
orthnehroniatischen  ,,  Spectrumplatten  **  von  Cadett  und 
Neall  lAshhcad,  Surrey,  England)  („Photograph y"  1900,  S.553). 

Als  „The  Rainbow- Plate"  kommt  eine  neue  orthochro- 
matische Platte  der  Warwick  Dry  Plate  Comp,  in  England 
in  den  Handel,  welches  bis  ins  Orangeroth  gut  empfindlich 
sein  soll  („  Photography    1900,  S.  768). 

Für  färben toniichtige  Aufnahmen  im  Atelier,  sowie  für 
Dreifarben  -  Aufnahmen  werden  häufij^  Flüssii^kcTtsfilter.  wclclie 
vor  dem  Ol)Jective  angebracht  sind  (von  Steinheilu.  A.  1, 
verwandt;  sie  lassen  sich  leicht  verschiedenen  Plattensorten 
anpassen. 

Als  gutes  gelbt*s  Dämpfungsfilter  für  orthochro- 
matische Platten  (Er^-throsinplatten)  empfiehlt  And resen  das 
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Auramin.  d.  i.  das  Chlorhydrat  des  Aniidotetramethyldiamido- 
diphcnylmethnn  (entstanden  durch  T'inset/en  von  Tetramethyl- 
diamidobenzophf  !ioii  mit  Sahiiiak  und  Chlorzink).  Es  ist 
krystallisirbar,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Wasstrr;  absorbirt 
das  Spectruni  au  der  Grenze  zwischen  Blau  und  Grün.  Man 
kann  Gelatineplatten  damit  färben,  ebenso  CoUodionschichten 
und  als  rein  gelbes  FlüssigkeitstUter  verwenden. 

Als  Farbfilter  fttr  Grün  (bei  Anwendung  von  Ery* 
throsin- Badeplatten)  verwandte  Eder  die  auf  S.  212  dieses 
,t Jahrbuches*'  angegebenen  flüssigen  Lichtfilter,  jedoch  ver- 
dünnt er  neuerdings  die  Fillerflüssiir^'f  iten  mehr  als  fnUu-r 
angegeben  ist  (z  B  :  100  com  Wasser,  B  (  i.  ni  Jannsgriln  1  :  1000, 
14  bis  16  ccni  Auranun  1:2000).  Als  Kothfilter  ist  Tolaiiroth 
(1  :  4000;  für  Wollschwarzplatten,  oder  Naphtolorauge  (i  :  500) 
gut  brauchbar.  (£.) 

Sehr  gute  Trocken  lieh  tfilt  er,  welche  unmittelbar  vor 
der  photographtschen  Platte  in  der  Camera  angebracht  werden, 
bringt  T  a  1  b  o  t  in  Berlin  (nach  Angaben  Professor  M  i e t h  e*  s) 
in  den  Handel. 

T>ber  „Verwendung  farbiger  Lichtfilter  zur  Sensi- 
tometric  f  arben  eni  p  f  i  n  d  1  i  eher  Platten  und  für  Zwecke 
des  Dreifarbendruckes  siehe  den  Artikel  von  J.  M.  Eder, 
S.  209  dieses  „Jahrbuches". 

Dr.  Grebe  in  Jena  stellte  aus  Glastheilen  mit  drei  ver- 
schiedenen Farben  (Gelb,  Blau  und  Purpur)  ein  künstliches 
Spectrum  her.  Es  wird  hiermit  die  Dreifarbensynthese 
auf  substractiver  Basis  demonstrirt  (Dreifarbendruck).    Es  ist 

aus  drei  homogenen  Farbglrisern:  Purpur,  Gelb  und  Rlaii 
zusammengesetzt.  [Das  Schema  (Fig.  330)  i&t  nicht  von  oben, 
sondern  seitlich  zu  betrachten.] 


Fig.  330. 


Die  Nuancen  der  Gläser  würden  den  Idoalfarben  für  Drei- 
tarbenzwecke entspreclicn.  Durch  j^ccignctc  Combination 
lassen  sich  alle  nur  möglichen  h'arbennuancen  hervorruien. 
Eine  praktische  Bedeutuug  hat  das  Spectrum  insofern,  als  es 
sich  zu  Prüfungszwecken  für  farbeuphotographische  Aufnahmen 
vorzüglich  eignet  („Phot  Corrcsp."  1900,  S.  701). 

Als  Ersatz  für  den  Spectrographen  bei  der  Prüfung 
farbenempfindlicher  Platten  empfiehlt  Albert  Hof  mann  ge- 
färbte Gelatineplatten,  welche  keilfönnig  mit  Gelatine  (durch 

40* 


Digitized  by  Google 


6a8 


Dreiftrben- Methoden  und  FaxbenphotogrAphie. 


Schrägstellen I  überzogen  sind.  Sic  werden  mit  Kosinlösnng 
(1  :  500).  Nai)lit()lj?elb  (i  :  500)  und  Methylblau  (  i  :  5001  getränkt 
und  mit  Zapuulack  nach  dem  Trocknen  geschützt  l  l'ig.  331)- 


Rothpiatte  i,|  = 
GeibpUtte  1.  ■  ' 

Rein  Roth.  Oranf^e.  Rem  Gelb. 


Gelbplatte  a. 
Blftuplmtte  t. 


Rein  Gelb.  Graa. 


Blauplatte  a.p 
Rothplatte  a. 


Rein  Blau.  Violett.  Rein  Roth. 

Fig.  331- 

Aus  der  Art  der  Herstellung  ergibt  sich,  dass  jeder  der  sechs 
Streifen  eine  der  drei  Farben  von  Intensität  bis  Null  abgestutt 
enthält  beim  Aufeinanderlegen  je  zweier  verschieden  gefärbter 
Streifen  erhält  man  den  T'^ebergang  von  der  einen  Farbe  zur 
andern  durch  deren  Mischfarbe  hindurch  in  schöner  Abstufung, 
wenn  man  die  intensiv  gefärbte  der  einen  mit  der  kanni  ge- 
färbten Seite  der  zweiten  Platte  übereinander  gebracht  hat 
Dieses  Farbensystem  wird  als  Diapositiv  mit  den  zu  prüfenden 
Platten  photographirt  („Atelier  der  Phot*'  1901,  Heft  4). 


Draifarben- Methoden  und  Farbenphotographi«. 

Ueber   „neuere  Apparate   zur   Herstellung  von 

l'^irl)enph(>tographien  tiich  dem  Drei  f  a  rb  cn  p  rocess*' 
siehe  den  Artikel  von  Bduard  KucUinka,  S.  ^7  dieses 
„Jahrbuches". 

Capitän  Davidson  Hess  seine  Dreilarbcucamera  iu 
Bngland  patentiren,  welche  mit  Lichtfiltera  und  drei  Objec- 
tiven  mit  verschiedener  relativer  Oeffnung  venehen  ist  Das 
Objectiv  für  Rothfflter  hat  die  grösste  Oeffnung,  das  für 
Blaufilter  ist  am  stärksten  abgebildet  Siehe  auch  Eder's 
„Jahrl)uch  f.  Phot"  für  1900.  S.  563;  dann  dieses  ..Jahrbuch" 
S.  SSO  I^it'  nähere  Beschreibung  ist  im  „Brit  Joum.  of  Phot" 
1900,  S.  298  enthalten. 

Dr.  Seile  hat  verschiedene  Pateute  auf  sein  System  der 
indirecten  Farbenphotographie  erhalten,  welche  wir  bereits 
auf  S.  544  dieses  „Jahrbuches"  erwähnt  haben.    Ives  be- 
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spricht  und  kritisirt  selbe  („Brit  Journ.  of  Phot.**  1900, 

S.  622). 

Ueber  einen  „Fortschritt  im  Dreifarbendruck** 
stehe  H.  O.  Klein,  S.  384  dieses  Jahrbuches". 

Ueber  Dreifarbendruck  siehe  später  in  diesem  ,.  Jahrbiu  he 

Trail  Taylor's  „Memorial  Lectnre"  über  Dreifarben- 
i'hutugrapliie  (ausgehend  von  Max  well' s  Theorie)  siehe 
„Fhot  News'*  1900,  S.  765  u.  781  u.  f.;  „The  Phot  Journ.»* 
I9CX^  Bd.  25,  S.  99l 

T'eber  die  Auswahl  der  Farben  ffir  Dreifarbendruck,  die 
Wahl  der  Lichtfilter  und  Auswahl  der  Spectralbezirke  für 
Roth,  Grün  und  Violett  entspann  sich  eine  längere  sachlich 
bemerk enswerthe  Controverse  zwischen  Farmer  und  Ives 
(„Brit  Journ.  of  Phot."  1901,  S.  ^  und  X41,  mit  Spectral- 
curven). 

Du  cos  du  Hauron  erwihnt  In  seiner  „Photographie 
indirecte  des  Couleurs**  (Paris»  1900,  8.  16),  dsss  man  mit 
Lumi^re's  panchromatischen  Platten  bei  einer  Landschaft 
folgende  relative  Expositionszeiten  braucht:  Hinter  (Crange- 

filier  3  Minuten,  hinter  Grünfilter  20  Secunden  und  hinter 
Violettlilter  1  Secunde.  Die  Diapositi\  r  zum  Uebereinander- 
Icgen  tränkt  er  mit  einer  Lösung  v(mi  Indigokannin .  ge- 
sättigter Picriusäure  und  eiuer  Lösung  von  rotheui  AuiUu- 
farb^off  (Rouge  Nacarat). 

Chapelani  stellt  Dreifarben- Photographien  in  folgender 
Weise  her:  i.  Roth  •  Orangefarbiges  Flüssigkeitsfilter  mit 
Anilin  -  Ponceau :  dazu  orthochromatische  Lumi^  -  Platten 
(Marke  H),  Expositionszeit  32  Minuten  2.  Grünes  Filter  mittels 
Mnlarhitgrün ;  orthochromatische  Lumiere -  Platten  (Marke  A); 
Kxpositious/eit  4  Minuten.  3.  Methylenblaufilter  mit  gewöhn- 
lichen Platten;  Expositionszeit  i  Minute  („Bull.  See.  Lorraine 
de  Phot**  1900,  S.  145). 

Ueber  Farbenphotographie  mit  Pigmentpapier  siehe  Hof- 
mann  S.  ^87  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  Farben  und  Parbensystem  für  Dreifarben- 
druck veröffentlichte  Albert  Hof  mann  in  Köln  eine  Studie 
in  der  Chemiker- Zeitung "  1901.  Nr.  15.  Rr  leimt  sich  an 
seine  Publication  „Praxis  der  b^arbenjjhotographie "  ig(><> 
hierbei  an.  Eine  dieser  Tabellen,  welche  die  „Phot.  Chronik 
1900,  S.  330  für  interessant,  aber  vielleicht  nicht  ffir  einwands- 
frei  erklärt,  sei  hier  erwähnt  H  of  m an  n  setzt  bei  seinen  Nega- 
tiven sechs  verschiedene  Dichten  voraus,  die  er  mit  o  Grad  bis 
5  Grad  bezeichnet.  Die  mit  o  Grad  bezeichnete  Deckung  ist 
die  geringste,  die  mit  5  Grad  die  stärkste,  und  es  ergibt  sich 
daraus  die  nachstehende  Tabelle. 
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Resultircade  Töue 

Gnul 

Grttd 

Grad 

O 

5 

5 

^  

Roth 

1 

4 

5 

Rothviolett 

2 

3 

5 

Röthhchnolett 

3 

4 

5 

Bläiilichviolett 

4 

I 

5  . 

Biaiiviolett 

5 

o 

5 

Weissblau 

I 

5 

4 

Rothoraoge 

2 

5 

3 

Rötiilichorange 

3 

5 

2 

r.elborange 

4 

1 

Gelblichoraugc 

5 

5 

O 

^^^•issg^elb 

4 

5 

S 

Rothlichweiss 

5 

5 

Roth  weiss 

j. 

5 

5 

,  Weissroth 

I 

5 

5 

Weisshchroth 

o 

o 

o 

Schwarz 

o 

I 

I 

Dunkelbraunroth 

o 

2 

2 

Braunroth 

o 

3 

3 

Rothbraun 

o 

4 

4 

Hräunliches  Roth 

5 

5 

Weiss 

4 

4 

3 

3 

1  1 

Grau 

2 

2 

2 

Mittelgrau 

1 

I 

I  ! 

Dunkelgrau 

Hesekiel  in  Berlin  bringt  complette  Ausrüstuntrcn  für 
(las  Dreifarben- Dia  j» OS itiv- System  in  den  Handel.  In 
eine  tk  n  vcrsichiedenen  Apparaten  anzupassende  Cassette  werden 
drei  besondere  Lichtfilter  von  rother,  gelber  (grüngelber)  und 
blauer  (blauvioletter)  Farbe  und  dahinter  eine  einzige  har- 
monisch farbenempfindliche,  ntit  Bremsilber-Bmulsion  prftparirte 
Trockenplatte  gelegt,  z.  B.  eine  Cadett-Spectntmplatte  Dana 
macht  man  schnell  hinter  einander  von  dem  zu  photogra» 
pliinnden  Gegenstände  flrei  Aufnahmen  je  auf  dem  ersten, 
zweiun  und  dritten  Hritlel  der  Trockenplatte,  jedes  Mal  unter 
Aiiwetidung  eines  anderen  l''ar])entilters.  Naeh  geli'>ri^er  He- 
lichtung,  die  bei  dem  rothen  l-'iUer  8  bis  9,  bei  den  beiden 
anderen  je  2  bis  3  Secunden  beansprucht,  wird  die  Platte  in 
gewöhnlicher  Weise  entwickelt,  fixirt  und  gewaschen.  Man 
erhält  aus  derselben  drei  gleichwerthige,  unter  sich  allerdings 
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verschiedene  Negative,  weil  jede^  uur  die  L,ichteindrücke  des 
betreffenden  Farbfilters  aufgenommen  hat  Von  diesen  drei 
negativen  Bildern  fertigt  man  hierauf  auf  einer  besonderen 
Art  von  dünnem  Celluloidfilm  Dreifarben -Diapositive,  worüber 

bereits,  auf  S.  272  dieses  „Jahrbuches"  gesprochen  wurde. 
Audi  Triple- Camera«;  für  j^leichzeitic^e  Aufnahuie  der  drei 
Negative  durch  nur  ein  Objectiv  erzeugt  H es e kiel. 

Hesekiel's  Dreifarbenprocess  ist  analysirt  von  Freiherr 
A-  V.  liübl  (,,Lechuer's  :viitth.'*,  Jauuar  1901). 


Garchey's  Verbesserungen  in  der  Farbenphoto- 
graphie.   In  der  im  „Brit  Jouni.  of  Phot",  7.  Sept  igoo, 

S.  572  wiedergegeben en  Pateiitbeschreibniii,^  wird  ausj^eführt, 
dass  alle  bisher  beschriebenen  })hotr)^raphisclien  Kinstaube- 
Verfalireii  aut  Bicbromat- L(»snTiu;eu  beruhen,  wie  Poitevin 
sie  angegeben  hat.  Das  iiauptbedenkeu  gegen  diese  Lösungen 
fusst  auf  der  Verietzlichkeit  der  Schicht,  welche  beim  Waschen 
in  den  meisten  Fällen  verschwindet  oder  beschädigt  wird,  so 
dass  die  Photographie  vernichtet  wird.  Garchey's  Erfindung 
bezweckt  nun  zunächst,  der  Bildschicht  eine  grössere  Wider- 
standsfähigkeit dadurch  zu  geben  <1ass  ihr  bei  der  Emulsion 
eine  sie  vrrsLirkcnde  Substanz  einverleibt  wird.  Dazu  bot 
sich  Collotlion  dar,  dessen  Vermischung^  mit  der  lichteniptiiiil- 
hchen  Emulsion  jedoch  ausserordentliche  Schwierigkeiten  mit 
sich  bringt  Alle  diese  Emulsionen  enthalten  nämlich  viel 
Wasser,  und  wenn  man  ihnen  CoUodion  zusetzte,  würde  das- 
selbe sich  unter  Bildung  eines  Niederschlages  von  Baumwolle 
zersetzt!!  Zur  Beseitigung  dieser  Schwierigkeit  hatGarchey 
folgendes  Verfahren  in  Vorschlag  j<Ll)racht. 

Er  löst  zunächst  das  Bichroinat  in  möglichst  wenitr  Wasser 
auf.  Sodann  mischt  er  diesem  eine  svruj)arüij;f  Substanz, 
z.  B.  Honig,  Glukose  oder  Dextrin  bei,  worauf  er  Alkohol 
und  eine  kleine  Dosis  nicht  aktinischen  Farbstoffes  zusetzt. 
Endlich  wird  CoUodion  zugesetzt,  welches  in  der  Mischung, 
ohne  sich  zu  zersetzen,  zergeht;  statt  CoUodion  kann  auch 
Aether  und  darauf  Collodionwolle  zugesetzt  werden,  die  sich  in 
diesem  löst,  so  dass  auf  diese  Weise  CoUodion  in  <k  r  Mischung 
gel'ililct  wird.  Der  Znsatz  von  nicht  aktiiiiscliem  b'arbstoffe  soll 
die  schwachen  Wirkungen  der  Liclitbr>f"('  von  Lichtstrahlen 
verhindern,  welche  sich  oft  bei  Proben  auf  Glas,  OpaJ  u.  s.  w. 
zeigen.  Die  wie  beschrieben  hergestellte  Emulsion  wird  zum 
Sensibilisiren  von  Platten  verwendet,  welche  nach  dem  Ent- 
wickeln des  Bildes  ohne  Schädigung  wiederholt  mit  an- 
gesäuertem Wasser  gewaschen  werden  können;  auf  diese  Weise 
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wird  trs  iiiögHch ,  .sehr  grosse  Platten  zu  verwenden,  was  bei 
den  bisher  bekannten  Verfahren  nicht  angängig  war. 

Zuui  Zwecke  der  Farbenphotographie  oder  zur  Herstellung^ 
von  Drucken  in  venchiedenen  Farben  ist  es  nach  Garcbey 
nothwendig,  das  exponirte  oder  entwickelte  Film  zwischen 
zwei  aufeinander  folgenden  Positiven  zu  isoliren.  Vor  jedem 
neuen  Copiren  bedeckt  er  deshalb  das  Film,  auf  welchem 
bereits  ein  erster  Farbenein  druck  hervorgerufen  ist,  mit  einer 
Schicht  eiuer  schwachen,  etwa  20pr( )centigen  Lösung  einer 
organisclien  Substanz,  z.  B-  Gummi  oder  (Telatiue.  Man  kann 
dann  so  oft  wie  man  will  Kmulsioueu  auf  das  Negativ  briugeu, 
da  die  Isolixschicht  die  neue  Emulsion  verhindert,  die  frühere 
aufzulösen.  Zur  Hexstellung  von  EmaiUebUdem  benutzt 
Garchey  Platten  aus  Glas,  Porzellan,  Metall  oder  anderem 
Material,  und  zum  Entwickeln  der  Bilder  werden  farbige  Pulver 
von  glasbildenden  Emaillen  aufgestreut.  Zur  Herstellung  von 
Copieu  auf  Papier,  Papiermaclu-,  Celhiloul  oder  älinlichem 
Material,  die  nicht  gebrannt  werden  können,  wird  in  der- 
selben Weise  verfahren,  wobei  allerdings  t^rste  Voraussetzung 
Ist,  dass  die  Negative  undurcblSssig  gemacht  sind;  die  Bilder 
werden  dann  mit  farbigen  vegetabUischen  oder  mineralischen 
Pulvern  durch  Aufstäuben  entwickelt 

Wird  z.  B.  Du  cos  du  Hauron*s  ^lethode  des  Photo- 
graphirens  mit  den  drei  Fundamentalfarben  angewandt,  so 
ist  folgcndermaassen  zu  verfahren.  Nach  dem  Copiren  und 
Entwickeln  z.  B.  mittels  gelben  Pulvers  wird  auf  die  mittels 
Collodiou  widerstandsfähiger  geuiachte  Bichroniatschicht,  welche 
der  das  gelbe  Lichtfilter  bildenden  Platte  ausgesetzt  gewesen 
ist,  nach  dem  Waschen  mit  angesAuertem  Wasser,  ehe  es  für 
die  übrigen  Farben  fertig  gemacht  wird,  eine  Schicht  Isolir- 
Substanz  aufgetragen,  welche  man  trocknen  lässt  Dann  kann 
eine  neue  Emulsion  zur  Anwendung  gelangen  und  das  Film 
liinter  dem  blauen  Lichtfilter  expouirt,  entwickelt  und  mit 
blauem  Pulver  behandelt  werden.  Nach  erfolgtem  Waschen 
mit  angesäuertem  Wasser  folgen  die  gleichen  Operationen 
f&r  das  Roth.  Wenn  nöthig,  lassen  sich  viele  andere  Farben 
verwenden.  Wie  angegeben,  lassen  sich  bei  diesem  Verfahren 
sehr  grosse  Films  verwenden,  jedoch  copirt  Garchey,  um  die 
Verwendung  sehr  grosser  Film  filterplatten  zu  umgehen,  mittels 
Projectif">n  und  directer  Ver-j^rösserung,  wodurcli  es  ihm 
m<)«;lich  wird,  grosse  Flächen  nut  farbi«^en  PhotuL; r.iphien  zu 
dckuriren.  Gegen  die  Anbringung  von  s.chwar/en  otici  tarbigen 
Bildern  auf  grossen  Glasplatten  besteheu  Bedenken,  da,  weuu 
die  Bilder  als  Transparent  betrachtet  werden,  die  HalbtGne 
schwach  werden  und  ihre  richtige  St&rke  erst  dadurch  er- 
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halten,  dass  man  die  Oberfläche  mit  einer  Schicht  lichtdurch- 
Iris'^ii^er  Emaille  bedeckt  Diesen  UebelstaTuI  beseitigt  Ga r c Ii  e y 
dadurch,  dass  er  zuerst  auf  die  ganze  (^herfläche  weisses  ofler 
mattes  Pulver  bringt,  wodurch  ein  durchscheinender  Eniaille- 
Uutergrund  für  die  gewünschte  Farbe  geschaffen  wird.  Auf 
diesen  Untergrund  bringt  er  dann  eine  Schicht  Isolifsnbstanz, 
sensibilisirt  und  entwickelt  denn  aufs  Neue  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise,  so  oft  als  es  wünscfaenswerth  ist.  Beim 
Brennen  wird  der  Untergrund  haltbar  und  der  gewünschte 
Effect  erzielt. 


Dreifarbendruck  ohne  Parbenfilter. 

Truchelut  und  Rochereau  haben  sich  in  Frankreich  ein 
Verfahren  ffir  den  Dreifarbendruck  nadi  Aquarellen  patentsren 
lassen.  Das  Original  wird  mit  drei  bestimmten  Farben  gemalt, 
die  nach  einander  durch  chemische  Reagentien  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden,  wodurch  die  Grundfarben  isolirt 
werden.  ist  also  im  Gegensatze  zu  der  optischen  Zer- 

legung durch  Farbenfilter  eine  chemische  Zerlegung.  Die  zu 
verwendenden  Farben  sind  rothes  Jodquecksilber,  gelbes 
Ferricyanaalber  und  für  Blau  nimmt  man  dn  Gemenge  eines 
blauen  Anilinlackes  mit  Bleisulfat  Diese  Farben  werden  mit 
Gummi  wie  A((uarellfarben  angerieben.  Der  Künstler  kann 
mit  diesen  Farben  alle  Effecte  in  einem  Aquarell  erzielen. 
Zur  Reproduction  wird  das  Oritnnal  in  eine  Kochsalzlösung 
gelegt,  die  nur  auf  das  gelbe  {""erricvaiisilber  wirkt  und  dieses 
in  ein  weisses  Chlorsilber  verwandelt.  Das  Bild  ist  also  jetzt 
von  seinem  gelben  Farbstoff  befreit  und  wird  so  aufgenommen. 
Dabei  wirkt  der  blaue  Farbstoff  nahezu  wie  Weiss»  es  kommt 
also  auf  dem  Negativ  nur  der  rothe  Farbstoff  zur  Abbildung. 
Weiss  und  Blau  erscheinen  dunkel,  und  nur  die  rothen  Stellen 
bilden  sich  durchsichtig  ab.  Das  Negativ  gibt  also  die  Roth- 
platte. Nun  legt  man  das  Original  in  eine  Jodkaliumlösung. 
Diese  löst  zunächst  das  rothe  Jodquecksilber  auf  und  eutternt 
also  die  rothen  Strahlen  des  Bildes.  Sie  verwandelt  aber 
gleichzeitig  das  weisse  Chlorsilber  in  gelbes  Jodsilber.  In 
diesem  Zustande  wird  die  zweite  Aufnahme  gemacht  Das 
Blau  wirkt  wieder  wie  Weiss  und  das  Negativ  zeigt  nun  die 
gelben  Stellen  klar,  es  liefert  also  beim  Copiren  die  Gelbplatte. 
Nun  wird  das  Original  in  Cyankaliumlösung  gelegt,  die  das 
gelbe  Jodsilber  auflöst  un<l  nur  das  blaue  Bild  zurücklnsst. 
Da  sich  dieses  schwer  aufm  hmen  liLsst,  wird  es  zuvor  in  die 
L<>.sung  eines  Schwekikali.-.  gelegt,  wotUuch  das  in  dem  blauen 
Farbstoff  eulbalteue  Bleisulfat  geschwärzt  wird.     Das  blaue 
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Bild  wird  also  in  ein  schwarzes  verwandelt  und  ist  dann  leicht 
zu  reproduciren.  Das  Neij^ativ  liefert  beini  Copiren  die  Blau- 
platte.  Da  das  Original  he']  dieser  Procetiur  zerstört  wird.  s<> 
wird  es  gut  sein,  jede  Aiünaiinie  mehrfach  mit  verschiedenen 
Expositionen  zu  wiederholen»  um  schhesslich  das  geeignetste 
Negativ  auszuwählen.  Das  Verfohrea  ist  jedenfalls  sehr  sinn- 
reich erdacht  und  gestattet  Verwendung  gewöhnlicher  Platten. 
Nach  „La  Photographie**,  „Brit.  Joum.**,  15.  Februar  IpOI, 
(,,Ph()t.  Wochenbl.'^  1901,  S.  69). 

Der  M  c.  I  )  o  n  o  n  g  h  -  J  o  1  y  -  P  r  o  c  e  s  s  der  Dreifarben- 
Phoioj^raphie,  über  welchen  wir  bereits  in  Eder' s  „Jahrbuch 
f.  Phüt.  '  1897,  S.  485  berichleteu,  macht  neuerdings  von  sich 
reden  („The  Amateur- Photographer**  1900,  Bd.  3a,  S.  422),  und 
wird  mehrfach  in  den  englisäien  Fachzeitschriften  beschrieben 
<Ward,  „Photographic  News"  1900,  S.  825). 

Ueber  die  Herstellungs weise  der  Linienschirme  für  Joly's 
Dreifarbensysteni    hielt    IT  i  r  c  h  1  e  y    einen    Vortraj^^   in  der 
Society  of  Chemical  industry'*  in  London  (»,  BriL  Journ.  of 
Phot  Almauac"  1901,  S.  Ö20j. 


Ueber  „Farben Photographie  mittels  Beugungs- 
gitter"  siehe  Professor  Pfaundler,  S.  177  dieses  „Jahr- 
buches" (Wood's  und  Thorpe's  Processj. 


Lippmann*s  Photochroitit€n. 

Eine  gute  Neubearbeitung  des  Zenker* sehen  „Lehr- 
buches der  Photochromie*'  von  Pro!  Dr.  B.  Schwalbe 
erschien  im  Verlage  von  Friedrich  Vieweg  in  Braun- 
schwei.l:  (iQOO). 

Stereoskopische  Aufnahmen  v<>n  Photochromien 
stellte  Professor  Lipp  mann  in  Paris  {1900)  aus.  Auch 
Dr.  Neu  hau  SS  demonstrirte  gelungene  Versuche  dieser  Art 
(„Phot.  Rundschau "  1900,  S.  42). 

Professor  Lippmann's  Quecksilber-Cassette,  welche 
von  ihm  zu  farbigen  Landschafts- Au&iahmen  benutzt  wird, 
hat  einige  Besonderheiten,  die  das  Arbeiten  im  Freien  ver- 
einfachen. An  Stelle  des  sonst  zum  Dichtmachen  benutzten 
Gummis  ist  ein  viereckicres ,  aufgeschnittenes  Stück  Wasch- 
leder verwendet.  Das  hat  den  V'ortheil.  dass  die  /.weite,  zum 
Auslassen  der  Luft  bestimmte  Oeffnun.i;  übt^rtlü>sig  wird. 
Heim  KiufüJlen  des  (^uecksiibers  entweicht  die  Luft  durch 
die  Poren  des  Leders.  Das  Quecksilber  befindet  sich  in  einer 
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mit  der  Cassette  fest  verbundenen,  aus  Metall  gefertigten  Spritze. 
Will  man  nach  Kinl?  i^^en  der  iMatle  die  Cassotte  mit  Queck- 
silber füllen,  so  ireibi  man  letzteres  durch  Herunterdrücken 
des  SteiiipeLs  in  die  Cassette  liiuein  Phot.  Ruuilschau** 
1900,  S.  144).  Mackenstein  in  Paris  stellt  diese  Cassetten 
her  (»,Phot  Corresp,"  1900,  S.  648). 

Eine  ähnliche  Constrnction  der  Lippmann  - Cassette 
bringen  Fenrose&Comp.  in  London  in  den  Handel 
(F^g-  332)-  Die  Cassette  ist  bedeutend  stärker  gebaut  als  eine 
gewöhnliche,  um  der  Pres«;uni^  <1er  Stahlfedern  zu  widerstehen, 
welche  erforderlich,  um  dieselbe  absolut  quecksilberdicht  zu 
machen.  In  der  Cassette  befindet  sich  eine  btahi]>;atie,  welclie 
mit  der  Aussenseite  der  Cassette  vermittelst  kleiner  Röhrchen 
in  Verbindung  steht  Eines  der- 
selben endet  in  einem  kleinen 
Hahn,  der  den  Eintritt  und, 
nach  FüUun^:^,  Abschluss  des 
yuecksilbers  gestattet.  Die  obt^re 
OeffnuTi^  erlaubt  lAiftzutritt, 
wenn  der  Hahn  behufs  Ent- 
leerung des  Quecksilbers  geöffnet 
wird.  Das  Quecksilber  föllt  die 
Cassette,  deren  Wände  durch  die 
Stahl-  und  empfindliche  Platte 
gebildet  w^  rfleti,  umspannt  von 
einem  Lederrahmeu,  der  in  Folj[(e 
der  starken  Pressung  einen 
dichten  Abschluss  bewirkt.  Da  ein  successives  Füllen  eine 
Markirung  der  empfindlichen  Platte  znr  Folge  hat,  ist  ein 
rapides  Eintreten  des  Quecksilbers  von  grossem  Werthe 
(Klein,  ,,Fhot  Corresp.*'  1901,  S.  ^18). 

Professor  Lipp  mann  benutzt  einen  einfachen  Apparat  zur 
Besichtigung  seiner  Interferenz  - Photochromien  (Fig.  333'  l^ei 
AA  ist  eni  verstellbarer  Spiej^^el  angebracht,  welcher  in  der  Rich- 
tung BB  dfis  Licht  in  einen  sclnvar/.cn  Kasten  sendet.  lU  i  M 
ist  die  Photochroniie  mit  keilförmiger  Deckplatte  an  der 
Unterlage  S  angebracht,  welche  der  Beschauer  {E)  durch  das 
Vergrd^erungsglas  betrachtet;  die  Farben  erscheinen  rein  und 
brillant  („Phot  News"  1900,  S.  367). 

Werth  volle  praktbche  Erfahrungen  über  das  Lipp- 
mann'sche  Farben  verfall  u  theilt  Miet  he  im  Atelier  des 
Photographen"  1901,  S.  40  luit. 

lieber  Lippmann's  i/rocess  schreibt  Diih  l  las  Fowcett. 
lir    benutzt    als    Sensibilisator    krystallisciieü  Melh^lvioletL 
Proc  gelöst  in  Alkohol).    Als  VerstArker  benutzt  er  die 
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bekannte  Mischung  von  24  g  Rhodanammoniuui,  24gNatriuiu- 
sulfit,  5  g  Fixirnatron,  4  g  Silbemitrat,  g  Bromkalium  und 
too  ccm  Wasser;  man  mischt  dies  mit  der  siebenfachen  Menge 
Mctolsulfit- Entwickler  (ohne  Alkah).  Man  kann  wohl  die 
Photochromie  entwickehi  nach  dem  Fixiren  (im  Sinne  der 
in  £der*8  „Jahrbuch  1  Phot'*  für  1899,  S  289  und  475,  be- 
schriebenen Methoden),  aber  besser  ist  es,  suexst  nie  gewöhn- 
lich theilweise  zu  eutwickdn,  dann  zu  fixiren  und  hierauf  zu 
verstärken     Brit  Journ.  of  Phot."  1900,  S.  645). 

T'^cbcr  ein  „eigenartiges  Blau  im  Ultraroth**  siehe 
Dr.  Lrüppo-Cramer,  S.  23  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  „verschiedene  Beobachtungen  bei  der  Ausübung  dcä 
Lippmann'schen  Verf alireus '*  siehe  Dr.  Lüppo-Cramer, 
S.  28  dieses  „Jahrbuches". 


Ueber  „  Lüppo-Cramer' s  Contrablau  vom  Staml- 
punkte  der  Zenker' sehen  Theorie"  vergl.  Dr.  O.  Buss, 
S  37  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  „Untersuchungen  über  das  Lipp  mann' sehe 
Farbenverfahren**  siehe  Dr. Lüppo-Cramer»  S. dieses 
.»Jahrbuches*'. 

Tins  Lippni  a  u  n' sehe  Verfahren  der  Farbenphotograjihie 
wollen  Kali)  und  N  eu  i^schw  ender  vereinfachen,  indem  sie 
das  Quecksilber  durch  einen  Platinspiegel  ersetzen.  Sie  er- 
zeugen platinirtes  Porzellan  (durch  Bmbrennen),  wollen  darauf 
die  sensible  Lippmann*  sehe  Emulsion  auftragen  und  die 
Photochromien  fertigmachen     Chemiker  Ztg.  **  190a  S.  1004). 

J.  Dreck  er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Lipp- 
mann'schen Farbenphotopfraphicn  richtigere  Farben  zeigen, 
wenn  man  die  Oberfläch  en  reflexion  durch  Aufkitten  eines 
( tlnsprisnias  auf  die  l'holochronjie  beseitige.  Dies  habe  W i e n er 
1899  theoreiibch  begrinulet    Diesen  Weg  schlug  auch  Neu- 


.  ij  .  .-.d  by  Google 


BromsiLbergelatiue.  —  BromsUberpapier.  037 

hau  SS  in  Berliu  ein  („Physikalische  Zeitschrift**  1900,  Bd.  2, 
S.  44).  [Wir  bemerken  hierzu,  dass  die  Ersten,  welche  keil- 
fönnig  geschliffene  Deckplatten  auf  die  Lippmann' sehen 
Photochromieii  zur  Verbesserung  des  Farbeueffectes  im  refkc- 
tirten  Lichte  kitteten,  die  Gebrüder  Luniiere  waren,  welche 
Proben  dieser  Art  schon  vor  mehreren  Jahren  aussaiidten.  E.] 


Bromalf  berselatine.  —  BromaMbarpapier. 

Mr)rner  reinij^t  (»elitint  ihirch  successives  Waschen  mit 
Wasstr,  verdünnter  I\)ttnsclK  -  Lösung,  verdünnter  Essigsäure, 
Wasser  und  schhessHch  luiL  Alkohol.  Die  so  theilweise  ge- 
reinigte Gelattne  wird  in  warmem  Wasser  geldst,  mit  Alkohol 
gefällt,  getrocknet,  gepulvert  und  mit  Aether  extrahirt  Da- 
dnrdh  wird  der  Gehalt  an  mineralischen  Bestandtheilen  auf 
0,25  Proa,  der  Gehalt  an  Schwefel  auf  0,2  Proc.  herabgesetzt 
(„Joum.  Chemical  Soc  Februar  1900).  Der  Amateur- 
Photograph  er  (i()oo.  S.  226)  hofft  hiervon  bessere  Gleich- 
mäs.sigkeit  bei  photugraphischen  Processen  mit  Gelatine. 

Blaue  bespricht  den  Eiufluss  der  yuaUtät  der  Gelatine 
im  BromsÜber-Bmulsions-Verfahren  im  „BulL  Soc  fran^.  Phot**. 
Wenn  Ammoniak  und  Alaun  gleichzeitig  in  einer  Emulsion  an- 
wesend sind,  wird  letztere  dadurch,  daas  die  beiden  Körper  auf 
einander  einwirken,  verdorben.  Ein  geringer  Gehalt  an  Alaun 
ist  für  die  Emulsion  günstig;  er  vermehrt  die  Contraste,  ver- 
zögert aber  auch  t^leich/citig  die  Entwicklung  und  drückt  die 
allgemeine  Empfindlichkeit  herunter.  Umgekehrt  wirkni  Borax 
uud  kohleusaures  Natron  i  sie  greifen  indessen  bei  Bromsilber- 
papier  den  Papierfilz  an.  Wenn  die  zum  Emulsioniren  benutzte 
Gelatine  vor  dem  Gebrauche  mehrmals  gewaschen  und  nun- 
uielir  geschmolzen  wird,  erhält  man  eine  empfindlichere 
Emulsion,  als  ohne  dieses  Verfahren,  auch  geht  das  Reifen 
weit  rasch <'r  vor  sich.  Eigenthümlich  ist  das  Verh  iUen  von 
gewaschener  und  ungewaschener  Gelatine  zu  Silbernitrat. 
Während  sich  letztere  selbst  im  Dunkeln  gelb  färbt,  bleibt 
erstere,  wenn  die  Silbernitratmenge  nur  klein  war,  im 
Dunkehi  unverSadeit.  Gelatine  -  Bmulmon,  welche  Grünachleier 
zeigt,  ist  nach  dem  Entwickeln  unlöslich.  Durch  Behandlung 
einer  hochempfindlichen  Emulsion  mit  Kaliumbichromat- 
Lösung  wird  die  Empfindlichkeit  bis  zu  einer  bestimmten 
Grvuy.e  heruntergedrückt  und  kann  nicht  wieder  gesteigert 
werden  durch  weiteres  Kochen.  Bromammonium  eignet  sich 
für  den  Reifungsprocess  besser  als  Bromkalium.  Chlorsilber- 
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BromtübexfeUtine.  —  BronMiHMipapier. 


Kuiulsion  für  positive  Drucke  soll  lialb  so  \irl  Chlorid  als 
Broniid  enthalten,  um  krallige  Bilder  zu  erzielen  („Phot 
Ghruiuk    1900,  S.  4^9j. 

DeBruyon  untersuchte  den  Zusammenhang  von  Brom- 
silber in  coUoldalem  Zustande  in  dem  Reifen  der  Emul- 
sion. Er  gibt  an,  dass  eine  Emulsion  von  Bromsilber  in 
coUoldaler  Kieselsäure- Lösun g  (hergestellt  durch  Zer» 
setzen  von  Wasserp^las  mit  Salpeterslnre  und  Mischen  mit 
Bromkalium  und  Salpetcrs.inre)  viel  empfindlicher  sei,  als  eine 
analoge  Gelatine-Em  vilsion,  obji^leich  ]ft/tere  viel  innhueh- 
sichtiger  war  („Tiie  l'hut.  Jouru.",  Januar  lyüi ,  Aligcm. 
Phot-Ztg."  1901,  S.  507). 

Richard  Ahegg,  Breslau  und  Karl  Hell wig,  Göttingen 
erhielten  ein  deutsches  Patent  in  C1.57b,  Nr.  11507c vom  23.MS1S 
1899  ( I.  Nov.  1900)  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Halogen^ 
Silber  -  Emulsionen.  Complexsalze  ans  Haloj:^cnsilber  und 
Halojjenalkalicn ,  welche  durch  Auflüsen  der  ersteren  in 
concenlrirtcr  ]^(^miii;  der  letzteren  entstehen  und  beim  Wr- 
düuneu  das  llaiugeusilljcr  in  sehr  feinkörniger  Form  ab- 
scheiden, eignen  Steh  sehr  gut  zur  Herstellung  von  Halogen- 
Silber- Emulsionen.  Zu  dem  Ende  wird  das  au!  diese  Weise 
abgeschiedene  Halogensilber  in  Gelatinelösung  in  bekannter 
Weise  emulgirt. 

Richard  Abcfjj:::.  Breslau  und  Karl  Hellwig,  Göttingen 
nahmen  spüttr-r  ein  Zusat/[>atent  in  0.57!).  Nr.  iiöoc^  vom 
21.  Dec.  1099  (15.  Nov.  1900)  auf  ein  Verfahren  zur  Ilerstellun j.c 
von  Halogensilber- Emulsionen.  Das  durcli  Verdünnen  der  lui 
Hauptpatente  genannten  Complexsalz- Lösung  abgeschiedene 
Halogensalber  ist  von  so  grosser  Feinheit,  dass  es  sich  nur 
schwierig  von  dem  lösbaren  Complexsalzbestandtheil  (Halogen- 
alkali oder  Silbemitrat)  durch  Filtriren  oder  Decantiren 
trennen  Iflsst.  Nimmt  man  die  Ab'^«  heidnni^  sofort  in  dem 
Bindemittel  vor,  wie  r.  B.  durch  Eingüssen  der  Complexsalz- 
Lösuug  in  die  Gelatine- Lösun j.;,  so  erstarrt  letztere  w^ei^en 
des  hohen  Salzgehaltes  nicht  und  ist  daher  nicht,  wie  ge- 
wöhnliche erstarrte  Emulsion,  in  Nudeln  auswaschbar.  Da- 
gegen gelingt  die  Entziehung  der  lösbaren  Salze  entweder 
aus  der  Complexsalz- Lösung  oder  der  mittels  dieser  her- 
gestellten Gelatine -Emulsion  leicht  durch  Dialyse. 

Geschichtliche  Erinnerungen  über  Stärkezusatz  zu 
Bro  m  si  n>  c  r  -  ICin  u  1  si  0  n  e  n  bringt  die  „Deutsche  Phototrr - 
Zeitung  '  ^lyoo,  S.  1391;  es  wird  Ferran's  und  Pauli"  s  l'ub- 
lication  vom  Jahre  1Ö79  nach  der  Originalquelle  wörtlich  citirt 
und  erörtert  Der  Patentstreit  Junk,  welcher  jede  Form 
des  Stärkezusatzes  zur  Gelatine  -  Emulsion  für  sein  Patent 
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Bromsilbergelatioe.  —  Bromsilberpajncr. 


beanspruchte,  und  gegen  andere  Firmen  klagte,  welche  im 
Sinne  der  viel  älteren  Ferran^ sehen  Publication  diesen  Zu- 
satz machte,  wurde  vom  deutschen  Patentamte  zu  Gunsten 
J  unk 's  entschieden. 


Bder  fflhrt  aus,  dass  es  für  die  Consumenten  sehr  praktisch 
\v5re,  wenn  die  Trockenplatten -Fabrikanten  die  Empfind- 
lichkeit der  Platten  anf  der  Verpackung  ersichtlich 
machten,  lu  Kugland  sei  <lir>cr  Vorgang  häufig,  auch  einige 
deutsche  Fabriken  (Photu».  lu  mische  Industrie  in  Köln -Nippes» 
Seccofihngesellschaft)  haben  diese  Neuerung  eiugelührt  („  Phot. 
Corresp."  1900,  S.  171). 

Die  Bmpfindlioikeit  verschiedener  englischer  Handels- 
sorten von  Trockenplatten  wurde  von  Eder  mit  Scheiner' s 
Normalsensitometer  geprüft.  Es  zeigten  die  engUschen  „  Ordi- 
när^'-Plates"  eine  Empfindlichkeit  von  etwa  loGrad  Scheiner, 
und  <\\v  als  ,,  rapide  Platten**  bezeichnttcn  Sorten  und  Jiast- 
man-l'ihns  14  bis  15  Grad  Schein  er  auf.  Ks  entspricht 
Eder's  früheren  Angaben,  nach  welciicn  die  mittlere  Jim 
pündlichkeit  guter  gewöhnlicher  Trockenplatten  des  Handels 
^  10  Grad  Schein  er  anzunehmen  ist  („Phot  Corresp."  1900, 
S.  170  und  240;  vergl.  auch  Eder*s  „Jahrbuch  f.  Phot"  für 
1899^  S.  455). 


Selbstentwickelnde  Bromsilbergelatine  -  Emulsionen 
stellt  M.  Petzold  dadurch  her,  dass  er  die  Entwicklersubstanz. 

mit  viel  Natriumbfeulfit  in  der  geschmolzenen  Emulsion  löst 
und  dann  Platten  damit  überzieht  Solche  Platten  lassen  sich 
in  alkalisch  LM-7nachtem  Wasser  entwirk vhi  ((Mi]L,disches  Patent 
vom  8.  Mai  1Ö98;     La  Photographie'   i(>oo.  S.  60). 

Die  bereits  in  früheren  Jahren  in  die  Praxis  übertragene 
hlee,  die  Rückseite  von  photo^raphischeu  Trockeuplatten  mit 
dem  zur  Hervorrufung  des  Bildes  erforderlichen  Entwickler 
zu  bestreichen,  hat  E.  Klid  in  Charlottenburg  neu  aufgegriffen 
und  in  Deutschland  unter  Gebrauchsmusterschutz  (Cl.  ^7^ 
Nr.  1 40671)  gestellt;  solche  Platten  entwickeln  sich  bemi 
Baden  in  reinem  Wasser. 


üeber  „B  r  o  m  s  i  1  b  er  b  i  1  d  e  r  auf  nietallglänzender 
Unterlage"  siehe  Emil  Bühler,  S.  73  dieses  „ Jalirbuches" 
(vergl.  „Phot  Chronik"  1900,  S.  530). 
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BromsilberKelatiiie.  —  Bromsllberpapier. 


Van  Beek  weiulci  Forinalin  7,utn  scluiellcn  Trocknen 
der  cutwickclleu  und  fixirteu  GclatineplaUeu  aii  (,,  Thotogr. 
Chronik"  1900,  S.  452;. 


Broiiisilbei'i^elatinepapiet  wird  von  der  Trockcii- 
plattenfabrik  Liiniirrc  in  Lyon  .sowohl  glänzend  (.,  briliant  *') 
als  matt  („  Porcellamepapier "}  verkauit.  Das  Matliien  soll 
4urch  Zusatz  von  Kieselgur  zur  Bmnlsion  erfolgen.  Als 
Entwickler  für  das  glänzende  Bromsilberpapier  dient  eine 
unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  gemischte  Lösung  von 
1000  Theilen  Wasser,  20  Th eilen  wasserfreies  Natriumsulfit, 
5  Thcikn  Dianiidophenol  und  10  Theilen  Bromkalitim-Ix>sung 
(1:50).  Das  nasse  Papier  wird  äiinlich  entwickelt,  nur  wird 
die  Menge  des  Natriumsnlfits  auf  15  Theile  in  olilt-^er  Vor- 
schrift herabgesetzt.  Die  Papiere  werden  vor  dem  i^nt wickeln 
20  bis  30  Secunden  in  Wasser  getaucht  Die  entwickelten 
Copien  werden  gewaschen  und  in  einem  Gemische  von 
1000  Theilen  Wasser,  200  Theilen  Fixirnatron,  10  Theilen  saurer 
Natriumsulfit- Lösung  und  2  Theilen  Alaun  fixirt. 

Rroni  Silberpapier  auf  sojii^cn.  Pyramidenkornpapier 
wird  von  ( Schaeuffelen  in  Ileilbroun  unter  dem  Xamen 
„Pyram  i<len  -  Pl;ili  n  o-lirom erzeugt:  es  wird  iti  sechs 
Sorten:  glatt,  rauh,  Feinkorn,  Grobkoru,  Royal,  rauher  Carton 
mit  rosa  und  gelblichem  Grund  in  den  Handel  gebracht  (1900). 

Collemant  in  Paris  erzeugt  ein  Bromsilbergelatine- 
papier mit  künstlicher  Imitation  der  Structur  („Korns")  von 
Seide  i.,Monitenr  de  la  Phot"  1901,  S.  15) 

Riebensa  hm  ^:  Posseidt  in  Berlin  erzeugten  Brom- 
Silberpapier  unter  dem  Namen  „Kiepos  Brom". 


Beiderseits  präparirte  Papiere. 

Arthur  Schwarz  in  Steglitz -Berhn,  deutsches  Patent 

Cl.  57,  Nr.  M0358  vom  29.  März  1899.  Transparente,  beider- 
seits prä]>;irirtr  i>hoto graphische  Papiere.  Transparentes  Pajner 
wird  auf  beiden  Seiten  mit  photographisclun  Schichten  ver- 
schiedenen Charakters,  z.  B.  einer  hart  und  einer  weich 
arbeitenden,  präpariri  und  bei  der  Belichtung  durchleuchtet 
Die  beiden  auf  diese  Art  zu  Stande  kommenden  Bilder  sollen 
in  der  Durchsicht  ein  Bild  mit  angenehmer  Mischung  aller 
Töne  geben  („Phot  Chronik"  1900^  S.  a0o). 

A.  Hirstein  empfidilt  Papiernegative.  Er  erwfthnt, 
«daas  dieselben  bemts  von  Talbot  vor  60  Jahren  angewandt 
wurden,  dass  man  damals  sogar  Portnüts  damit  machte,  bis 
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die  Glasplatten  das  Papieraegativ  i-erdrängten.    Vor  etlichen 

Jahren  versuchte  Moh  ilie  Wiederbelebung,  indessen  ging 
sein  Nejiativpapier  bald  unter  in  der  Erfindunpf  des  Secco- 
films,  hei  dt-Tn  das  Papier  mir  eine  vorläufif^e  T  nterlag^e  bildet 
(sich  übrigens  nicht  einbürgcrle).  Trotzdem  kommt  das 
Negativ  jetzt  wieder  mit  Recht  zur  Geltung.  Zunächst  frei- 
lich nicht  für  directe  Aufnahmen,  sondern  io  der  Ver- 
grösserongstechmk,  was  aufe  innigste  mit  der  Gummidruck- 
bevegung  zusammenhängt.  Bei  grossen  Negativen  ist  das 
Papierkorn  nicht  störend,  besonders  nicht  bei  Gummidruck 
(».Phot.  Rundschau**  igor»  S.  10). 


Filma»  Bromsl  Iber -Leinwand. 

Ueber  das  Arbeiten  mit  Films  erschien  eine  Monographie 
von  Martin  Kiesling  (Berlin  1900,  Verlag  von  Gustav 

Schmidt). 

Rollfilms  erzeugt  in  Deutschland  die  Actienj^esellschaft 
für  Anilinfabrikfition  \inter  dem  Namen  ,,  A.i,'f  m  -  Fi  Inis";  sie 
erfreuen  sich  grosser  lieliebthcit.  Die  Agfa  -  Rollfihns  haben 
1 1  Grad  Scheiner,  das  Celluloid  der  Films  ist  geruchlos 
(kampferlrei),  und  die  Films  bleiben  nach  dem  Fixiren, 
Waschen  und  Trocknen  glatt 

Steife  Films  werden  in  Ivnv^^land  als  ,,flat  films'*  ver» 
kauft  (z.  B.  von  Fitch  in  I^ondon,  Haiborn  W.  C,  1900). 

r.oldbacher  Films  werden  in  der  Buntpapierfabrik 
(loliUiach  in  Sachsen  er^ent^'t.  Sie  liegen  auf  eint  r  Tarton- 
unteriage  und  lassen  sich  nach  FertigvStellun>f  in  troekenem 
Zustande  abziehen.  Das  abgezogene  Film,  welches  gegerbte 
Gelatine  zu  enthalten  scheint  kann  von  beiden  Seiten  copirt 
werden. 

Cardinal- Fi  1ms  der  I^nna  „Photochemische  Tadustrie 
Köln  -  Nippes sind  als  empfehlenawerth  in  Pbot  Corresp." 
1900.  S.  76  und  743.  beschrieben. 

l'eber  dir  ,,  II  e rs 1 1- 1  In  n  lichtempfindlicher  Films» 
Papiere  u.  s.  w."  siehe  S.  132  dieses  „Jahrbuches'*. 

„Th oru  ton- Films  "  bestehen  aus  reiner  Gelatine,  welche 
unlösbar  gemacht,  darauf  mit  Emulsion  begossen  wurde  und 
zum  Schlüsse  noch  auf  eine  durchscheinende  Hinterkleidung 
aus  transparentem  Papiere  gepresst  ist  Es  ist  das  Film  in 
allen  Formaten  erhältlich,  sowohl  in  »Spulen  als  in  geschnittenen 
Formaten.  Das  TmItti  ^<^]\  flach  in  der  Bearbeitung  bleiben 
und  wird  mit  einem  Stücke  flachen  schwarzen  Cartons  in  die 
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Filnn,  Bromiflber- Leinwand. 


Cassette  eingelegt     Nach   der  Fertigstellung  (Entwickeis, 

Fixiren  u.  s.  w.)  iiiuss  es  im  Gh  ceriiilDadc  behandelt  werden 
und  v,ird  hierauf  getrocknet  Deutsche  Phot. -Zeitung*'  1900. 
S.  626). 

Uni  a  b  /  i  e  h  b  a  r  e  Films  herzustellen ,  präpariren 
Thornton  und  Roth  well  Papier  mit  einer  Lösung  von 
Aluminiutnstearat  (62),  Aluminiumresirat  (22),  Aluminiam- 
pahnitat  (la),  Aluminiumoleat  (2a)  oder  den  entsprechenden 

Zinksalzen  in  Benzol.  Nach  dem  Trocknen  wird  chloralaun< 
haltij^c  Gelatine,  dann  die  Emulsion  Mnfj^etrnjren  (EngL  Patent 
2sr.  17  164,  1899;  .,  Phntot^rrnphy "  1900,  8.8501. 

P)ine  ntuf  Art  dt-r  lirgänzung  von  bic)^^sanu•n  Filin^ 
Hessen  sich  die  Farbwerke  in  Höchst  a.  M.  patenliren  (in 
England  durch  den  Patentanwalt  Imray,  englisches  Patent 
15355  1900;  „  Patent  Journal "  vom  at.  Nov.  1900). 
Ks  handelt  sich  um  ein  Gemisch  von  CoUodionwoUe  gelost 
in  Kisessigalkohol,  gemischt  mit  Gelatine;  dies  ist  also  die- 
selbe Mischunj^,  welche  seiner  Zeit  H.  \V.  Vettel  als  Binde« 
mittel  für  Bronisillicreinulsion  ^)  angewendet  hatte. 

Die  verschiedene  Haltbarkeit  der  Films  bildete 
kürzlich  den  Gegenstand  einer  Besprechung  in  der  I>ondon 
and  provindal  Photographie  Association".  Der  Vorsitzende 
Drage  berichtete  über  seine  Erfahrungen  mit  Films  in  heissen 
Zonen,  wie  man  sie  gelegentlich  einer  Reise  um  die  Welt  zu 
passtren  hat.  Danach  tritt  dabei  stets  ein  thatsächlich  \on 
dem  Momente  der  Ivxposition  ab  beginnendes  Verlöschen  des 
Hildes  ein.  Films,  welche  unexponirt  sich  sehr  lange  zu 
hallen  pflegten,  be^nmen  bald  in  deni  Sinne  sich  zu  ver- 
ändern, dass  die  Lielitetfekte  sich  nicht  hielten,  so  dass 
sich  herausgestellt  hat,  dass  nacli  einer  ausreichenden  Zeit- 
spanne nach  erfolgter  Exposition  das  Film  sich  wieder 
exponiren  lässt,  ohne  dass  man  zu  befurchten  braucht,  dass 
das  erste  Bild  sich  bemerkbar  macht.  Danach  scheint  es. 
dass  die  Emulsion  noch  gut  war,  jedenfalls  aber  war  ihre 
Fähigkeit,  das  latente  Bild  festzuhalten  ,  sehr  gering,  l  iiter 
ähnliclu  ii  T^mständen  dürften  sich  nach  .Ansicht  des  RedntrN 
Films  innerhalb  kurzer  Zeit  nach  der  ersten  Exposition  erneut 
exponiren  lassen. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Darlegungen  erinnerte  Haddon 
an  den  Unterschied  zwischen  geschnittenen  Films  und  Roll- 
Films,  von  denen  die  ersteren  von  einem  Block  geschnitten, 
die  letzteren  auf  Glas  aufgezogen  waren.  Viele  Schwierig- 
keiten erwuchsen  aus  dem  unvollkommenen  Auswaschen  der 

I)  .Siehe  Edci ,  „Ausführl.  Hundt,  d.  VhoV\  Hd.  3.  4-  Aull.,  S.390. 
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CoUodion wolle.  Vor  einiger  Zeit  hat  Haddon  eine  rauch- 
loses Pulver  herstellende  Fabrik  besucht.  In  derselben 
wurde  das  rauchlose  Pulver  aus  Sägespähnen  fabridrt,  die, 
nachdem  sie  mit  Salpetersäure  behandelt  sind,  immer  und 
iiTinicr  wifdcr  mit  luissciii  nnd  kaltem  Wasser  ausgewaschen 
werden  ?ai  tkin  Zw  <.  ck  ,  aucli  die  kleinste  Spnr  von  Säure, 
die  bei  den  weiteren  liehandlungsprocessen  sich  als  den  Erfolg 

Störend  erweisen  würde,  zu  entfernen.  Haddon  ist  Überzeugt, 
dass  Niemand,  der  SchiessbauniwoUe  zur  Herstellung  photo- 
graphischer Films  verwendet,  sich  solcher  Mühe  und  Ausgabe 
unterziehen  würde;  bei  geschnittenen  Films  aber  erwächst 
die  Hauptschwierij^keit  aus  der  Anwesenheit  der  Säure  und 
aus  der  von  ihr  lierhcit^eführten  Zersetznui;.  Die  /iir  Iler- 
Stelhiiij^  der  Schiessl»auniw olle  verwendeten  l^auniw (.»llfasern 
bestehen  thatsächhch  aus  feinen  Röhrchen,  und  es  ist  /.ur 
Entfernung  der  Säure  aus  denselben  ein  Übermässig  langes 
Auswaschen  nothwendig.  Bei  den  Roll -Films,  bei  welchen 
natürlich  von  vornherein  derselbe  »Stand  der  Dinge  zu  ver- 
werten wäre,  haben  die  Ix)sungsmittel  das  Bestreben,  selbst 
durch  Zerset/nnjüf  das  /ti  entfernen,  was.  wenn  es  in  dem  ire- 
schnittenen  Fihn  zurückbleibt,  die  zeitige  Veränderung  der- 
selben herlieifi'dirt  (,,Rrit.  Journ.  of  Phot."  1900,  S.  i-?4) 

Die  Rheinischen  Kin  u  Isions  werke  in  Köln- 
Ehrenfeld  streichen  Leinwand  mit  Bromsilbergelatine 
auf  Verlangen  besonders  dünn,  so  dass  die  Maler  die  (selbst- 
verständlich flauen)  BromsUberbilder  ohne  Schwierigkeit  be- 
malen können. 


Auscopirproeess  mit  Bromal Ibergelatine. 

A  u  s  c  o  p  i  r  p  r  o  c e s  s  auf  r  o  ni  s  i  1  b  e  r  g  e  1  a  t  i  n  e  für  D  i  a  - 
p  o  s  i  t  i  \  e  r  /  e  u  g  u  n  g.  Wird  eine  Bromsilbergelatine  -  Platte  dem 
zerstreuten,  schwachen  Tageslichte  ausgesetzt,  bis  die  gelbliche 
Farbe  in  ein  „Röthlich-Grau"  übergeht,  und  wird  diese  Platte 
dann  in  der  Dunkelkammer  (bei  Gaslicht)  in  einer  n\dr«^ 
chinon- Lösung  gebadet  und  getrocknet,  so  eignet  sie  sich 
zum  Auj^ropiqiroresse.  Bringt  man  kleine  Xei^ative  im  Copir- 
ralmien  in  Cuntact  und  copiert  aus,  so  erhält  man  nach  dem 
Fixiren  mit  Hyposulfit  i^ute  Latenibilder  (Charles  Benham, 
„Photogram'*  1900,  8.307). 
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VergrSssern  auf  Bromsilberpapieren« 

l'eher  Copireu  und  Vergriissci  un^  ;iut  BronibiUic  i- 
papiere  erschien  in  der  Sammlung  „The  Photo -M in iature  ' 
eine  Brochure  t,Bromide  printing  and  enlarging''  (London  1900I 

In  Liesegan g's  Verlag,  Dussetdorf  1900,  erschien  eine 
Brochure  ,,Die  gebräuchlichsten  Vergrösserungs-  und 
Contact  verfahren  mit  Entwicklung'*  von  dem  be- 
kannten Maler  und  Schriftsteller  Jean  Paar. 


Tonen  von  Bromeil berblldern. 

rLl)ci  RoUltouuug  mittels  Kupfersalzeu  siehe  S.  172 
dieses  ,, Jahrbuches**. 

Bromsilberbilder  tont  und  verstärkt  Helaiu  durch 
Behandehi  der  fixirten  Copien  mit  Kupferbromid  (oder 
Gemisch  von  CuSO^-\-  KBr)^  wobei  weisses  Bromsilber  und 
Kupferbromid  entsteht;  man  wäscht  und  behandelt  dann  mit 
Chlorgoldlösung,  wobei  sich  metallisches  Gold  niederschlägt- 
In  analoger  Weise  kann  man  auch  platiniren.  Schlie^^sHch 
w-ird  mit  Fixiruatron  nochmals  fixirt  („Bull.  Soc.  fran«^'*  1901, 

Ueber  die  Haltbarkeit  der  getonten  Bronisilbcr- 
b  i  l  d  e  r.  Mit  Uran  getonte  BromsUberbilder  bleichen  alhnählich 
etwas  aus.  Nach  Hapgood  wirkt  hierbei  weniger  das  Licht 
als  die  Luft,  weshalb  Ueberziehen  mit  Terpentin  wachs 
empfohlen  wird  l'hoL  MittJ\  Bd.  37«  S.  73;  aus  Photo- 
graphy"). 

Sehr  ciiiL,^ehcnde  Versuche  über  die  Haltbarkeit  icrctoTiter 
Uruui.silbcrbikler  stellte  Gaedicke  an  i,.  IMiot  Wochenbl." 
1901,  S.  12».  Blau  getonte  Bilder  (tnitlels  Amniouium -  Fern 
Oxalat -(- Ferridcyaukalium)  bleichten  an  der  Sonne  iu  lüu: 
Minuten  stark  aus,  erhielten  aber  im  Dunkeln  nach  drei 
Wochen  last  ganz  wieder  die  ursprüngliche  Farbe.  —  Roth  ge- 
tonte Bromailberbilder  ( Urannitrat -[-Fcnidcyanltaliumi  wurden 
an  der  Sonne  dunkler;  die  Farbe  verblasste  zwar  im  Finstem 
allmählich,  blieb  aber  innner  tioch  etwas  d  im  Vier.  —  Die  mit 
Kupfersal/.en  (mit  Zvi^at/.  von  Kaliunuitrai  inid  Ferri<1cvnn 
knliuni*  rnth  i^etonteu  Silberlulder  (hnikellen  in  der  S«»inie 
nach,  im  Finstem  stellt  sich  von  selbst  alhnählich  die  ur- 
sprüngliche Nuance  her.  Es  ist  jedoch  keine  genügende 
Bürgschaft  gegeben,  ob  andauernd  die  Farbennuance  sich  im 
Dunkeln  wiederherstellt 
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Collodion  -  Trocfccnplatt«fi* 

Hill  Narris  stellt  Collodion  -  Trockenplatten  von 
guter  Lichtempfiadlichkeit  her.  Sie  erreichen  allerdings  nidit 
die  Gelatineptatten.  Bine  englische  Fabrik  übeniahni  die 
Fabrikation  im  grossen.  Ren^  Rousseau,  der  in  einer  Sitzung 

der  Antwerpener  Section  der  Association  beige  de  Photographie 
diese  neuen  i'laUeii  vorführte,  stellte  folgende  X'orzüge  fest: 
(Vtiiügende  Empfindlichkeit,  schnelles  und  becjuenies  Ent- 
wickein, Fixiren  und  Waschen;  Fortfall  des  Kräuseins;  die 
höchsten  Temperaturen  der  heisseu  Klimate  beeinflussen  die 
Platten  nicht;  sie  können  in  der  Hitze  schnell  getrocknet 
werden  und  sind  feinkörnig  (,,Phot.  Chronik'*  1900,  S.  371}. 


Entwickler.  —  Einfluss  der  Temperatur  bei 

T  rocke  n  p  t  a  tte  n . 

l'eber  „Entwickler  und  Entwicklung"  erschien  im 
Verlage  von  H  i/ell.  Watson  und  Viney,  London  1900, 
eine  ausführliche  Beschreibung  von  George  E.  Brown. 

Die  Theorie  »le«;  Eisenentwicklers  erklärt  Luther  als 
tine  Einwirkung  von  Ferro- Ionen  auf  Silber- Ionen  unter 
Bildung  von  Perri- Ionen  und  ntetalltfichem  Silber.  Erhöht 
man  die  Concentration  von  Ferro -Ionen  oder  vermindert  man 
die  Concentration  der  Ferri- Ionen  (durch  Zusatz  von  Ace- 
taten»  Oxalaten),  so  steigert  sich  die  entwickelnde  Wirkung. 
l>ie  verzögernde  Wirkung  des  nrom7-Usat7es  erklärt  Luther 
dadurch,  dass  die  Brotn- Ionen  als  ein  Reactionsproduct  twie 
die  I"\-rri  -  Ionen  I  «lie  Entwickhing  verz()gern  iLuther,  ,,I)ie 
cheuiisclien  \orgänge  in  der  Photographie",  Halle  1Ö99). 
Ahegg  jedoch  ist  der  Ansicht^  dass  die  Brom- Ionen  dadurch 
wirken,  dass  sie  nach  dem  N ernst* sehen  Principe  die  Löslich- 
keit des  ÄgBr  und  damit  die  ^^-lonenconcentration  ver- 
mindern („Archiv  f.  wissensch.  Phot."  1900^  S.  77). 

Ueber  die  Theorie  des  Eutwicklungsvorgangcs  nahmen 
Precht  und  Strecker  auch  an,  dass  im  Entwickler  mehr 
Bromsilber  reducirl  wird,  als  direct  im  Lichte  verändert  wird; 
ferner  dass  ganz  wesentlich  nur  jene  Z?r- Körner  reducirl 
werden,  welche  im  Lichte  irgend  eine  Veriüiderung  eriuien 
haben.  Sie  sagen,  die  Geschwindigkeit  der  Entwicklungs- 
Reaction  wird  an  den  belichteten  Stellen  k ata ly tisch  be- 
schleunigt, und  zwar  beschleunigt  proportional  der  wirksam 
gewesenen  Lichtmenge  (entsprechend  der  Concentration  des 
Katalysators)     Archiv  für  wissensch.  Phot."  1900,  S.  158). 
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Ueber  „  S  u  b  s  t  i  1 11  ti  o  n  e  11  i  11  K  n  t  w  i  c  k  1  e  r  -  S  u  b  s  t  a  n  zcn" 
siehe  Dr.  Liippo-Cramer,  S.  03  ilieses  Jahrbuches 

H ydrochinonnionosiilf  (isän  re  mit  Sulfit  und  Alkali- 
carboiiat  ist  ein  Kntwickk-r  für  Broiiisill)cr^LlatiiK\  ähnlich 
wie  liydrochiuon;  anders  verhält  sich  die  Disullosäure,  welche 

ein  schlechter  Entwickler  ist  (Andreseii,  „Phot  Comsp.'* 
1900,  S.  188). 

M.  A 11  d  r  e  s  e  n  veröffentlichte  sehr  bemerkenswerthe  StudieD 
zur  Chemie  der  organischen  Entwickler.  Er  gibt  zu,  dass 
oft  die  Rapidität  eines  Entwicklers  mit  der  Potentinldiffcrcr./ 
znsammenhän,c;e ,  aber  nicht  in  allen  Fällen,  /.  R  nicht  btu:: 
ChlorliN  drochinon.  }'\Tner  untersnchte  it  <iie  Rfartiuu.^- 
producte  von  Bronisilber  auf  sulfithaltige,  carbonal- alkalische 
Entwickler,  schied  das  aus  Chlorhydrochinou  entstandene 
organische  Oxydationsproduct  ab  („Phot  Corresp/*  1900» 
S.  185)  und  fand»  dass  seine  Methode  der  Bestimmung  der 
redncirenden  Kraft  der  Entwickler  mit  der  Praxis  gen&gend 
Übereinstimmt. 

Ueber  den  Z  n  s  n  in  m  e  u  h  a  n  von  R  e  d  n  c  t  i  o  n  s  -  11 11  il 
E  n  t  w  i  c  k  1  u  n  g  s  V  e  r  m  ö  e  n  von  Entwicklern  >lellte 
Bogisch  Stndien  an  Thut  Corresp."  1900,  S.  89).  Er  fuhrt 
aus,  dass  eme  Substanz,  wie  z.  B.  liydrochinon,  ein  relatives 
hohes  Reductionsvermögen  besitzen  könne  und  dennoch  beim 
praktischen  Hervorrufen  von  Trockenplatten  dn  geringeres 
Deckvermögen  den  Negativen  ertheile,  als  z.  B.  Chlorhydro- 
cliinon.  Nach  Bogisch  hängt  der  Entwicklungswerth  von 
der  Potentialdifferenz  zwischen  dem  Entwickler  (z.  B.  Hydro- 
chinon)  nnd  seinem  Chinon  ab. 

TelM-r  eine  Function  des  Sulfits  im  alkalischen 
Entwickle  r  schreibt  Liesejs^an  g  in  seinem  Phot.  Almauacli". 
Er  niaciiL  aufmerksam,  da.ss  vielleicht  das  schwefligsaure 
Natron  der  Trockenplatten -Entwickler  etwas  lösend  auf  das 
Silbersalz  der  Schicht  wirken  kann.  Neben  die  chemisdie 
Entwicklung  könnte  dann  eine,  wenn  auch  geringe,  physt« 
kaiische  Entwicklung  treten.  X'ielleicht  lässt  sich  auch  eine 
schon  im  Entwickler  auftretende  Art  von  /nu  tallischem)  R"t!i- 
schlcicr  dad\irch  erklären.  Dass  wenic^stens  bei  sehr  l.mi"'^ 
Einwirkun^'^  ile>  KntwickUrs  eine  Lüsnn).^  des  Brom.silhers  «ici 
Trockenplatlen  einträte,  konnte  Liesegang  zweifellos  be- 
obachten. .\uch  Audresen  und  Bogisch  studirtcn  den 
Einfluss  von  Sulfit  genau  (siehe  die  oben  dtirten  Abhand- 
lungen). 

Ueber  eine  „  indirecte  Wirkung  des  Sulfits  auf  die  Gelatine** 
vergl.   den  Artikel  von  Dr.  I^Oppo-Cramer  S.  44  dieses 

„Jahrbuches". 
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Baker  bespricht  den  Einfliiss  der  Temperatur  auf 
deu  Verlaui  der  E^twicklullg  von  Bromsilbergelatmepapier 
und  stellt  den  Einfluss  der  Temperatur  von  Amidol  auf  die 
Zeitdauer  und  den  Verlaul  der  Schwdtzuug  beim  Hervor- 
rufen graphisch  dar  („  Thot  News"  190O,  S.  475).  Sehr  ein- 
gehend behandelt  Eder  in  seinem  „System  der  Sensito- 
nietrit  "  fU'ii  Kinfluss  der  Temperatur  bei  ver<vrhiederjer  Ent- 
wickln iiif  den  (irad  der  Schwärziin Srhlcicrbildung  und 
SchiKüigkcit  der  Entwickhni.u  i,,Ph()t.  Corresp."  1900). 

T'elier  Abkürzung  der  Iv  n  posi  t  i  o  n  szei  t  durch 
Eulwicklun  ^  bei  höheren  Temperaturen  stellt 
G.  H  a  u  b  e  r  r  i  s  s  e  r  in  München  sehr  benierkenswerthe 
Versuche  an.  Er  gerbte  die  Bromsilbergelatineschicht  mittels 
Pormalin;  sie  vertrug  dann  Temperaturen  &ber  70  Grad. 
Verschiedene  Entwickler  gaben  bei  hohen  Temperaturen  mehr 
oder  weniger  Schleier.  Brenzcatechin  verträgt  die  Wärme 
verhältnissmässig  gut  und  entwickelt  die  Details  kurz  belichteter 
Platten  („  Phot.  Rundschau  "  1900,  S.  169J. 

Entwickeln  hei  heissem  Wetter.  Ein  einprocentiges 
Bad  von  Scherings  Photo- Fornialin  beugt  dem  Losl<">st'!i 
und  Blasenzieheu  von  Platten  beim  I'nt wickeln  bei  übcr- 
gros.ser  Wärme  vor.  Die  Platten  brauchen  nur  zehn  Minuten 
darin  gebadet  zu  werden     Deutsche  Phot- Ztg."  igoo,  S.  752). 

A  n  s  g  e  t  r  o  c  k  n  i'  t  c ,  s< )>;en .  g  e  d  T)  r  r  t  e  T  r  o  c  k  e  n  platten, 
welche  auf  etwa  93  Grad  erwilrmt  werden,  euLwickelu  sich 
nach  Farmer  etwas  rascher;  die  Platten  zeigen  mehr  Empfind- 
lichkeit  und  Details.  E.  Howard  Farmer  fand,  dass  die  photo- 
graphischen Trockenplatten  einen  ziemlich  grossen  Procentsatz 
hauptsächlich  durch  die  Gelatine  gebundenen  Wassers  enthalten. 
Dasselbe  übt  nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  bei  der 
l'xposition  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Wiedergahe  der 
Details,  die  Dichtigkeit,  Enipündliclikeit  un<l  Entwicklnni^s- 
zeit  der  Platte  11  aus.  Sehr  geringe  I  nterschiede  in  der  Menge 
dieses  Wassergehaltes  beeinflussen  das  Ergebniss  so  wesent- 
lich, dass  der  Charakter  der  Negative  je  nach  dem  Feuchtig* 
keitsgehalte  der  Luft  während  der  Verarbeitung  der  Platten 
veränderlich  ist.  Je  trockener  die  Gelatineschicht  ist,  um  SO 
schärfer  und  detailreicher  fallen  die  Bilder  aus;  in  j^eringerem 
(»rade  sttiirert  sich  mit  Irr  Trockenheit  der  .Scliicht  die 
Pimpfindlichkeit  derselben,  ^ovvie  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
d'ds  Negativ  dicht  wird.  Aus  dieser  Erscheinung  kann  man 
Nutzen  ziehen,  indem  man  die  Platten  für  Arbeiten,  bei 
denen  es  auf  Schärfe,  Details,  Brillanz  oder  höchste  Empfind- 
lichkeit ankommt,  dörrt    Höchst  empfindliche  oder  ortho- 
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chromatische  BrouisilljtrrgclaliiicplaUcn  werden  durch  das 
Dörren  ia  dieser  Beziehung  besonders  günstig  beelnflusst. 
Zur  Ausführung  dieses  Processes  kann  man  einen  Kessel  mit 
kochendem  Wasser  verwenden,  der  einen  ganz  flachen  Deckel 
hat;  man  bedeckt  den  letzteren  mit  porrtsem  Papier  und  lässt 
auf  diesem  die  TMatten  eini;;e  Minntcii  ]»ei  einer  Temperatur 
von  Q^CfFadC.  lic-j^t^ii,  ehe  man  sit-  in  <lit'  Cassetten  legt.  Zu 
starkes  udtr  /.u  langcä  i^lrwärinen  verur>nc]it  Abspringen  der 
Schicht  oder  Schleier.  Statt  der  beschriebenen  Vorrichtung 
kann  man  auch  eine  mit  Asbestpappe  bedeckte  dicke  Kupfer- 
platte  verwenden  („Brit  Joum.  of  Phot**  1900,  S.  457;  „Photo- 
graphy"  1900,  vS.  183  u.  319:  „Phot.  Run<Uchau**  1900,  S.  117 
und  231;  „Phot  Wochenblatt**  1900,  S.  271). 

Zucker  im  TIervorruler  »4  bis  5  I'ioc  1  wirkt  n\>  Wr- 
zügerer  »liackhind,  „  Phot.  Ruudscliau  '  1900,  S.  59  aus 
St.  Louis  „  Photography  **  Nov.  1899). 

Kaliumborotartrat  wird  von  M  i  1 1  o  n  P u  n  n  e  1 1  als  Ver- 
zögerer beim  P^ntwickeln  von  Trockenplatten  empfohlen.  Die 
Platten  werden  weicher  als  nach  Zusatz  von  Rromkalium 
(„Anthony's  Internat.  Annual  df  Phot."  1901.  S  163). 

l'ebcr  C  V  a  n  k  a  1  i  u  m  i  m  Iv  n  l  w  i  c  k  1  e  r  sehrirb  A  L, 
Henderson.  I'm  beinj  Eniwiekeln  übere.xp'^nirter  Plauen  den 
Enlwicklungsprocess  zu  verzugern,  git)t  \  erlasse r  dem  Cyaii- 
kalium  den  Vorzug,  dem  gewöhnlich  zur  Verwendung  kommen- 
den Bromkalium  gegenüber,  weil  bei  Anwendung  des  enteren 
die  Dichtigkeit  sich  nicht  über  die  ganze  Platte  erstreckt, 
sondern  klare  und  kräftige  Negative  entstehen.  Ani  Vequeinsten 
übt  man  das  Verfahren  in  folgender  Weise  aus.  Man  hält  eine 
hesoTidere  Schale  bereit,  in  welcher  sieh  derselbe  Fintwickler, 
in  den  die  Platte  zuerst  gelegt  wunle.  belmdet.  der  jedoch 
etwas  Cyaiikaliuui  enthalt.  In  diese  zweite  Schale  wird  nun 
die  Platte  gelegt,  wenn  es  sich  zeigt,  da.S9  dieselbe  zu  lang 
belichtet  worden  vrar.  Henderson  setzt  vorher  eine  wässerige 
Lösung  von  Cyankalium  im  Verhältnisse  von  1 : 24  an  und 
fügt  von  dieser  Vorrathslösung  dem  Entwickler  je  nach  Be» 
darf  eine  geringere  oder  grössere  Menge  tu.  I.r  bemerkt, 
dass  rr  von  der  CvankalininlÖsiin«»  schon  <">fter  nicht  weniger 
ai.>  30  ccm  zu  je  120  rem  de.s  KntwiekK  i  -  /u^esetzt  und  trotz- 
dem stets  gute  Resultate  erhalten  habe,  üinc  Platte,  welche 
in  einen  solchen,  mit  Cyankalium  versetzten  Entwickler  ge- 
legt wird,  fängt  natürlich  an  zu  fixiren,  und  wenn  man  sie 
lange  genug  darin  liegen  lässt,  geht  das  in  der  Schicht 
befindliche   lösliche   Silbersalz    gänzlich    in    Losung  über 
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(„Photography"  T^oo,  la,  S.  535;    Chemiker- 2^itung**  1900» 

S.  272). 

Tabellarische  Uebersicht  der  gebräuchlichsten 

Entwickler.  Die  nachstehenden  Tabellen  j^eben  eine  T^eber- 
siclit  über  <lii-  Zusainniensel/ung  der  gebrauchliihsten  I'^nt- 
wickler- Lösungen,  sowie  einen  Vergleich  ihrer  Kostenpreise. 

A .     ( )  (1  a  -  E  n  t  \v  i  c  k  1  f  r. 


In  t  Liter  Wasser 
sind  gelost: 


±  c 
•5.0 

>  3 
S« 


Kry&tallisirt. 

I  srlnveni«;- 
saurcs  Natron 


Kaliiim- 
meta 
biikulfit 


Soda 


I 


Verhflltni'^sf*  d. 
Kostcnpt  ei^es, 
>lydrochittoa- 
EntwicUer* 

LAsung 
=  I  gesetzt 


Hydrochinon  . 
IVroj^allus  .  . 
Eikotiogen  .  . 
Metol  


5'0  33 

9.3  66 

12,5 1  50 

SO  50 

Ortol  l  7,5  90 


50 
33 
38 

50 
60 


1,0 

2,1 

3.1 

3* 
4» 


B.  Pottasche- En twickler: 


In  I  Liter  Wasser 
sind  gelost: 

^  N 

St/: 
u 

Kry.slaliii»irt. 
schweflig- 
saures  NatroD 

Kalium- 
meta- 
bisulfit 

Soda 

VcrhAluüsäc  d. 
Kosteopreises, 

Hydrochinon" 
Kntwickler- 

8 1  gesetat 

Hydrochinon .  . 

5.0 

39 

SO 

1>0 

Pyrogallus  M  .  . 

2,8 

64 

13 

0,8 

P\ Tocatechin  .  . 

10,0 

40 

50 

30 

Jvikouogeu  .  .  . 

.so 

40 

2.5 

»)  .  . 

120 

50 

5»6 

i'<iraniidu|>heuul 

6.7 

40 

40 

3*4 

Metol  

7.5 

75 

25 

3.8 

40 

40 

3'9 

Ortol  

7,5 

90 

4 

30 

3.9 

Die  angegebenen  Preisverhältnisse  sind  für  den  praktischen 
Gebraucli  nicht  als  absolute  zu  rechnen,  denn  als  wichtiger 


1)  Nach  V  Vi'^cl,  Taschenbuch. 

3;  Vorschritt  nach  (iebrauch»anweisung  der  Actien  -  ücsellschaft  lar 
Anilin  -  Fabrikation. 
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Factor  ist  mich  noch  «lie  Deckkraft  und  Ausj^iebi^keit  der 
Entwickler  -  Lösungen  in  Betracht  zu  ziehen  („  l*hoU  Mitlh-'* 
Bd.  37,  S.  246). 

K  r y  s  t al  1  i  si  r t e  Py  ro  gallu  ss  ä  u  re  wird  iseit  1900) 
unter  dem  Namen  „Piral"  von  der  Firma  Hauff  Co.  in 
den  Handel  gebracht  Es  ist  viel  weniger  voluminös  als  die 
leichte»  flockige,  sublimirte  Pyrogallussäure,  verstäubt  nicht 

so  sehr,  ist  bequemer  abzuwägen  und  wird  deshalb  (da 
es  dieselben  chemischen  Eigenschaften  besitzt  wie  letztere) 
vielfach  verwendet.  ■ —  Auch  «lie  CliPTnisrhe  Fabrik  von  Merck 
in  Darinstadt  stellt  solche  körnig  kr\stallisirte  Pyrogallus- 
säure her. 

Das  krvhtallisirte  Pvrogallol  konnnt  aucii  unter  dem 
Namen  Pyraxe  in  England  (1900)  in  den  Handel. 

Fun  nett  verglich  den  binliubb  von  Oxal-,  Citroueu- 
und  Weinsäure  als  Präservativ,  um  wässerige  Pyrogallus- 
lösung  farblos  zu  erhalten  (Zusatz,  i  Theil  auf  480  Theile 
Pyrogalluslösung).  Er  fand»  dass  Oxalsäure  und  danach 
Citronensäure  gleich  gut  wirken,  während  Weinsäure  die 
Lösung  nicht  so  lange  vor  Braunfärbung  schützt  („Ameria 
Ann.  Phot"  1901.  vS.  240). 

Ueber  den  ,,Acetun- Eul  wickler'*  siehe  ckn  Artikel 
von  Hermann  Schnauss  S.  250  dieses  Jahrbuches 

Hauff  erzeugt  das  Chlorhydrochinon  als  Adurol,  die 
Sehe  ring*  sehe  Fabrik  das  Bromderivat  unter  derselben  Be- 
zeichnung. 

Ueber  „ A d u  r o l siehe  den  Artikel  von  CH.  Bothamley» 
S.  187  dieses  nJ^rhuches". 

Adurol  ist  ausgiebiger,  haltbarer  und  leichter  abstunm* 
bar  als  Hydrochinon  und  besitzt  auch  mehr  Deckvenndgen 
(Bogisch,  ,,Phot.  Corresp.'*  1900^  89)* 


Ueber  die  gute  Verwendbarkeit  des  Py  rocatechin  ,  oder, 
wie  man  in  England  häufig  sagt,  des  „Cachin",  zur  IIer\or- 
rufung  von  Bromsilberplatten  fär  gewöhnliche  Entwicklung 
(mit  Soda,  femer  mit  Aetznatron),  sowie  für  Standentwiddung 
schreibt  Griff  in  in  einer  besonderen  Brochure  („Phot.  News**^ 
1900,  S.  442). . 

E.  Henry  conibinirt  BreTr/oaterhin  mit  gelbem  Blut- 
laugensaU  in  Pottasche  uud  Sulfit  t„Phot  Mitth/',  Bd.  37. 
•  373 >• 
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Fertig  gemischttr  Ii ren zcatech in- Entwickler  hält  sich 
lanj^e  Zeit.  Foxlee  hatte  Proben  von  alten  tlerartiji^en  Rnt- 
wicklerii  14  Monate  aufbewahrt  und  konnte  damit  Iti  16  Minuten 
Negative  entwickeln;  im  frischen  Hrenzcatcchni  -  Eutw ickler 
dauert  die  Hervorrufung  allerdings  nur  4'.2  Minuten  (,,Brit. 
Journ.  of  Phot**  1^00,  S.  463). 

Hanneke  empfiehlt  (ausser  Glycin)  auch  den  Brenz- 
catechin- En tiit ickler  als  Standentwickler  („Riot  Mitt" 
Bd.  37,  S.  3). 

W.  S.  Davenport  empfiehlt  warm  den  Bren/catechin- 
Entwickler  mit  dreibasisch  i)hosphorsaurem  Natrium :  Lösun-  \ 

1  Theil  Bren/catechin  in  50 The ilen  Wasser.  Lösung  B:  loTheile 
kr}  stallisirtes  Xatriumsulfit ,  2^  Thcile  dreibasisches  Natrium- 
phosphat, 250  Theile  Wasser.  Normal  belichtete  Platten  werden 
mit  I  Volumen  von  A,  i  Volnmen  von  B  und  i  Volumen 
Wasser  entwickelt    Für  überexponirte  Platten  mischt  man 

2  Volumen  A  mit  1  Volumen  B  (ohne  Waaserzusatz)  und  fügt 
eventuell  noch  etwas  Bromkalium  zu.  Unterexponirte  Platten 
entwickelt  Davenport  mit  i  Volumen  A.  2  Volumen  B  und 

3  Volumen  Wasser.  Die  Farbe  der  Negative  ist  ueutralschwarz, 
nach  langer  Entwicklung  blauschwarz.  Die  Gradation  ist 
sehr  schön  und  die  Details  sehr  gut  erhalten  („Brit  Journ. 
of  Phot."  1900,  S.  676). 

Imogen-Sulfit  bringt  die  Berliner  Actien- Gesellschaft 
für  Anilinfabrikation  in  den  Handel  (,,Mitt  der  Actien- (Gesell- 
schaft für  Anilin -Fabrikation"  1900}.  Bs  ist  ein  günstiges 
(»einenge  schon  bekannter  Entwicklersubst an ,1  n  und  wird, 
mit  Soda- Lösung  gemischt,  als  Entwickler  für  Trockenplatten 
verwendet. 

Metnl,  gemischt  mit  H  yd  roch  in  o  n .  ist  ein  sehr  -uter 
Rapid- lüuwicklcr;  H,  Quat£  empfiehlt  folgendes  Reccpt: 

Lösung  A:  Wasser  500  ccm, 

>Tetnl   5  g, 

Ilydrochiuon   l  ,, 

Bromkaliumlösung  (i :  jo)  .  60  Tropfen, 
unterschwefligsaure  Katron- 
lösung (i :  10)   60  „ 

Losung  B:  Kohlensaures  Kali  ....     20  g, 

Wasser  250  ccm. 

Für  Moment' Auf  nahmen  mischt  man  3  Theile  von  I^ungA 
und  r  Theil  von  Lösung  B;  für  Zeit- Aufnahmen,  sowie  bei 
etwaiger  Ueberexposition  beginnt  man  die  Entwicklung  etat 
mit  einem  geringen  Gehalte  an  Alkali,  etwa  10  Theile  von 
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l^ösunii  A  und  I  Theil  \nn  Lömiii;^'  Ii  und  verstärkt  «lami  den 
Entwickltr  je  nach  Bedarf.  Bei  Aluuieut- Aufnahmen  erbchcint 
das  Bild  sofort ,  und  ist  die  Entwicklung  iu  2  bis  3  Minuten 
beendet,  ein  grosser  Vortheil  tiegt  noch  darin,  dass  man 
mehrere  Platten  hinter  einander  in  dem  gleichen  Entwickler 
hervorrufen  kann,  olnu-  dass  derselbe  an  Reductionsfähigkeit 
verliert.  Für  Bromsilberdruc  kc  verwendet  nmn  eine  Miscliunjf 
von  3  Theileu  von  T^nsnng  A  und  t  Theil  vc*n  r.osnni:::  B,  und 
verdünnt  das  Ganze  noch  mit  der  fünffachen  Menge  Wasser 
(„AteHer  des  PhoL"  1900.  S.  83». 

Eine  Combinatiou  von  Glycin-  mit  Metol- Entwick  ler 
empfiehlt  Re  m  y :  looo  Theile  Wasser,  125  Theile  NatriumsulHt 
5  Theile  Glycin,  0,5  Theile  Metol  und  125  Theile  Pottasche 
(„Les  Xouvelles  phot";  „Phot.  Centralbl."  1900,  S.  393). 

E i  s e  n  -  C  i  t  r  a  t  -  E  n  t  w  i  c  k  1  e  r  "  ( t  i n  Ferro-Citrat- Präparat, 
wahrscheinlich  oxalathnUiir)  kommt  in  Pulverform  als  Ent- 
wickler für  Bronisilher;.jelatiuepapier  iu  den  Handel  („Deutsche 
Phot. -Ztg."  1900,  S.  158) 

Entwifkl  uTi  s^sni  ethoden. 

Ach.  Delamarre  veröffentlicht  im  Bull.  Soc.  fram;^.  Phot.  ' 
TQOO,  S.  .jgo  eine  Innigere  Abhandlung  über  das  Entwickeln, 
in  welcher  er  namentlich  zwei  Methoden  angelegentlich 
t  iiipiiehU  :  1  Die  /.uerst  von  d  vv  a  r  d  s  angegebene  Ent- 
wick 1  u  n  gsui  e  th  od  c  mit  zwei  Schalen.  Bei  der  Aus- 
übung derselben  benutzt  man  zwei  Schalen,  von  denen  die 
eine  ein  Entwicklungsbad  enthält,  welches  stark  ist  in  Bezug 
auf  den  Cehalt  von  Entwicklersuhstan?,,  während  sich  in  der 
anderen  ein  stark  alkalisches  Entwicklungsbad  befindet.  Die 
Platte  kommt  zuerst  in  die  erste  Schale,  in  der  die  hohen 
leichter  allein  erscheinen,  hieranf  wird  sie  tti  die  zweite  Sclialc 
gelegt,  in  welcher  alsbald  flie  iJctails  hcrvorkomuicii ;  sieht 
man,  dass  das  lüld  hier  nicht  kräftig  genug  wird,  oder  dass 
es  anfängt  zu  schleiem,  so  legt  man  die  Platte  schnell  wieder 
in  die  erste  Schale.  Indem  man  in  dieser  Weise  die  Platte 
je  nach  Bedfirfniss  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen 
Bade  weiter  entwickelt,  kann  man  in  beliebigem  Umfange 
Kraft  und  Details  erliahen.  Zur  Ansfünmu;  dieser  Methode 
kann  z.  B.  der  folgende  Entwickler  nüt  Vortheil  l>enut/t  werden; 


A:  Wasser   lOOO  ccui, 

Natnuni-^uliit   loo  g, 

H\drochin   10  ,, 

Eikonogen   15  „ 

B:  Wasser   1000  ccm, 

Pottasche   50  g* 
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In  flie  erste  Schale  i^iht  man  200  cciii  von  Lösuni^  A 
und  3  cc  in  von  Lösung  B;  in  die  zweite  Schale  200  com  von 
Lösung  }l  nnd  3  ccni  von  Lösunt^  A.  Weiterhin  empfiehlt 
der  Verfasser  als  „rationelle  Entwicklung"  die  folgende 
Metbode.  3  Vorrathslösuugeu  werden  angesetzt:  i.  eine  ge> 
sättigte  Sodaldsung;  2.  eine  gesättigte  Natriumsutfit* Lasung; 
3.  eine  zehnprocentige  Lösung  von  Bromkalium.  Ausserdem 
hSlt  man  in  einer  gut  verkorkten  gelben  Glasflasche  eine 
grössere  Menge  Pyrogallol  vorräthi;^  (die  Methode  kann  mit 
jeder  andern  Entwicklersubstanz  ausgeübt  werden),  das  mit 
einem  kleinen  Ilornlüfk-l ,  der  etwa  0.5  g  fasst,  ab<^^Linessen 
wird.     Zum   Hervorrufen   einer  13  X  Platte  gibt  man 

in  die  Schale:  o»5g  Pyrogallol,  lo  bis  15  ccm  Katriumsnlfit- 
Losung,  einige  Tropfen  Bromkalium-Lösung  und  ioobisi25Ccm 
Wasser. 

Nachdem  das  Pyrogallol  sich  gelöst  hat,  legt  man  die 

Platte  in  diese  Flüssi«;keit  und  lässt  sie  einige  Augenblicke 
darin  Hej^eii.  Man  j^iessl  tlann  die  Lösung  in  die  Mensur, 
setzt  dersflben  5  bis  6  ccm  der  gesätti^iten  Sodalosnng  zu, 
übergiesst  die  Platte  mit  dieser  Mischung  und  wartet  tlie 
Wirkung  ab.  Wenn  nach  längerer  Zeit  das  Bild  nicht  er- 
scheint, setzt  man  von  neuem  eine  kleine  Menge  Sodalösung 
zu  und  fährt  so  fort,  immer  nur  ganz  geringe  Mengen  der 
Alkalilösung  zusetzend,  damit  der  Process  genügend  langsam 
verläuft.  Sollte  schliesslich,  nachdem  ill*  Dct  lils  heraus  sind, 
das  Negativ  im  ganzen  zu  dünn  sein,  so  br.iuclu  man  flie 
Entwicklerflüs->ieWeit  nur  mit  einer  geriii^^en  ISIenge  Pyro- 
gallol zu  versta.rkcn  („  Phot.  Centralbl."  1900,  S.  431). 

„Ueber  Standentwickluug  als  Universalmethode 
für  alle  Zwecke"  erschien  eine  Brochure  von  £.  Blech 
(Berlin  1900^  Verlag  von  G.  Schmidt).  Auch  in  der  „Camera 
obscura"  (1900,  S.  199)  macht  E.  Blech  hierüber  Angaben. 
Man  müsse  als  Hauptre^el  die  grosse  \  <' rd  ü  n  n  n  n  berück- 
sichtigen. Beim  Rodinal  hat  njan  nichts  weiter  /u  thun, 
als  dasselbe  von  [  auf  200  bis  ^00  /u  venlünuL  n.  Ik  i  allen 
andern  Entwicklern  kommt  als  zweite  liauptregel  hinzu:  Ver- 
minderung des  Alkaligehaltes.  Die  Temperatur  soll  unter 
20  Grad  C.  sein.  G 1  y  c  i  n  -  Standentwickler  besteht  aus: 
900  Theile  Wasser,  1,5  Theile  Glycin,  6  Theile  krystalUsirtes 
Xatriutnsulfit.  25 Theile kxystallisirte  S<>da.  Auch  Brenzcatechin- 
Pottasclu  -  Lösung  ist  geeignet  (siehe  auch  „PhoL  Centralbl.*' 
1900,  S.  357). 

Gaurn  011 1  empfiehlt  die  Entwicklung  der  Truckinplatten 
in  verlicalen  ^^uvetten.  Er  befestigt  jede  Platte  im  >-üuiut- 
Rahmen  und  senkt  sie  vertical  in  die  Hervomifungsbäder, 
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wie  man  es  für  StaiidentwickluiijH  schon  seit  lanjyjer  Zeit  in 
Trr>L(t^ii  mit  Ntithen  macht;  ierlooh  hält  er  die  Methode  der 
Anwendung  von  Ralimcu  lur  besser,  wcii  die  Platten  gewisser- 
massen  frei  in  der  Flfissigkeit  hängen  („BuU.  Soc  franc^.'' 
i9cx>,  S.  361). 


CombinirU»  Entwickeln  und  jFixi r«n. 

Cotnbinirte  Entwicklung   und  Fixirung  \*on 

Bromsilbergelatineplatten.  Die  cortbinirte  Entwicklung 
und  Fixirung  von  Brotnsilberplatten  mittels  gemischter 
alkalisclier  Pyrocatcchin  -  Tuitwickler  und  Fixirnatron  hnt  sich 
in  der  Praxis  niclit  ])t'\viLhrt;  diesbezügliche  AnküiidiguiiLren 
erscheinen  inmier  noch  in  Tnseraten  und  tluil weise  in  Mit- 
theilungen von  Fachzeitschriften  (/..  Ii.  ,, Amateur- Photographer" 
Bd.  32,  i9cx>,  S.  492),  ohne  dass  Neues  dargeboten  würde  (vergl. 
Eder's  „Jahrbuch  f.  Phot."  für  1900^  S.  550). 

Der  combinirte  Entwickler  und  Fixirer,  welcher 
unter  dem  Namen  Elconal "  von  Deutschland  aus  in  den 
Handel  kommt  (vergl.  Eder's  Jahrbuch  f.  Phot."  für  1900. 
S.  550)  und  nichts  weniger  als  enipfehlenswerth  ist,  wurde 
in  Engliiud  von  Tliornton  und  Roth  well  zum  Gegenstände 
eines  Pateutes  gemacht  (Nr.  i-j^y^  und  17 738,  iÖ99j;  es  wird 
Brenzcatechin- Entwickler  mit  Fixirnatron  gemischt;  in  diesem 
Gemische  entwickeln  sich  anfänglich  die  Bromsilbergelatine- 
platten,  und  allmählich  erfolgt  gleichzeitiges  Fixiren  („Brit 
Jouro.  of  Phot"  1900»  S.  445  und  446). 


Rothschieier,  entstanden  durch  Entwidmung. 

Silberschleier  (Rothschleier)  beim  1  nlwickeln 
von  Gelati  n  e}>  1  ;i  l  ten.  Nach  R.  E.  Liisev'ani^  tritt  der 
metallische  Rothschleier,  wenn  ein  gelöstes  ialso  ein  durch 
das  Lösemittel  in  die  Molecüle  gespaltenes)  Silbersalz  inner- 
halb der  Gelatinehaut  reducirt  wurde.  Z.  6.  bei  Gegenwart 
von  überschOssigem  Silbemitrat  in  der  Emulsion.  Oder  bei 
An  Wesenheit  von  Lösemitteln  (Ammoniak,  unterschwefligsaurem 
Natron)  im  Entwickler.  Oder  bei  schlechtem  Auswaschen 
/wischen  Entwickeln  und  I^ixiren.  Oder  bei  Lichteitnvirkung 
auf  das  erst  llnilwei^e  fixirte  Negativ.  Diese  Haut  besteht 
aus  zusauinicnuangeuilcu  Theilchen  (sogen,  geschlossenen 
Membranen)  von  Silber.  Die  gelbe  bis  rotbe  Farbe  deutet 
auf  die  ausserordentliche  Kleinheit  der  Theilchen  hin.  Da 
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die  Haut  sich  innerhalb  der  festen  Gelatine  bildet,  kann  sie 
beständiii:  sein.  Für  den  ])hotographischen  Process  machen 
sie  sirb  durch  ilire  sehr  ^^eringe  Durchlässigkeit  unangenehm 
bemerkbar:  Die  I'latten  fixiren  sehr  schlecht.  Verschiedene 
Anzeichen  bei  stark  überbelichteten  Platten  deuten  darauf 
hin,  dass  die  Solarisation  vielleicht  durch  die  Bildung  schwer 
durchlässiger  Sübermembranen  bedingt  sein  kann  (Liese- 
gang*s  „Phot  Almanach*'  „Phot  Wochenbl"  190 


Fixiren,  Verstärken,  Abschwächen.  — 
Entfernung  von  Gelbschieicrn  und  Silberfl«cken. 

Ueber  den  Binlluss  der  Zeitdauer  des  Pixirens  au! 
Bromsilbergelatine  fand  eine  Discussion  in  der  „  London  and 
Provincial  phot.  Soc.**  statt  (,,  Brit.  Jonm.  of  Phot."  1900. 
S.  700).  Rapsou  fand,  dass  ein  Xe^^ativ,  das  24  Stunden 
ruhig  im  Fi\irV)ade  stark  in  Farl)entr>n,  Dichte  und  Halb- 

tönen verändert  war,  nn  Vergleiche  mit  normal  fixirteu  Platten. 
Haddon  machte  aufmerksam»  dass  Fiximatron  bei  Gegen- 
wart des  Sauerstoffes  der  Luft  allmählich  fein  zertheiltes  Silber 
angreife,  nicht  aber  bei  Luftausschluss. 

Ueber  die  ,, chemischen  Vorgänge  bei  der  Queck« 
silberverstärk  iMi  LT"  siehe  den  Artikel  von  Franz  Novak 
S.  254  dieses  ,,  Jahrbuches". 

Als  Verstärker  im  Kupfertonbade  für  RronisilV)erbilder 
und  Diapositive  verwendet  Ed  er  600  ccni  neutrale  Kalium- 
eitrat-Lösung  (l  :  lo),  80  com  Kupfervitriol -Lösung  (i :  10)  und 
Toccm  rothe  Blutlau  gensalz -I^ung  (1 :  10).  Es  ist  ein  sehr 
gut  und  gleichmässig  wirkendes  Tonbad  für  Bromsilber« 
papiere  und  Diapositive.  Die  Farbe  der  Bilder  geht  langsam 
durch  ein  warmes  Brau  u  seh  war/,  in  röthliche  Töne  über,  ohne 
dass  Fleckenbildung  zu  befürchten  wäre  (.,  Phot.  Corresp.'*  190O). 

Heft  15  (1900)  der  seit  kur/.eni  bei  Da  wbarn  &  Ward . 
London  erscheinenden  Reccpteiisauimlung  ,,The  Photominia- 
ture**  enthält  eine  Reihe  beachtenswerther  Vorschriften  über 
die  »»Verstärkung  und  das  Abschwächen**. 

Henry  Brackehurst  empfiehlt  neuerdings  die  bereits 
bekannten  Abschwächer  für  negative  Copien:  i  Theil  rothes 
Blutlaugensal?.  2  Theile  Rhodananinionium  und  96  Theile 
Wasser  {,,  Phot.  Chronik'  1900.  S  2r). 

Ueber  die  ,,  Anwendung  des  Kaliumpermanganats  in 
schwefelsaurer  Lösung  als  Abschwächer  von  lUonisilljer- 
gelatine>  und  Collodion  -  Negativen  und  zur  Herstellung  von 
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directcn  Positiven  und  Con  tralypen  "  »iche  den  Artikel 
von  Professor  Nauiias  S.  167  dieses  „Jahrbuches". 

Gebrüder  L  u  m  i  ^  r  e  nahmen  auf  ihren  Ceriumoxyd- 
Abschwächer  (siehe  Ed  er 's  „Jahrbuch  1  Phot'*  für  1900, 

S.  427)  ein  englisches  Patent  (Nr.  470  von  1900). 

Als  Abschwächer  für  Negative,  welche  überexponirt  und 
sehr  lariLf  entwickelt  sind,  empficlilt  l^ayley  entweder  die 
L  u  in  i  e  re' sehen  Cerisulfnt  -  AbbcUw  äi.hcr  oder  aber  ein  Ge- 
misch von  I  Theil  AtninouiunipersuUat,  5  Thcilcii  Rhodan- 
ammoniuni  und/8  Thcilcii  Wasser  („ Phot.  News*'  1900,  S.  174). 

S.  C.  Puddy,  combinirt  5  Theile  Ammoniumpersulfat  mit 
2,5  Theilen  Rhodanammoniuni  auf  100  Theile  Wasser,  um 
einen  Abschwächer  zu  erhalten,  welcher  contrastreich  ab- 
schwächt, zum  Unterschiede  von  reinem  Persulfat,  welches  beim 
Abschwächen  besondere  Weichheit  bewirkt  (»,  Phot  Mitf* 
Bd.  37,  S.  137;  aus     Photography  "I. 

l'eber  das  .»Abschwächen  «U  r  Silberbilder''  siehe  Gebrüder 
Lumicre  6c  Seyewel/.,  S.  127  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  „  Anw^endung  des  Ammouiumpersulfats'* 
siehe  den  Artikel  von  Professor  N am ias  S.  165  dieses  » Jahr- 
buch es 

Mit  der  Theorie  über  die  Wirkung  des  Ammonium- 
persnifats  .Vbschwächer ,  die  von  Gtbrüdir  T.iiTniere 
aufgestellt  wurde,  kann  sich  T>r  Xyblin  in  Iklsmgfors  nicht 
einverstanden  erklären,  eben  so  wenig  mit  der  von  N  am  ias. 
Nyblin  glaubt,  dass  die  Gelatine  dort,  wo  sie  am  meisten 
durch  die  Silberkörnchen  aufgelockert  sei,  aufgelöst  werde» 
und  dass  hierin  gleichzeitig  der  Grund  liege,  warum  das 
Amni<  »iiiumpersulfat  die  dichtesten  Stellen  des  Negatives  zuerst 
angreife.  Das  Relief,  das  sich  l)ildet,  ist  dort  am  schwächsten, 
wo  das  S  il'/,  am  meisten  wirkte.  Nyblin  schnitt  eine  Hrom- 
silber«<i  l  itineplatte  in  zwei  Theile.  Die  v'uw  Hälfte  wurde 
unbcliihtet  fixirt  und  gründlich  gewa.sclieii .  so  dass  man 
annehmen  kauii,  sie  sei  silberfrei.  Die  andere  wurde  beUchtci 
und  alles  Silberbromid  in  metallisches  Silber  durch  Entwickeln 
übergeführt,  dann  fixirt  und  gewaschen.  Beide  Bildschichten, 
vom  Glase  heruntergenommen,  kamen  in  eine  zehnprocentige 
Ammoniumpersulfat- Lösung.  Nach  etwa  14  Stunden  war  die 
silberhaltige  Gelatine  vollständi.«:!:  irrir^st,  die  andere  sill)erfreie 
(.elatine  aber  nach  etwa  i  j  Tagen  iicch  niciit  angegriilcu. 
Dahingegen  1ö«?te  silberhaltige  Ammoniuitiin-rsultat  -  Lösung 
nach  ungefähr  25  Stunden  Gelatine  ebenfalls  auf.  Nyblin 
denkt  sich  den  Vorgang  beim  Abschwädien  mit  Ammonium- 
persulfat  folgendermaassen:  Die  Persulfat- Lösung  dringt  in 
die  Gelatine,  wo  sie  am  meisten  durch  Silberpartikel  gelockert 
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ist,  CID  und  löst  diese  zu  Silbersulfat  auf,  das  zum  Tlieile  in 
Lösunjif  geht.  Das  Aniuioniunipersulfat  wird  zu  Sulfat  reducirt 
und  der  Sauerstoff  wird  fri  i.  (ilc  ic  hzcitig  bildet  sich  Schwefel- 
säure, welclie  (lif  C.ilatiiu-  .lu^rcill  uud  auflöst  und  /war  in 
erster  Linie  die  die  Silberuiolekcln  einschliesseude.  Bei  wcitiTcui 
Verlaufe  des  Processes  steigert  sich  die  Wirkung  auf  Gelatine, 
die  Persulfat -Lösung  gelangt  zu  den  geschützter  liegenden 
Silbertheilchen,  und  schliesslich  wird  das  ganze  Bild  zerstört 
Das  entstandene  Relief  beweist  aber  die  lösende  Wirkung  des 
Persulfats  auf  die  Gelatine  (..Atelier  der  Photograj-lun  '  1900, 
S,  108:  .,  Phot.  Monatsschrift  für  Mrdiciu  u.  s  w."  1900,  S.  213). 

Der  Gelialt  des  käuflichen  Aniniouiuuipersiilfats  au  reinem 
Ä'g  8,  0^   schwankt  sehr.      Durch   Erwärmen   mit  Jodkalium 
und  Titrireu  des  freiwerdeuden  Jods  kann  man  die  Analyse 
vornehmen  (t, Chemiker -Ztg.'*;  „Phot.  Mitt.**  Bd.  37,  S.  372; 
Deutsche  Phot-Ztg.*»  igooj. 

Agfa -Verstärker  ist  bekanntlich  eine  Rhodan- Queck- 
silber-Lösung  (siehe  Eder's  „Jahrbuch  f.  Phot."  für  1900, 
S.  99  und  183).  Netrative,  welche  vermittelst  des  Agf.t -Ver- 
stärkers über  das  erforderliche  Maass  verstärkt  \vor(kii  sind, 
können  wieder  abgeschwächt  werden  durch  Behandlung  mit 
einer  Lösung  von  uuterschwef ligsaurem  Natron  (Fiximatrou) 
1 : 100  („  Mitth.  der  Actiengesellechaft  für  Anilinfabrikation  ** 
1900,  Nr.  5). 

Abschwächen  nach  vorausgegangener  Ver- 
goldung  der  Negative.  A.  Blanc  vergoldet  zuerst  das 
Negativ  schwach  mittels  einer  Mischung  vcm  i  Theil  Oiicck- 
silberchl(jrid.  4  Theilen  Khodankalium  und  100  Theiltn  W. isser, 
welcher  etwas  Chlorgold  /ugeset/A  ist,  dann  wird  mittels 
Fixirnatron  und  Blutlaugeusalz  geschwächt-  Zweck  dieses  Ver- 
fahrens ist:  Schutz  der  zartesten  Halbschatten  vor  dem  nach- 
folgenden Schwächen,  so  dass  keine  Details  verloren  gehen 
können,  weil  das  Blutlaugensalz  die  vergoldeten  Stellen  nicht 
angreift  („Bull.  Soc.  frani;.*'  1901,  S.  132). 

r  a  u  n  e  S  i  1  b  e  r  f  1  e  c  k  e  von  u  n  1  a  c  k  i  r  t  e  n  Negativen 
entfernt  man  nach  Amateur- Photograplier  "  Phot  Mitt." 
Bd.  37,  S.  72)  durch  Baden  in  einer  Losung  von  3  Tiieilen 
Kaliumbichromat,  Jii  Theilen  Kochsalz  und  300  Theilen  Wasser, 
wonach  man  wäscht  und  in  Rhodanammonium-L(Vsung  (i  :  25) 
fixirt. 

Grün-  oder  Gelbschleier  nach  H  yd  roch  in  on- Ent- 
wicklung  verschwinden   nach  Behandeln   mit  Toufixirbad, 

wie  man  es  für  Ctlloulinpapier  verwendet  f..  L'C^hjectiv 

Gelbschleier,  der  sich  oft  auf  Platten  und  Tiliiss  zeigt, 
wird   beseitigt,   wenn  mau  die  mit  Gell>schleier  bchaftcteu 
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Platten,  resp.  Films  einen  Augenblick  in  eine  Lösuni:  von 
Quecksilber- Sublimat  i :  100  taucht  (Lechner's  „Mitt."  1900^ 
S.  205). 


Gewinnung  von  Sllb«rrQelistind«n. 

lieber  einen  Silberabdanipfungs-Apparat  siehe  A.  C 
Angerer  S.  5  dieses  „Jahrbuches". 

,*Utilisator*\  Apparat  zur  Edeltnetallgewinnuog,  von 
Goldsobel,  Jablcynski  uod  Mutermilch  in  Warschau. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Reservoir,  aus  welchei:»  die 
edelnietallhaltigen  Lösungen  durch  ein  Rohr  in  das  mit  der 
Reductionsmasse  (Zinkstaub  auf  Celliilö^t-  verthcilt)  i^efüllte 
Filter  i^olaüijen .  in  welchem  Filter  diu  Reductiou  st  attfindet 
und  die  Flüssigkeit  vom  Edelmetalle  befreit  \\*ird.  l)er  Apparat 
functionirt  zufriedenstellend  und  erfüllt  bei  sorgfältiger  Hand- 
habung seinen  Zweck  vollkommen  („Phot  Corresp.'*  1900, 
S.  744). 


Diapositiv«. 

lieber  „Diapositive  und  Scioptikon"  siehe  Ritter 
von  Stau  den  heim  S.  145  dieses  „Jahrbuches". 

Kupfertonung  in  Röthelton  siehe  S.  171,  644  uud  655 
dieses  ..Jahrbuches*'. 

Zweif  arbi  i^e  Laterubildcr.  Reehy  beschreibt  im 
„l'hotogram"  eine  Methode  zur  Herstellung  zweifarbiger 
Diapositive:  Er  entwidcelte  Diapositivplatten  wie  gewöhnlich 
und  fand,  dass  ein  an  einzelnen  Stellen  mit  einem  Goldbade 
getontes  Chloisilber-Latembild  an  den  betreffenden  Stellen 
ganz  unbeeinflusst  bleibt,  wenn  die  ganze  Platte  in  dem  be- 
kannten ,,  A^fa  "-Verstärker  gelegt  wird.  Die  Goldbadlösung 
wird  mit  einem  reinen,  weichen  Kanieelhaar -Pinsel  an  den 
betrcffenrlen  Stellen  auf^etraj^en ,  das  LaternbiUi  ist  sodann 
j^ail  ab/.uspüleu,  und  nun  wird  es  in  deu  „  Agfa ''-Verstärker 
gelegt,  der  vorher  verdünnt  wurde,  und  zwar  i  Theil  Ver- 
stärker mit  9Theilen  Wasser.  Man  kann  so  gewisse  effekt- 
volle Resultate  erhalten,  die  besonders  angenehm  in  dem 
Falle  sind,  wenn  es  sich  um  Laternbilder  handelt,  wo  viel 
Himmel,  tnit  dunklen  (Vq^enständen  im  Vordergnirule ,  vf>r- 
handen  ist  („Mitth.  d.  Act.- Gesellsch.  f.  xVnüiufabnkation  '  1901, 
Nr.  1 1 ). 

Tonen  von  Projections-Diaposi  ti  ven  durch  Um- 
wandlung in  AgCl,  AgBr  oder  AgJ  und  Schwärzen  am 


Digitized  by  Google 


Diapositive. 


659 


Lichte.  CWalboriie  führt  die  fixirten  und  gewascheneu 
Silberdiapositive  in  Cblor-,  Brom-  0(U*r  Jodsilber  über  durch 
Baden  in  Lösungen  von  Kaliumbichromat  -\-  Salzsäure,  event 
Chromat  und  Salpetersäure  mil  Zusatz  von  Brom-  oder  Jod- 
kalium  (z.  B.  ioooccm  einer  zweiprocentigcu  Kaliuuibichroniat< 
lösung  nnd  xo  ccm  Salpetersäure).  Wenn  das  Bild  hierin 
gebleicht  ist,  wird  es  gewaschen,  dann  in  eine  schwache 
Lösung  \c>n  Kaliumbisulfit  gelegt,  bis  die  Gelbfärbung  ver- 
schwunden ist,  worauf  man  wfischt  und  trocknet  Dann 
setzt  man  sie  einen  Tag  lang  dem  Lichte  aus,  wonach  sich 
das  Bild  mit  brauner  bis  grauer  Farbe  schwärzt.  Die  Bilder 
sind  sehr  zart  und  weich  Amateur- Photographer '\  Bd.  32, 
S.  20Ö;  „  Phot  Centralbl.  "  1900,  S.  397). 

Die  bekannte  Bedeutung  der  Pigment- Di  apositive  für 
Vergrösserung  oder  Reproduction  von  Negativen  hebt  Brook e 
neuerdings  hervor  („Phot  News"  1900,  S.  582). 

Im  ..Croydon  I'hotographic  Clnb"  wird  die  Herstellung 
von  l^aternbildeni  mittels  Pi  gm  e n  tve rf  a  h  r  e n  s  befürwortet. 
Diese  Methode  gebe  .schiiiie  Ilalbtöne  und  variable  Farbeu- 
uuanceu,  werde  aber  leider  nicht  genug  gewürdigt  („  Brit, 
Journ.  Phot"  1900^  S.  660). 

Laternbilder  kann  man  mit  Wasserfarben  coloriren, 
wenn  man  sie  zuerst  in  fünfprocentiger  Formalinlfisung  härtet, 

trocknet  untl  mit  vertlüniUcm.  geschlagenem  Kiweiss  {itebst 
ein  wenig  .-Vmmouiak)  überzieht.  Anilinfarben  werden  nut 
dicker  dummilösung,  welcher  ein  wenig  t^lycerin  zugesetzt 
ist,  vermischt  (Reed,     Photogram  '  1900,  8.321). 

EiweisS'Projectionsbilder  werden  nach  Roux, 
ifAnnuaire  Phot"  (1900,  S.  ^i)  folgendennassen  erzeugt: 
500  ccm  geschlagenes  und  24  Stunden  geschlagenes  Eiweiss, 
5  g  Jodkalium  und  0,25  g  Jo<l  werden  gemischt,  Glasplatten 
damit  überzogen,  dann  getrocknet,  in  einem  Silberbade  von 
IG  Th«  iU  n  Silbernitrat,  10  Theilen  Essigsäure  und  joo  Theilen 
\VaRsc  i  sensibilisirt  und  mit  C»a!luss<iur(.-  entwickelt.  —  Oder: 
Die  Glasplatten  wenlen  nuL  500  ccm  liiwciss,  250  ccm  Wasser 
und  3  Theilen  Chlorammonium  fibersogen,  getrocknet,  mit 
Silbemitratlösung  (3: 40)  sensibilisirt  getrocknet  und  im  Copir- 
rahmen  auscopirt    Man  kann  im  Goldbade  tonen. 

Diapositive,  welche  durch  Buchdruck  auf  Seiden« 
papier  o<1<r  CelluloiM  hergestellt  »sind,  kommen  in  den 
Handel  („Pbut  Rundschau"  1900,  S.  i66j. 
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Auscopirpapiere  mittels  Chlor$?lber.  — 
Celloidin»  und  Aristopapiere.  —  Selbsltonende  Papiere.  — 

Abziehbare  Papiere. 

Uebcr  S  i  1 1)  r  j  phosphatpapier  siebe  Valenta  S.  130 
dieses  ,.  Jahrl)iuiics 

Brown  sprach  über  Meycr'ü  Silberphüsphatj)apier  ini 
„Photographic  Club'*  in  London.  Er  erwähnt,  dass  hierbei 
die  sensible  Schicht  eine  Emulsion  von  Silberphosphat  in 
Weinsäure  sei*),  ohne  dass  Gelatine  oder  ein  anderes  Binde- 
mittel benutzt  werde.  Das  Papier  sei  demzufolge  matt  Der 
Farbenton  ist  nacti  gewöhnlichem  Fixiren  sepinhraun;  man 
kann  die  Bihler  auch  im  G«»l'iljade  tonen  oder  im  P!n tinbade 
schwär/  färben.  Das  Pa})ier  wird  in  Amerika  praktisch  ver- 
wendet. R.  Schupphaus  in  New  York  .sandle  liiidprobeu 
ein.  Brown  demonstrirte  den  Arbeitsvorgang  damit  („Brit 
Jonm.  of  Phot"  1900^  S.  700). 

Ueber  das  „Silberoxalat  und  seine  Verwendung  in 
direct  sich  schwärzenden  Emulsionen**  siehe  Prof.  Namias 
S.  176  dieses  Jahrbuches". 

Ueber  die  K  oda k -(  Fast m a n- )Copirpapiere **  siebe 
Haus  Pabst  S.  50  dieses  „Jahrbuches". 

C.  T.  Sutton  berichtet  auf  S.  600  des  „Brit  Journ.  of 
Phot.**  1900  über  seine  Erfahrungen  in  der  HeiBtellung  von 

Chlorsilbercollodien,  die  ebensowohl  für  die  Erzeugung  von 
Cello'idinpapier,  als  auch  besonders  für  Glasdiapositive  dienen 
sollen.  Von  der  Auswahl  der  7U  benutzenden  Chloride  Iiän'jft 
die  Farbe  der  Copie  nb.  Calcium  gibt  dunkelblaue,  Lithium 
dunkelrothe  und  Stroutiiiin  hellrotlie  Bilder.  Sutton  selbst 
zieht  Lithium  und  Strunlium  vor,  da  er  es  für  uöthig  halte, 
dass  das  Bild  möglichst  roth  ausfalle,  um  den  Tonprocess 
nachher  zu  erleichtem.  Leider  kann  Strontium  für  sich  nicht 
benutzt  werden,  da  seine  Ldslichkeit  in  Alkohol  zu  gering  ist, 
und  er  empfiehlt  daher  eine  Mischung  von  verhältnissmässig 
viel  Lithium  mit  wenig  Strontium,  eventuell  reines  Lithit:m. 
AU  Conservinmi:sTn!tte)  kommen  seiner  Ansicht  nach  nur 
Citroiun-  und  Weinsteinsaure  in  Fraise.  T'm  eine  .Auswahl 
zu  trellcu ,  kann  man  loigenden  \  ersuch  tnachen.  Das  be- 
nutzte Chlorid  wird  mit  einer  alkoholischen  L^ung  von 
Gtronen«  und  Weinsteinsäure  in  Berührung  gebracht.  Mau 
findet  dabei,  dass  Lithium  mit  Weinsteinsäure  einen  weissen 
Niederschlag  bildet.  Beide  Substanzen  vertragen  sich  also 
nicht  und  geben  bei  gleichzeitiger  Verwendung  daher  zu 

X )  Verjfl.  E  d  e  r  *  5  «  Jahrbuch  f.  Phot**  Air  1900,  S.  536. 
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Fehlern,  besoiukrs  «:froher  KornbiUlung,  Anlass.  Da  Chlor- 
silbcrcollofHen  nicht  tiltrirt  werden  können,  so  sollen  alle 
Subbtanzen.  <lie  dein  Cullodioii  zugcset/.t  werden  sollen,  in 
Vorratslösuug  augesetzt  und  dekantirt  werden ,  und  zwar 
die  Gtroneusaure.  die  VVeinsteiusäure  und  Chlorlithiuni,  je 
in  concentrirter  Lösung  in  Alkohol.  Was  die  Menge  des 
Silbernitrats  anlangt,  ao  hält  er  i  g  Silberaitrat  auf  30  ccm 
Emubion  ungefähr  als  das  Richtige  für  Papier,  eine  Menge, 
die  in  der  Praxis  wohl  gewöhnlich  etwas  überschritten  wird. 
SuttcMi  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ein  zu  iT;ro^t;cr  Silber- 
überscbnss  in  der  Emulsion  immer  ein  Fehler  ist.  Je  gross«  r 
die  Silbcruieuge,  die  in  der  Emulsion  frei  enthalten  ist,  um 
so  grösser  muss  die  Menge  des  Schutzmittels  sein,  welches 
dem  freiwilligen  Oelbwerden  des  Papieres  entgegenarbeiten 
soll,  und  um  so  grosser  sind  die  Tönungsschwierigkeiten.  Als 
Grundformel  für  die  Ansetzung  des  Chlorsilbercollodions  gibt 
er  folgende: 

Dickes  Collodion   3OO  ccm, 

Silbt  Tüit'- Mt  ♦    .     .     ,  IG  g. 

Cbl(»riithiu:ii  ;    .    .    ,  1.3  gi 

Cilrunensäure   g. 

Glycerin   1.5  K. 

Ricinnsöl   0.3  g. 

Das  Silbernitrat  würd  zuvor  in  möglichst  wenig  Wasser  gelöst 
und  dem  Alkohol  zugesetzt  („  Phot.  Chronik  "  1900,  S.  560). 

Räuchert  man  Ceiloidiupapier  mit  Ammoniak  (muss  so- 
fort verarbeitet  werden)»  so  copirt  es  schneller  und  vergoldet 
sich  auch  rascher  mit  blauschwarzer  Farbe  (£.  Vogel,  ,.Phot. 
Mttt.",  Bd.  27,  S.  157). 

C.  T.  S  u  1 1  o  n  \  erö  ff  entlicht  gleichfalls  seine  Untersuchungen 
über  Ch lo rsilb ergela tine- Auscopirpapiere  (,,Brtt«  Journ. 
Phot."  1900,  S.  |26  und  444^  Er  empfiehlt  Zusatz  von  etw  i>i 
ForiTialin  zur  II;irUing  der  Gelatine icdoch  weist  er  ancli  ant 
Chr<  .iiialnun  innl  Alaun  als  bewiihrtus  liärtungsuiittel  hin.  Ein 
geringer  Alkoholzusatz  sei  beim  tiiessen  der  Emulsion  förder- 
lich. Sutton  mischt  Silbemitrat,  Citronensäure,  Natrium- 
tartrat  (Gemisch  von  Weinsäure  und  Natriumbicarbonat), 
Alaun,  Chlornatrium,  Seignettesalz,  harte  Winterthur- Gelatine, 
Wasser  und  etwas  Alkohol,  Als  Tonbad  benutzt  er  Rhodan- 
ammonium  und  Chlorgold.   (Vergl.  £der,  „Ausf.  Handb.  d. 


1)  Diesen  \'or(i;ang  haUe  zuet^t  die  Chemische  Fabrik  von  Schering 
in  Beilin  bei  der  Fahrik.ttioD  ihrer  Gelatoldpapicre  tt.  s.  w.  angewreDdet;  der 

Erfuig  war  zweifelhaü.  h. 
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Phot  '\  Bd.  4,  S.  144,  worin  ähnliche  eiprobte  Methoden  be- 
schrifbeu  sind.) 

Matthew  Wilson  beschreibt  Silber-Copirpapiere, 
welche  ohne  Goldbad  hübsche  ParbeDtmonceo  geben.  Er 
empfiehlt  weinsau res  Silber  (Silbertartrat)  als  lichtempfind- 
liche Schicht  und  tränkt  Papier  zuerst  in  einer  Losung  von 
Auitnoniumtartrat  (1 :  ri)  und  sensibilisirt  im  Silberbade  f  i :  17). 
Als  Fixirbad  kann  Natriumthiosulfat  oder  Ammoniak  dienen 
(,fBrit.  Jouru.  Phot.''  1900,  S.  345). 

Selbsttonendes  Copirpapier  Hess  Kress  in  Frank- 
reich patentireu;  er  mischt  Gelatine,  Chlorgold,  Rhodan- 
ammonium,  Gtroneosäure  und  Silbemitrat  Nach  dem  Copiren 
legt  man  es  in  kochsalzhaltiges  Wasser  und  fixirt  dann  mit 
Pixirnatron  („La  Photographie"  1900^  S.  T5). 

Ein  deutsches  Patent  Nr.  108220  vom  24.  März  1897 
hielt  W.  Rücken  in  Klein  -  Oren^iL'^  b.  Guben  auf  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  C  h  1  o rsi  l  h er  el a tin e- Em u  1- 
sion,  die  durch  ihrcu  Gehaltan  Metaj^a^lalint-  schwarze  bis  blau- 
schwarze  Töne  ohne  Goldfärbuug  liefert;  es  wirtl  einer  solchen 
Emulsion  Weinstein  und  kohlensaures  Alkali  zugesetzt,  wo- 
durch die  Entstehung  von  Doppeltönen  verhindert  wird 
(„Phot.  Chronik"  1900,  S.  372). 

Abziehbare  Chlorsilber- Collodionpapiere,  welche 
die  empfindliche  Schicht  auf  einer  Gelatine- Unterlage  oder 
anderen  loslichen  Zwischenschicht  traj^en  und  deshalb  das 
Uebertragen  der  Collodionbildhäutchen  aut  andere  Unterlagen 
(z.  B.  Glas  für  Diapositive  für  Vergrösserungeu  u.  s.  w.»  ge- 
statten, erzeugen  Kieser  &  Pfeuffer  in  München,  sowie 
Schütze  und  Noak  in  Hamburg.  Die  Auscopir-CoUodion- 
bilder  sind  feinkörniger  als  die  Entwicklungsbilder. 

Rothe  Punkte  und  Flecke  im  Celloi'dinpnpier 
sollen  nach  Bohrer  unter  Umsländen  auf  partielles  T Clur- 
hit7en  dt-r  7Ai  trocknenden  Pa]iiere  w-ihrend  der  Fabrikation 
zurück/uiidiren  sein.  Weisse,  helle  Flecke  werden  auf  mangel- 
haftes Mischen  der  Emulsion  zurückgeführL  Schwarze  Punkte 
Stammen  von  einer  Verunreinigung  des  Rohpapieres  her 
(„Atelier  des  Fhotographen "  1901,  S.  97). 

Otto  Lortzing  in  Berlin  erhielt  ein  deutsches  Reichs- 
Patent  Nr.  109839  auf  ein  Verfahren,  photographische  Platten 
oder  Pfipiere  mit  Collodionschichten  7ur  Retonche  mit  Kiweiss- 
oder  \Vasserf;ir!)i'n  vorzubereiten.  Kr  behandelt  die  Celloidin- 
bikltr  zuerst  mit  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Alkohol 
und  30  prucenliger  Essigsäure  (15  Minuten  lang),  worauf  mit 
einer  Mischung  von  Aether  und  Alkohol  (4:1)  nachgespült 
•  wird.   Die  Schicht  wird  hierdurch  erweicht  und  für  Ueber- 
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uialung  geeignet  („Allgemeine  Photographen -Zeitung**  J900, 
S.  59). 

Postkarten  mit  sensibler  Cfalorsilber  -  CoUodionschlcbt 
(Celloldinschicbt)  sind  vielfftcb  verwendet 

Das  Beschreiben  mit  Tinte  der  selbstangefertigten  photo- 
graphischen Celloidinpostkarte,  welcher  der  Amateur  als  seinem 
Orij^itial werke  mit  Recht  einen  höheren  W'c  rih  beimisst,  j^clit 
auf  den  glänzenden  Celloidinschichten  nicht  immer  glatt  von 
statten.  Reibt  man  die  znm  Schreiben  freigelassene  Stelle 
der  fertigen,  gut  getrockiieien  Postkarte  mit  eiueui  Stück 
Kreide  darcb  einige  Striche  gut  tm  und  verreibt  die  Striche 
dann  mit  einem  Stückchen  weichen  Papieres,  so  kann  man 
ebenso  gut  wie  auf  gewöhnitchem  Papiere  schreiben  („Phot 
Mitt/*  190a  Heft  19). 


Unscharf«  Copitn. 

Copien,  welche  eine  milde,  kfinstlerisch  wirkende  Un- 
scharfe aufweisen  sollen,  kann  man  nach  ganz  scharf  ge- 
zeichneten Negativen  erhalten,  wenn  man  beim  Copiren  eine 

massig  dirke  CelUiloidfolie  ixler  iünnes  Glas  zwiscbtn  Negativ 
und  Copir])a]>ier  in  den  Copirrahnien  einschaltet,  zur  Hälfte 
anscopirt,  du  Zwischenlage  entfernt  un<l  (im  genauen  Passen) 
zu  üude  cupirL  („  Phot.  News"  1900,  S.  461). 


Tonbider  für  Copirpapiere. 

Das  Tonen  von  Aristobilder n  fGelntine-Auscopirpapier) 
wird  häufig  durch  Entstehen  von  Do]>pel  -  Tönen  gestört. 
Nach  G.  Gibson  liegt  die  Ursache  in  zu  schwachen  iioklbädern 
(sie  mflssen  viel  concentrirter  sein,  als  für  Alhuniiupapier) 
und  in  su  geringem  Gehalte  an  Rhodansalzen  im  Verhältnisse 
zum  Goldsalze.  Empfehlen swerth  sind  Goldbäder  mit  gftnz- 
•  lieber  Weglassung  von  Rhodaniden,  weil  zu  viel  von  diesem 
wieder  T'el)elstrmde  mit  sich  bringen.  Gibson  verwendet 
I  Theil  Chlorgold,  15  Theile  Soda,  4  Theile  Kreide.  1000  Theile 
Wasser;  vor  dem  Oehranche  lässt  tnan  laStmidcii  abstehen 
(„  rhot  Mitt."  IkL  37,  S.  135;  aus  ,,Americ.  Journ.  Phot.). 

Lumi&re^s  (Lyon)  Aristopapier  kommt  unter  dem  Namen 
„Papier  brillant  au  Gtrate  d'argent**  in  den  Handel.  Bs  ist 
ein  vorKÜgliches,  in  Prankreich  massenhaft  verbrauchtes  Aus- 
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copirpapicr.  Als  Tuufixirbad  gebraucht  Luiiiieie  stets* ein 
Gemisch  von: 


Nach  dem  Erkalten  fügt  man  auf  je  loo  ccm  dieser 
Lösuug  6  ccm  Chlorgold  -  Lösung  (i :  loo)  zu;  es  soll  entt 
24  vStuoden  nach  der  Herstellung  verwendet  werden  und  hält 
sich  hmj^e.  Wird  es  trübe,  so  fügt  man  ein  wenig  CaoHnerdc 
zu  und  filtrit  Die  Aristobilder  werden  nach  dem  Copiren 
wahrend  einiger  Minuten  gewässert  und  dann  ins  Tonüxirbad 
gebractit 

Ton  lixi  rbäder,  woK  lu-  riiicn  dunklen  Nieder-^cli^ai^ 
ausscheiden,  kann  man  tlurch  Zusatz,  von  feuchter  Thicrk^»hle 
(Spodium)  klären;  nach  neuerUchem  Gebrauche  filtrirt  man 
wieder  durch  Tbierkohle  zurück  («,Mitth.  der  Actien gesell- 
Schaft  für  Anilinfabrikation    Nr.  7,  S.  25). 

l'eber  ,. Goldbäder  für  C  e  1 1  o  1  d i n p  a p i e r*'  siebe 
Dr.  Kurz,  S.  98  dieses  Jahrbuches". 

Lvman    F.  K  e  b  1  e  r   analysirte    niehrere  l*rf>V.en 
Natrium-Golil  (  h  lorid,  welche  er  hei  ciij^lischcii  1 1 .indlcrn 
kaufte.    Der  Goldj^ehak  differirtc  (/ufoli^t-  von  verschiedenem 
Chloiuatriumzusatz)   um    7  Proceni   1^.,  lirii.  Journ.  of  PhoU** 
1900,  S.  585). 

Goldchromat  für  Tonbäder  empfahl  P.  Mercitr.  1  >f r- 
selbe  hat  schon  seit  1892  gezeigt,  dass  es  möghch  ist,  be- 
ständige Verbindungen  von  Natriumaurat  mit  den  verschiedenen 
organischen  oder  mineralischen  Alkalisalzen  zu  erhalten,  welche 

zur  Zulnreitung  der  photoj^raphischen  Tonbäder  verwendet 

werden  können  und  die  sich  nur  in  Gegenwart  von  \Va«ser 
zersetzen;  dieselben  liefern  dmn  direct.  ohne  jeden  weiteren 
Zusal/.,  ein  i;cu » »hnliclies  Tonbad.  Man  kann  das  Verhältnis^ 
des  (ioUisalzcb  zum  Alkali^alz.  so  einrichten,  dass  man  eine 
neutrale  Lösung  erhält.  Auf  diese  Weise  wird  das  Goldphosphüi 
dargestellt,  welches  gegenwärtig  vielfach  im  Gebrauche  ist. 
Das  Goldchromat  ist  eine  analoge  Verbindung;  dieses  Product  ist 
eigentlich  ein  alkalisches  Aurnchroniat  mit  geringem  Chromat- 
Überschusse.  Die  Lösunj^  desselben  ist  fast  neutral,  so  dass 
sich  die  damit  zubereiteteti  f^oldbäder  sehr  lan^e  halten  und 
leicht  |»urpurtarbene  bis  bläuliche  Töne  geben.  Da  die«icdben 
ausserdem  die  gelbliche  Fnrbe  der  Chromate  besiucu,  ent- 
färben sie  sich  nicht  unter  dem  üiniiussc  des  Lichtes.  Mati 
muss  diis  Salz  ungefähr  48  Stunden  vor  dem  Gebrauche  lösen^ 


Siedendem  Wasser 
Fiziraatron  .    .  . 

Alaun  

Bleiacetat    .    .  . 


1000  ccm, 


250  g. 
2 
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um  sicher  zu  sciti.  flnss  die  i'iMicht'  Redtictiou  des  Goldoxyd- 
sal/.es  zu  Goldoxydulsal/.  stattgefunden  hat.  Die  <^elbe,  sehr 
unaktinische  Farbe  des  Bades  bietet  den  g^rosstii  \'orllieil, 
dass  man  den  Touprocess  bei  lieilein  Lichte  ausüben  kann, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  die  Bilder  sich  dunkel  färben. 
Die  Gelbfärbung,  welche  die  Bilder  in  dem  Bade  annehmen, 
verschwindet  vollständig  bei  dem  zwischen  dem  Tonen  und 
dem  I  ■  'tlu  erfolgenden  Wiissern  derselben.  (,,Bull.  Soc. 
fran«;-.  de  Phot."  igoo,  2.  Ser.  16,  257;  „Chemiker- Ztg.*'  1900, 
S.  272;  „Phot  Mitt"  Bd.  37,  S.  278). 

Tonfixirbftder. 

Nach  Liesegang  brauchen  Celloidinbilder  im  Allgenicmcn 
Tonfixirbäder  von  geringerem  Goldgehalt  als  Gelatinebilder 
(Aristobilder),  welch  letztere  aber  Alannzuaatz  fordern.  Liese - 
gang  versuchte  Pixirnatron- Chlorgoldbäder  für 
CelloV  iin;  Tönung  erfolgt  langsam  und  nur  rothbraun;  Zusatz 
von  R  h  0 (lau am  ni  o Ti  i  u ni  beschleunigt  den  Process.  und.  der 
Ton  wird  blaut  r.  Noch  günstiger  wnrkt  Thiosi  n  am  i  u,  z.  H. 
I  Liti  r  Wasser,  150  g  Fixirnatron .  0.5  g  Chlorgold  und  5 
bis  10  ccui  einer  gesättigten  wä.sscrigcu  Thiusinamiu -  Lösung; 
letztere  greift  die  Gelatine  nicht  an  (was  bei  Rhodauiden 
störend  ist)  und  befördert  die  Tonung.  Fixirnatron  und 
Thiosinamin  mit  Zusatz  von  etwas  Alkali  geben  Tonbäder, 
Vielehe  sogar  ohne  Gold  tonen.  Härtungsbäder  für  Gelatine- 
biider  in  Tonfixirbädern  sind  empfehlenswerth ;  Rhodan- 
aluminium  und  Formaldehyd  bewirken  durv.h  ihre  saure 
Roariioii  aber  Srhwefelausscheidimg.  Citronensan  res  K  ali 
bc'f<'>r(lcrt  das  Ton'-n  von  einfachen  Fixirnatron  -  Cblorgold- 
badcru  in  ähnlicher  Weise  wie  Thiosinamin;  man  kann  z.  B. 
dem  Bade  citronensaure  Kali- Lösung  (1:2)  zusetzen  („Camera 
obscura"  1900,  Bd.  a,  S.  355). 

Im  „Photograph** wird  als  bleifreies  Tonfixirbad 
empfohlen:  25  g  Rhodanammonium,  I  bis  2  g  Ammonium* 
Goldrhodaind,  200  g  Fixirnatron  und  entsprechend  \4el  Wasser. 
Das  Golddoppelsalz  soll  mit  Fixirnatron  beständiger  sein  als 
Chlorgold  und  keinen  Schwefel  ausscheiden  Photograph 
1900,  S.  74). 

Tonfixirbad  fftr  Aristopapier. 

H.  Prunier  behandelt  in  der  „Photogazette"  zunächst 
die  Frage,  welche  Menge  von  Tonfixirbad  erforderlich  ist, 
um  ein  Bild  13  X  18  cm  mit  Sicherheit  zu  tonen  und  zu 

fixiren  Ein  Blatt  13'  '  t8  cm  erfordert  nach  Davanne  und 
Girard  2>5g  Fixiniatruu  und  0,003g  Chlorgold;  nach  Lumiere 
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3,75  g  Fixiruatrou  uuil  0,0075  g  Chlorgold;  nach  Eastman- 
Ca:  g  Fixiroatron^  und  0,005  g  Chlorgold.  Prunier 
setzt  sein/Tonfudrbad  wie  folgt  an: 

1  Löäung  A; 

1.  Wasser  750  ccni, 

Fixirnatron  250 

Kochsatz  40  „ 

2.  Destilhrtes  Wasser  100  ccm, 

Krystallisirtes  Bleiacetat  10  g. 

Mau  giesse  2  in  i,  wodurch  man  i  Liter  Lösung  A  erhält 

Lösung  B: 

Destillirtes  Wasser  loo  ccm, 

Neutrales  Goldchlorid   ig. 

Für  zwölf  Blatt  13  X  19  niischt  man  mindestens  12  Stunden 
vor  dem  Gebrauche  150  ccm  Lösunj;  A  mit  6  ccni  Lösung  B. 
Dasjjelbe  Quantum  muss  mau  aber  auch  verwenden,  wenn 
man  nur  zwei  oder  drei  Bilder  zu  tonen  hat  Wenn  man 
nur  eben  die  Menge  anwenden  wOrde,  die  erforderlich  ist»  so 
wfirde  der  Ton  nicht  gut  nnd  die  Fixirung  zweifdhaft  sein. 
Nachdem  man  die  Copien  in  drei  bis  vier  W*ässern  ausgewässert 
hat,  werden  sie  ins  Tonfixirbad  gebracht  und  nach  Er- 
langung des  rirlitii^en  Tones  wie  fTewöhnlich  gewaschen.  Wenn 
man  in  dem  Ha(ie  zwölf  Bilder  getont  hat,  wird  es  fortgei^ossen, 
wenn  man  aber  e.  B.  erst  sechs  Bilder  darin  getont  hat,  wird 
es  aufgehoben  und  wie  folgt  aufgefrischt:  Man  füllt  in  eine 
Flasche  von  150  ccm  Inhalt  so  viel  Mal  10  ccm  Lösung  A 
als  man  Bilder  hat,  um  das  Dutzend  zu  vervollstSndigen  (also 
in  diesem  Falle  60  ccm)  und  für  jedes  Bild  as  ccm  Lösung  B 
(hier  also  3  ccm).  Die  Flasche  wird  dann  mit  dem  unvoll- 
ständig ausgebrauch teTi  Bade  aufgefüllt.  Die  Auffri^rbung 
muss  aber  auch  12  .^tinuien  vor  dem  (/iebrauche  genMcht 
werden.  Wenn  es  sthr  heis6  ist,  löst  das  Bad  etwas  Ck.'latiiie 
auf  und  bräunt  sich  mehr  oder  weniger.  Man  entfärbt  es 
leicht,  indem  man  es  mit  etwas  Caolin  schüttelt  und  dann' 
filtrirt  („Phot  WochenbL"  1901,  S.  3;  „Phot  Mitt*«  1901, 
S.81). 

Ein  combinirtes  Platin-Ton-  und  Fixirbad  niischt 
Raess  aus  Fixirnatron,  Bleiacetat,  Bleinitrat  tind  Platinehlorid 
(Anthony 's  „Internat  Annual  of  Phot"  1901,  S.  117}- 
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Entwickeln  von  Chlorsilbergslaiine- Papltr. 

Die  Chlorsilber  -  Entwicklungspapiere  sind  mit 
Emulsionen  pTviparirt,  bei  welchen  Chlorsilber  mit  über- 
schüssigem Alknlichlorid  in  Gelatine  vertheilt  wird  und  welche 
entweder  in  gewahcheium  oder  nicht  gfewascheuem  Zustande 
auf  Papier  aufgetragen  werden.  Es  liegt  also  die  von  Ed  er 
und  Pizzighelli  zuerst  angegebene  Methode  zu  Grunde. 
Die  Lichtempfindlichkeit  ist  wesentlich  geringer  a]s  von  Brom* 
Silber- Entwicklungspapier,  aber  viel  grösser  als  von  Chlor- 
citrat« Auscopirpapier.  Die  Farbentöne  sind  wann,  bräunlich 
h\<  roth ,  können  aber  auch  fbei  geänderter  Copirdaner  und 
Concentration  des  Entwicklers)  ins  Grüuschwar/.  variiren. 

Hierher  dürfte  das  Liesegang'sche  Pan  papier  gehören, 
welches  vielfach  in  der  Praxis  verwendet  wirti. 


Entwickeln  von  Auscopirpapicr. 

Ueber  das  Entwickeln  von  schwach  ancopirtem  „Auscopir- 
papicr** (Eastman' s  Soliopapier,  d.  i.  ein  Chlorsilber5::clatine- 
Papier)  hielt  IT  «»nd  m  London  einen  Vortrag  mit  Demon- 
strationen. Er  empfielilt  als  Hntwickler  ein  Gemisch  von 
12  Th eilen  Hydrochitum,  ;-5oTheilen  Citronensäurc,  3ÖoTheileu 
Natriumacetat  und  7200  i  heilen  Wasser.  Dauer  der  Hervor- 
rufung etwa  10  Minuten,  worauf  gut  gewaschen  und  im 
Natriumbicarbonat- Goldbade  getont  wird  („Brit  Joum.  Phot.** 
1900,  S.813). 

Entwickeln   schwach   ancopirter  Silbercopicn, 

wiV  Aristopapier  n.  s.  w.  kann  nach  Schnauss  mittels 
120  1  heilen  Wasser,  1  bis  2  Theilen  einer  alkoholischen  zehn- 
proceiiti^en  Metollösuni^  und  6  Tropfen  Eisessig  erfolgen 
(„  Phot.  Rundschau "  1900,  S.  I16). 

F.  Hofbauer  kommt  auf  die  altbekannten  gesilberten 
Jodchlor-Arrowroot- Papiere  mit  GaHussfture-Ent- 
Wickler  zurttck  („Phot.  Mitt.*S  Bd.  37,  S.  274). 


Lacke.  —  Klebemittel.  —  Plrntss. 

rt'ber  „das  Verhalten  von  Lack  Überzügen  auf 
quellender  Gelatine*'  siehe  H.  11  interberger  S.  387 
ilieses  „Jahrbuches". 
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rrewöliTiHcher  Kiiorhetileim  kann  nach  IT.  BorntrneLrer 
j,  <  )i>ten.  Cliemikcr- /eiluiiiif**  igoo,  S.  leicht  in  fIü-^'-l  ^en 
K  U  lieleim  lungewaudcU  werden:  Man  löst  250  ^  Tisclikrlciin 
in  jooo  g  Wasser  heiss  auf,  setzt  dieser  cUva  9  Grad  Bo. 
Starken  Losung  eine  Mischung  von  10  g  Baryumsuperoxyd, 
eingerührt  in  5  g  66  gradiger  Schwefelsäure,  15  g  Wasser 
hinzu  und  erwärmt  durch  ungefähr  48  Stunden  im  Wasser- 
h.idv  auf  etwa  80  Grad  C.  Es  entwickelt  sich  dabei  sonder- 
barer Weise  schwefhge  Säure  in  deutlicher  Menge,  und  der 
Leim  verUert  seine  Ki Eigenschaft  tu  gelatiniren,  er  nimmt  einen 
an  Syrup  stark  eriniKinden  angeuchnun  Crcruch  an  und 
schimmelt  selbst  bei  ninnatelangem  Stclu  n  an  der  Luft  nicht, 
falls  er  auf  etwa  500  ccm  eingedampft  worden  ist,  ei  kiti>t 
sehr  stark  und  reagirt  allerdings  schwach  sauer.  In  I#aniellen 
getrocknet,  sieht  er  dem  Gummi  arabicum  sehr  ähnlich  und 
ist  jedenfalls  ein  vorzüglicher  Ersatz  für  dasselbe.  Dextrin 
Ifisst  sich  an  Klebekraft  mit  diesem  Klebeleim  nicht  ver- 
i^U'ichen.  Das  Kilogramm  dieses  Klebelcitnes  kostet  nach 
allen  Unkosten  in  der  T'aV)rikation  etwa  25  rfenni^e.  sonnl 
ein  Pläschchen  von  50  ccm  etwa  i^t^  Pfennige,  gewiss  ein  sehr 
uiässigcr  Preis. 

Einen  1  deal  -  Negativlack  liefert  nach  ,,rhot.  Chronik' 
<i900,  S.  440)  folgendes  Lackrecept: 

Alkohol   500  g, 

weisser  Schellack   60  „ 

Benzol- Gummi   30  „ 

Gummi  elemi   10  „ 

Dieser  Lack  soll  Kälte  und  Hitze  gut  %*ertragen. 

Das  Aufziehen  der  Photographien  auf  Leinen 
f  st  ritt  Carton)  empfiehlt  Hesekiel  in  Berlin.  Er  bringt 
be  sonders  präparirte  Klebe- Leinwand "  in  den  ILiudcl.  Die 
fertig  gestellten,  trockenen,  noch  nnbeschnittenen  liiider  wt-r.U  n 
durch  Bü«>;t.ln  (l'l  ittcn»  mit  tuicm  wannen  Eisen  auf  (Icm 
so^^cü.  Klebcu  inen  befestigt.  Lst  das  geschehen,  so  beschneidet 
man  die  Bilder  und  besitzt  alsdann  die  BildercoUectiou  in 
einer  Aufmachung,  die  die  einzelnen  Abzüge  gegen  fiin- 
reissen  und  Zerknittern  schützt  Auf  Klebeleinen  aufgezogene 
Photographien  beschweren  wegen  des  überaus  geringen  Ge- 
wichte der  Leinwand  nicht  annähernd  so  stark  wie  Cartons 
und  la.ssen  sich,  wenn  es  nachträglich  gewünscht  werden 
sollte,  ininiti  noch  aui-  und  einkleben  wie  und  wo  immer 
man  es  wünscht. 
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Rtttouehe  und  Colorlran  von  Photographien. 

Otto  Lortzing  in  Berlin  erhielt  ein  dentsches  Reichs- 
Patent  in  Cl.  57,  Nr.  109839  vom  4.  Mai  1898  auf  ein  Ver- 
fahren, um  photographische  Platten  und  Papiere  mit  Collodion- 
emulsion  zur  Colorirung  mit  Eiweiss  und  Wasserfarben  Jeder 
Art  vorzubereiten.  Sie  werden  dadurch  wirksam  vorbereitet, 
dass  sie  mit  einer  Mischiinj:^  von  Alkohol  luul  Kssii^säure  be- 
L^ossen  und  mit  einer  Miscluin^  von  Aetlier  uinl  Alkohol 
nachgespült  werden.  Sie  nehmen  dauu  die  Farben  leicht  an 
(„  Phol.  Lhronik  "  1900,  S.  287). 

Kuny's  Verfahren,  photographische  Bilder  zu 
färben.     T'nierm    29.  August  1899,  110921.    wurde  als 

Zusatz  zum  I).  R.  T.  Nr.  85817  vom  23.  November  1894 
folgeudes  angemeldet;  Das  Verfahren  des  Hauptpateutes  wird 
dahin  abgeändert»  dass  der  transparente  Bildträger  zum  Zwecke 
des  bequemen  Auftragens  der  Pigmentschicht,  Copirens  und 
Bntwickelns  mit  einem  durchsichtigen  Klebemittel  auf  das 
zu  copirende  Negativ  abziehbar  aufgeklebt  wird.  Nach  diesem 
Verfahren  Hrit.  Journ.  of  Phot*'  1900,  S.  540)  wird  mittels 
eines  transparenten  Klebstoffes .  so  z.  B.  Gummiarabicuui, 
Gelatine  oder  dergl.,  auf  der  iMhnseite  des  Negatives  ein  trans- 
parentes Hlatt,  /.  B.  aus  ( ".ul.iiine,  Paj)5er  oder  anderer  Suhslaiiz, 
befestigt.  Die  lichtempfindliche  vSchieht  kann  aus  Asphalt 
oder  Chronigelatine,  gefärbt  mittels  Farbstoffen,  die  den 
localen  Tönen  des  Originales  entsprechen,  bestehen.  Wird 
die  Asphalt- Methode  angewendet,  so  müssen  die  Farben  mit 
Terpentinöl  angerieben  und  filtxirt  werden.  Es  eignen  sich 
verschiedene  Glasur-  oder  transparente  Farben  zu  diesem 
Zwecke;  in  den  meisten  Fällen  ^enüi^cn  Pariser  Blau.  Terra 
di  Siena  und  Carniin.  Wendet  man  das  Chronij^elatine- 
Verfahren  an,  so  muss  man  Farben  benutzen,  welche  durch 
das  Chromat  nicht  angegriffen  werden;  dieselben  werden 
mittels  Wassers  gelöst  oder  angerieben.  In  diesem  Falle  setzt 
man  ebenfalls  £e  Farben  fUtrirt  zu.  Mit  Vortheil  bedient 
man  sich  auch  hier  der  oben  erwähnten  Farben,  obgleich  auch 
die  Verwendung  vieler  anderer  möglich  ist  Auf  das  trans- 
parente Papier  oder  die  Gelatiue  werden,  nachdem  man  diese 
mittels  Gummiarabicinns  oder  eines  ähnlichen,  transparenten 
und  leicht  löslichen  Kkl>str)ttes  überzogen  hat  und  den  Ueber/ug 
hat  trocknen  lassen,  die  larbigeu  Lösungen  derart  autgebracht, 
dass  z.  B.,  wenn  es  sich  um  ein  Porträt  handelt,  Fleischfarbe  über 
dem  Gesicht,  Braun  oder  eine  ähnliche  Farbe  über  dem  Haar 
Hegt.  Nachdem  dann  die  ganze  Fläche  mittels  der  Asphalt- 
oder Chrom  gelatine- Film  in  nichtaktinischem  Lichte  über- 
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zogen  imd  in  der  Dunkelkammer  oder  in  gelbem  Lichte 
getrocknet  ist,  wird  daa  Negativ  auf  dieser  Schicht  dadnrch 
reprodudrt,  dass  man  es  dem  Lichte  expotiirt,  ohne  es  von 
der  Film  wej^znnehmen.  Die  Anwendung  einer  besonderen 
Copircassette  ist  deshalb  nicht  notlnvendig,  da  man  ja  dadurch, 
dass  das  transparente  Blatt  auf  dem  Nej^ativ  hergestellt  ist, 
ein  festes  Ganzes  vor  sich  hat.  Das  erzielte  Bild  wird  dann 
in  der  gewöhnlichen  Weise  entwickelt  und  getrocknet,  wor- 
auf das  transparente  Blatt  zusammen  mit  dem  Bilde  von  dem 
Negative  abgezogen  werden  kann.  Bei  der  Verwendung  von 
Asphalt  muss  die  Copie  mittels  Tepentinöte  entwickelt  werden, 
während  sie  bei  Benutzung  von  Chrom gelatine  mit  warmem 
Wasser  entwickelt  wird.  Damit  sich  das  Hild  möglichst 
leicht  von  dem  Negative  abziehen  liisst,  wird  das  letztere 
mittels  Wachs,  Paraffin  oder  dergl.  abgerieben,  ehe  man  das 
transparente  Blatt  darauiklcbt.  Beim  Aufkleben  empfiehlt  es 
sich,  die  Kanten  des  transparenten  Blattes  über  diejenigen 
des  Negatives  umzuklappen;  ist  dies  geschehen,  so  muss 
man,  vor  dem  Abziehen  des  Bildes^  dasselbe  längs  den  Kanten 
der  Platte  durch  einen  Schnitt  frei  machen.  Die  Ueber- 
tragung  eines  Bildes  aul  eine  andere  Grundschicht  zum 
Zwecke  der  Ent\ncklnng  ist  nicht  nothwendig,  da  das 
Copir«.  11  ja  auf  der  Filmseite  (Gelatine-  oder  Fapierblatt)  vor 
.sich  geht.  Durch  dieses  Verfahren  erhält  man  ein  Positiv.  Seine 
Farben  entsprechen  den  localen  Farl)en  des  Originalem,  und 
auf  der  Unterseite  wird  es  vollständig  mit  weisser  Farbe  über- 
zogen. Dann  bringt  man  es  in  der  üblichen  Weise  auf  Carton 
oder  dergL,  worauf  das  transparente  Blatt  entfernt  werden 
kann,  da  es  ja,  wie  ol>en  angegeben,  mittels  Gummiarabicums 
oder  eines  andern  leicht  löslichen  Klebstoffes  überzogen 
worden  ist,  ehe  die  Anwendung  der  Emulsion  erfolgte.  Das 
Abziehen  des  trauspareiUt  n  Blockes  ^vi^<l  erst  vorgenommen, 
wiiiii  das  Positiv  voUkoninicn  trocken  geworden  ist;  man 
feuchtet  dazu  die  Oberfläche  des  transparenten  Blattes  in  ge- 
eigneter Weise  an,  so  dass  man  dieses  nach  kurzer  Zeit 
abziehen  kann.  Auf  diese  Weise  wird  die  mit  Farben  ver- 
sehene Oberflache  des  Positives  vollständig  freigelegt,  so 
dass  sie  den  Eindruck  eines  Gemäldes  hervorruft.  So  hat 
das  Aufkleben  des  transparenten  Blattes  auf  das  Negativ 
folgende  Vortheile  im  Gefolge: 

I.  Das  transparente  Blatt  fügt  sich  überall  der  Bildfilm 
an,  so  dass  sich  eine  völHg  glatte  Oberfläche  bildet: 

a.  Eine  Verschiebung  des  transparenten  Papieres  durch 
l^nterschiede  in   der  Temperatur  oder  Feuchtigkeit  oder 
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irgend  einen  Znfoll,  wie  me  ba  Benutzung  eines  Capirrabmens 
auftreten  kann,  ist  vOlUg  ausgeschlossen. 

3.  Infolge  der  Verwendung  des  Klebstoffes  ist  das  Papier 
gleich  ni  ass  i  l:  t  r  ansparen t ; 

4.  Die  Benutzung  eines  Gopirrabmens  ist  überflüssig 
geworden. 


Ueber  das  Colorir  verfahren  Colorotint"  für  Papier- 
bilder  mit  drd  ParbflQsngkeiten  (analog  Cbassagne*s  Ver- 
fabren)  macbt  Stifter  in  Lecbner's  „Mittbeilungen"  1900, 
S.  108,  Angaben.  Die  Präparationsflüssigkeit  besteht  ausf 
1,0  g  trockenes,  käufliches  Albumin  (Album  ovi  siccum),  0^50  g 
Kochsalz,  0,50  g  Gniiiniinrabicuin,  0.20  g  schwefelsaures  'ultr 
doppeltschwefelsanres  Cliiniii  und  icx>  ccin  kaltes  destillirtts 
Wasser.  Blaue  Farbflüssigkeit:  ig  Tndigocarmin ,  2  Koch- 
salz, 0,25  g  echtes  Kleesalz,  200  ccm  heisses,  «ieütilhrtes  Wasser 
und  3  Tropfen  offic.  verdünnte  Schwefelsäure.  Auch  Methylen- 
blau kann  benutzt  werden.  Gelbe  Parbflüssigkeit:  0,50  g 
Pikrinsäure,  i  g  Kocbsalz,  100  ccm  heisses»  destiUirtes  Wasser 
und  von  oben  angefübrter  blauer  Tinte  4  bis  5  Tropfen. 
Rothe  Parbflüssigkeit:  0,30  g  Brytbrosin  (mit  gelbUchem  Ton 
löslich),  T  g  Kochsalz,  100  ccm  heisses,  deslillirtes  Wasser, 
0,10  ^  gelbes  .Xniliii  (wasserlösliches)  und  0,10  g  Pikrinsäure, 
Hier  sei  bemerkt,  diish  fliese  drei  Lösungen  ziemlich  conceii- 
trirtc  FärbetinLen  geben,  und  müssen  selbe  in  den  Vertiefungen 
der  Malplattc  mit  der  Präparatiousflüssigkeit  ziemlich  verdünnt 
werden.  Das  Färben  mit  dem  „Colorotint**  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  h6cbst  einfach,  da  die  Flüssigkeiten  selbst  wirksam 
sind  und  sehr  wenig  Malerkenntnisse  nöthig  sind,  höchstens 
etwas  F'arbensinn.  Die  ganze  Oberfläche  eines  Albuminhildes 
überstriicht  man  mittels  eines  I'insels  mit  der  l*r  iT»aratioiis- 
flüssi^keit  mehrere  Male,  bis  die  ( Hu>rfl;iclie  die  Flüssi^^keit 
anninnut,  worauf  man  den  UeberschuNS  mit  dem  Filtrirj)a])ier 
aufsaugt  und  die  Oberfläche  nur  itueht  ist.  Hierauf  ent- 
nimmt man  mit  dem  grösseren  Retouchirpinsel  aus  dem 
PlSscbcben  etwas  blaue  Farbe  (nur  so  viel,  damit  die  Flüssig- 
keit scbwacb  blau  ist)  und  überfährt  das  ganze  Bild  abermals 
mit  dieser  Mischung,  die  man  darauf  etwas  wenig  verweilen 
lässt,  worauf  man  sie  mit  dem  Filtrirpapier  wieder  abtrocknet. 
Nun  macht  man  sich  eine  etwas  stärkere  blaue  Mischuncr  und 
trägt  dieselbe  in  verschiedenen  Conceiitralions^radeu  überall 
dort  auf,  wo  später  im  fertii^en  Hilde  Blati,  (irün,  VinUtt, 
Schwarz  in  den  diesbezüglichen  Nuancen  sein  soll.  l>uich 
längeres  Einvnrken  färbt  die  Mischung  intensiver    Der  Rest 
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und  Uebt-rflusiS  winl  ahennals  mit  dein  Pa|)i^re  abgen(>nini«:u 
und  abgttrockuet.  Nun  folgt  Gelb  und  /.um  Schlüsse  Rulli, 
genau  so  wie  früher  augegeben.  Bei  Portraits  wird  das  Gesicht 
zuerst  mit  bläulichem  Tone  angelegt,  hierauf  mit  gauz  ver- 
dünntem Gelb  und  dann  mit  Roth  in  entsprechender  Ver- 
dünnung.  Zur  Nuancirung  der  Wangen  und  der  tiefen  Schatten 
etwas  mehr  Roth,  desgleichen  die  Lippen.  Blondes  Haar  winl 
gebildet  durch  Celh  und  darauf  Roth.  Couoeiitnrteres  Gelb 
mit  darauf  folgen«lcni  c(nu  i  nliirtcrt  11  Roth  bie  tet  rothliches  bü» 
braunes  Haar.  Schwai/ts  Haar  Inilarf  als  l  titergrund  mehr 
blau.  Ariütocopieu  müssen,  um  die  Schicht  etwas  zu  härten, 
vor  dem  Aufkleben  in  eine  zehnprocentige,  wässerige  Pormalin« 
losung  auf  5  Minuten  gelegt  werden,  worauf  man  sie  mit 
Stärkekleister  aufklebt.  Gute  Resultate  erzielt  mau  mit  dem 
Cnlorotint  auf  Diapositiven,  welche  ebenfalls  eine  Härtung 
mit  obigem  P'ormalinbade  bfflingen,  und  ist  die  Manipulation 
eine  ähnliche  \vi<-  mit  AU'iiir.iji  -  ndt  r  .\ristobildern.  Solche 
( »la^positive  mit  Loiorotint  i;L  t.ir!»t  und  mit  «U-ni  Scio] 'tikon 
piojicirt,  geben  prächtige  liildcr.  Als  Grundion  der  liiUkr 
eignet  sich  am  besten  Braun,  weniger  geeignet  ist  Blau- 
Schwarz  oder  Schwarz. 


lieber  parliellc  Lu>licakcit  von  DrachenbUit  in  Terpen- 
tinöl, Aether,  Benzol  u.  s.  w.  stellte  Fleck  Versuche  au;  die 
Ldsung  in  Terpentinöl  kann  als  gefärbter  Retouchirfirniss 
dienen  („Phot  Chronik**  1900,  S.  103). 

Abdecken  (Retouchei  von  Gelatine-Negativen 
durch  Färben  der  (^.i  latinescbicht.  Man  pinselt  auf 
die  unlackirten  Schichten  verdünnte  Lnsnnir  von  rotheii 
Thcerfarbstoffen  (z.  B.  Neu-Coccin  der  I'.cilint  r  .\nilinfabrik) 
auf  (Prof.  F.  Schmidt,  „PhoU  Ccutralbi."  1900,  S.  163). 


Copittn  auf  Zeug. 

Ueber  das  ,, Verfahren  von  Fardl  ^:  Bcniz  /.um  Fhoto- 
graphiren  auf  Seide"  siehe  S.  112  dieses  „Jahrbuches". 

Gute  lichtempfindliche  Seide  erzeugt  Von  in  Paris,  Rue 
Duratitt  i.  Sie  wird  copirt,  gewaschen,  im  Goldbade  (i  Theil 
Chlorgold,  200oTheile  Wasser,  5  Theile  Natriumbicarbonat: 
nach  24  Stunden  zu  gebrauchen)  vergoldet  und  fixirt 

Cyanotypie  auf  Leinen  u.  s.  w.  kann  man  herstellen, 
wenn  man  den  Stoff  mit  .\rroAroot  o<ler  niur  Misrhnnt:  von 
10  Theileu  Arrowrool,  4  Theilen  NelsoUgelatiue,  2  Theileu 
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Alaun  und  loooTlieilen  Wasser  trftnkt  (Methode  vonRobin's 
in  ,«The  Photogramnr*  1897,  S.  171)  und  trocknet  Darauf 
wird  die  Cyanotyp-  Mischung  375g  Perricyankalium  in  1000 ccm 
Wasser  und  375  g  Ammoniumferricitrat  in  lOOO  ccm  Wasser 
gestrichen  und  schnell  getrocknet. 


Plietographle  auf  Elf«nb«ln. 

Als  photoi^raphische  Unterlage  für  MiuiaturinaKrei  niif 
Elfenbein  empfiehlt  Carl  Droski  (,. Photograph y"  1900,  S.  842) 
eine  Lijsung  von  3  Theilen  Silbeniitrat,  30  Theilen  Uraunitrat, 
TO  Thdlen  Wasser  und  100  Theilen  Alkohol,  welche  auf  das 
Elfenbein  mit  einem  weichen  Pinsel  aufgetragen  wird.  Man 
trocknet  und  copirt  im  Tageslichte.  Das  Fiadren  erfolgt  durch 
Waschen  mit  Wasser,  welches  mit  Salpetersaure  etwas  an- 
gesäuert ist.  [Gewöhnlich  bedient  man  sich  für  solche  Photo- 
graphien auf  Elfenbein  des  Pigment- Verfahrens.} 


Opallitbildar. 

Unter  dem  Namen  ( )])alines "  sind  in  luigland  Silber- 
copien,  welche  gejEfen  (Uasplatten  geklebt  sind,  beliebt  ge- 
worden. Man  legt  Cielatinecopieu  unter  Wasser,  hebt  heraus 
und  quetscht  mit  der  Gummiwalze  luftfrei  auf.  Albuminbilder 
werden  mit  Gelatineldsung  aufgequetscht  Amateur- Photo- 
grapher";  „Apollo'*  1901,  S.  43). 

Die  Methode.  Photographien  auf  Glas  aufzuziehen,  ist 
keineswegs  neu.  vStolze  beschreibt  sie  z.  B.  in  seinem  Buche: 
Die  Arbeiten  in  der  Werkstatt  des  Plioto^r.T]ihen  Dieseltve 
besteht  darin,  Bilder  mit  der  Schicht  auf  CAns  so  auf7n7ieheii, 
dass  sie  durch  das  Glas  hindurch  belrachLet  werden,  w (»durch 
die  Papierstruktur  vollständig  verschwindet  und  man  deu 
Eindruck  erhält,  als  ob  die  Bilder  auf  einer  Opalunterlage 
hergestellt  -wXren.  Man  übergiesst  die  sauber  gereinigte  Glas- 
platte mit  einer  filtrirten  Lösung  aus  foo  ccn»  Wasser,  i  g 
Gelatine  und  15  ccm  Alkohol,  lisat  den  Ueberschuss  ablaufen 
und  stellt  sie  zum  Trocknen  auf  ein  Gestell.  Dann  über- 
streicht tnaii  die  Bildseile  der  PliotoL^raphit-  binsenfrei  mit 
derselben  GelatinelTysiing  und  lässt  sie  eU*irhf;ill>  trocknen. 
Jetzt  bringt  man  zuerst  die  l'latte  untl  dann  das  Bild  mit 
den  einander  zugekehrten  gelatinirten  Schichtseiten  in  luft- 
freies Wasser,  hebt  sie  blasenfrei  heraus  und  lässt  sie  zu- 
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samnien  trocknen.  Unter  luftfreieni  Wasser  versteht  man  da- 
bei ahi^ekochtes  oder  dcstillirtes  Wasser.  Da«;  bestreichen 
des  Bildes  mit  der  GelatiiKir»sinifj  ist  nicht  unbedin^j^t  Tir>tb- 
wendij^.  Für  die  ^ute  WirknTV'-{  so  herLTestellter  Bilder  ist  es 
Bedingung,  dass  das  Glas  vuilkoninien  farblos  ist  und  dass 
die  Photographien  von  der  Rückseite  stark  weiss  gedeckt 
werden.  Sie  machen  dann  den  Bindruck,  als  ob  sift  auf 
einer  Opalunterlage  hergestellt  wären  („Phot.  Notizen"  1900, 
S.  99). 


Hyd  roty  |i  •  Verf  •  h  n. 

H  )drutvp -Verfahren  wird  eine  Methode  genanul, 
mittels  welcher  Copieu  auf  Chromat- Eiweissplatten  festgestellt 
und  mit  Anilinfarben  getränkt  werden  (,,Phot  Chronik*'  1900^ 
S.  146). 


Lichtpa US* Verfahren*  —  Copir -Verfahren  mit  Eiecn- 
iind  Silbers» Isen.  —  Coplen  ohne  Silbersalse. 

Georg  Brown  schildert  in  seinem  Büchlein  „  Ferric 
and  heltographic  Process"  (London  jgoo)  die  Cyanotypie.  Br 
empfiehlt  für  den  Anfänger  Rivespapier  und  zum  Auftragen 
die  bekannte  Mixtur  von  Ferricyank^um  und  Ammonium- 
ferricitrat  (welcher  er  zur  „Erhöhung  der  Haltbarkeit**  i  g 
Kaliumbichromat  per  i  Liter  zusetzt)  unter  Anwendung  eines 
feinen  Schwaninies.  Wird  Rohpapier  mit  Arrowroot  vor- 
präp.irirt.  so  wirkt  dies  j^ünstii^;  auch  schlechte  Papiers(»rten 
sind  dann  für  Cvanoupie  geciiuiiKl.  Ferner  sind  daselbst  die 
Gallus- Kisen-J-,ichtpausprocesse,  Teilet' s  positive  Cyanotypie 
beschrieben. 

Ueber  Cyanotypie  handelt  das  Büchlein  „Blue  priut" 
(„Photominiature**  Januar  1900). 

Cyanotypien  (Eisen- Blaudrucke)  lassen  sich  nach  dem 
Waschen  schönen",  oder  tief  blau  tonen,  wenn  man  sie  mit 
verdünntt  T  i  WM^-'^erstoffsuperoxyd  bebandelt  ^^N.  Grün,  ,,Phot. 
Wochenbl."  1900,  S.  3211. 

Für  L  i  c  Ii  t  p  a  u  s  p  a  p  i  e  r  empfiehlt  C  h  a  m  b  o  n  eine 
Mischung  von  Ammoniunitcrricitrat  mit  rothem  Blutlaugeu- 
salz  nebst  Zusatz  von  weinsaurem  Ammoniak  und  Cummi- 
arabicum.  Zum  Schönen  der  damit  erhaltenen  Cyanotypie 
wird  Bau  de  Javelle  i :  ao  empfohlen  Phot  Chronik  1900^ 
S.  64;  aus  „Phot  Gazette**). 
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l'ebei  das  .,  Sepiapapier  und  ^«.  iiu-  W*i  wt^mlung "  siehe 
Profesüor  Nainias  S.  172  dieses  „ Jahrlniches 

Van  Loo  führte  der  Belgischen  Photographischen  Gesell- 
schaft „Simili- Platin papier**  vor,  welches  (nach  Art  der 
NtcoTsdieD  Kallitypie)  folgendemiaassen  sensibilisirt  war: 
15  g  Ferrioxalat,  3  g  Oxalsäure.  3  g  Silbemitrat  und  100  ccin 
Wasser  (genügend  für  ein  Dutzend  Bogen  Papier  vom  Formate 
50  '  60  ccin)  Wenn  beim  Copiren  das  Bild  schwach  sichtbar 
)st,  iiitw  ickt'lt  man  mit  60  g  Bora\ ,  601^^  Natriiuntartrat 
und  1000  ccin  Wa^sser;  will  man  die  Coalraste  steigern,  so 
fügt  man  einige  Tropfen  KaUumbichrouiat- Lösung  zu.  Nach 
der  Entwicklung  wäscht  man  in  fliessendem  Wasser  und  dann 
tont  man  in  einem  Platinbade  ( i  g  Kaliumplatinchlorfir,  10  g 
Gtronensäure,  10  g  Kochsalz  und  iocx>  ccm  Wasser),  wonach 
man  in  Ammoniak  fixirt(„Bnt.  Joum.  of  Phot"  1900,  S.  198). 

T'eher  K  a  1 1  i  t  y  p i  e .  welche  bekanntlich  ein  Anscopir- 
Verfahren  nuttels  Kisen-  und  Silbersalzen  ist.  hielt  J.  Stelzuer 
einen  Vortrai»^  in  Mihiclicn:  er  ])räparirt  das  J'apior  mittels 
Ferriuxalat,  Silbernitrai  und  Citrunensäure  oder  Kali umoxalat, 
copirt  und  behandelt  mit  einem  Gemische  vou  Borax  und 
Seignettesalz  und  fixirt  mit  Ammoniak  („Phot.  Rundschau*' 
igoo»  S.  139). 

Ueber  „Neuerungen  in  der  Chromatphotographie" 

siehe  den  Artikel  von  Prof.  Dr.  Carl  Gusserow  S.  239  dieses 
„Jahrbuches".  -  Tm  Anschlüsse  an  diese  interessanten  Experi- 
mente und  Angaben  von  Andresen  und  ( »usserow  in  den 
Mittheilnni^eii  <ler  Aeiiengesellschaft  für  Auilinfabrikation " 
(1900,  S.  33)  erinnert  der  Amateur- Photügrapher "  an  die 
ersten  unvollkommenen  Verroche  dieser  Art  von  H  un  t,  welcher 
er  unter  dem  Sammelnamen  „Chromotype"  in  seiner  „  Photo* 
graphy"  (1851«  S.  127  bis  131)  beschrieb. 

Copiren  mittels  Kupfersalzen.  Da-  in  England 
Lake  für  West  in  Nordamerika  patentirte  N'erfaliren  fusst 
nach  der  .  Photography "  1900,  S.  363  (auch  Hrir  Jouni.  of 
Phot."  1900,  S.  251),  darauf,  dass  die  Rückseite  serisihilisirten 
Papieres  mit  einer  Fixir-  oder  Tonungs- Substanz  überzogen 
wird,  welche  beim  Einlegen  der  Copie  iu  ein  Bad  das  Fixiren 
oder  Tonen  desselben  herbeiführt  Auf  die  Rückseite  des 
Papieres,  das  nach  der  in  dem  Patente  gegebenen  Anweisung, 
welche  die  Anwendung  von  Ammoniumnitroferricyanid  und 
Ammoniumferricitrat  vorsieht,  sensibilisirt  ist,  wird  eine  concen- 
trirte  w.ässeni^M>  Lösung  eines  Kupfersalzes  gebracht,  die  man 
darauf  trocken  werden  lässt.  Mit  Vortheil  l)e(lient  man  sich  hier- 
bei des  citroiicnsauren  Kupfermagnesiuindoppelsalzes .  jedoch 
liefern  auch  anclere  Kupfersalze  mehr  oder  weniger  befriedigetule 
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Resultate.  Der  Zweck  der  Anbrinp^tnjr  einer  Kupfersalzschicht 
auf  der  Rückseite  des  nach  deui  irüiieren  Patente  lichtempfixid- 
Uch  gemachten  Papieres  besteht  darin,  dasB,  nachdem  das 
senttbiUsirte  Papier  am  Lichte  so  exponirt  ist,  wie  es  bettn 
Copiren  von  Negativen  geschieht,  beim  Einlegen  desselben 
in  wenig  Wasser  dai  Kupfersalz  auf  der  Rückseite  des  Papieres 
sich  ebenso  löst,'  wie  die  Salze  auf  der  sensibiüsirten 
Seite  desselben,  und  so  eine  Beize  oder  Fixir- Lösunj^  gebildet 
wird,  welche  wirksam  das  Blau  werden  der  Copie  verhindert, 
das  eintreten  würde,  wenn  solche  Copien  nicht  einem  '^e- 
eigneten  Fixir- Verfahren  unterzogen  würden.  Bei  Anwendung 
des  West  patentirten  Sensibilisations- Verfahrens  und  ge- 
wöhnlichen senstbilisirten  Papiers  ist  es  notfawendig,  die 
zum  Tonen  oder  Fixiren  dienenden  Chemikahen  in  das  vor 
dem  Hinlegen  der  Copie  vorangehende  Bad  zu  bringen;  da- 
gegen braucht  man  für  die  Verwendung  sensibilisirten  Papiers, 
bei  dem  auf  der  Rückseite  <lie  Fixir-  oder  'I^  «rnin  -  Lnsini'^ 
angebracht  ist,  kein  Ton-  nl,  ;  Fixirbad  herzusteiien .  indetn 
das  Kupfersalz  auf  der  Rückseite  des  Papiers  sich  in  dem 
ersten,  zum  Auswaschen  ven^endeten  Wasser  löst,  das  in 
kleinen  Mengen  zugesetet  und  genügend  lange  Z&t  hindurch, 
z.  B.  etwa  10  Minuten  lang,  nicht  erneuert  wird»  damit  das 
Kupfer  ohne  Einsdn  'lukung  auf  die  Copie  einwirken  kann. 
Nach  diesem  Bade  bedarf  es  nur  noch  eines  kurzen  Aus- 
waschens in  klarem  Wasser,  wie  das  auch  bei  Copien  üblich 
ist,  die  in  einem  besonderen  Bade  fixirt  oder  getont  sind. 
Wie  oben  angegeben,  können  verschiedene  Farbeneffecte 
durch  Abänderung  der  Fixir-  oder  Ton  -  j^osuugen  hervor- 
gerufen werden  (vergl.  Ed  er 's  „Jalirbuch  f.  Phot"  für  1900, 
8.604). 

Die  Elektricitfit  in  Lichtpausereien.  Die  Ver- 
wendung des  elektrischen   Lichtes  legte   für  den  Betrieb 

grösserer  Lichtpause- Anstalten  den  Gedanken  nahe,  die 
Leistungsfähigkeit  dieser  Anstalten  durch  Benutzung  elek- 
trischer Kraft  zum  Antriebe  von  Ililfsni  isrhinen  /u  steij^ern. 
In  dieser  Beziehung  kam  besonders  eine  Vorrichtung  in  Be- 
tracht, die  ein  inniges  Aneinanderpressen  von  Pause  und 
lichtempfindUchem  Papier  bewirkt,  weil  die  Copien  um  so 
schArfer  ausfallen»  je  inniger  sich  beide  berühren.  Da  dies 
am  gleichmfissigsten  durch  Luftdruck  erreichbar  ist,  so  hat 
die  Firma  Siemens  &  Halske,  Actien •Gesellschaft,  hier» 
zu  einen  Lichtpause  -  Rahmen  hergestellt,  in  welchem  man 
über  die  auf  eine  Glasplatte  j^f'li'Kt»^'.  ^n  ropircnde  Vorl^tje 
und  das  «^ie  bedeckende  liehteniplindlic  he  Papier  eitie  Gutnnn- 
decke  ausbreitet,  die  mittels  Randleisten  luttdicht  gegen  die 
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Olaspintte  i^eprcsst  wird.  Saugt  man  nun  Hie  Lufi  /wischen 
(iuinniitlecke  und  (ilasplatte  mittels  einer  Luftpumpe  ah,  so 
werden  Pause  und  Vorlage  durch  einen  Luftdruck  von  8ocx) 
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bis  9000  kg  auf  i\vn  Quadratmeter  in  der  denkbar  gleich- 
ntässigsten  uucl  inni«^sten  Weise  in  Herührun^  gebracht,  wo- 
bei jednch  die  Glasplatte  gar  nicht  belastet,  also  auch  nicht 
der  Gefahr  des  /erspringens  ausgesetzt  ist.  Für  kleine  Üe- 
tricbe  genüi^a  c-ur  TlHndluft])iinipL'  /.um  Absaugen  der  Luft, 
wenn  aber  vier  «.ider  mehr  Rahmen  in  Th;itigkeit  kommen, 
dann  empfiehlt  sich  der  Betrieb  der  Luftpumpe  mittels  eines 
kleinen  Elektromotors,  dessen  Aufstellung  und  Einfügung  in 
die  Lichtpauseanlage  die  Fig.  334  veranschaulicht.  In  Fig.  334 
ist  die  Luftpumpe  mit  ihrer  Betriebsmaschine  noch  besonders 
dargestellt;  beide  sind  elastisch  gekui)pelt  und  arbeiten  durch 
Vemiitthing  des  selbstthütigen  S(  Ii  alters  vollkoninjen  selbst- 
thätig.  Bei  genügendem  Vacuum  unterbricht  <Ur  Schalter 
den  Str"ni  un<l  schaltet  ihn  wieder  ein.  sobald  tlas  \'acuuin 
unter  das  erf<.)rtlerhche  Maass  her.tbsinkt.  Zum  Anschlüsse 
der  Ralimen  an  die  Luftpumpe  dient  eine  Gasrohrleitung» 
in  die  in  geeigneten  Abständen  Schtauchhähne  mit  5  mm 
Bohrung  eingesetzt  sind.  Die  Leistung  einer  solchen  Anlage 
beträgt  bei  Verarbeitung  von  Blau  -  Pauspapier  und  Sepia*  Blitz- 
lichtpauspapier  bei  25  Ampere  Stromstärke  für  eine  Lampe  und 
einen  Rahmen  mit  80  X  100  qem  etwa  16  qm,  bei  zwei  Lrtrnpen 
und  einem  Rahmen  mit  120  '^  1 20  <|rTn  etwa  24  qm  iu  zeliu 
Stunden  („  Prometlieus "  i2,  1900,  S.  361). 


Platinotypie. 

Leber  „Fixiren  von  IMatindrucken"  siehe  Dr.  Rieh. 
Jacoby  S.  48  dieses  Jahrbnehes 

E  n  t  w  i  c  k  1  n  Ti  tr  von  1*  1  a  t  i  n  d  rucken  m  i  1 1  e !  s  G» !  y  e  e  r  i  n  ; 
locale  En  t  \\  u  k  1  u  n  tr,  mehrfarbige  Pia  ti  n  bil  d  e  r.  Be- 
kanntlich eutwickehi  Gemische  vun  Oxalat  mit  Gl)ceriu  die 
Platinbilder  langsam,  so  oft  man  mittels  Hnsel  local  mehr 
oder  weniger  stark  entwickeln  kann.  J.  T.  Keiley  empfiehlt 
sehr  den  Zusatz  von  Glyceriu  zum  Entwickeln  von  Platin- 
papier, weil  man  die  Tonscala  im  Bilde  damit  ausgleiclien 
und  local  durch  Streichen  mit  einem  Pinsel  entwickeln  kann 
(„Phot.  Mitt.'  IUI  37,  S.  178)  Alfre<l  Stieglitz  bildete 
den  Process  weiter  aus.  Hr  legt  die  Platinco|>ie  auf  eine 
•  (Tlasplatte,  be.^treicht  sie  niil  dickem  (ilycerin  und  eiilwiekelt 
ilann  (mittels  Pinselsi  mit  einem  Gemische  gleicher  Theilc 
Glycerins  und  Entwickler  oder  auch  mit  einem  Entwickler. 
Zusatz  von  Quecksilberchlorid  bewirkt  bekanntlich  das  Ent> 
stehen  brauner  Platinbilder;  Stieglitz  stellt  zweifarbige 
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Portraits  11.  s.  \v.  her.  indem  er  /  1^.  das  Gesicht  in  brauiicin 
F'arbeiiton,  die  anderen  Hildstellcn  schwarz  entwickelt.  Hübsche 
Proben  zeigen  die  Anwendbarkeit  der  Methode  („Camera 
Notes"  April  1900). 

Hanriau  beansprucht  ein  Patent  (1899)  für  eine  „  Plattno- 
type  -  Modification  welche  in  der  Anwendung  eines  Gemisches 
von  Chlorplatin,  -gold,  -palladinni  u.  s.  w.  mit  Natriumferri- 
Oxalat  besteht  („  Photography  "  1900,  S.  275).  |  Ist  in  keinerlei 
Weise  neu;  siehe  Eder's  Ausf.  Haudbudi  der  Phot'*  2.  Aufl., 
Bd.  4,  S.  2i3j. 

Prescott  A  il  ;i  in  s  (•  n  beschreibt  die  O  n  ec  k  h  1 1  h  c  r- 
Urautonung  von  Platin bi Idern.  Li  geht  von  der  be- 
kannten Thatsache  aus,  dass  man  IMatinbilder  mit  Sepiaton 
entwickeln  kann,  wenn  man  dem  Kaliumoxalat- Entwickler 
Quecksilberchlorid  zusetzt  (vergl.  Bder's  „Ausf.  Handb.  der 
Phot."  Bd.  4,  S.  226,  2.  Aull).  Die  Sepiaplatinbilder  nehmen 
leiclit  die  röthliche  Tonung  von  einem  Gemische  von  2Tlieilen 
l'rannitrat,  2  Theilen  rothem  Blutlaugensalz,  i  Theil  Eswig- 
säuie  und  ÖD  Theilen  Wasser  an  („Brit  Journ.  o£  PhoL"  1900, 
S.  408}. 

Pigment  «Verfahren  und  Osotypie.  —  611  mm id  ruck. 

Ueber  Pigment-Verfahren  erschien  (1900)  eine  Brochure: 
,iThe   carbon   process"   in    dem    monatlich  erscheinenden 

,, Magazin  für  photographische  Information",  welche  unter 
dem  Titel  ,,Tlie  riioto  -  Miniature "  in  LoTidon  erscheint. 

I'Tir  Abscliwfichen  vdu  l'ignientdrucken  eni])fiehU  Hend- 
rikson  neuerdings  eine  J>ösung  von  Chlorkalk,  welche  besser 
wirkt  als  heisses  Wasser  („  Photography  "  1901.  S.  Ö6;  „Apollo** 
I901,  42). 

Das  Verstärken  von  Pigmentdiapositiven  auf  Glas 
oder  Celluloid  geschieht  bekanntlich  erfolgreich  mit  Kalium« 
permanganat  •  Losung.  Auch  AuiHnfarben  sind  hierzu  ver- 
wenflbar,  weil  sie  sich  nur  an  den  Gelatine- Bildstellen  an- 
lagern (siehe  l'];dei  's  ,.  Ausführl.  JIan(l1»urh  der  Phot."  Bd.  4, 
S.  362  u.  437,  2.  Autl  );  liierzn  sind  scliwar/e,  L;rüne.  blane  und 
braune  Farbstofle  verwendbar;  die  Liehteniplindlichkeil  der 
letzteren  muss  berücksichtigt  werden  (Humann,  „  Brit.  Journ. 
of  Phot/*  1900,  S.  729) 

Vergl.  Xamias,  „Herstellung  einfarbiger  und  mehrfarbiger 
Bilder  auf  chemischem  Wege**  S.  170  dieses  ,, Jahrbuches*'. 

Ueber  Pigmentpapier  zur  Farbenphotographie** 
siehe  den  Artikel  von  Albert  Hof  mann  S.  2B7  dieses 
Jahrbuches". 
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Gummidrack. 


Pij^mentbilder  auf  Cclhil<»nl  ohii e  T'ebertragii iig. 
Um  ohne  Uebtrtragung  mu  Hille  des  Piguicnt -Verfahrens 
seitenrichtige  Bilder  zu  erhalten ,  ersetzte  D "  A  r  c  y  Power 
das  Pigmentpapier  durch  düDnes,  durchsichtig^es  Cellnküd, 
welches  mit  Pigmentgelatine  übenogeti  und  in  Bichiomat« 
I^ösung  sensibilisirt  wird.  Copirt  wird  durch  die  Cdlulold- 
schicht  hindurch.  Nach  dem  Entwickeln  in  heisseui  Wasser 
hintcrkk'idet  man,  unter  Ziihilfetiahnie  einer  delatinelösiinE: 
das  liild  mit  Papier  von  belicbij^er  Farbe.  Um  den  hicrliri 
auttretcndcn  H«>cli)^'lan7.  der  liilder  zu  vermeiden,  btnut/A 
Power  mattiertts  Cellulo'id,  dessen  blanke  Seite  mit  der 
Bildschicht  überzogen  ist  Obgleich  nun  das  Copiren  durch 
die  matte  Schicht  hindurch  stattzufinden  hat,  so  wird  doch 
hierdurch  die  Schfirfe  des  Bildes  in  nicht  nennenswerther 
Weise  beeintr  w  !uigL  Die  Vortheile  dieser  Methode  sind 
folgende:  Jede  Ucbertragung  kommt  in  Fortfall:  ein  Sicher- 
heitsrand  ist  nicht  uotlnvendij;,':  das  l*ij.'!nent- CelluloTdblatt 
trocknet  nach  dem  Sensibilisireu  glatt  luul  fiachliegend  auf: 
das  Bild  ist  unverlet/lich  und  lässt  sich  abwaschen;  durch 
Hinterkleiden  mit  i  apier  von  verschiedener  Paibe  lassco  sich 
die  verschiedensten  Wirkungen  erzielen  („Brit  Joum.  of  Phot" 
'  1900,  S.  66st;  „Moniteur  de  la  Phot**  1900,  S.  323;  ,,Phot 
Rundschau 

Pigmentbilder  auf  Porzellan.  Schöne  „  Photo- 
Emailbilder  *'  er/.eugt  die  Firma  Bender  &  Co.  in  London. 
Es  handelt  sich  hier  um  Pigmentbilder.  die,  auf  Porzellan 
iiljertragen .  durch  einen  CelhiUüd  -  Uebcrzug  vor  Verlelzung 
j^eschützt  sind.  Her  Preis  solcher  Bilder  ist  wesentlic  h  billiger 
als  der  von  in  l'ur/.ellan  eingebrannten  Photographien.  Zur 
Herstellung  ist  die  Einsendung  des  Negatives  nöthig.  Haake 
&  Albers  in  Prankfurt  a.  M.  haben  die  Generalvertretung 
ffir  Deutschland  übernommen  („Phot.  Corresp/*  1901,  S.  187). 

Gummidruck.  Bei  der  Herstellung  der  Gummidrücke 
benutzt  Baron  Albert  von  Rothschild  in  vielen  Fällen 
vier  bis  fünf  Drucke,  welche  über  einander  copirt  werden:  er 
Cdpirt  zuerst  imuur  auf  dii-  Kraft,  auf  die  tiefsten  Stellen, 
dann  aul  die  Mitteltone      IMiot.  Corresp."  1900,  S.  329) 

Ueber  das  i'iuicip  des  Guniniidruckes"  siehe  den  Auikel 
von  Raimund  Rapp  S.  223  dieses  „ Jahrbuches '\ 

Gummidrucke  stellt  D*Osseville  auf  folgende  Weise 
her:  Starkes,  weisses,  geleimtes  Papier  wird  während  zwei 
Minuten  in  eine  Kaliumbichromnt- L('>sung  (l :  lo)  getaucht, 
im  Finstern  getrocknet,  dann  gleichmässig  mit  folgender 
Lösung  bestrichen:  100  ccm  Wasser,  lüg  Gummiarabicuni 
nebst  einem  Zusätze  vou  Aquarellfarbe.     Mau   gleicht  die 
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Schicht  mit  dnetn  trockeaen  Vertreibpinsel  aus  und  trocknet 
im  Finsteni.  Copirdauer  der  Negative  im  Schatten  15  bis 
20  Minuten.  Entwickelt  wird  in  kaltem  Wasser  unter  Mit- 
hilfe eines  grossen  Pinsels,  mittels  welchem  man  nur  ganz 
leicht  reibt     Revue  Suisse  Phot."  1900,  S.  287). 

W.  Miller's  (Tiimmidruck -Verfahren  besteht  darin,  dnss 
die  Giimmifichicht  durch  Zusatz  von  etwas  Chromalaun  schwer 
löslich  gemacht  wird.  Man  kann  dann  die  Seusibilisiruug 
durch  Eintauchen  in  fünfprocentige  Kaliumbichromat-Ldsuug 
vornehmen,  ohne  Abschwimmen  der  Schicht  befQrchten  zu 
müssen.  Man  entwickelt  die  Copie  in  kaltem  oder  warmem 
Wasser  mit  Hilfe  eines  Pinsels.  Zu  viel  Alaun  in  der  Gummi- 
Schicht  schädigt  die  Lichter,  welche  toniir  bleiben  (,fBrit. 
Journ.  of  Phot."  1901,  S.  7;     Centralbl."  1901,  S  B). 

Photopfraph  Hoch  hei  111  er  in  P'eldkirchen  (München) 
erzeugt  präpurirtes  Papier  lür  Gummidruck,  überzogen  mit 
einer  Pigment- Gummischicht,  Schwarz,  Köthel,  Sepia  u.  s.w., 
welches  vor  dem  Gebrauche  mit  einfachem  Chrombad  (ähnlich 
wie  käufliches  Pigmentpapier)  sensibilisirt  wird.  Das  Gummi- 
papier  wird  durch  das  Chrombad  (Schicht  nach  oben)  ei  11  i^^e  Male 
gezogen  und  dann  auf  Klammern  zum  Trocknen  aufgehängt 
Das  Copiren  j:,'eschicht  mit  Hilfe  des  Photonieters.  Wesent- 
lich verschieden  von  der  bisher  üblichen  Arbeitsweise  ist  das 
Entwickeln.  Während  bei  dem  Ljewöhnliclieu  Gummidrucke 
die  Copie  ruhig  liegen  mussle  und  nur  in  ganz  verzweifelten 
Fällen  von  Uebercopirung  die  Zuflucht  zu  mechanischen 
Mitteln  gegriffen  wurde,  dient  hier  ein  dünnflüssiger  Brei 
von  Sägemehl  und  warmem  Wasser,  welcher  wie  bei  dem 
Pigmentprocesse  über  das  Bild  gegossen  wird.  (Vergl.  den 
,,  Charbon -Velours -  Process*',  Eder's  ,,  Handbuch  d.  Phot.*', 
Bd.  4.  S.  460.  2.  Aufl.)  Allmählich  erscheint  nun  das  Bild  in 
allen  Einzelheiten,  worauf  es  abgespült  uiu\  in  ein  Klfirungs- 
bad.  welches  Natriumbisulfit  enthält,  gebracht  wird.  Nach 
erfolgtem  Klaren,  d.  h.  wenn  die  höchsten  Lichter  rein  weiss 
heraustreten,  wird  gewaschen  und  zum  Trocknen  aufgehängt 
(„Phot  Chronik'*  1900,  S.  560). 

Ueber  Mehrfarben •  Gummidruck  siehe  C.  Fleck  („Atelier 
des  Photographen*'  1900,  S.  166). 

Für  den  Gummidruck  complett  eingerichtete  Kästen 
mit  vol Istän d i  m  Z^ibehür  bringt  Lechncr.  sowie 
Moll  in  Wien  und  II.  Schniincke  &  Co.,  Künstlerlarbeu- 
Fabrik  in  Düsseldorf- (iraftnberg,  in  den  Hatidel. 

Ueber  (Tummidruck  hielt  Carl  Sp oh r- Friedrichshageu 
im  Fhotographischen  Verein  zu  Berlin  im  Februar  1900  einen 
Unterrichtskursus  ab,   hat   aber  ausserdem  seine  reichen 
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Erfahrungen  iw  diesem  Verfahren  im  Atelier  des  Photo- 
graphen'* 1900,  Heft  5,  piiblicirt. 

Manlv's  O  z  n  t  ype  -  I*r<»  ccss  war  in  der  Pariser  Wch- 
ausstelhing  1900  durch  ttclnii^ch  interessante  Proben,  allcr- 
iliniTs  von  geriugeieui  arüslischen  Werthe,  auf«»estellt.  M  a  n  1  y 
hielt  in  der  Londoner  „Phot.  (»escUschaft "  1900  einen  Wirlrag 
mit  Demonstration  und  einij^en  Detailangaben  seines  Processes 
[m  Brit  Journ.  of  Phot'*  1900,  S.  686;  ferner  erschien  von  M an ly 
eine  Brochnre  mit  Recepten  und  Vorschriften  über  Ozot3r*pie 
„Lessens  in  Ozotyi)ie"  (London,  The  Ozotjrpe  Co..  1901)]. 

Das  <  >  oty  p-Verf  ahren  hat  sich  als  praktisch  ganz  fjut 
ausführbar  bei  \'ersuchen  an  der  k.  k  Gr  i» »hischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  \V'ien  gezeigt.  I  ebcr  ..Ozotypie 
und  ein  ni  od  i  f  i  ci  rt  t  ^  Gummidruck-Verfahren"  siehe 
den  Artikel  von  II.  Kessler  S.  235  dieses  „Jahrbuches". 

Die  Manly*sche  Ozotypie  lässt  sich  in  gewisser  Be- 
ziehung auf  ein  älteres  Marion*sches  Verfahren  des  Pigment- 
Verfahrens  ohne  Uebertragung  zurückführen.  Ueber  diese 
älteren  Angaben  des  l)ereits  verstorbenen  Marion  berichtet 
da*^  ..  nrit.  Journ.  of  Phot."  1900,  iS  709.  Die  Mariotypie 
war  im  Jahre  1873  /iiei-st  in  der  ..Royal  Phot  Soc."  in  Lmidon 
deinoiistrirt.  Er  stelke  eine  Copie  auf  ChromatErelntinepapier 
her,  t|uetsclile  es  mit  chromirtem,  nicht  belichtetc  in  I*igment- 
papier  zusammen,  Hess  es  8  bis  10  Stunden  in  Coutact  und 
entwickelte  in  warmem  Wasser.  Das  Lichtbild  auf  Chromat- 
gelatine,  dessen  Bildsubstanz  braunes  Chromichromat  ist, 
überträgt  sich  (wirkt  gerbend)  auf  (bis  aufgequetschte  Pigment- 
papier, was  a.  a.  O.  näher  beschrieben  ist. 

D.i>  I*nnoip  der  O/.otypie  wandte  R.  Manly  auch  auf 
(U-!i  ( ".unnindnu  k  an.  Das  ( iumniipaj>irT  wird  mit  .,0/otvp- 
b»huiv^"  (il.  i.  ein  (Veti)isch  von  7  Thcikii  K.iliunibichromat, 
14  Theilen  ManganusuUal  und  1000  Theileii  W  asser)  sensi- 
bilisirt,  getrocknet,  copirt,  nicht  länger  als  jo  Minuten  ge- 
trocknet Das  Pigmentiren  erfolgt  mittels  folgender  Lösung: 
A)  Die  sogen.  „Gummi -Pigmentlösung"  wird  durch  Mischen 
von  45xcni  Gunimilosung  (6:  15),  6  ccm  Kupfervitriollösung 
(1:5)  und  I  bis 5  ccm  Chromalaunlösung  i'i  :  10)  nebst  Zusatz 
von  Pigment  hergestellt.  B)  Anderseits,  uird  gelöst:  i  Theil 
Kisenvitriol ,  3  Theile  Hydrochinon,  6  Tlieile  Eisessig  und 
90  Theile  Wa.s.^er.  Man  mischt  t  Theil  von  P.  niitQTIu  rsen 
von  A,  bestreicht  damit  die  CV.oU  pie  un<l  verlreibt  mit  i^ach.-^- 
haarpinsek  An  den  belichteten  Bildstelleu  wird  nach  dem 
Eintrocknen  diese  Pigmentmischung  uulöslich.  Man  ent* 
wickelt  schliesslich  nochmals  mit  kaltem  oder  heissem  Wasser 
(«f  Amateur- Photographer'*  1900,  S.  239:  ,» Apollo**  1901,  S.  77)1. 


Digitized  by  Google 


Kioataubverfahrcu. 

Experimente  Über  die  Zusammensetzung  des 
primären  Bildes  auf  Ozotyppapier  stellte  Haddon  an 
<„Photography**  1900,   S.  762).     Er  nimmt   (in  Ueberein- 

Stimmung  mit  allen  anderen  Forschern)  an,  dass  beim  Be- 
lichten Chromichroniat  entstehe,  welches  beim  Waschen  mit 
viel  Wasser  sich  zersetze  und  Chronisuperoxyd  oder  Chromi- 
chroniat hinterlasse  !*nsst  man  beHchtetes  Chroini^apier  mit 
Essiersäuri  und  H ydrot  hiiion  (siehe  ?3der's  Jahrbuch  f.  Phot." 
iür  i9cx>,  S.  56),  so  oxydirt  das  Chromichroniat  das  Hydrochiuou 
und  diese  letzteren  Oxydationsproducte  machen  ^e  Gelatine 
unlösbar. 

Haddon' s  Theorie  der  Entstehung  der  Ozotypie  war 
Gegenstand  der  Erörterung  in  englischen  Fachzeitschriften.  Der 
Amateur- Photographer"  1900,  S.  342  und  366  macht  auf- 
merksam, dass  es  möglich  sei.  die  EtnjiiiTidlirhkeit  der  Chromat- 
proeesse  überhaupt  zu  steiueru.  Gemisclie  von  Bicliromaten, 
Chlorammonium  und  luxiruatruu  geben  kräftige  Niederschläge 
von  braunem  Chromichromat.  Die  englischen  Pigmentdrucker 
sollen  schon  lange  den  Zusatz  von  Fixirbad  zum  Chrombad 
anwenden,  um  die  Schichten  empfindlicher  zu  machen. 
Bichromate  reagiren,  betreffs  Enipfindlichkeitssteigerung,  auf 
Fiximatron  besser  als  Monochromat. 


Einstaubverfahren. 

Zur    Hersteliung   eines    verkehrt    stehenden  Duplicrit 
n  e  g  .1 1  i  V  e  s  mittels  d  e  s  Einst  a  u  Ii  v  e  r  t  a  h  r  e  n  s  gibt 
Florenee  u,  Phot.  Chronik"  1900,  Nr.  101  fulgende  Vorschrift: 
Eine  fehlerfreie  Spicgelglasplalle  winl   bei  Lampenlicht  mit 


einer  Lösung  aus: 

Wasser   550  ecni, 

Gummiarabicuui   25  g, 

Dextrin   25  „ 

Honig   5,. 

Zucker   12  „ 

Glycerin   i^'aCcm, 

Doppeltchroms.  Ammonium  .... 

Ammoniak   25  ccm 


übergössen,  t^etrocknet,  in  i^utem,  zerstreutem  Lichte  etwa 
IG  Minuten  beliebtet,  nn»!  hierauf  mit  feinstem  <  frajihitpulver 
eingestaubt.  Wenn  (la>  lÜld  ^enücrend  enlvvickell  ist,  i,desst 
man  dünnes  RohcoUuibon  aui,  wassert  aus,  bis  die  gelbe 
Farbe  verschwunden  ist,  und  trocknet 
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in  Gold''  fdÄin^^l^  V^>^h^v^n  KinstauMulder. 
in  i,oid.  oder  Silberbronxe  schreibt  Professor  Alietli. 
(„Ateher  des  Photographen"  1900.  s.  76).  ^^^'^ 


Photopfastik.  --^  PhotographJsche  Reliefs. 

•rwJi*  ( Gesellschaft,  Pi  e  tz  n  e  r  &  Co  tn  Wi« 

eriuelt  ein  deutsches  latent  in  0.57^  Nr.  114821  vom  ^^M^ 
1899  auf  ein  Pnnktir- Verfahren  zur  plastischen  X.?cT,h\fd'^ 

körperhchcr    Obfectf  i 
beUebiger  VergTr-ssciur  j 
oder  Verkleinerung.  e> 
werden  photographisdi*: 
Aufnahmen  des  wieder- 
zugebenden Ob»j«ct»  auf 
Platten  gemacht,  die  nx- 
gleich    Maassstäbe  eie- 
photor^aphirt  erhalten 
l>ic  Maassstäbe  können 
entweder  neben  un  i  üb« 
dem  Objecte  aufge^idlt. 
oder  es  kann  eine  durch- 
sichtige, mit  einem  Cck 
ordinatennetz  versehese 
Platte  hei  der  Aufnahme 
vor  .ler  photographisch«! 

riatte  eingeschaltet 
werden-  In  beiden  FUVt- 

erüält  mau  ein  Svsteni  von  Aufnalnneii    n-irTi  H^r«  -T*  • 
körperbche  Nachbildung  i„  Thon  u         v,"    Llfi™  ^I^V^ 
kann.   Die  photographische  Vergru^.vruni;  o.ier  Verk^ 

s^h-^"*"!^,"""  ^  Einhalten  ^"ne;  ,^en  Ml2!2 

Stabes  ,  AI  gom^  Phot-Ztg.«  1900/190,,  S.  467).  ^ 

Selkc's  „Photoplastik"  war  in  ^nim  . 
U;hr«anKo  i„  ,,er  Pariser  WeYt.uJteUu"g  Z^ui  sl^' 
gelungenen  iTol,.  »         Verfahrens,    uä'^dt^^^  p^^,'' 
b^eschre.bung  lautet    Ci.  5-  NT  .09654  vom  ^^„^1^1" 

III    Berhn.      \  erfahren    ?nr  photow4oWiiiS5^ 
Antaahme  von  Liehtschniiteu  für  .lie  Hrzeuir  in 
modellirter  KSn,er.  Wie  be.  den,  Verfahren  nacK  J.  ^^^^ 


Fig.  335. 
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wird  mit  einem  photographischen  Apparate  A  (Flg.  335).  einer 

Lichtquelle  L  und  einer  Blende  B  eine  Reihe  radialer  Licht- 
Silhonetten  des  Modells  M  aufgenommen.  Das  Modell  steht 
auf  dem  Podium  Q,  Die  drei  anderen  Gegenstfi?ide  auf  dem 
j^^e^en  Q  {?..  B.  auf  der  Führung  S)  verschiebbaren  Podium  P. 

konnnt  nun  ein  Serienapparat  für  die  Autnalnne  in  Ver- 
wendung, dessen  Bildwechsel  dem  Wechsel  iu  der  relativen 
Lage  von  P  und  Q  genau  entspricht  Dies  kann  durch  zwei 
besondere,  isochron  gestimmte  Triebwerke  oder  dadurch  be» 
wirkt  werden,  dass  das  Triebwerk  des  Serienapparates  direct 
mit  dem  des  einen  der  beiden  Podien  gekuppelt  ist 

lieber  ,,pb  ntf)graphische  Basreliefs"  siehe  den  Artikel 
von  Professor  Namias  S.  175  dieses  Jahrbuches". 

Wasserstoffsuperoxyd  zur  Ivr/euj^ung  von  Gela- 
tinereliefs. Wasserstoffsuperoxyd,  dessen  eigenartige  photo- 
graphische  Wirkung  von  Andresen  gefunden  worden  ist 
(siehe  Eder's  „Jahrbuch  f.  Phot/*  fOr  1900,  S.  582),  hat  auch 
eine  wichtige  Anwendungsmöglichkeit  deswegen,  weil  es  im 
Stande  ist,  fein  verteiltes  Silber  zu  lösen  und  zu  gleicher  Zeit 
auch  Gelatine  in  eigenartiger  Weise  anzugreifen.  Es  wirkt 
in  dieser  Beziehung  sehr  ähnlich  dem  Ammoniumpersulfat. 
Die  Gelatine  ist  an  den  Stellen,  an  welchen  sie  den  im  Hut- 
wickler i(ebildeten  Silberniederschlag  enthält,  in  Wasserstoff- 
superoxyd löshch  geworden,  weil  sie  durch  Absorption  von 
Chlor  und  Brom  verändert  worden  ist  W^ena  man  daher 
eine  fertig  entwickelte  Platte  nach  der  Fizirung  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd in  passender  Lösung  behandelt,  so  entsteht 
allmählich  ein  Relief,  welches  für  gewisse  Zweke  wichtig  sein 
kann.  Eine  richtig  zusanmi engesetzte  Lösung  muss  ausser 
■^^r._j^^^j.^^^^j^^^^jjjpj.^^^.^^  etwas  Salzsäure  enthalten.  Andresen 

eni])fiehlt  eine  dreiprocentij^e  Lösinis^  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd mit  2  Procent  Gehalt  an  Salzsäure  („  Phot.  Chronik** 
J900,  Nr.  9). 

F.  Stolze  in  Westend- Chariottenburg  nahm  unter  Cl.  57, 
Nr.  110919,  vom  2a  August  1898,  ein  deutsches  Patent  auf  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  photographischer  Aufnahmen  fftr 
die  Erzeugung  von  Reliefs  mit  Hilfe  des  Chromatverfahrens. 

Photostt'  rie"  nennen  Lernac  und  Nadar  eine  Art 
photo^aaphischen  Reliefs  (Photoplastik),  Ks  werden  vom 
Urij^inale  zunächst  zwei  Aufnalunen  auf  Films  bei  Magnesium- 
licht  gemacht  (Lage  des  lUit/.lichtes  einmal  rechts,  das  andere 
Mal  links  von  der  Camera),  welche  auf  einander  gelegt  und 
mit  einem  in  Roux*  Annnaire  g^n^ral  de  Phot/'  1^00,  S.  ^7, 
näher  beschriebenen  Verfahren  auf  Chromatgelatme  coput 
werden;  sodann  wird  das  Quellrelief  abgeformt 
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Photokeramik, 

Die  Pariser  Weltausstellung  1900  zeigte,  dass  in  FrHok- 
reich  die  eingebrannten  Emailbilder  (namentlich  für  colorirtc 
Miniatur- Portrai ts)  sehr  beliebt  sind  (vergl.  £der*s  Bericht, 

„Phot.  Corres}).*'  1900). 

A.  M  on  la    II  a  brschreilit  in   einem  hei  Ulrico  Hoepli 
in  Mailand  [Qoo  erschienenen  W  eikchen  ..  La  fotosmal? oj^ralia 
in   eingehender  Weise  die  Arbeiten   bei  der   Kr/.cu^un^  vou 
Schmelzfarbenbilderu  bei  der  Photokeramik. 

Nach  „Phot  Chrcoik"  1900,  8.  358,  kann  man  wohl 
mittels  Pigment -Verfahrens  eingebrannte  Emailbilder  her- 
stellen, doch  niuss  dann  ein  besonderes  Papier  präparirt 
werden,  welches  möglichst  wenijij  Gelatine  enthält  und  aa 
Stelle  des  gewöhnlichen  Pigmentes  feinste  gepulvcri»-  Pi>r7el]an- 
farbe.  T>etztere  ist  jedoch  sehr  ^-ehwer  in  der  (  lelatine  ,  - 
suspendiren  und  daher  die  l'räparation  voti  dernriiL^cTTi  Pi;:- 
mentpapier  nicht  ganz  einfach.  Iis  empfiehlt  sich  tlaher,  ah 
Stelle  des  Pigment-Verfahrens  das  bekannte  Einstaub -Ver- 
fahren zn  wählen.  Derartige,  mittels  des  Eiustaub- Verfahrens 
hergestellte  Bilder,  l>rennt  jede  Anstalt  für  Porzellanmalem 
ein.  Als  Staubfarbe  darf  keine  sogen,  scharfe  Peuerfarbe 
benutzt  werden,  sondern  Ueberglasurfarbe,  die  event.  für 
diesen  Zweck  noch  einmal  besonders  fein  zu  reiben  -nvl 
schlänmien  ist.  Mit  der  Herslellnni^  derartiger  ein:^chr,i!i:ir^-T 
Bilder  befasst  sieh  besonders  in  Deutschland  die  Firma  L.eisscr 
in  Waldenburg  (Schi.). 


Photographische  Glaaataung. 

Photographische  H yalographie (Druck  von  geatztem 
Glase)  liess  Couront  in  Frankreich  patentiren  (Decbr.  189^ 

Nr.  294999;  ,.  Photoi^^raphy*'  1900,  S.  6341.  Er  copirt  auf  eine 
Glasplatte  ein  As})haUbild.  ätzt  mit  Fluorsaure  matt  ni-.ü 
drneki  mach  dem  völligen  Reinigen  der  Glasplatte)  üircct 
vom  Glase. 


Lichtdruck. 

Der  Lichtdruck  ist  im  heissen  Klima  troptscber 
Länder  schwer  auszuüben.  Sehr  interessant  ist  die  Beschreibii&g 
Waterhou8e*s,  wie  er  in  Calcutta  im  dortigen  englischen 
Kartographischen  Institute  sich  über  die  Schwierigkeiten  hin* 
weghalf.    Er  fügt  der  Chromatgelatine  etwas  Formalin  zu. 
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Auch  Gemische  von  Chromatgelatine  mit  Weinsäure  gaben 

brauchbare  Druckschichten,  ebenso  Chroinsäure,  welche  auf 
«lernrti^e  Schichten  härtend  wirken  Camera  obscura"  1900, 
Bd.  2,  8.  3501. 

}^ehr  iriite  Mikro])liutugraphicn  mjui  IJ».  hldruckkorn  stellte 
WilkinstMi  lier  (Pcnrose's  „Pictorial  Annual"  1900,  S.  41); 
siehe  den  Artikel  von  Albert,  S.  201  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  das  Korn  der  Lichtdruckplatten,  sowie  über 
dessen  Entstehung  und  Wirkung  desselben  schreibt  Floren ce 
in  «kr  ..Zeitschrift  für  Reproductionstechnik '\  Halle  a.  S., 
Mär/heft  rpoo,  S.  43,  folgendes:  Diese-  Komhildung  entsteht 
theils  durch  das  verschiedene  Quelluni;sverniögen,  theils  auch 
durch  da.s  rrockiieii  <1er  Schicht  bei  litUierer  Temperatur, 
wodurch  sicii  in  dem  Schatten  ein  breites,  flaches  Koru 
bildet,  welches  reichlich  Farbe  aufnimmt,  während  in  den 
Halbtönen  das  Korn  spitz  ist  und  so  dort  weniger  Farbe 
aufgenommen  wird. 

Ueber  ,, Lichtdruck-Schnellpressen  von  J.  Voirin 
und  Rotations- Maschinen  für  den  Druck  von  Aluminium" 
siehe  den  Artikel  von  Professor  A.  Albert  S.  241  dieses  „Jahr- 
buches ". 

T'rlur  den  Liehtdriick  und  seine  Verwendung  für 
den  lithographisciien  oder  typographischen  Druck 
schreibt  Professor  A.  Albert  in  den  „Freien  Künsten"  1900, 
Xr.  9  bis  II.  Albert  beschreibt  daselbst  eingehend  den  Um- 
druck  von  Lichtdruckbildern  auf  Stein  und  Metall  für 
den  Flach*  und  Hochdruck  und  gibt  genaue  Anleitungen  zur 
Herstellung  der  für  diesen  Zweck  geeigneten  T>ichtdruck- 
platteti.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  das  für  den  Um- 
druck geeignete  Koni  entsteht,  sowie  die  Charakteristik  des- 
selben wird  daselbst  auch  durch  vergrösserte  Abbildungen 
illustrirt,  und  als  Beleg  für  die  praktische  Verwendbarkeit  des 
Lichtdruck -Umdruck -Verfahrens  wurde  ein  auf  der  Schnell- 
presse gedrucktes  Bild  (eine  GemSlde-Reproduction),  womit 
dit  Druck fähigkeit  solcher  Uebertragungen  im  Auflagedmck 
in  der  Schnellpresse  erwiesen  wurde,  sowie  eine  Zinkhoch- 
fltzung  beigegeben.  Eine  rindere  Btilagc  wtirde  auf  der 
Schnellpresse  gedruckt  im  !  befindet  sich  iu  der  „Wiener  Freie 
Photograplien  -  Zeitung  "  1900. 

Ueber  Lichttlruck- Umdruck  siehe  auch  dieses  „Jahrbuch" 
S.  640. 

Ueber  Lichtdruck-Autotypie  siehe  auch  dieses  Jahr- 
buch** S.  71a 

Lichtdruck- Ueberdruck  auf  Stein  und  Zink  bespricht 
Gustav  Hess  (Klimsch's  „Jahrbuch"  1900,  S.  117). 
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688  Lichtdruck. 

l'eber  den  Lichtdruck,  sowie  die  bei  diesem  aul- 
tretendeu  Schwierigkeiten  und  deren  Vermeidung, 
findet  sich  eine  sehr  eingehende  Abhandlung  in  der  ».Zeil- 
schrift für  Reproductioustechnik "  (Halle  a.  S.,  1900,  Heft  2. 
S.  28). 

Vorpräparation  oder  erste  Schicht  für  Licht- 
druckplatten. In  250  g  Alkohol  werden  aufgelöst:  13g 
Sandarak,  15  g  Mastix  und  mit  15  ccm  rektificirteni  Terpen- 
tinöl vermischt,  wonach 
man  das  Ganze  ini  W'asser- 
bade  kocht  Hierauf 
giesst  man  langsam  und 
unter  Umrühren  io 
kleinen      Partien  eine 

anderweitig  bereitete 
heisse  und  concentrirte 
Lösung,  welche  aus- 
gleichen Theilen  Kölner 
Leim  und  Hausen  blase 
besteht,  in  die  obige 
Mischung,  und  zwar  sc> 
viel,  bis  ein  dünner, 
durch  Papier  filtrirl>arer 
Brei  entsteht.  Dieser 
wird  nun.  wie  die  ge- 
wöhnliche erste  Schicht 

_^    auf    die    warme  Glas- 

Jrig.  336.  '^"^  platte   aufgegossen  und 

trocknen  gelassen  (,,Phot 
Chronik "  1900,  Nr.  9).  —  Von  anderer  Seite  wird  als  sogen 
erste    Schicht    oder    Voq)räparation    für  Lichtdruckplatten 
folgendes  Recept  empfohlen: 


Kali -Wasserglas   10  g, 

brauner  Kandiszucker  4,5  g. 

destill.  Wasser   25  ccni. 

Aetznatron  0,5  g. 


Diese  Schicht  trocknet  sehr  rasch,  ist  ungemein  haltbar  und 
widersteht  der  Hitze  vorzüglich  („  Phot  Chronik "  190a 
S.  273). 

Einen   verbesserten   Gelatine-Wärme-   und  Filtrir- 
apparat  bringt  die  Firma  Klimsch&Co.  in  Frankfurt  a.  M 
in  den  Handel.  Wie  aus  Fig.  336  ersichtlich,  besteht  der  Apparat 
aus  drei  Hehältern,  welche  alle  emaiUirt  sind.     Der  äussere 
dient  zur  Aufnahme  des  Wärmewassers.    Der  zweite  zur  Auf- 
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nahmt  der  gelösten  Gelatine;  der  dritte  unten  offene  Einsats 
wird  daselbst  mit  Filtrirtuch  überzogen  und  dient  zur  Auf- 
nahme der  noch  ungelösten  Gelatine  und  Chromsalze.  Bei 
Gebrauch  dringt  das  Lösungswasser  in  den  innem  Eisensatz 
durch  das  Tuch  ein  nnd  löst  allmählich  die  Gelatine  und 
Chronisalze,  welche  beim  Hochheben  des  Filtrirbehälters  nach 
erfolgter  Lösuug  durch  das  Tuch  durchfiltrirt  und  iu  deux 
mittleieii  Behfilter  in  reineni  Zustande  bis  tarn  Gebfnndie 
flüssig  erhalten  wird.  Ueber  dem  Wasserbade  ist  noch  ein 
Thermometer  angebracht ,  um  beobachten  zu  können,  ob 
die  Temperatur  des  ersteren  nicht  steigt  Der  Apparat  ist 
für  Vt         X^ung  bestimmt,  der  Preis  betragt  la  Mk. 


LithogrsAhi«.  —  Zinkflachdruck 
Hnd  AlgraphI«. — PhotoUthographle^p»  Umdryck^Verfabraii* 

Photo -Xylograpkie. 

Schmieder  erhielt  ein  englisches  Patent,  Nr.  24934  von 
1B99,  auf  eine  photolithographische  Methode.  Der  ge- 
körnte Stein  wird  mit  verdünnter  SalpetersSnxe  gewaschen, 
erwSrmt  mit  Gelatinetösung  übersogen,  in  gelinder  Wirme 

getrocknet  und  dann  mit  einem  Gemische  von  200  Theilen 
Wasser,  2  Theilen  Albumin  und  i  Theil  Zuckersäure  (? Oxal- 
säure) bestrichen.  Zwei  andere  Lösun^^en  :  1000  Th eile  Wasser, 
50  Theile  Chlor/.ink,  2  Theile  Chrvsanilin ;  und  500  Tli eile 
Wasser,  15  Theile  Ammoniiiuibichroin.it,  7  Theile  KaÜum- 
bichroniat  werden  zu  gleichen  Theileu  gemischt  und  auf  den 
Stein,  welcher  dadurch  sensibiüsirt  wird,  aufgetragen.  Dann 
wird  getrocknet,  unter  einem  Negative  copirt,  eingeschwtet 
und  mit  einem  nassen  Schwämme  entwickelt  Der  litho- 
graphische Stein  soll  im  Halbton  drucken  („Brit  Jouru.  of 
Phot**  1900,  S.  267;   „Moniteur  de  la  Phot."  1900,   S.  327). 

Ein  anderes  Verfahren,  um  Halbtonbilder  auf  Litho- 
)^raphiestein  zu  erhalten,  wird  von  C.  Fleck  (,,1'hot. 
Chronik"  1900,  S.  103)  wie  folgt  beschrieben.  Ein  entsprechend 
gekörnter  Stein  erhält  einen  Ueberzug  aus: 

Wasser  f  Liter, 

Gummi  150  g, 

Zucker  50  „ 

Kaliumbichromat  30  „ 

Wenn  diese  lichtempfindliche  Schicht  im  Dunkeln  ganz 
trocken  geworden  ist,  wird  sie  unter  einem  Diapositive  (am 
besten  auf  Cellulold  oder  Gelatinehaut)  in  bekannter  Weise 
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belichtet  Der  copirte  Stein  wird  nacmehr  mit  Seifenwasacr 
beliandell,  wobei  die  Seife  an  den  nicht  belichteten  Stellen 
bis  zum  Steine  gelangt,  weil  dort  die  cTn]>findIiche  Schicht 
sich  wegwaschen  lässt.  Durch  die  Seife  wird  nun  der  Stein 
an  diesen  Stellen  zur  Aufnahme  der  Farbe  befähigt.  Da 
dieses  an  den  belichteten  Stellen  nicht  geschieht,  findet  dort 
eine  Parbenaufiialime  nicfat  statt,  und  »an  erlifllt  nach  Ent- 
fernung der  Schicht  und  Auftragen  von  Farben  ein  positives  Bild. 

Johann  Rottach  in  Wien  und  Joseph  Hansel  in  Graz  • 
erhielten  in  Ct  15,  Nr.  107045  vom  31.  December  18^,  ein 
deutsches  Patent  auf  ein  Verfahren  zum  Umdrucken  mittels 
gehärteter  Gelatineflächen.   Die  auf  gehärteten  Gelatineflächeu 

in  lithographischer  Kreide  oder  Tusche  ausgeführte  Zeich- 
nung wird  nach  Rehandhing  mit  Gummilösung,  Einschwärzen 
mit  Umdnickfarbe  utul  Abwaschen  auf  die  als  Druckfläche 
<lienende  Platte  übertragen.  Wir  berichteten  über  dieses  Ver- 
fahren bereits  im  Vorjahre  auf  S.  650. 

lieber  das  Steinpapier  und  seine  Verwendbarkeit  zu 
verschiedenen  Zwecken,  schreibt  Regierungsrath  G.  Pritz  im 
„Archiv  für  Buchgewerbe"  1901,  Heft  i,  S.  la 

Ueber  „photolithographische  Uebertragungen  in 
genauer  Dimension  der  Negative  mehe  A.  Albert  S.64  dieses 

»(Jahrbuches". 

Verschiedene  Verfahren,  auf  welche  D.  R.  •  Patente  ertheilt 

wurden: 

Verfahren  /uu\  Vorbereiten  eines  mit  Fettfarbeu  von 
Hoch-  oder  Fhichdruckplatteu  gedruckten  Farbenbildes  für 
den  Ueberdruck  der  Zeichnung  mit  einer  Tiefdruckplatte. 
B.  Mannfeld  in  Frankfurt  a.  M.,  Dflrerstr.  la  Vom  15.  Jan. 
1899  ab^    Cl  15b.,  Nr.  1 13587. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  negativ  druckenden  Buch- 
druckplatten. A.  Gerhard  in  Bmden.  Vom  März  1899  ab. 
a.  15b,  Nr.  113608. 

Zum  Umdrucke  der  Schreibmaschinenschrift 
arbeitete  CarlGiesecke  in  Hannover  ein  Verfahren  aus  und 
nahm  auf  dasselbe  ein  I).  R.- Patent  (Nr.  115358).  Der  Patent- 
anspruch lautet:  Autographische  DmckfarlK-  zur  Herstellung 
von  zum  Umdrucke  geeigneter  Schrift  aut  j^ewöh  n  H  c  h  e  in 
(nicht  gestrichenem)  Papier  durch  Abdruck  von  einem  Farl)- 
bande,  Farbpapier  und  dergl.,  bestehend  aus  einer  breiartigen 
Mischung  von  gewöhnlicher  Umdruckfarbe  und  Uthographischer 
Tusche  mit  Buchdmckfimiss,  Terpentinöl  und  Lavendelöl*\ 
Näheres  siehe  im  „Allgem.  Anzeiger  f.  Druckereien*'  Frank* 
furt  a.  Mm  17.  Januar  190 1. 
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Umdruck-,  recte  Abziehpapier,  sogen.  Meta- 
chromatypiepapier,  zur  XJebertragung  auf  Glaa  oder 
PorzeUan,  wird  nach  einer  Notiz  in  der„Phot  Chronik"  1900^ 
Nr.  7,  wie  folgt  hergestellt:  Das  dazu  benutzte  Papier  soll 

am  besten  gar  nicht  geleimt  sein.    Glattes  Fliesspapier  odei* 

photoj^aphisches  Rohpapier  würde  sich  am  besten  dn/ii 
eignen,  doch  versehen  auch  gute  Seidenpapiert'  und  satinirles 
China  oder  Japanpapier  gute  Dienste.  Diuiue  Papiere  sind 
entschieden  vorzuziehen,  weil  sich  diese  leichter  den  gebogenen 
Flächen  anschmiegen.  Das  Papier  hat  drei  Präparationen 
durchzumachen»  wovon  die  erste  einen  Gelatineüberzug  bildet, 
der  aus  folgender  Lösung  resultirt: 


Die  Gelatine  Usst  man  gut  quellen,  und  wenn  sie  vom  Wasser 

völlig  durchtränkt  ist,  löst  man  sie  im  Wasserbade  und  Iflsat 
das  Papier  darauf  schwimmen.  Nachdem  dieser  Ueberzug 
trocken  ist,  kommt  eine  Gummi- Stärkeschicht»  welche  aus 
folgender  Lösung  besteht: 

Arrowroot  3,5  j^, 

Tragantgummi  I1O5  g, 

Wasser  50ccm. 

Das  Tragautguiiinii  wird  erst  im  Wasser  erweicht  und  er- 
wännt,  hierauf  gibt  man  die  Weizenstärke  hinzu  und  kocht 
das  Ganze  zu  einem  cousistenten  Ikei.  Dieser  wird  durch 
Musselin  gepresst  und  das  gelatiuirte  Papier  damit  gleich* 
mSssig  bestrichen.  Zum  Schluss  wird  das  Papier  albuminirt 
was  mit  Eieralbumin  oder  mit  Blutalbumin  geschehen  kann. 
Je  nachdem  man  das  eine  oder  das  andere  Albuminat  ver- 
wenden will,  unterscheiden  sich  die  Lösungen  folgender- 
maassen : 

a)  Eieralbumin  I  ccm, 

destill.  Wasser  3  »t 

b)  Blutalbumin  ig, 

destilL  Wasser  7  ccni. 

Beide  Albuminate  werden  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak 
versetzt  Nach  dieser  dritten  I^eimting  wird  das  Papier 
satinirt.    Das  auf  solche  Art  bereitete  Papier  dient  nur  für 

feine  Sachen,  hauptsächlich  zur  Uebertr;i''ini '-r  farbiger  Bilder. 
Für  monochroint  Bilder  und  gröbere  v^tT  u  h  eichnungen  be- 
nutzt man  eitifaches  Kreidepapier,  welches  man  mit  einer 
Gumnuschichl  ubciiiiehL 


Kflchengelatine 
destill.  Wasser 


3«  5  ^» 
30ccm, 

0^5»» 


Glycerin 
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Auf  ein  Verfahren  zum  Copiren  graphischer  Erzeugnisse 
erhielt  Gustave  Itasse  in  Paris  ein  D  R. -Patent  Cl.  15, 
Nr.  106334  vom  24.  November  1897.  Ein  Blatt  Papier  oder 
dergl.  wird  mit  einer  Lös\uig  von  mit  Fett  oder  Harz  ver- 
setzter Nitrocellulose  (^künstliches  Pcrgameutpapier  ^)  überzogen, 
vor  dem  völligen  Trocknen  auf  das  Original  gelegt  und  fest 
angedr&ckt  Hierdurch  werden  die  Farbteilchen  des  Originales 
(Pettfarben,  Kreide,  Kohle,  Tinte  u.  s.  w.)  zuniclist  aufge- 
lockert und  dann  durch  die  eintrocknende  Losung  oberfUcfa- 
lich  abgerissen,  so  dass  beim  Abnehmen  ein  Spiegelbild  des 
Originales  auf  dem  präparirten  Papiere  abgezogen  ist  Durch 
Befeuchten  des  l'apieres  mit  Aether,  Aether- Alkohol,  Aceton 
und  derjrl. ,  und  abermaliges  Andrücken  kann  man  dieses 
Spiegelbild  wieder  als  richtiges  Bild  auf  jeden  beliebigen 
Untergrund  übertragen.  Auch  altpräparirtes  Papier  kann  man 
in  gleicher  Weise  benutzen,  wenn  man  die  Oberflflche  vor- 
her mit  einem  der  oben  genannten  XArangsmittel  anfeuchtet 

A.  H  o  f  m  a  n  n  in  Köln,  Altenberger  Str.,  erhielt  am  24.  Nov. 
1898  ein  D.  R.- Patent  auf  ein  Chromatgelatinepapier 
CL  57b.  Nr.  1 13982,  M  T6065. 

Ueber  die  al  grap  h  1  s c h  e  T)  rii  ck  t  e  r  h  n  ik  sind  bereits 
eine  Reihe  sthr  j;?uler  Publicatimieti  erschienen.  Unter  dem 
Titel:  Der  Aluminiumdruck  ^^Algraphie),  seine  praktische 
Einrichtung  und  Ausübung  gibt  Carl  Weiland,  Factor  der 
algraphischen  Kunstanstalt  Jos.  Scholz  in  Mainz,  ein  etwa 
60  Seiten  starkes  Buch  heraus. 

Th.  Gerung,  Oberlithograph  bei  Jos.  Scholz  in  Mainz, 
publicirte  im  „Allj^em.  Anzeiger  für  Druckereien",  Frank- 
furt a.  M.,  T900,  in  einer  Reihe  von  Fortset/uni^en  eine  höchst 
instruclive  Abhandiun;^  über  die  verscliiefkiieii  Maiiiren,  em 
abdruckfähij^^es  Bild  auf  die  Aluiuiiiiuiiiplatten  zu  bringen, 
und  Friedr.  Hesse,  Oberfactor  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei  in  Wien,  schreibt  über  dasselbe  Thema  sehr  aus- 
ffthrlich  in  der  „Zeitachr.  fflr  Reproductionstechnik**,  Halle  a.  S., 
1900,  Heft  3  bis  4. 

.  Ueber  Aluminiumdruck- Rotationsmaschinen 
schreibt  Fr.  Hessein  der  „Zeitsclu .  für  Reproductionstechnik'' 
(Wilhelm  Kna])p,  Halle  S.,  190T,  Heft  t,  S.  2)  und  er 
klärt  dasell)St  die  verschiedeneu.  heute  existireuden  Sssteiiie 
derselben  au  iiaud  sehr  instructiver  schematischer  Dar- 
stellungen. 

Gaston  Elle  Bouvet  und  Edouard  Albert  Fix  in 
Paris  haben  eine  Rotationsmaschine  für  Uthographbchen 

Druck  von  Metallplatten  (Aluminium,  Zink  u.  s.  w.)  auf  end- 
losem Papier  oder  beliebigem  Gewebe  erfunden  (Fig.  337),  welche 
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die  den  bisherigen  Verfahren  im  lithographischen  Rotations- 
druck anhaftenden  Mängel  dadurch  beheben  soll,  dass  nn  Stelle 
eines  einzigen  Plattencylinders  zwei  oder  Tiiehrere  Platten- 
cylinder  benutzt  werden,  deren  jeder  bloss  auf  eiueni  der  An- 
zahl der  i'iatteucy linder  entsprechendem  Theile  seines  Uni- 
fanges  arMtet  Sie  sind  ao  angeordnet,  daaa  der  folgende 
PlattencyUnder  genau  die  vom  vorhergebenden  freigeUosene 
Fläche  oder  einen  beatitninten  Theil  derselben  bedruckt  und 
die  aufeinander  folgend  gedruckten  Zeichnungen  sich  genau 
anschliessen ,  ohne  dass  sich  ihre  Kanten  auf  einander  legen. 
Die  i^edruckte  ZcichnmiL,^  soll  demnnch  beim  Verlassen  des 
letzten  Druck cvlinders  ein  unterbrochenes  Ganzes  darstellen. 

„Litomio"  nennt  Th. 
Sebald  in  Leipzig  ein  von 
ihm  erMMinenes  Verfahren  zur 
HerateUung  lithographischer 
Zeichnungen,  welche  Gravuren 
oder  Radirungen  ähnlich  sehen. 
Zur  Ausführunpf  dieses  Ver- 
fahrens wird  t  ili  Stein  n  w. 
geätzt  und  polirt  und  mit  einer 
wasserabstossen  den,  wahrschein- 
lich harzigen  Schicht  versehen. 
In  diese  Schicht  wird  mit  der 
Nadel  radirt,  wobei  aber  nur 
die  Oberflftche  des  Steines  bloss-  F<f  *  337* 

gelegt,   nicht  verletzt  werden 

darf.  Nun  wird  der  blosspelegte  Stein  entsäuert  (mit  Essig  oder 
Citronensäure  u.  s.  w.)  und  dadurch  für  fette  Farbe  enipfängUch 
gemacht.  Bringt  man  eine  lithographische  Tusche  auf  den 
Stein,  so  haftet  diese  auf  den  durch  das  Radiren  blossgelegten 
Stellen,  wfthrend  der  gc&tzte  Grund  beim  Binwalsen  die  Farbe 
abstösst  („Archiv  fQr  Buchgewerbe'*  1901,  Heft  i,  S.  9). 

Eine  kleine  Steindruck-Schnellpresse  wird  von  der 
Maschinenfabrik  Steinmesse  &  Stollberg  in  Nürnberg  er- 
zeugt und  unter  dem  Namen  ,,Noris"  in  den  Handel  ge- 
bracht (D.  R.-G. -M.  Nr.  1 18528).  Wie  aus  Fip.  338  u.  33g  er- 
sichtlich, ist  dies  eine  kleine,  bandliche  Maschine,  ähnlich  den 
Tiegeldruckpressen  der  Buchdrucker,  uud  stellt  ein  Zwischen- 
glied zwischen  Handpresse  uud  Schnellpresse  dar.  Das  Eigen* 
artige  der  Maschine  hegt  in  der  Anordnung  des  Druckcylinders. 
Der  Bogen  wird  nicht,  wie  bei  den  bisher  allgemein  üblichen 
Schnettpressen  •  Cotistructionen,  über  dem  Cyltnder,  sondern 
unter  dem  (^linder  angelegt  Es  ist  dadurch  möglich,  den 
Durchmesser  des  Druckcylinders  sehr  klein  zu  halten.  Durch 
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eine  einfache  Steuerun|;(  des  Cylinders  wird  letzterer  sofort 
nach  Abwicklung  seiner  kleinen  Druckfläche  arretirt,  während 
der  Steinwagen  seinen  bedingten  Lauf  fortsetzt  Die  Bauart 
der  „Noris"  gestattet  einen  sehr  raschen  Gang  und  dadurch 
den  oben  beschriebenen  kurzen  Weg  des  Cylinders.  Dieser 
steht  längere  Zeit  still,  und  damit  ist  zum  Anlegen  Zeit  ge- 
wonnen; dadurch  ist  die  Leistungsfähigkeit  der  ,,  Neris  *'  um 
30  bis  40  Proc.  höher  als  die  der  Schnellpressen  mit  grossem 
Cvlinder.    Die  Presse  ist  für  Kraft-,  Hand-  und  Fussbetrieb 


f  338- 

eingerichtet.  Der  be<lruckte  Bogen  wird  vom  am  Stande  des 
Druckers  von  dem  Cvlinder  selbst  wieder  ausgestossen ,  und 
zwar  die  bedruckte  Seite  nach  oben,  so  dass  der  Diucker 
controlliren  kann,  ob  die  Abdrücke  sauber  und  richtig  sind 
Es  ist  deshalb  möglich,  dass  eine  Person  die  Maschine  voll- 
ständig allein  bewegen  und  bedienen  kann.  Die  Maschine 
ist  mit  einem  selbstthätigen  und  regulirbaren  Färb-  und 
Feuchtwerk,  sowie  mit  einer  automatisch  wirkenden  Schieb- 
anlage versehen.  Der  Druck  des  Cylinders  geschieht  mittels 
Federn,  die  Farbeein  walzung  ist  eine  voll  befriedigende.  I'Jf 
„Noris"  kann  auch  für  Buchdruck  eingerichtet  werden;  das 
Umrichten  erfordert  wenig  Zeit. 
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Eine  ahnliche  kleine  lithographische  Special- 
Schnellpresse,  ,,  M  o  n  oy) ol  "  -^'enannl ,  t-rzetigt  die  Acüen- 
gesellschaft  Faber  &  Schleicher  in  Oiieubach  a.  M. 
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Th.  Köhler  in  Limbach  i.  S.    erhielt   ein    D.  R.  -  Patent 
Nr.  1126] 5  auf  ciu  Verfahren  zur  II  erstell  uug  biegsamer 
Mthographieplfttten.  Die  bisherigen  Metliodeiit  eine  dem 
Lithograpbiesteine  gleichwiricende  Maase  oder  Sdiicfat  her* 
znsteUen,  gipfelten,  soweit  sie  nicht  den  lithographicstem 
anf  kfinstlicfaem  Wege  hemiateUen  trachteten,  meist  dariiiy 
dass  harte  (Metall-) Platten  unter  Anwendung  eines  com- 
plidrten  Verfahrens   mit   einer   dünnen   Schicht  überzog^en 
wurden ,   welche  gleiche  Kigenscli.iftrn  wie  der  T.itho^^rnphie- 
stein  haben  sollte.    Hierzu  war  in  der  Re)j;el  eine  Reihe  auf 
einander  folgender  Operationen  erforderlich,  die  ira  Wesent- 
lichen eine  Vorbearbeitung  der  Metalle  umschlossen,  um  hier- 
auf die  Bildung,  Piadmng  und  GUlttung  der  Schicht  folgeo 
aeu  lassen.   Daa  nene  Verfahren»  welchea  den  Gegenatand  der 
vorliegenden  Erfindung  bildet,  kennteichnet  sich  dadurciit 
dass  verhältnissniässig  weiche  und  unvoibearbcitete  biegsame 
Platten  aus  Pappe»  Celluloid  oder  Hola  unmittelbar  mit  ciiier 
Mischung  überzogen  werden,  deren  Zusammensetzung^  eine 
sofort! t;e  Verbindung   mit  der  Oberfläche  der  uachL:i»>ieen 
und   entsprechend  por<»sen    I'latte   bedingt     Das   neue    \  er- 
fahren besteht  darin,  dass  eine  breiartige  Mischung  aus  kiesel- 
saurer Thouerde  (Caoliui,  Ziukweiss  und  Wasserglas  gebildet 
wird,  welche  unmittelbar  auf  die  weiche  Papp-,  Hok-  oder 
Celliüoldplatte  aufgeatrichen  wird.  Nach  dem  Trocknen  kann 
diese  Schicht  ohne  Weiteres  wie  die  Fläche  einea  Lithographie» 
Steines  verwendet  werden.    Patent- Anspruch:  Verfahren 
snr  Herstellung  biegsamer  Lithographieplatten,   darin  be- 
stehend, dass  dünne  Platten  aus  Holz,  Celluloid,  Pappe  und 
<ler.j:1   mit  einer  breiartigen  Mischung  von  kieselsaurer  Thf^n- 
erde  (Caoiin),  Ziukweiss  und  Wasserglas  über/e>t^en  werden,  die 
beim  Bintrocknen  eine  zur  Aufnahme  lithographischer  Zeich- 
nungen geeignete  Schicht  liefert  („Allgem.  Anz.  f.  Druckereien 
27.  Jahrg.,  Frankfurt  a,  M.,  13.  September  1900). 

Auf  elektrolytischem  Wege  hergestellte  Zink- 
platten  für  Druckereizwecke  wurde  von  der  SoGi£t6 
d' Edition  Artistique  in  Porchef entaine  (Seine  et  Oise)  ein 
D.  R.- Patent  (Nr.  10894a)  genommen.  Bei  Benutzung  von 
Zinkplatten  für  Druckereizwecke,  heisst  es  in  der  Patentschrift, 
treten  eine  Reihe  von  Uebelständcn  auf.  die  besonder^  dnrch 
geringe  Porosität  sowie  die  Unreinheit  des  fast  iniuier  Hlei, 
nianehnial  auch  Eisen ,  Kohlenstoff  und  Arsen  enthaltenden 
Zinkes  hervorgerufen  sind.  Ein  grosser  Theil  dieser  Uebel- 
stände  würde  durch  die  Verwendung  des  gleichmäs&igeren 
und  reineren,  elektroljtisch  niedergcSdilagenen  ZkaktB  ver- 
mieden werden  kennen.   Die  Erfinderin  schlägt  deshalb  dht 


Digitized  by  Co 


Lithographie  —  ZiukllacbUrack  und  Al^raphie  u.  s.  w. 

Benutzung  dieser  Zinkart  fflr  Dnickereizwecke  vor,  und  zwar 
am  besten  in  der  Form  von  Dmckplatten  aus  gewöhnlichem 
Zink,  die  vor  dem  Gebrauch  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  bei 
der  Herstellung  elektrolytischen  Zinkes  überhaupt  ftblich  ist, 
j^ahanisch  verzinkt  werden.  T"'it!  eine  solche,  speciell  für 
Druckereizwecke  geeignete  Platte  herzustellen,  verfährt  man 
/,.  H  wie  folgt;  Es  wird  eine  Platte  aus  gewöhnlichem  Ziuk 
^ek'iriu  und  dann  mittels  Säurelösun^  (z.  B.  zweiprocentiger 
Schweielsäurcl  oder  alkalischer  Lösung  gebeizt.  Die  gebeizte 
Platte  wird  hierauf  abgewaschen  und  dann  in  ein  geeignetes 
Bad,  beispielsweise  aus  Cyankalium  ^7  Proc)»  kry^allittrtefa 
Katriumcarbonat  (3  Proc),  Zinnchlond  (3  Proc)  und  destÜ- 
lirtem  Wasser  eingebracht,  dem  ein  wenig  Ammoniak  zu- 
gesetzt ist.  Die  mit  elektrolytischem  Zinkniederschlag  zu 
versehende  Zinkplatte  dient  als  Kathode  und  eine  ebenfalls 
gebeizte  Zinkplatte  dient  rik  im  Elektrolyten  lösliche  Anode 
Vor  dem  Niederschlagen  des  Zinkes  kann  die  Platte  in  be- 
kannter Weise  mit  einer  äusserst  dünnen  Schicht  Roth- 
kupfer überdeckt  werden.  Die  aus  dem  Elektrolyten  heraus- 
genommenen, mit  einem  elektrolytisch  niedergeschlagenen 
Zinkflberzug  versehene  Platte  wird  sorgttlttg  abgewaschen, 
die  Nfisse  wird  mit  Fliesspapier  almetupft  und  die  Platte  ge- 
trocknet Auf  einer  Zinkplatte  mit  Uebetzug  aus  «lektroly tisch 
niedergeschlagenem  Zink  lässt  sich  das  Arbeiten  mit  Feder 
oder  Stift  leichter  ausführen  als  auf  einer  gewöhnlichen  Zink- 
platte.  Patent-Anspruch:  Verwendunj^  von  Zinkplatten,  die 
mit  einem  Ueberzug  von  elektrolvtisch  niedergeschlagenem 
Zink  überzogen  sind,  für  Druckereizwecke  (,,Allgem.  Anzeiger 
für  Druckereien",  37,  Jahrgang,  Frankfurt  a.  M.,  19.  Juli  1900). 

Dr.  Otto  C  Strecker  in  Darmstadt  meldete  in  CL  15b 
St  6098  vom  5.  Februar  1900  zum  D.  R.- Patente  ein  Ver- 
fahren zum  Uebergiessen  metallischer  Flachdruck* 
platten  mit  einer  wasseranziehenden  Schicht,  sowie 
zum  En  fernen  solcher  Schichten,  an. 

Die  Firma  Jos.  Scholz  in  Mainz  erhielt  ein  D.  R.- Patent 
Nr.  J09304  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  relief« 
artig  wirkenden  Druckbildern  Das  vorliep^ende  Yer- 
fahren  hat  den  Zweck,  ohne  Prägung  mittels  Buch-,  litho- 
graphischen oder  anderen  Druckes  Bilder  herzustellen,  die  ein 
reliefähnliches  Aussehen  haben,  oder  mit  anderen  Worten 
den  Zweck,  ohne  Prftgung  den  plastischen  Bindruck  einer 
Zeichnung  zu  erhöhen.  Das  Verfahren  ist  folgendes:  Man 
macht  von  einem  Originale  eine  Druckplatte,  die  das  Positiv, 
und  eine  zweite  Druckplatte,  die  das  Negativ  des  Originales- 
darstellt   Hierauf  drückt  man  diese  zwei  Platten,  jede  mit 
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einer  Farbe,  z.  B.  das  Positiv  schwarz  und  das  Negativ  rötls- 
lich,  nacli  einander  auf  einen  hellen  Druckbogen  (Papier, 
Blech,  Celluloid  ii.  s.  w.).  und  zwar  so,  dass  die  Abdnicke 
nicht  genrm  auf  eiuander  passen,  d.  h.  die  dimkehi  Theile 
des  Nep^atives  nicht  genau  in  die  hellen  des  Positives  fallen. 
Die  UngenauigkeiL  des  Passens  darf  jedoch  nur  sehr  gering 
st:in.  Infolge  dieses  absichtlich  ungenauen  l^asseus  bleiben 
zMrischen  dem  Positiv-  und  dem  Negativdruck  dfinne,  heUe 
Linien  ausgespart»  welche  den  Anschein  erwecken,  als  ob  die 
Zeichnung  plastisch  hervortrete.  Positiv  sowohl  wie  Negativ 
können  zur  Erhöhung  des  Bffectes  auch  in  mehr  als  einer 
Farbe  p;edruckt  werden;  es  empfiehlt  sich  z.  B.  bei  «ier 
Reproduction  einer  Seelandschaft,  den  den  See  darstellendeu 
Theil  Hes  Negatives  grüu ,  den  den  Himmel  darstellenden 
Theil  \}\au.  zu  drucken.  Patent-Anspruch:  Verfahren  zur 
Herstellung  von  reüefartig  wirkenden  Druckbildern,  darin  be- 
stehend, dass  auf  einem  hellen  Untergrunde  das  Positiv  und 
das  Negativ  der  betreffenden  Zeichnung  in  von  einander  ver- 
schiedenen Farben  mit  gering  verschobenem  Passer  auf  einander 
gedruckt  werden,  um  zwischen  dem  Positiv-  und  dem  Negativ 
druck  foinc  Zwischenräume  auszusparen,  welche  den  t  iiter- 
gnni  l  durchblicken  lassen  (vergL  B der* s  „Jahrbuch  1  PhoL** 
für  1900,  S.  645  und  681). 

Ein  neuartiges  Verfahren  zur  Herstellung  von  Photo- 
graphien auf  Holz  für  die  Zwecke  der  Xylographie  be- 
schreibt Valenta  in  der  „Phot  Corresp.**  1900,  S.  317: 
Die  älteren  Verfahren  bestanden  darin»  auf  die  mit  einem 
weissen  Grunde  versehenen  Holzstücke  das  Bild  mittds  eines 
geeigneten  Copirprocesses  zu  copiren.  Ein  anderes  neueres 
Verfahren  besteht  darin,  dass  man  auf  den  Holzstock  einen 
schwarzen  Grund  anfträgt  und  das  Collodionhäutchen.  welches 
mit  Säure  vom  Glase  abgezogen  wur  lc,  auf  dit^e  schwarze 
Pläche  überträgt.  Auf  diese  An  werdeu  positiv  scheiuendt: 
Bilder,  analog  den  Ferrotypieu,  erhalten  Den  Xylographen 
stört  bei  diesem  Verfahren  zumeist  die  schwarze  Lackschicht 
auf  den  Holzstdcken,  welche  dem  Stichel  einen  ziemlichen 
Widerstand  bietet  und  das  Schneiden  erschwert  AnderseitB 
ist  die  Art  der  Uebertragung  des  Bildes,  wie  selbe  in  den 
Vorsrhriften  angegeben  wird,  eine  missliche  nnd  i^ibt  zu  Bild- 
verzerrungen Anlass;  auch  tr«  hngt  sie  nur  sicher  hei  etwas 
stärkerem  Häutcheu,  was  wiederum  dem  Holzschneider  die 


i)  Siehe  M.  V.  R  o  u  X  .  ..Maauel  de  Calen<;ra[)hir  "  :  mt-h  A  !  a  i  n  r  r  . 
MPhotoxyloeraphic  *,  8.43,  und  «Traitc  de  Photographie  luduiirieUc  **,  voa 
Föry  und  Burats,  Paris  1896^  S.  396  iL  f. 
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Arbeit  eischwert  niid  die  Klarheit  des  Bildes  sehr  beein- 
trächtigt. Zur  Abhilfe  gegen  den  ersteren  Vorwurf,  der  dem 
Verfahren  gemacht  wird,  hat  Valenta  ein  sehr  einfaches  Mittel 

gefunden.  Dasselbe  t^esteht  nämlich  in  einer  Färbung  der 
Oberfläche  des  Holxstockes  mit  Anilinschwar/  Zur  Durch- 
führung dieser  Färbung  wird  die  Oberfläche  des  Holzstockes 
mehrere  Male  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Anilin- 
sulfat überstrichen  uud  uach  dem  Trockueu  das  Anilinsulial 
durch  Behandeln  mit  einer  kupferchloridhaltigeu  Lösung  von 
KaUtundichromat  zu  Anilinschwanc  oxydirt  Man  erhält  auf 
diese  Weise  eine  intensiv  schwarze,  matt  glänzende  Ober- 
flädie,  welche  einen  vorzüglichen  Untergrund  für  das  Collodion- 
negativbild  abgibt  Die  so  gefärbte  Holzfläche  wird  durch 
üeberfahren  mit  einem  nassen  Schwämme  vom  T\'herschiisse 
an  KaHnTndichromat  u.  s.  w.  befreit,  nach  dem  Trocknen 
mittels  cini-^  F-lanells  gut  abgerieben,  mit  einer  Gummilösuug 
überstrichen  und  trocknen  i^elasscn.  Sie  ist,  so  präparirt,  zur 
Aufnahme  des  CoUodiouhäuichens  vorbereitet.  Die  Bild- 
herstellung erfolgt  in  der  Camera  mittels  des  nassen  CoUodion- 
verfahrens  (ähnlich  wie  bei  Perrotypien)  auf  gut  gereinigten 
uud  dann  mit  einer  Benzin -Wachslösnng  abgeriebenen  Glas- 
platten. Man  belichtet  reichlich,  entwickelt  kurz  und  fixirt 
mit  Cyankalium;  eventuell  Mdrd  noch  mit  Jodcyanlösung  ^) 
abgeschwächt,  bis  glasklare  Schatten  und  ein  genügend 
dünnes  Bild  erhatten  werden.  D.inn  witscht  man  die  Platte, 
lässt  trocknen  und  legt  sie  in  dreiprocentige  Schwefelsäure, 
worin  .sie  so  lange  verbleibt,  bis  die  Bildschicht  betrinnt  sich 
vom  Glase  loszulösen.  Dann  wird  die  Platte  aus  der  Flüssig- 
keit genommen,  tlie  Bildschicht  rund  am  Rande  eingeschnitten, 
ein  Blatt  gut  geleimtes,  glattes  Papier  aufgequetscht  und  das 
Bild  mit  dem  Papiere  vorsichtig  vom  Glase  abgezogen, 
worauf  man  es  auf  den  befeuchteten  Holzstock  ^)  überträgt, 
indem  man  es  auf  die  glatte,  schwarze  Fläche  aufquetscht 
und  das  Papier  abzieht  Das  Resultat  ist  ein  kräftiges  Positiv 
mit  hellen  Lichtem  und  schönen  Halbtönen. 

Ueber  Photoxylographie  schreibt  C  Fleck  in  der 

„Zeitschrift  für  Repmrhictionstechnik "  1900,  Heft  il,  S.  168, 
und  llieilt  daselbst  drei  weitere  Verfall ru ni^^narten  mit,  ein 
photographisches  Bild  auf  den  Holzstock  zu  bringen.  Die 


1)  Lösung  von  vierprucentigem  CyanksUaSD,  welchem  einige  1  ropfen 
Jod-Jodkalmmlosung  zu^eseut  werden. 

2)  Statt  den  Holzstock  zu  gummiren,  kann  man  dco'^f  Ibt  n  riuch  kurz 
vor  der  Uebertraguog  den  Bildes  mit  einem  wAsserigen  Scbellackboraxliriu«>s 
Obersiehen.  Der  Fimiss  darf  aber  bei  Uebertngiiiig  des  BUdhtatcheos  auf 
den  Hoixstock  noch  nicht  eingetrocknet  »ein. 
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erste  ist  die  Curcuma-Capinnethode,  hierbei  wird  der  Holx- 
stock  wie  gewöhnlich  grundirt,  auf  die  trockene  Grundirun^ 
eine  alkoholische  Curciimalösung  aufgegossen  und  hitrauf 
copirt.  Auf  dem  Stocke  bildet  sich  durch  die  Beiich  tu  ni:  cm 
negatives  (alüo  helles)  Bild  auf  gelbem  Grunde.  Um  nun 
dieses  in  ein  positives  Bild  zu  verwandeln,  taucht  man  ein 
feuies  weiches  SdiwSsuncheo  in  vandünnte  Basigiftiixe  und 
entwickelt  damit  das  Bald.  An  Stelle  des  Schwammes  kann 
natOiÜch  auch  Baumwolle  treten.  —  Das  zweite  Ver&hien 
wäre  der  Urandruck.  Der  Holzstock  wird  grundirt  und  mit 
dünnem  Zaponlack  übergössen,  woranf  man  die  lichtempfind- 
liche Uianlösung  auftrügt; 

Uran,  schwefelsaures   3  bis  5  g, 

Wasser,  destillirtes  .  .80  ccm, 

Albumin  20  „ 

Kölner  Leim,  geschwellter  20  g- 

Durch  Wärme  wird  getrocknet,  hierauf  copirt  uud  mit 
folgeuder  Tonfixage,  die  mit  Schwäuimchen  oder  Wolle  nicht 
zu  nass  aufgetragen  wird,  entwickelt: 

Blutiaugensalz,  rotes  3  bis  5  g, 

Wasser,  destillirtes  80  ccm, 

Saksfture  3  bis  5  „ 

Bas  getrocknete  Bild  wird  kurz  vor  dem  Schneiden  mit 
äusserst  wenig  Glycerin  oder  mit  Vasdin  belebt  Lineare 
Zeichnungen,  welche  in  gleicher  Grfisse  übertragen  weiden 
können  und  auf  nicht  zu  starkem  Papier  gezeichnet  sind, 
werden  transparent  gemacht  und  mittds  folgender  Ldsung 
auf  den  Holzstock  direct  copirt: 

Ammonbichromat   a  g, 

•Wasser   80  ccm, 

Gummiarabicum,  weisser   5  g, 

Honig,  l)cster   3  „ 

Nach  dem  Coj  iren  wird  eine  Staubfarbe  aufgetragen,  der  üeber- 
schuss  mittel.s  Puderquaste  entfernt  und  mit  i  ^/j  procen tigern 
Rohcollodiou  oder  mit  sehr  dünnem  Zaponlack  übergoss^eti. 


Fhetocinkolypie.  —  Coplr-Varffahrcn  mit  Chrom -Clw#li 

Chromlaim»  JU|Hialt  u*  w« 

Für  Ei  weiss*  Copir-Verfahren  auf  Zink  mit  Harx- 
UebergusB  empfiehlt  van  Beek  (KU mach* s  ,» Jahrbuch*^ 
1900,  S.  150):  Bine  Lfianng  von  i  g  Ammoniumbichromat 
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anf  ao  ccm  einer  Biwdas«  Lösung  (i  TheÜ  Ei  weiss  auf  ^TlieÜe 
Wasser)  wird  mit  etwas  Ammoniak  versetzt  („bta  der  Ammoniak- 
geruch bleibt"),  damit  die  Zinkplatte  überzogen,  getrocknet, 
copirt,  dann  mit  einer  Ldsungvon  i  Theil  Mastix.  100  Theilen 
Chloroform,  '/^  Theile  Umdruckfarbe  und  i  Theü  Methyl- 
violett Übergossen  und  in  der  üblichen  Weise  entwickelt  und 
geätzt  (vergL  Eder's    Recepte  and  Tabellen"  1900,  8.75). 

Ueber  Kalt-Bmail-Verfahren  fOr  Zink  schreibt 
Floren ce  in  der  „Phot  Chronik*'  1900,  Nr.  86»  S.  546  nnd 
thdlt  daselbst  auch  folgendes  Recept  mit: 

Gewöhnliche  Gelatine  40  g, 

destillirtes  Waaser  300  ccm, 

Chloralhydrat  ao 

Ammoniumbichroniat  8 

Fomialin  16  Tropfen, 

Ammonium  2  ccm 

Diese  Lösung  ist  nach  zwei  Taj^ati  \erwL'n(lbar,  Die  copirte 
Schicht  kann  nach  dem  Entwickeln  sofort  geätzt  werden. 
Als  Aetze  dient  eine  alkoholische  Ldsung  aus  Eisen chlorid 
von  20  Grad  der  man  etwas  Oxalsäure  zusetzt  Man  kann 
auch  eine  AetzflflsBigkeit  anf  folgende  Weise  beistellen:  aoog 
trockenes  Bisenchlorid  nnd  30  g  Zinkchlorid  werden  in  oner 
Reibschale  mit  300  ccui  Weingeist  (D:  0^810)  zusammen- 
gerieben und  IG  ccm  Salpetersäure  hinzugefügt  Von  der 
Sun-Academy  wird  für  kaltes  Email  A'crfnhren  ein  eigenes 
Product,  Alkali,  Albumin,  hergestellt,  weiches  mit  einer  Clironiat- 
lübung  die  empfindliche  Schicht  ergibt.  Die  Entwicklung  ge- 
schieht miL  lauwarmem  Wasser,  und  kann  das  Bild  eutweder 
sofort  oder  auch,  wenn  erwünscht,  nach  Härtung  mit  Gallus- 
säure, mit  einer  wässerigen  Bisenchlorid-Lteung  von  30  Grad  B^. 
oder  mit  weingeistiger  Bisenchlorid- LOsnng  (280:500),  oder 
endlich  auch  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure  geätzt  werden. 

Verwendung  von  Accaciagummi  im  Zink-Email- 
pro cesse.  Nach  einem  amerikanischen  Fachblatte  i^dbt  die 
„Zeitschrift  für  Reproductionstechnik".  Hailea.  S.,  1900,  Heft  |, 
S.  63,  ein  Recept  für  das  Email -Verfahren  auf  Zink,  in  welcli^ni, 
nebst  Eiweiss  und  Fischleim,  noch  ein,  allerdings  kleines 
Quantum  Gummi  (arabicum?)  enthalten  irt.  Das  Recept  lautet: 


Biweiss  

Fischleim  .... 

Wasser  

Ammoniumbichromat 
Chromalaun    .   .  . 


Lösung  i; 


31  ccm, 
62  „ 
100 
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Lösung  2: 

Accaciagummi  9  g, 

Wasser  T25  ccni. 

Amniouiak  4  •» 

Lösung  I  und  2  werden  im  Verhältnisse  3  :  1  gemischt 

Folgendes  Recept  für  eine  Emaillösung  publicirt  C.  Fleck 

in  der  „  Phot.  Chronik**  1900,  Nr.  13: 

Destillirtes  Wasser  180  ccm, 

Essigsäure  2 

Gelatine  (Nelson  i)  8  „ 

Ammoniumbichromat  4  g, 

Ammoniak  5  „ 

Die  Gelatine  wnrd  mindestens  zwölf  Stunden  in  120  ccm 
kaltem,  destillirtem  Wasser  erweicht  und  nach  Zusatz  von  2  ccm 
Essigsäure  im  Wasserbade  geschmolzen.  In  die  etwas  ab- 
gekühlte Lösung  wird  das  in  60  ccm  destillirten  Wassers  ge- 
löste Ammonbichromat  zugesetzt  und  das  Ammoniak  zugefügt. 
Es  wird  3  bis  5  Minuten  in  der  Sonne  copirt,  ausgewaschen 
und  an  der  Luft  getrocknet,  nachdem  man  die  Copie  mit 
Chloroform  übergössen  hat.  Hierauf  staubt  man  mit  Drachen- 
blut ein,  spritzt  mit  Wasser  den  überflüssigen  Staub  ab  und 
schmilzt  das  Drachenblut  an.  Selbstverständlich  wird  die 
Copie  durch  ein  concentrirtes  Farbbad  auf  ihre  Brauchbar- 
keit geprüft.     Zusatz  von  2  g  Honig  ist  empfehlensw  erth- 


FiK-  340- 


Einen  neuen  Drehapparat  für  Zinkätzung  bringt  die 
I'irma  KlimschMcCo.  in  den  Handel.    Derselbe  ist,  wie  aus 
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den  Fig.  340  u.  341  ersichtlich,  so  eingerichtet,  dass  die  zu 
sensibilisirende  Metallplatte  zwischen  vier  Klauen  festgespannt 


Fig  341- 

wird,  nachdem  sie  mit  der  Chromlösung  zuvor  Übergossen 
wurde.     Darauf  wird  der  Apparat,  welcher  an  einer  Tisch- 


t'ig.  342. 


kante  festgeschraubt  ist,  so  unigeklappt,  dass  die  Platte  mit 
<ler  präparirten  Seite  nach  unten  zu  stehen  kommt,  und  zwar 
*  über   eine   auf   dem    Boden    aufgestellte    Heizflamme.  Der 

Drehapparat  wird  sodann  in  Bewegung  gesetzt,  und  nach 
kurzer  Zeit  wird  die   Platte  trocken  sein.     Durch  das  Auf- 
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trocknen  der  Lösung,  während  die  Schichtseite  der  Platte 
nach  unten  gerichtet  ist«  wird  jede  Verunreinigung,  Auffallen 
von  Staub  n.  s.  w.  ausgesdUosaen  nnd  eine  tedeUose  Prii|»a- 
:iatio]i  enidt  Der  Pkeb  dieses  Drehapparates  beträgt  30  Mk. 


Fiff*S43. 


Den  gleichen  Zwecken  dienende  Sc  hie  udermaschinen 
'Werden  ▼on  der  Fabrik  photographischer  Apparate,  Falz 


Werner  in  Leipzig,  Korprinzstrasse  8^  ezzeugt  (vergL  die 

Fig.  342,  343      344 >• 

Einen   sehr   praktischen,    von    ihm    selbst  construirten 

Schleuderapparat  beschreibt  H.  van  Beek  in  der  „  Phot. 
•Chronik**  1900,  Nr.  102,  S.  647. 


Korn-  und  Linien- Autotypie.  — 
Verwendung  von  Trockenplatten  fffir  Reproductlonaswocli«. 

Unter  dem  litel  „Les  progrte  de  la  photogravnre**  (er- 

schienen  bei  Gau thier-Villars  in  Paris  1900)  beschreibt 
I/^on  Vi  dal  ausführlich  neue  Methoden  der  Autotypie. 

Ueber  die  Geschichte  der  Autotypie  schreibt 
ausführlich  Florence  in  der  Zeitschrift  für  Reproductiona- 
techuik"  (Halle  a.  S.,  2.  Jahrgang,  1900,  Heft  2,  S.  30). 
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Historische  Daten  Aber  den  Binfluss  von  Meisenbach 
und  Schmädel  in  München  auf  die  Entwicklung  der  Auto- 
typie  gibt  Schnauss  in  Penrose's  „Pictorial  Annnal**  1900, 
S.  41,  mit  Portraits. 


rel)er  cintMi  ,,ik*ik'!1  KuinrastLT"  sielic-  den  Artikel  von 
Trotessor  Jak.  Husiiik  S.  221  dieses  „Jahrbuches". 

.Ueber  Korn •  Autotypie  siehe  Dr.  G.  Aarlaiid.  S.  114  dieses 
,p  Jahrbuches". 

Ueber  Korn-Autotypie  schreiben  W.  Urban  und 
H.  Ehrenfeld  in  der  „Zeitschrift  für  Reproductionstechnik" 
(Halle  a.  S.  1900»  Heft  2,  8.  26)  und  geben  daselbst  neue  Er- 

fahrunsfen  zum  Besten.  Besonders  empfehlen  die.selben  die 
Anwendung-  klar  arbeitender  Trockeuplatten,  welche  mit  dem 
Koruraster  in  directen  Cont.icl  ^^ebracht  werden  müssen. 

H  ol zs c h  u  i  1 1- A  u  t o  t y  p i e  neiiui  Ehrhardt  Finster- 
busch ein  von  ihm  ersonneues  Verfahren,  durch  welches  das 
mechanische  Nachschneiden  der  Autotypieplatten  in  Holz- 
schnittmanier erspart  und  derselbe  Effect  gleich  bei  der  Auf- 
nahme erreicht  werden  soll.  Nfdiere  Details  über  dasselbe, 
sowie  Abbildungen  der  dabei  in  Anwendung  kommenden 
Camera  mit  Rastercinsatz  nnd  der  Rleudenfomien  finden  sich 
in  der  „Zeitschrift  für  Reproduction.stechnik '*  1900.  Heft  9, 
S.  134.  Aehnhches  bezwecken  auch  die  auf  S.  494  dieses 
„Jahrbuches"  besprochenen  Blenden. 


T^'eher  Sz  czepa  n  i  k '  .s  Metliode  der  Anwendung  der  Photo- 
graphie in  der  Zeug  Weberei  berichtete  Prof.  Reaumont 
im  „Journal  of  the  Society  of  Arts"  (14.  September  1900; 
„  Amateur- Photographer  "  1900,  S,  2571. 


Adolf  Herzka  in  Dresden  stellt  Gelatiue-Trockenplatteu 
von  geruiger  Euipiindliclikcit  (ungefähr  gleich  empfiudUch 
wie  eine  nasse  Collodionplatte)  her,  welche  für  Reproducdons- 
zwecke  gut  verwendbar  sind  (feines  Korn,  gute  Deckung). 

Giesecke*s  Verbesserungen  in  der  Herstellnng 
von  II albtonplatten.  Der  Gegenstand  der  Erfindung, 
D.  R.-P.  Nr.  16 137,  1899,  ist  die  Feststellung  von  Maassnahmen, 
weli'hf^  crTnöirlichen,  Halbtonplatten  von  beliebiger  Grösse  nnd 
beliei)ij^ei2i  Kuriu-  unter  Verwendung  eines  und  desselben 
Nornialrastcis  In  r/ ustellen.  Es  c^elingt  dies,  so  schreibt  der 
Paten tinhaber,  dadurch,  dass  leli  den  Nornialraster  nicht  auf 
die  lichtempfindliche  Fläche  copire,  sondern  ihn  auf  dieselbe 
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projicire  und  dadurch,  je  wie  es  der  besondere  Fall  verlaugt, 
die  Weite  des  Netzes  des  Rasters  in  der  gewünschten  Weise 
vers^rösscre  oder  verkleinere,  und  indem  ich  zuj^leicli  statt 
des  jj^ej^ebenen  Originales,  welches  reproducirt  werden  soll,  ein 
Ne)^aliv  oder  Diapositiv,  das  von  demselben  in  einem  ]iasstnd 
vergrösäerten  oder  reducirten  Maassstab  hergestellt  wurde,  ver- 
wende. Ich  stelle  einen  Normalraster  ausserhalb  der  Camera 
an  einem  zvrisdien  der  Linse  und  der  Lichtquelle  befindlichen 
Punkte  auf,  und  zwar  so  zu  der  lichtempfindlichen  Camera* 
platte,  dass  sich  auf  der  letzteren  eine  Projection  des  Raster- 
Xct/es  in  voller  Schärfe  und  der  j:^ewünscht<'n  Weite  zei«xt. 
Nachdem  auf  diese  Weise  der  Raster  die  richtige  Stellunj^ 
erhalten  hat.  nehme  ich  ein  Negativ  des  /u  reproducirendcn 
( )rij^Mnales,  dessen  ^laassstab  so  berechnet  ist,  dass  seine 
Projection  auf  die  lichtempfindliche  Platte  in  der  für  den 
Halbtondruck  bestimmten  Grösse  erscheint,  sobald  das  er- 
wähnte Negativ  in  geeignete  Entfernung  zu  dem  wie  oben 
angegeben  eingestellten  Raster  gebracht  wird.  Um  rasch 
den  für  das  Negativ  nöthigen  ^laassstab  zu  finden,  kann 
man  sich  einer  Tal)i  lle  l)edienen.  weUiu-  für  alle  vorkommenden 
Fälle  <lie  erforderlichen  Angaben  Lmthält.  Das  erwähnte  Negativ 
oder  das  als  Copie  von  demselben  gewonnene  Diapositiv  wird, 
bei  meinem  Verfahren  anst.iLt  des  Originalem  verwendet. 

Nach  Anbringung  des  Rasters  an  der  angegebenen 
Stelle  wird  das  Negativ  oder  Diapositiv  in  die  Nähe  des 
Rasters  an  den  Punkt  gebracht,  für  welchen  seine  Grösse 
berechnet  ist;  es  empfiehlt  sich,  dazu  einen  Punkt  zwischen 
dem  Raster  und  der  Lichtquelle,  oder,  mit  anderen  Worten, 
jenseits  des  Rasters,  von  der  Catnera  aus  gerechnet,  zu  wählen. 
Dann  ertoli^^t  die  photographische  Aufnahme  in  der  i:^c\v<'.hii- 
lichen  ^^'eis«.^  und  man  erhalt  >(>  ant  der  lichtempfindlielien 
Camcraplatte  ein  Negativ  der  nöthigen  Grösse,  das  mit 
einem  Netze  von  der  gewünschten  Weite  ausgestattet  ist. 
Handelt  es  sich  darum,  Halbtonplatten  herzustellen,  welche 
hinsichtlich  ihrer  Grösse  und  der  Dichtigkeit  ihres  Korns 
verhältnissmfissig  der  Grösse  des  Rasters  und  der  Weite  seines 
Netzes  entsprechen  sollen,  so  wird  der  besondere  Raster  ent- 
behrlich, und  man  kann  das  mit  feinen  Linien  versehene 
NeL'ativ  oder  Diapositiv  verwenden.  Zu  diesem  Zweck  wird 
der  NormalnLster  in  der  oben  nncfogebenen  W  eise  angebracht, 
jedoch  der  Maassstab  des  Negalixes  oder  Diapositives  derart 
berechnet,  dass  diese  auf  der  lichtempfindlichen  Platte  iu  der 
gewünschten  Grösse  erscheinen,  wenn  das  Negativ  oder  Dia- 
positiv statt  des  Rasters  in  die  richtige  Stellung  gebracht  wird 
Nachdem  dann  das  Negativ  oder  Diapositiv  aufgenommen  ist« 
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wird  der  Nonnalrastcr  darauf  copirt  und  von  dem  mit  Linien 
versehenen  Negative  oder  Diapositive  eine  photographische 
Aufnahme  gemacht.  Dadurch ,  dass  man  tjecij^iiete  Blenden 
verwendet,  lässt  sich  der  Charakter  des  Rasteriiet/.es,  das  auf 
die  Hchtempfindliche  Platte  projicirt  wird,  erheblich  ver- 
schieden gestalten.  Um  endlich  die  iiaibtunplatte  zu  er- 
halten, wie  sie  für  den  Buchdruck  gebraucht  wird,  fertigt 
man  von  dem  Negative  anf  der  lichtempfindlichen  Platte  eine 
Copie  auf  einer  Metallplatte  und  ätzt  diese  in  der  Üblichen 
Webe.  Eine  andere  Art  von  Halbtonplatte,  z.  B*  für  den  litho- 
graphischen Druck,  erzielt  man  dadurch,  dass  man  das  Bild 
von  der  lichtempfindlichen  Cameraplatte  auf  einen  Stein  oder 
eine  Zinkplatte  id)eriragt  und  diese  dann  nach  dem  in  der 
Lithographie  üblichen  Verfahren  behandelt.  Verwendet  mau 
solche  Steine  oder  ZinkplaLien  ^um  iJrucke,  so  erhalt  man 
Halbtonlithographien,  die  vollständig  den  Charakter  von  Buch- 
druckabzügen an  sich  tragen  („Brit.  Journ.  of  Phot**  1900, 
S.  684).   

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kornrastern  von  J.  C. 
Haas  in  Frankfurt  a.  ISI.  (I).  R.-Patent  CL  57,  Nr.  109620). 
Mittels  desselben  können  Kurnraster  in 
jeder  beliebigen  (»rosse  erzeugt  werden, 
was  bei  dem  aiten  Verfahren  nicht  mög- 
lich war.  Der  Patentbeschreibung  zufolge 
besteht  dieses  Verfahren  in  folgendem: 
Statt  des  reinen  Asphaltpulvers  wird  ein 
Gemisch  von  Asphalt  und  Drachenblut 
verwendet,  wie  es  für  andere  Aetzzwecke 
in  ähnlicher  Zusammensetzung  bekannt 
ist.  Dasselbe  wird  auf  die  IMatten  j^e- 
stanl)t  \uid  dann  m  bekannter  Weise  an- 
gtijclimolzen.  Die  l'lusssäure  soll  ledig- 
lich in  Dampfform  auf  die  Platte  wirken, 
weit  flüssige  Säuretropfen,  die  sich  auf 
der  Platte  bilden,  nicht  die  GleichniiLssig- 
keit  und  Zartheit  der  Wirkung  erzielen 
lassen,  wie  Dämpfe.  Es  wird  deshalb  die 
der  P^inwirkun'4  der  Dämpft-  unterworfene 
Platte  zngleich  einer  lüwäiumng  aus- 
gesetzt, welche  der  Vcrdamplungstempera- 
tur  tler  Flusssäurc  entspricht,  so  dass  tlie 
Dämpfe  sich  auf  der  Platte  nicht  verdichten 
können.  In  Fig.  345  ist  F  das  Flusssäuregefäss,  aus  welchem 
unter  der  Einwirkung  des  Gasbrenners  f  langsam  und  gleich- 

I-  * 
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mässig  die  Flusssänrcdänipfe  entwickelt  werden,  welche  durch 
die  Kammer  (?  unter  der  Waud^  hinslreichen  und  in  den  Schorn- 
stein H  abp-ielun  Die  zn  ätzende  Glasplatte  ist  unterhalb 
der  Wand  ^  auf  L-iner  Metall])latte  gelagert,  weiche  ztir  Aus- 
gleichung; der  von  unten  (durch  den  Brenner  Ai  /ugclührteij 
Wärnu^  dient.  Paten  t- Ansprüche:  i.  Verfahren  zur  Ilcr- 
stcUung  von  Kornrastern,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die 
mit  pulverförniigem  Asphaltätzgrund  eingestaubte  Glasplatte 
unter  Erwärmung  den  Plusssäuredftmpfen  ausgesetzt  wird, 
um  deren  Condensation  zu  vermeiden,  a.  Ein  Apparat  2nr 
Ausführung  des  Verfahrens  nach  Anspruch  i,  gekennzeieli?  :  t 
durch  einen  von  den  Flu  -^"mredänipfen  zu  durchstreiclieiidrt. 
schrnn-  nach  oben  steigenden  Kanal,  an  dessen  Unterseite  nie 
zu  heiiandelnde  Glasplatte  auf  einer  Aletallplatte  gelagert  iäU 
unter  welcher  Heizgase  hinstreichen. 

Teber  den  neuen  Kornriister  .,  Metzoj^raph  **  von  James 
Wheeler,  Über  welchen  wir  bereits  in  Ii  der 's  „Jahrbuch 
f.  Phot*'  für  1900,  S.  669,  berichteten  und  mittels  desadbcn 
hergestellte  Autotypien  beigaben,  liegt  eine  genaue  Be> 
Schreibung  des  Privilegiums  vom  14.  Februar  1898  im  Moni- 
ten r  de  la  Phot"  1900,  S.  121  vor.  Vergl.  auch  den  Artikel: 
„Ein  I'ortschritt  im  Dreifarbendrucke?"  von  Henry  O.  Klein 
S.  384  dieses  Jahrbuches in  welchem  die  Benutzung  des 
Metzo^raphes  im  Dreifarbendrucke  besprochen  wird. 

rt  l)cr  den  W  h  e  e  1  e  r '  sehen  (ungefärbten^  Kornrasti-r  und 
die  pr.ik tischen  Erfahrungen  bei  den  Arbeiten  mit  deniselhcn 
schreibt  Lud  wig  Tschör ner»  Lehrer  an  der  k.  k.  Graplii»chcn 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  attsfOhrlich  in  der  „  Phot. 
Corresp.**  1900,  S.  448.  Bei  den  Verauchen  mit  diesem  Raster, 
schreibt  Tschörner,  zeigte  es  sich,  dass,  wenn  ein  voll- 
ständiger Contact  des  Rasters  mit  der  lichtempfindlicheii 
Schicht  vorhanden  ist,  ein  Halbtonbild  ohne  Komzerleguag 
entsteht,  im  Oc;:,'cnsatze  zum  Kreuzraster  und  den  mit  Pigment 
versehenen  Kornrastern,  bei  welchen  in  cheseui  Falle  ii!c 
Rastereonstructur  am  schärfsten  zum  Ausdruck  kommt.  l  - 
scheint  dalu-r  beim  Wh eel er' sehen  Kornraster  das  narbeii- 
unti  rujizelartige  Korn  wie  eine  entsprechende  Auzalii  von 
kleinen  Linsen  zu  wirken,  und  kann  natürlich  diese  Wirkung 
nur  in  der  Nähe  der  Linsenbrennpunkte  in  der  Form  einer 
scharfen  Komzerlegung  zur  Geltung  kommen.  Besonden  in 
den  hellsten  Lichtern  breiten  sich  die  Punkte  und  Linien  des 
Kornes  durch  die  kräftige  Lichtwirkung  auch  seitlich  atis 
und  ergeben  dann  auf  dem  Negative  eine  geschlossene,  kräftig 
gedeckte  Kornstructur .  welche  feine,  durchsichtige  Punkte 
einschliesst,    während    in  den   Schattenpartien   infolge  der 
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schwächeren  Lichtwirkung  nur  Punkte  und  zarte  Linien  auf 
durchsichtigem  Grunde  entstehen.  Versuche  bezüglich  der 
Rasteren t fern nnj,',  welc  he  nöthig  ist,  um  ein  scharfes  Korn  zu 
rr/ieleu,  haben  erj^eben,  dass  dieselbe  l  bis  2  nun  betrn<:(en 
uinss.  Bei  ifr/isserer  oder  geringerer  Rasterclistanz  resuliirt 
ein  verschlcK  ites  unscharfes  Korn.  Grossen  Eintluss  auf  gute 
Koruzerlegung  hat  auch  die  Blende.  Die  besten  Resultate 
erhält  man  mit  Blenden  von  /740  bis  /'/50.  Bei  flauen  Origi- 
nalen kann  man  auch  etwas  grössere  Blenden,  z.  B.  bis  /  30 
anwenden.  Obwohl  das  nasse  Collodion -Verfahren  zu  diesen 
Aufnahmen  am  geeignetsten  erscheint,  lassen  sich  doch  auch 
mit  Trocken]»Iatten  unter  Einhaltung  obiger  Bediii*;'n!gen 
brauchbare  Resultate  erzielen.  Hei  besonders  brillauttn  (uigi- 
nalen  odtr  bei  Anwendung  grtVsserer  Blen«len  treten  abt.!  im 
letzteren  Falle  Schwierigkeiten  ein.  Dieselben  Ijestehcn  darin, 
dass,  nachdem  dieser  Kaster  keinen  Farbstoft  besitzt»  die 
schwache  Ldchtmenge,  welche  ungebrochen  und  in  diesem 
Falle  durch  kein  Pigment  gehindert,  den  Raster  passirt, 
infolge  der  höheren  Empflndlichkeit  der  Trockenplatte  be- 
sonders in  den  Lichtern  auf  diese  einwirkt  und  einen  störenden 
Schleier  verursacht.  Dieser  Kornraster  eignet  sich  demnach 
am  besten  für  Aufnahmen  nach  weichen,  voll  ausgezeichneten 
<  Originalen  ohne  grossere  leere  Flächen;  besonders  für  den 
Faibendruck  ist  derselbe  von  Vortheil,  da  er  kein  Moire  ergiljt. 
Die  Expositionszeit  bei  Benutzung  dieses  Rasters  ist  zwar 
ungefähr  dieselbe  wie  beim  Kreuzraster,  jedoch  werden  bei 
letzteren  Blenden  von  fji^  bis  /'/20  angewendet,  während  beim 
Komraster  mit  Blenden  //40  bis  //'50  gearbeitet  wird,  was  also 
beweist,  dass  dieser  viel  lichtdurchlässiger  als  der  Kreuzrasterist 

Ueber  „  Gran  ulot  ypie"  M  schreibt  A.W.  Unger,  wirkl. 
Lehrer  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien,  in  der  ,,Phot.  Corr."  1901,  S.  236.  Das  Verfahren 
beruht  darauf,  durch  Verwendung  von,  nnt  llar/staul)  vorher 
gekörnten  und  angeätzten  rialten,  die  hierauf  unter  dem 
Negative  copirt  werden,  die  Benutzung  eines  Rasters,  ins- 
besondere bei  der  Reproduction  von  Kreidezeichnungen,  zu 
umgehen.  Unger  bemerkt,  dass  dieses  neue  (!)  und  paten- 
tirte  Verfahren  durchaus  kein  neues  Princip  darstellt,  sondern 
schon  analoge  Processe  in  den  soti  und  60er  Jahren  aus» 
gearbeitet  worden  waren. 


i)  Siehp  ..Hnll.  Sor.  Frantv"*  1900.  S.  276:  ^M<>nttrtn  tie  la  Fh'>t  "  iqoo, 
S.  ^7,  nach  „Bull,  chambrc  synd.  des  Tyi).**  1900:   „Jovirn.  des  imprim. 
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Ein  Verfahren  mit  der„Lichtdruck-AtitOt3'pie"  wird  an 
der  Kais.  Reichsdruc  kerei  in  Berlin  ausgeübt;  das  V^er- 
fahren  wurde  xun.ichst  nicht  bekannt  i^etnacht,  jedoch  könne» 
deutsche  Interessen ten  auf  directe  Anfrai;e  bei  der  Threction 
der  Reichsdruckerei  das  V'erfahren   unenti^eltHch  initgctiieilt 
erhalten  („Archiv  für  Buchgewerbe  *,  Leipzig,  Bd.  37,  Heft  1 1 
und  13,  S.  466;  vergl.  die  daselbst  enthaltenen  Proben).  Es 
hatte  sich  aber  herausgestellt,  daas  eine  Finna  ein  ähnliches 
Verfahren  bereits  atisgeübt  hatte  und  eine  Pflicht  zur  Geheim- 
haitun nicht  anerkennt    Unter  diesen  Umständen  hat  die 
Reichsdruckerei  ihre  nrsprnni^diche  Absicht  aufgegeben  und 
das  Verfahren  öffentHcli  bekannt  getnacht.    Die  ,,  Oester.  -  nntj. 
Buchdrucker -Zeitung*'  T901,  S.  43  schreibt  über  das  Verlalnen 
folgendes:    ,,D'\e   Lichtkorn- Autotypie   ist   dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  ein  Diapositiv,  zusammen  mit  einem  Koruraster, 
durchscheinend  zur  Aufnahme  gelangt    Die  Glasplatten  sind 
hierbei  derart  in  engste  Berührung  mit  einander  gebracht, 
dass  die  Schichtseite  des  Diapositives  und  die  dünne  Deck- 
platte des  Komrasters  auf  einander  Hegen.  Bei  der  Aufnahme, 
welche   in   einer  Verirrösserungs- Cmnera   am   ]>esten  mittels 
nassen  Cr>llodion -Verfahrens  anssj^efiihrt  wird,  mnss  das  Dia- 
positiv der  Lichtquelle,  der  Raster  al)er  dem  Objective  und 
der  dahinter  befindlichen  Aufnahmecassette  zugekehrt  sein. 
Die  Einstellung  des  Bildes  geschieht  mit  der  üblichen  Matt- 
scheibe: es  ist  aber  zu  empfehlen,  mit  einer  klaren  Scheibe 
nachher  noch  einmal  die  Körnung  auf  ihre  Schfirfe  zu  prüfen. 
Das  zugleich  durch  Diapositiv  und  Raster  dringende  Licht 
beeiuflusst  die  Bildzerlegung  in  günstiger  Weise  und  ergibt 
eine  Verstärknnj2f  der  Gegensätze.    Die  Nacharbeit  (Retouche) 
wird  (hulurch  erhebbeh  verringert;  ist  aber  eine  solche  durch 
mangelhafte  Original  -  Aufnahmen  trotzdem  ^el>oten,  ^o  läs<it 
sich  dieselbe  auf  dem  Originalnegativ  und  dem  Dia]>ositiv 
leicht  ausführen.    Dieser  Umstand  dürfte  schon  genügen,  die 
Herstellung  der  beiden  Trockenplatten»  die  im  ersten  Augen- 
blick etwas  umständlich  erscheint,  auszugleichen.  Durch 
richtige  Grössenbemessung  der  Diapositive  ist  überdies  der 
ausführende  Fachmann  in  der  Lage,  mit  Hilfe  ein  und  des- 
selben ^ut  <j;^ewählten  Kornrasters  ein  gröberes  oder  feineres 
Korn   zu   cr/iekn,    also   die   KOrnung   dem  jeweiligen  Bild- 
charakter  an/Up. i^sen.     T^as   l»islurij;e  Verfahren   ergab  bei 
gleichem  Raster  auf  eine  bestiuiuite  Flächeneinheit  der  empfind- 
lichen Platte  immer  die  gleiche  Kömerzahl;  bei  der  Lichtkorn- 
Autotypie  kann  man  durch  die  wechselnde  Grösse  des  Dia- 
]}ositives  bei  ein  und  demselben  Raster  die  Kömerzahl  ver- 
mindern oder  vermehren.   Bin  kleines  Diapositiv  ergibt  eine 
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Verminderung  der  Könierzahl,  ein  vergrössertes  eine  Ver- 
mehrung. Oder  anders  auscfedrückt:  auf  derselben  Flächen- 
einheit der  lichtempfindlichen  Platte  wird  man  hei  .i.dcichem 
Raster  eine  mehr  /.crstn  iue  oder  mehr  dichte  Körnun^^  erzielen, 
je  nachdem  mau  das  Di.tpositiv  verkleinert  oder  vergrössert. 
Ein  gutes  Diapositiv  wird  in  den  Händen  des  geübten 
Fachmannes  ein  Kornnegativ  geben,  welches  sich  leicht 
copiren  lasst  und  eine  scharfe  Metall-  oder  Steinätznng  ge- 
währleistet Die  chemigraphischen  Vorgänge  entsprechen  im 
übrigen  den  seither  üblichen  Verfahren ;  es  wurde  jedoch  be- 
obachtet, dass  sich  das  Albumin-  (Einwalz-)  Verfahren  besser 
zur  Ausführung  der  iJchtkom- Autotypie  eignet,  als  das  Fisch* 
leim-  (Email-)  V^erfahrcn. 

In  der  Reichsdruckerei  sind  bei  diesem  Verfahren  die 
Kornraster  von  J.  C  Haas  in  Frankfurt  a.  M.  zur  Anwendung 
gelangt** 


Die  Anwendung  eines  Seidenstoff-Rasters  für  Repro- 
ductiouen  wurde  von  Emanuel  Spitzer  in  München  unter 

Patentschutz  gestellt  (D.  R.-P.  Cl.  57,  Nr.  117026).  Die  mittels 
desselben  hergesUllttMi  Bilder  zeigen  eine,  dem  Leiii^A  imlknrn 
eines  Gemäldes  älmliche  Oberfläche.  Die  Patmtsciinti  sa^t 
darüber  folgendes:  Im  Gegensätze  /ii  den  lnsher  \  ersucliteii, 
aus  gazeförniigem  Gewebe  bestelu;ulen  Rastern,  werden  die 
Raster  nach  vorliegender  iirfindung  aus  offenen  Seidenfäden 
von  dunkler  Färbung  gebildet,  welche  in  zwei  gekreuzten 
Systemen  entweder  parallel  dicht  neben  einander  liegen,  oder 
in  Form  eines  dichten  Gewebes  gebracht  sind.  Diese  porös 
und  aus  dicht  an  einander  liegenden,  offenen  Seideufädeu 
hergestellten  Raster  sehen  für  das  blosse  Auge  scheinbar  ge« 
schlfis'^en  ans,  geben  aber  dennoch  dem  durchdringenden 
Lichte  genÜLieiid  Raum  und  liewirken  durch  ihre  /ahllosen 
feinsten  Fädclien  und  Fasern  eine  weilj^ehende  Zerlheiluiig 
des  Liclites.  Sie  ermöglichen,  die  Zerlegung  des  Halbton- 
bildes bchuts  Druckfähigkeit  nicht  bloss  in  der  Camera  zu 
vollziehen,  sondern  auch  auf  dem  einfacheren,  bequemeren 
und  billigeren  Wege  der  Einschaltung  im  Copirrahmen  zwischen 
Negativ  und  Druckplatte.  Uni  geeignete  Raster  zu  erhalten, 
lässt  man  feine  Seide  sehr  leicht  drehen  und  mit  einem 
schwachen,  leicht  lösbaren  Bindemittel  zwirnen.  Diese  leicht 
.!:;cz\virnte  Seide  wird  nun  für  den  Einschlag  sowohl,  als  auch 
für  die  Kette  des  Webstuhles  genommen,  und  man  webt  da- 
mit einen  sehr  feinen,  tüllartigen  Stoff  Dieser  Stoff  wird 
nun  in  heissem  Wasser  ausgekocht,  iu  welchem  vorher  eine 
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entsprechende  Menge  venetianischer  Seife  aufgelöst  wurde, 
und  zwar  so  lange,  bis  das  Bindemittel  der  Seidenfäden  sich 
vollständig  wieder  gelöst  hat  und  infolgedessen  die  Fäden 
wieder  offen  und  lose  werden  (vergl.  ,,Allgeni.  Photographen- 
Zeitung"  1 900/1 901,  S.  527). 

Unter  der  Bezeichnung  „  Parallel- Apparat "  bringt  die 
Firma  Klinisch  &  Co  in  Frankfurt  a.  M.  ein  kleines  Instru- 
ment in  den  Handel  (F'ig.  346  u.  347),  welches  dazu  dienen 
soll,  in  Reproductionsanstalten  die  Originale  planparallel  mit 
den  photographischen  Cameras  aufzustellen.  Das  Instrument 
besteht  aus  einer  Bussole  in  drehbarem  Gehäuse  und  Senkel. 
Bei  Gebrauch  wird  das  Instrument  zunächst  horizontal  an  die 
Visirscheibe  angelehnt  und  die  F'assung  der  Bussole  so  ge- 
dreht, dass  die  eingravirte  Marke  <lie  Richtung  der  ISIagiiet- 

nadel  angibt.  Sodann  wird 
der  Drehring  festgeklemmt 
und  das  Instrument  an  das 
Reissbrett  mit  dem  Originale 
angelehnt.  Das  Reissbrett 
inuss  nun  so  gestellt  werden, 
dass  es  auch  die  gleiche 
Richtung  zur  Magnetnadel 
angibt;  alsdann  ist  die  hori- 
zontale Parallele  in  senkrechter 
Stellung  an  die  Visirscheibe 
gelehnt  und  die  Richtung  des  Metallpendels  an  der  Stell- 
vorrichtung markirt,  worauf  an  dem  Reissbrett  wieder  die 
entsprechende  Ausrichtung  stattfindet.  So  ist  dann  die  senk- 
rechte und  wagerechte  Parallele  zwischen  Original  und  Visir- 
scheibe, resp.  Platte  hergestellt.  Natürlich  kann  auch  die 
Verstellung  an  der  Camera  vorgenommen  werden.  Das 
Instrument  ist  für  alle  Fälle  von  grossem  Vortheile,  in  welchen 
Apparat  und  Staffelei  nicht  auf  demselben  Untergestell,  resp. 
Schienen  laufen.    Der  Preis  beträgt  25  Mk. 


1 

/ 


KiR.  346. 


Ml- 


Aetzung  In  Kupfer,  Stahl,  Zink  u.  s.  w.  —  Heliogravüre.  — 
Galvanographie.  —  Woodburydruck. 

Ueber  die  .Vetzmaschin e  siehe  den  Originalartikel  von 
A.  C.  Anger  er:  Photomechanische  Neuheiten"  S.  3  dieses 
„Jahrbuches";  ferner  Pen r ose' s  „Aunual"  1900,  S.  102. 

Die  Anwendung  des  Sandgebläses  für  Kupferplatten 
in  Ilalbtoiimanier  tauchte  wieder  in  England  auf  (englisches 
Patent  Nr.  27  193,  1898,  Brieux;  „  Photography "  1900,  S.  63). 
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Einen  praktischen  Rathgeber  über  die  Photogravure  in 
Hoch-  und  Ttefätzung  von  L^on  Vidal  erschien  bei 
Ganthier-Villars,  Paris  1900,  nnter  dem  Titel  „Traitö 
pratique  de  photogravure  en  relief  et  en  creux". 

Kli5's  Verfahren  (englische  Methode),  Schnellpressen- 
Rotations- Kupferdnick,  soll  eine  Art  P'lachdmck  sein.  Hinter- 
her wird  erst  die  facettirte  Kupferplatte  eint^cpresst. 

Polemik  Mansfeld's  über  angebliche  Schädigung  <ler 
i^rnphischcn  Kunst  durch  die  HeUogravure  siehe  „Phot 
Ccntralblatt'*  1899,  331- 

Zum  Anätzen  der  Kornautotypien  auf  Zi nk  empfiehlt 
W.  Urban  und  H.  Ehrenfeld  („Zeitschrift  für  Reproductions- 
technik"  1900^  Heft  2)  eine  Chromsäurelösnng  von  aoGrad  B6.^ 
welche  in  3  bis  4  Minuten  die  Platte  genügend  anätzt  und 
glatte  Aetzränder  ergibt. 

Franz  Xovak,  Siipplent  für  Physik  und  Chemie  dir 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  \  ersu<  lisanslalt  in  Wien,  stellte 
Versuche  afi ,  um  über  den  ZTisaiiiiiienhang  der  chemischen 
ZusamuRiisctzung  des  käutliciicu  metallischen  Zinkes  mit 
seiner  Eignung  zur  Zinkätzung  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 
Auf  Anregung  des  Herrn  Hofrath  Eder  vrurden  von  demselben 
eine  Anzahl  von  verschiedenen  Zinksorten  einerseits  auf  ihre 
praktische  Verwendbarkeit»  anderseits  auf  ihre  chemische  Zu- 
sammensetzung untersucht  Sftmmtliche  Zinksorten,  welche 
dazu  verwendet  wurden,  waren  für  Zwecke  der  Zinko^^raphie 
in  flen  Handel  gebracht.  Die  Lieferanten  dieser  Zinksorten 
machten  jedoeh  keinerlei  Angaben  über  die  Verwendbarkeit 
der  Zinkproben  für  die  verschiedenen  /.inkographischen 
Methoden.  Sämmtliche  Zinkpruben  waren  nämlich  voll- 
kummeu  geeignet  für  die  Zwecke  der  gewöhnlichen  Zinko- 
graphie und  der  Photozinkotypie  mittds  Eiweiss  und  de» 
kalten  Emailprocesses,  zeigten  jedoch  eine  sehr  verschiedene 
Eignung  für  den  heissen  Emailprocess  oder  verwandte  Methoden» 
bei  welchen  die  Zinkplatten  beträchtlich  erhitzt  werden  müssen. 
Manche  Sorten  wurden  dabei  grob  krystallinisch  und  mürbe» 
so  dass  die  nachfoij^'eJtdt  Ti  Aetz-  und  T hiickprocesse  nur  mit 
der  i^if'^s^t'ii  Schwienjjjkeit  vorgenommen  werden  konnten. 
Andere  Proben  vertrn^^'en  das  ,,  Einbrennen "  (der  Fischleim- 
schicht) ganz  gut;  dai>  Zink  bekam  zwar  beim  lirhitzen  auch 
eine  veränderte,  al>er  feinkörnige  Structur;  solche  Platten  er- 
wiesen sich  für  die  Zinkfitzung  vollkommen  geeignet,  nament- 
lich für  die  in  neuerer  Zeit  häufig  verwendeten  Zinkautotypien» 
welche  mittels  des  heissen  Emailprocesses  (amerikanisches 
Emailverfahren)  hergestellt  werden.    In  der  That  bringen 
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einige  Firmen  derartige  Zinksorten  in  den  Handel,  welche 
augenscheinlich  mit  Kenntniss  dieses  Verhaltens  ausgewählt 
sind.  Ein  Zusammenhang  dieser  Eigenschaften  des  Ziukes 
mit  seiner  chemischen  Znsamniensetzung  ist  unbekannt.  Jeden' 
falls  ist  die  vielfach  verbreitete  Meinung,  dass  das  rein,ste 
Zink  für  graj)hische  Zwecke  das  beste  sei,  für  un<;ern  FaB 
nicht  zutreffend;  im  Gegentheil  geht  sogar  aus  später  aus- 
führlich zu  beschreibenden  Untersuchungen  hervor,  dass  der 
Gehalt  des  Ziukes  au  gewissen  fremden  Metallen  für  dii:  lu 
Rede  stehende  graphische  Verwendung  günstig  ist;  hier  folgen 
zwei  Analysen  von  Zinkprohen,  von  denen  die  eine  (I)  für 
Zinkätzung  einschliesslich  des  Einbrennverfahrens  voUkommea 
geeignet  ist»  die  Probe  II  hingegen  das  Einbrennen  nicht 
verträgt 

I  II 

Blei  .  T,i6   Proz.       1,23  Prot, 

Caduiium  .    .    .    .    .    0,209    »•  0,072  „ 

lusen  0,0298  .,  0,0117  ,» 

Arsen   Spur  Spur 

Süber   — 

Indium   »,  — 

Au>  diesen  beiden  Proben  geht  hervor,  dass  lur  die  Güte  de- 
in Rede  stehenden  Zinkes  nameuthch  der  grössere  Gehall  von 
Cadmium  günstig  erscheint.  Der  Bleigehalt  beziffert  sich  be: 
den  vorhegenden  Zinksorten  beinahe  gleich  hoch,  demnach 
scheint  man  auch  die  schädliche  Rolle,  welche  der  Bleigehalt 
im  Zink  spielen  soll,  überschätzt  zu  haben.  Dadurch  ist  eis 
neuer  Gesichtspunkt  für  die  Beurtheüung  der  Verwendbarkeit 
von  Zinksorten  für  die  Aetztechuik  gegeben.  Diese  Notii 
soll  nur  als  vorläufij^e  Mittheilung  gelten.  Die  weiterer» 
Versuclie  erstrecken  sich  auf  eine  grosse  Zahl  von  Ziiiksorten. 
und  Novak  behält  sich  vor,  Legirun>^en  von  Zink  mu 
fremden  Metallen  (Cadmium  u.  s.  w.)  herzustellen,  um  dadurch 
zur  Erzeugung  geeigneter  Zinksorteu  zu  gelangen,  sowie 
ermitteln,  innerhalb  welcher  Grenzen  sich  der  Gehalt  an 
Fremdmetallen  für  das  in  Rede  stehende  Zink  bewegen  darf 
{„  Phot  Corresp/*»  Juh  1900). 


Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Hochdruck- 
platten  aus  Zink  und  dergL  erhielt  George  Richard 
Hildgard  in  London  ein  Deutsches  Reichs- Patent  (vom 
14.  März  1899,  Nr.  115 121).  Dem  Patent- Ansprüche  zufolge 
besteht  dessen  Verfahren  in  folgendem:  i.  Verfahren  zur  Her- 
Stellung  von  Hochdruckplatten  von  Zink  und  dergL  durch 
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Aetzung,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  zum  Zwecke  der  Ver- 
meidung des  Schmierens  in  den  Weissen  diese  nicht  glatt 
weggeätzt,  sondern  in  ein  nadelspitzes  Kom  von  solcher 

Feinheit  aufgebrochen  werden,  dass  eine  Uebertragung  der 
Druckfarbe  auf  die  Drucküäche  des  Grundes  nicht  stattfindet 
2.  Ausführuugsforni  des  durch  Anspruch  geschützten  Ver- 
fahrens, bei  welchem  die  Erzeugung  des  spitzen  Korns  da- 
durch bewirkt  wird,  diiss  auf  die  in  gewöhnlicher  Weise  an- 
geätzten und  v(>rl»ereiteten  Platten  ein  die  Eiuu  iikuii^LC  <les 
Aetzniittels  nicht  völlig  ausschliessender  Grund,  /..  B.  eine 
dünne  Schicht  von  lithographischem  Firniss,  aufgetragen  und 
nach  dem  Eintrocknen  mit  Aetzmittel  durchätzt  wird  (Näheres 
siehe  im  »,Allgem.  Anzeiger  ffir  Druckereien",  Frankfurt a.  M., 
7,  Februar  1901). 


Ueber  die  Vor-  und  Nachtheile  des  von  Thomas 
Spencer  erfundemii  Aetzens  mittels  Rlektricität 
finden  sich  sehr  intt  ^e^sante  Mittheilun;j;en  itn  Elektric 
Worker",  als  auch  iu  der  Thot  Chronik  "  (1899,  S.  450  und 
481).  Diese  Aetzmethode  unterscheidet  sich  vor  den  anderen 
gebräuchlichen  Verfahren  dadurch,  dass  zur  Vorbereitung  der 
zu  ätzende  Gegenstand»  sei  er  eine  Platte,  eine  Walze,  ein 
Hoch-  oder  Basrelief,  einen  Draht  angelötet  erhält,  welcher 
die  Leitung  des  Stromes  nach  dem  Objecte  vermittelt  Der 
wesentliche  Unterschied  bei  diesem  Verfahren  liegt  in  der 
CoTicentrati<r)n  der  die  Aetzung  verursachenden  Säuremischung 
oder  Salzlösung.  liei  der  Mitwirkung  des  galvanischen 
Strome«;  ist  dieselbe  viel  schwächer  zu  nehmen  als  hei  der 
sonst  geljräuchlichen  Aetzart,  da  die  Wirkung  eine  bcdeuund 
kräftigere  ist.  Ks  können  oft  Säuren  benutzt  werden,  welche 
ohne  Strommitwirkung  das  Metall  überhaupt  gar  nicht  an- 
greifen,  wie  z.  B.  verdünnte  Schwefelsäure  bei  der  Kupfer- 
ätzung. Bekanntlich  vermag  diese  Säure  ohne  Strom  die 
höhere  Verbindungsstufe  des  Kupfermetalles  mit  Sauerstoff, 
das  Kupferoxyd,  aufzulösen,  während  sie  das  reine  Metall, 
wie  nu(  h  Kupferoxydul,  ohne  Mithilfe  des  in  der  Luft  befind- 
lichen Sauerstoffes  unberührt  liLsst.  Als  ein  ziemlich  grosser 
Vortheil  bei  der  gnlvanisclien  Aetzung  ist  der  Umstand  zu  be- 
trachten, dass  das  Lösungsmittel  fast  stets  die  gleiche  Krati 
behält,  in  der  Wirkung  beinahe  zu  allen  Zeiten  gleich  bleibt 
und  die  Säuredämpfe,  die  die  Respirationsorgane  sonst  so 
sehr  belästigen,  hierbei  nicht  auftreten.  Der  Gang  bei  der 
galvanischen  Aetzarbeit  ist  folgender:  Am  Aetzobjecte  wird 
ein  Leitungsdraht  mit  Zinnloth  befestigt,  worauf  es  mit  dem 
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Anodenpole  verbunden  und  iu  das  Bad  eingehängt  wird, 
während  an  dem  Waarenpole  eine  Platte,  aus  gleichem  Metalle 
bestehend,  als  Kathode-  l)elVstii:,''t  wnrd.  Die  Aet/fif^sic^kcit 
soll  aus  dt-r  dt  in  it  wt  ili^eii  Metalle  eiitbprecheuden  verdTmiiten 
Säurr  oder  Ba^c  ( Sal/lüsini)^)  bestellen.  Für  Silbt:r  und  Zink 
dieut  verdünnte  Salpetersäure,  lür  Gold  und  Flatiu  das  übliche 
Königswasser,  während  man  f&r  Kupfer  und  Messing,  auch 
für  Zink,  durch  Schwefelsäure,  und  bei  Zinn  durch  Salzsäure 
sauer  gemachtes  Wasser  anwendet  Weit  besser  als  die  mit 
Wasser  verdünnten  Säuren  arbeiten  die  Bäder,  in  denen  das 
zu  ätzende  Metall  iu  Lösung  sich  befindet.  Man  benut2t 
demnacli  für  Gold  und  Platin  Goldchlorid  und  Chlor]i!atm, 
tür  Silber  Silbernitrat,  für  Kupfer  und  Messing  eine  Kujtier- 
vitriol-  uder  auch  eine  Kisenchloridlüsun  lt,  für  Eisen  I^iscii- 
vitriol  oder  Eiseiichloridlösung  uder  eine  Lösung  von  Chlur- 
ammon  mit  Eisenvitriol »  bei  Zink  Zinkvitriol  oder  auch 
Chlorzittklösung  und  so  fort.  Hauptsächlich  ist  auf  eine  gute 
Deckung  des  zu  ätzenden  Körpers  bedeutender  Wert  zu  legen, 
da  es  häufig  vorkommt,  dass  die  Grundirung  für  das  gewöhn- 
liche Verfahren  recht  wohl  genügt,  dem  j^^alvanischen  Strome 
aber  doch  nicht  hinreichenden  Widerstand  bietet.  Als  Deck- 
mittel verdient  das  folgende  als  vorzüglich  erwähnt  zu  werden: 

gelbes  Bieneuwacbs   aog» 

Asphalt   lO  „ 

Mastix   IG  ,, 

Sandarak   lO 

Die  Masse  wird  auf  der  warmen  Platte  verstrichen  oder  mit 
geei  11  ten  Lijsungsmitteln,  wie  Terpentingeist,  Benzin,  Beuiiol 

U.  s.  w.  aufgegossen. 

In  Erwiderung  des  el)en  (.jesagten,  wird  daselbst  l'hot^ 
Chronik  S.  4ÖI  I  angeführt,  dass  die  Vorihcile  des  galvauischen 
Ael/.eiis  gegenüber  den  Nachtheilen  des  gewöhnlichen  Aetzens 
doch  nicät  so  gross  sind,  wie  angenommen  wird,  da  gerade 
bei  der  Benutzung  der  Elektridtät  mangelhafte  Aetzungen  vor- 
kommen können;  wenn  z.  B.  nicht  schwach  genug  gehaltene 
Aetzlösungen  gebraucht  werden  oder  der  Strom  zu  stark  ist» 
wenn  ein  Stocken  oder  ein  plötzliches  Verstärken  de-^selben 
eituritt.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass,  sobald  es  sich  um  die 
Verwendung  höherer  Stromstärken  un<l  hölierer  Spannuntj 
handelt,  dieses  elektrische  Bad  höchstens  ein  guter  Leiter 
sein  darf.  Ohne  Strom  darf  es  gar  keine  ätzende  Wirkung 
ausüben  oder  nur  so  wenig,  dass  eventuell  gebildete  Metall- 
oxyde sofort  gelöst  werden  und  daher  die  Platte  rein  bleibt. 
Schon  mit  drei  Bunsenelementen  mittlerer  Grösse  lässt  sich 
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schnell  arbeiten.  Bei  richtiger  Handhabung  kommt  man  mit 
einer  Dynamomaschine  natüriich  viel  vortheilhafter  ans.  Wenn 
das  Aet/.bad  in  Funktion  ist,  darf  es  nie  auf  l.iTigere  Zeit 
sich  selbst  überlassen  werden.  Ein  lUnvet^en  der  Fliissi,L(keit 
mittels  Bxcenters  ist  stlir  nül/licli.  Auch  trwcist  sich  das 
Abkühlen  des  Hades  durch  Ilennideitung  von  Wasser  als  vur- 
theilhaft,  weil  die  entstehende  Wärme  die  Deckung  leichter 
duFChdrin glich  macht  und  die  Erwärmung  der  Flüssijirkeiten  eine 
Verminderung  des  Widerstandes  mit  sich  bringt,  wodurch  bei 
gleichbleibender  Spannung  die  Stromstärke  im  Verhältnisse  zum 
abnehmenden  Widerstaude  wächst  und  zum  Unterätzen  Anlass 
gibt  Es  steht  diese  Abnahme  des  Widerstandes  der  Flüssig- 
keiten T)ei  Tetnj>eratur/.uiiah!!ir  direct  in  (»e^^ensatz  zu  dem 
Verlialten  der  Metalle,  deren  W Kierstand  gerade  wächst.  Vud 
eben  dieser  Umstand  veranlasst  anfangs  zu  leicht  /.um  J><»cher- 
ätzen das  erst  nach  erfolgter  Reinigung  der  Platte  entdeckt 
wird.  Es  ist  daher  sehr  wahr,  wenn  behauptet  wird,  dass  die 
Deckung  eine  vorzügliche  sein  muss,  und  hat  uns  die  Praxis 
gelehrt,  dass  ein  Einwalzen  der  Striche.  ^  ie  sonst  üblich,  sehr 
gut  anwendbar  ist  Nur  muss  wenig  Kolophonium  und  viel 
Asphalt  verwendet  werden.  Nach  Abkühlung  der  Schmelze 
wird  nochmals  mit  mehr  Farl)e  anf^ewal/t  und  nc^chmals 
präparirt  —  Lilasi-n  dürfen  nicht  entstehen,  und  ist  zum 
Schluss  ein  Abbürsten  mit  Graphitpulver  sehr  nützlich.  Die 
Leitungsfähigkeit  hat  damit  nichts  zu  thun,  es  handelt  sich 
hier  lediglich  um  ein  besseres  Abdichten.  Am  Rande  der 
Platte  bohre  man  schneli  zwei  Löcher,  in  welche  einfache 
Kupferhäkchen  aus  3  mm  dickem  Kupferdrahte  gesteckt 
werden.  Die  Aufhängestelle  soll  unter  dem  Niveau  des  Bades 
liegen.  Durch  Befolgung  dieser  Vorschrift  ist  der  Contact  für 
<lie  ,L(an/.e  Aetzdauer  gesichert,  und  ein  Anir>t<'Ti  mit  nach- 
träglich im  Bade  mitunter  vorkommendem  Abl  asen  ist  aus- 
geschlossen. Die  Kupfcrhakeu  schraubt  man  direct  je  in  eine 
Klemme,  die  zusammen  mit  der  Stromleitung  verbunden 
werden.  Nichts  kostet  mehr  Zeit,  als  schlechter  Contact  In 
zwei  bis  drei  Stunden  ist  genügende  Tiefe  erzielt.  Bei  einiger 
Uebung  ist  ein  Aetzrand  kaum  sichtbar,  und  braucht  der 
Nachschneider  nur  wenig  Arbeit  aufzuwenden.  Die  richtige 
Stromstärke  bei  wechselnder  Arbeitsfläche  ohne  Messinstru- 
mente  zu  bestimmen,  erheischt  zwar  l'ebung;  es  gelinj^t  aber 
bald ,  wenn  man  nur  auf  das  Aufsteigen  der  Gashläschen 
aciueL  Es  soll,  bei  schiefem  Einfallswinkel  gesehen,  aussehen, 
als  ob  es  im  Bad  ein  wenig  regnete. 

Ueber  die  Verwendung  verkupferter  Zinkplatten  für 
Autotypieclich^s  schreibt  G.  Danesi  im  „Bulletino  della 
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Soc  fot.  Italiano  '  1898,  S.  i2X  (siehe  auch  in  der  «,  Pfaot 

Corresp.*'  1899,  S.  597).   Nach  Dan  es i  vereinigen  verkupferte 

Zinkplatten  die  A'ortheile  der  Kitpfeqjlattcn  mit  jenen  der 
Zinkplatten.  Man  erhält  geeignete,  vcrkupttrte  ZinkplTttcn 
auf  folgende  Weise.  Man  bereitet  ein  alkalisch  galvanisches 
Bad,  bestehend  aus: 

• 

Dcslillirtes  Wasser  I  Liter, 

Kupferacetat   200  g, 

Ammoniak  lOO  com, 

Cyaokalinni  5<x>l^, 

in  der  Weise,  dass  man  das  Kupferacetat  in  Wasser  löst,  mit 
dem  Ammoniak  fällt  und  den  Niederschlag  in  Cyaukalium 
löst.    Ferner  ein  saures  galvanisches  Bad  durch  Auflösen  von 


Die  gut  gereinigte  und  mit  Pottasche  entfettete  Zink- 
platte wird  als  Kathode  und  eine  Kupferplatte  als  Anode  im 
alkalischem  Bade  eingehängt  und  ein  Strom  von  etwa  drei 
Ami)t  res  pro  Quadratcentinieter  einwirken  gelassen.  Nach 
5  Minuten  wird  die  Zinkplatte  ausgL-hoben  und  mit  Kreide 
gcputz.t;  bei  dieser  Manipulation  darf  die  Kupfei  iiicht  nicht 
leiden,  wenn  die  Operation  richtig  durchgefüht  worden  war. 
Hierauf  wird  die  Zinkplatte  in  das  saure  Bad  ühertragen  und 
dasselhe  4  Minuten  lang  der  Einwirkung  eines  Stromes  von 
etwa  einem  Ampere  per  Quadxatcentimeter  ausgesetzt.  Na<^ 
dem  Heraushehen  aus  diesem  zweiten  Bade  kann  die  Platte, 
wenn  nothwendig,  einer  zweiten  Politur  mit  Kreide  unter- 
zogen werden.    Die  empfiudhche  Schicht  besteht  aus: 

r  lOOCCm, 

Fisclilfim  sx>g, 

AHmmin     ,  20  „ 

Ammoniumbichrouiat  ^ 

]>a«  Ueberzielien,  Trocknen.  Belichten  und  l^!it\%-ickeln 
der  Platte  geschieht  auf  gewülmliche  Weise.  .Man  bringt 
nach  dem  Trocknen  eventuelle  Retouchen  an,  deckt  Rück- 
seite und  Ränder  mit  *Vsphaltlack  und  kann  mit  der 
ersten  Aetzung  beginnen.  Hierzu  dient  eine  40proceuügc 
IxSsung  von  Eisenchlorid,  welche  man  etwa  3  Minuten  ein- 
wirken lässt,  eine  genügende  Zeit»  um  das  Zink  blosszulegen. 
Man  wäscht  gut  und  reinigt  durci  kräftiges  Ueberfahren  mit 
einer  Bürste  und  Bimssteinpulper.  Für  die  zweite  Aetrung 
verwendet  man  ein  Bad  von  dreiprocentiger  Salpetersäure; 
welches  man  5  Minuten  einwirken  lässt:  das-^clbe  greift  nu~ 
«be  blussgelegten  Ziukiächen  an.    Soll  die  Aetzung  tiefer  be- 


Kupfersulfat 

Wasser 
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wirkt  werden,  so  muss  am  Schlüsse  die  Zeichnung  wie  ge- 
wöhnlich mit  fetter  Farbe  eingewalzt,  mit  Asphalt  eingestaubt 

und  dann  nn geschmolzen  werden.  Tn  diesem  Falle  kann  das 
Aetzbad  fünfproct-ntiji^  sein  und  die  Einwirkungsdauer  10  Minuten 
bttraj^en.  Ist  eine  weitere  Aetzung  erwünscht,  so  wird  auf 
bekannte  W  cir^e  mit  harter  l'^arbe  eingewalzt,  jedoch  als  Aetze 
nicht  Salpetersäure  allein,  sondern  folgende  Mischung  ver- 
wendet: 

Wasser  100  ccm, 

Salpetersäure  5  „ 

Salzsäure   15  »» 

in  welcher  «He  Platte  i  Minute  verbleibt  Dieselbe  ist  dann 
für  den  Druck  in  der  l'resse  geeignet. 

Die  Verwendung  verkupferter  Zinkplatten  in  der 
Clichetechnik  behandelt  auch  ein  sehr  instructiv  gehaltener 
Artikel  in  der  „Zeitschrift  für  Reproductionstechnik",  Halle  a.  S., 
1899»  S.  XI.  Für  diejenigen,  die  sich  von  der  Brauchbarkeit 
eines  Kupferüberzuges  der  Zinkplatten  fiberzeugen  wollen 
(dessen  Anwendung  sowohl  Licht-  als  auch  Schattenseiten 
hat),  finden  daselbst  ausführliche  Anleitungen,  in  welchen  be- 
sonders die  mechanische  Verdichtung  des  Kupfemieder- 
Schlages  durch  Anwendung  der  Kratzbürste  Tmit  Iland- 
oder  Maschinenbetrieb),  aus  dünnen,  gekräuselten  Metalldrähten 
hergestellt,  erklärt  wird.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sich  auf  solchen  Kupferplatten  jedoch  keine  Eniailcopien 
einbrennen  lassen.  Für  kunstgewerbliche  Zwecke  habe  er 
mit  Erfolg  die  Harzüberzugsmethode,  wie  sie  im  „  Atelier  des 
Photographen",  April  1899,  beschrieben  ist,  angew^endet  Leider 
gestatten  die  verkupferten  Ziukplatten  nur  mit  äusserster  Vor- 
sicht eine  Tonätzung  im  Eisenchloriil.  denn  im  Sril]><-^Lrsänrc- 
bad  wird  die  Kupferdecke  h<H  bsteiis  ihrer  Zinkstützte  beraubt, 
dagegen  ein  Tonätzen  keineswegs  erzielt 

Ueber  Kupterätzung  mittels  Electricität  schreibt 
ferner  van  Beek.  Er  benutzt  ungefähr  einen  Dynatuostrom 
von  4  Volt  Spannung  oder  einige  Bunsen- Elemente.  Als  Bad 
dient  fünf-  bis  zehnprocentige  Schwefelsäure  (Pen rose* 5 
uAnnual"  1900,  S.  6$), 

„  Kiek  trogravüre"  nennt  sich  ein  neues  Verfahren  zur 
ICrzeugung  kou  M  et  a  11  ä  t  /  u  n  g  r  n  in  Relief  mau  i  er.  I>er 
Erfinder  desselben  ist  Josef  Kit  der.  und  die  genaue  Be- 
schreibung findet  sich  im  „  l'iouielheus  •  1900,  Nr.  550,  S.  465. 
Dieses  Verfahren  der  Elektrogravüre  stützt  sich,  wie  es  schon 
der  Name  andeutet,  auf  die  Anwendung  der  elektrochemischen 
Aetzung,  wobei  jedoch  der  zu  ätzenden  Metallfläche  eine 
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reliefartige  Flüssi  g  kei  t  sob  er  f  1  ä  c  h  e  gegen  übergeslc'Jt 
ist,  iiiikin  ein  das  Relief  tragender  (^ypsblork.  welcher  da> 
AetziiiiUtl,  den  Elektrolyt,  angesaugt  hat.  als  K.ith<><K-  dient 
Dieses  iieuartijj^e  Verfahren  soll  sich  hain>t<udilieii  zur  ratii> 
uellen  lierstellung  von  Stahlprageslt  iuiicl  n  eignen;  zur 
Verwerthung  und  Ausübung  dieser  £rfitidung  hat  sich  eine 
eigene  Gesellschaft  unter  der  Firma  „  Elektrogravüre G.  m. 
b.  H.  in  Leipzig,  gegründet  (Näheres  über  dieses  Verfahmi. 
sowie  Abbildungen  der  dabei  in  Verwendung  kornmendea 
Maschinen  und  Apparate  bringt  das  |, Archiv  für  Buchgewerbe*' 
1900^  Heft  3,  S.  88). 

Galvanos  von  Autotypien. 

Anton  T>  e  ui  m  e  1  gibt  im  Allgemeinen  Anzeiger  rjr 
Druckereien*'  1899,  Kr.  '^6  folgende  Vorschriften  für  die  Zu 
bereitung  der  Wachs  -  Abformmasse  für  die  Prägung  von 
Autolypieätzungen.  Eine  genügende  Menge  reines,  g:elbes 
Bienenwachs  ynrd  in  einer  Blechpfanne  zum  Schmelzen  ge- 
bracht (jedoch  nicht  Über  der  directen  Flamme),  und,  wenn 
es  dünnflüssig  ist,  etwa  mit  dem  fünften  Theil  seines  Ge- 
wichtes mit  feinstem  geschlämmten  Graphit  versetzt, 
dann  noch  eine  li  il^  i-  Stunde  weiter  «inf  dem  Siedepunkte 
erhalten ,  vom  Feuer  genommen  und  vorsichtig  etwas  Wasser 
zugegossen  (auf  .|  ])1r  5  kg  ein  Esslöffel)  Die  Pianiie  darf 
daher  nicht  nauz  voll  sein,  da  das  Wachs  nacli  Zugabe  de$ 
Wassers  heftig  aufwallt  und  leicht  überläuft  Nach  öfterem 
Umrühren  wird  die  Pfanne  5  Minuten  stehen  gelassen  und 
•dann  in  einen  Rahmen  auf  eine  Eisenplatte  ausgegoasea. 
welch  letztere  mit  Glycerin  eingerieben  wurde  Nach  diesen 
ersten  Giessen  wird  das  Umschmelzen  und  Ausgiessen  noch 
fünf  bis  sechs  Mal  wiederholt,  bis  das  Wachs  auf  der  OberÜ&cbe 
nicht  mehr  gelb  und  aucli  itn  Bruch  gleichmäs>i  grau 
erscheint.  Im  Anfang  verarbeitet  sich  das  Wachs  iiiclit  "t*^ 
sonders  gut,  es  ist  noch  schmierig  und  bre>cklig,  wird  jeduch 
immer  besser  und  arbeitet  nach  4  bis  6  Wocheu  ganz  vorzüg- 
lich. Ein  Zusatz  von  venetianischem  Terpentin  macht  d^» 
Wachs  geschmeidiger  und  weicher.  Dieser  Zusatz  ist  daher 
nur  im  Winter  zn  empfehlen  und  dann  höchstens  nur  3  bis  5  ^ 
auf  I  kg  Wacha  Stearin  gibt  Härte,  zugleich  aber  auch 
Nei;;ung  zum  Springen.  Paraffin  vermeidet  das  Hängen» 
bleiben  an  der  Form;  bei  stärkerem  Zusätze  ist  at>er  keine 
scharfe  Prägung  zu  erzielen. 

Kiue  andt-re  Vorschrift  für  Prägewachs  findet  >ieh  ia: 
„Archiv  für  Buchgewerbe"  1900.  Heft  9,  S.  448.  l>n:^ll«< 
lautet:  85  Proc.  reines  gelbes  Bieneu wachs,  10  Proc.  ventua- 
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nischer  Terpentin  uiul  5  Proc.  Graphit.  Zur  Erzit  lun^  einer 
grösseren  Geschnieidigkcil  sind  im  Winter  etwa  5  Proc.  Talg 
oder  Stearin,  im  Sommer  dagegen,  um  dem  Wacbs  grössere 
Festigkeit,  resp.  Zähigkeit  zu  geben,  5  Proc  Burgunder  Pech 
zuzusetzen. 


lieber  ein  vereinfachtes  Woodburydruck -Verfahren 
berichtet  H.  van  Beek  nach  einem  englischen  Patente  von 
Heimsoeth  in  der  „Phot.  Chronik**  1900,  Nr.  71,  S,  458. 

Bei  diesem  Verfahren  wird  die  Herstellung  eines  Metall- 
abklatsclies  nni5:;an;4^cn ,  indem  das  Gelatinerclicf  seU)st  die 
Form  bildet,  worin  die  Gelatinenbgüsse  litr^tstellt  werden. 
Der  ?>findcr,  Heimsoeth,  Köln  .un  Rheni,  stellt  sich 
nach  einem  englischen  Patentansprüche  diese  Gussfurm  in 
folgender  Weise  her:  Vom  Negative  wird  durch  Copiren  auf 
der  Bichromatschicht  eine  Copie  hergestellt,  welche  in  be- 
kannter Weise  nach  Uebertragung  auf  eine  Glasplatte  ent- 
wickelt wird,  so  dass  ein  wirktiches  Relief  des  Bildes  entsteht, 
welches  nach  bekannten  Methoden  gesteigert  wird.  Dieses 
Gelatinerelief  dient  nun  als  Gussform.  Um  nun  dieses  durch- 
sichtij^e  Gelntincbild  so  vorzubereiten,  dass  später  hincin- 
^fstriilicne  gefärbte  Gelatinelösungen  sich  mit  dem  Relief 
nicht  verbinden,  muss  (his  durchsichtige  Relief  eingefettet 
werden.  Mit  Oelen  oder  Fetten  zu  tränken,  würde  der  Fein- 
heit des  Bildes  merklich  schaden.  Baden  wir  aber  das 
Gelatinerelief  in '  starker  Seifelösung  und  bringen  nach  dem 
Antrocknen  die  Platte  ins  Älaunbad,  so  wird  die  Seife  zer- 
setzt und  das  Fett  ausgeschieden.  Hierin  liegt  der  Kernpunkt 
des  Verfahrens.  Diese  nunmehr  fette  Reliefplatte  wird,  mit 
gefärbter  Gelatinelösung  bestrichen,  die  Controle  des  an- 
gcpressten  Papie-rbojj^ens  j^estatten,  denn  jede  T'ngleichniässit:- 
keit  des  Farblnldes  ist  ersichtlich,  und  der  Ab^nss  wird  leicht 
al)l<  )sbar  sein.  [Ver^l.  Vi  dal,  die  „  Photogl\ ])tie  '  (Woodbury- 
druck),  \'erla^^  bei  Wilhelm  Knapp,  italle  a.  S.  Näheres 
siehe  auch  im  „  ThuL  Wochenbl."  1900,  b.  ^9^,  „Phot.  Ceutral- 
blatt"  1900,  S.  395.  J 


Farbendruck  (Comblnationsdruck).  —  Drei*  Miid 

Vierfarbendruck. 

Ueber  ,,synchrome"  D  rn  c  k -Verfall  ren  siehe  den 
Artikel  von  A.  \V.  Uu ger  S.  289  dieses  „Jahrbuches". 

Blaufilter  für  Dreifarbendruck  wirken  unrichtig,  wenn 
sie  Ultraviolett  durchlassen.  Professor  Miethe  fügt  deshalb 
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Aesculinlösung  zu  oder  schaltet  eine  besondere  Cu%*ette  mit 
Aesculin  ein  (,,Pfaot  Chronik"  1900,  S.  145). 

Zum  Glessen  von  Gelbscheiben  verwendet  man  mit 

bestem  Erfolge  picriusaures  Ammoniak  in  einer  Lösung  vc-q 
Gelatine.  Picriusäure  kann  man  nicht  verwenden,  da  diese 
Substanz  die  Gelatine  sofort  klumpig  ausfällt  („  Phot.  Wochen- 
blatt** 1900,  S.  360). 

Auf  combinirte  farbige  Lichtfilter  und  Halbton mster  nahm 
()u  cTi  ein  amerikanisches  Patent  (Nr.  644451 ;  ,,PhotogTapby*' 
1900.  S.  345). 

Lehrbuch  der  Photochromie.  Von  Wilhelm  Zenker 
Neu  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  B,  Schwalbe.  Braunschweig. 
Verlaj?  von  Fr.  Vieweg  Sl  Sohn,  190a    (Die  erste  Auflage 

erschien  1868.) 

Ucber  die  Geschichte  der  Dreifarbensynthesen 
schreibt  Dr.  C.  Grcbe  in  Jena  ausführlich  in  der  „Zeitschrift 
für  Reproductionstechuik Halle  a.  S.,  1900. 

T'eber  die  optischen  ( irundlai^^en  der  I)rei^a^btrupllotr^- 
giaphie,  die  P>e/,iehini,i^^en  /.u  den  Maxwell'schen  Farher.- 
Mischuugs  -  Curvcn  tntspann  sich  eine  Debatte  zwi^cher. 
Parmer  und  Ives.  Der  ^tere  erwähnt,  dass  er  praktische 
Versuche  über  Dreifarben -Autotjrpie  anstellte,  welche  mit  der 
von  Ives  vertretenen  Ansicht  (resp.  Max  well*  s  Theorie»  aidit 
übereinstimmten  und  trotzdem  gute  Resultate  gaben  (»,Brit. 
Joum.  of  Phof*  1900,  S.  815). 

C o  m  b i n a t i o  n s d  r  u  c k  . ,  D  r e i  f  a r b e n  -  L i c h t d  rn  c k  und 
Heliogravüre".  l\b«.r  dieses  neue,  an  der  k.  k.  Graphij^rhea 
Lehr-  und  Versuciisanstalt  in  Wien  zuerst  aus^^cübte  \'erf.ihrea 
(Proben  hiervon  waren  auch  1900  in  Paris  ausgestellt)  bts 
richtet  Albert  in  der  ,.Phot  Corresp.**  1900.  S.  564.  Durch 
die  combinirte  Anwendung  des  Dreifarben -liditdrackes  mit 
der  Heliogravüre  wurde  es  ermöglicht,  die  schönen  weichen 
Farbentöne  und  die  satten  I  i'  fen  der  zu  reproducirendec 
Oelgemälde  SO  getreu  nachzubilden,  wie  es  bei  keiner  andern 
Drucktechnik  erreicht  werden  kann.  Als  das  PeiTierkens- 
werthcste  über  diese  neue  Methode  wird  daselbst  t^^ls^endes 
mitj^rilu  ilt :  I.  Der  Lichtdruck.  Es  wurden  die  Xt  c-tivc 
für  den  Dicilarbcndruck  (Gelb,  Rotli,  Blaul  in  der  Weise 
hergestellt,  dass  dieselben  reichUch  exponirt,  aber  nicht  be- 
sonders kräftig  gehatten  waren.  Sämmtiiche  Linter  wurdet: 
mittels  Retouche  gekräftigt,  die  Weissen  völlig  gedeckt  und 
alle  Kraftstellen  mit  Lasurfarbe  zurückgehalten,  so  zwar»  dass 
im  Druck  ein  tonreiches,  farbiges  BÜd  ohne  Tiefen  entsteht. 
2.  Die  Hersteilung  der  Heliogravureplatte.    Bin  für 
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den  Zweck  des  angeführten  Combinationsdnirkes  fertic:- 
gestellter  Farbenlichtdnick  wird,  wie  sf)nst  ein  Papier  zum 
heliographischen  Druck  erfordert,  geleuchtet  und  in  der 
Kupferdnickpresse  durchgehissen ;  die  so  veränderte  (  »rüsse 
des  Bildes  dieut  nun  als  Maassstab  für  die  Krzcugung  des 
Diaposttives  und  wird  genau  danach  in  der  Camera  ein- 
gestellt Um  von  dem  Diapositive  eine  mit  demselben  genau 
in  der  Grösse  übereinstimmende  Pigmentpapier^Uebertragung 
aul  der  Kupferplatte  erhalten  zu  können,  wird  folgender  Vor- 
gang beol)achtet.  Das  sensibilisirte  Pigmentpapier  wird  auf 
eine  rdasi)latt«*  mit  der  Schichtseite  aufge(iuetscht ,  an  die 
Rückseite  dieses  Pajiieres  wird  ein  feines  Messiiigdrahtgewebe*) 
augeklebt  und  hierüber  ein  Blatt  Poslpapier.  Daun  wird  ge- 
trocknet-) und  das  Tigmentpapier  mit  dem  augeklebten  Sieb 
und  Papier  zusammen  abgezogen.  Nach  dem  Copiren  wird 
die  Copie  in  kaltem  Wasser  auf  die  Kupferplatte  gequetscht, 
dann  löst  man  in  entsprechend  warmem  Wasser  zuerst  das  an 
dem  Metallgewebe  klebende  Papier,  dann  das  Gewebe  selbst  von 
der  Pigtnentcopie  und  behandelt  die  Uebertragnng  weiter,  wie 
sonst  üblicli  ist.  Als  Klebstoff  wird  Kleister  mit  etwas  Leim  ver- 
wendet. Der  H  el i o  ra  V u  re-A u  f  dr n  ck.  Sind  die  Farl)enlicht- 
drucke  genügend  farbetrocken  geworden,  so  kann  der  Aufdruck 
der  Heliogravureplatte  erfolgen;  hierzu  werden  die  Abdrucke 
befeuchtet  und  an  den  in  der  Kupferplatte  eingeritzten  An* 
läge* Ecken  aufgelegt  Dabei  ist  sofort  erkenntlich,  ob  die 
Drucke  zu  wenig  oder  zu  viel  gefeuchtet  wurden,  bezw.  ob 
dieselben  zu  klein  oder  zu  gross  sind.  Die  ersteren  werden 
einfach  nnch,t;efenchtet,  den  letzteren  wird  durch  einzelnes 
Einleiten  in  trockenes  Papier  ein  Theil  der  Irnich tigkeit  ent- 
zogen, wodurch  sie  ebenfalls  auf  die  richti^r  t  ,i,,sse  trel)racht 
werden.  Das  Papier.  Kupferdruckpapiere  sind  für  Lieiitdruck 
nur  unter  grossen  Schwierigkeiten  verwendbar;  w^erden  die- 
selben aber  geleimt,  so  können  dieselben  für  Lrichtdruck  und 
für  Heliogravurednick  dienen,  daher  auch  für  den  be- 
schriebenen Combinationsdruck.  Diese  Leimung  darf  jedoch 
nur  schwach  vorgenommen  werden,  soll  der  Kupferdruck 
anstan'lslos  vor  sich  gehen.  Nach  Ver'inchen  Valenta's  wurde 
die  Leiiiiung  mittels  5  Theilen  Gelatine,  5  Theileii  Harz  (t.'-elöst 
in  Alk«)hol)  lind  500  Theilen  Wasser  als  sehr  geeignet  befunden. 

Ueber  Dreifarbenlithographie  in  Combination  mit 
Heliogravüre,  welches  Verfahren  an  der  k.  k.  Graphischen 

r)  Bezc^en  von  Hntter  ft  Schrantz,  Siebwuren- Fabrik  in  Wien, 

VI.  Windmühlgassc  16. 

a)  Hierzu  wurde  ein  Ventilator  von  Siemens  AH alüke  in  Wien 
verwendet,  bei  welchem  das  Trocknen  in  angefihr  3  Standen  erfolgte. 
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Lehr-  und  Versuchsaustalt  in  Wien  ausgeübt  wird,  berichtet 

Georg  Brandl  111  :m  r,  k.  k  >virkl.  Lehrerdaselbst,  ausführlich 
in  der  Thot.  d  iresp.  1900,  S.  74Ö,  wie  folgt:  Gemälde» 
welche  mittels  der  Combination :  Heliogravüre  -  Dreifarht-n- 
lithographie,   vcrvicliiiltigt  werden  sulleu,    müsüeu   hier/u  iu 

Rücksicht  der  angewendeten  Lithographietecbnik  besonders 
geeignet  sein.  Aquarell -Originale  oder  Gemälde  in  anderen 
Maltechniken,  welche  im  Allgemeinen  hell  gehalten  sind,  also 
nicht  viele  Tiefen  in  den  Scliattcii  haben,  sind  für  Drei-  oder 
Vierfar^enHchtdnick  oder  für  den  Couibinationsdruck:  Drei- 
farbeiiliehtdriick -  ileli<'ijraviire  vorzugsweise  geeignet,  jedoch 
nicht  für  die  in  hesprechung  stehende  Reproduetionsart^ 
weil  das  ausschliesslich  dominireiidc  Lithographickorn  in 
diesem  Falle  zu  störend  wirken  würde.  Am  besten  eignen 
sich  für  Dreifarbenlithographie  combinirt  mit  Heliogravüre 
Gemälde,  welche  man  in  farbigem  Lichtdruck,  Chromolitho- 
graphie a.  s.  w.  nur  mit  grossen  technischen  Schwierig- 
keiten reproduciren  könnte,  d.  h.  also  Originale,  welche  aus- 
gebreitete Schattenpartien,  grosse  Tiefen  und  ausserdem 
zahlreiche  farbenprächtige  Details  aufweisen.  7\\  deren  Wieder- 
gabc in  anderen  Vt-rfahren  unbedingt  mehr  als  vier  Platten 
nöthig  sind,  soll  bei  der  Reproduction  dieser  delailreichen 
Gemälde  auch  nocli  auf  die  Stimmung  Rücksicht  genommen 
werden.  Bei  der  Herstellung  der  Heliogravureplatte  muss  schon 
darauf  Bedacht  genommen  werden,  farbig  lebhaftere  Stellen, 
an  denen  die  Lith(>gra])liie  vorzugsweise  zur  Geltung  kommen 
soll,  etwas  zurückzuhalten,  es  wäre  dann  nöthig,  diese  durch 
farbige  Bearbeitung  der  TTcliogravureplatten  beim  Druck  (wie 
bei  der  farbigen  Heliogravüre^  in  ihrer  l'\irf)wirkung  noch 
zu  erhöhen.  Nach  der  Fertigstellung  und  \'erst;ililnug  der 
licliogiavureplaile  werden  Abklatsche  davon  in  rotli violetter 
Farbe  auf  gekörnten  Lithographiesteinen  gemacht,  wobei 
jede  Dehnung  beim  Durchziehen  des  Abklatsches  durch  die 
Handpresse  vermieden  werden  muss.  Gute  Qualität  der  Steine 
M?ird  vorausgesetzt.  Bei  der  Lithographie  des  Gelbsteines  ist 
offenes,  etwas  grobes  Koni,  aber  dabei  sorgfältige  Ausführung 
der  ZL-ichiinng  nuliedingt  nöthig.  Würde  für  Gelb  ein  fein- 
gekörnter Stein  verwendet  werden,  so  ist  beim  Drucke  in  den 
dichtge/eichneten  Kreidepartien  ein  auch  nur  geringes,  kaum 
wahrnehmbares  Zunehmen  von  den  übelsten  Folgen;  alle  folgen- 
den, nachher  gedruckten  Farben  werden  nicht  mehr  vollständig 
abgehoben,  sondern  nur  unvollkommen  von  der  nothgedrungen 
hellgedruckten,  nahezu  geschlossenen  gelben  Fimissfarbschicht. 
Das  Endresultat  ist  klecksig.  Hei  einem  grobgekömten  Steine 
jedoch  ist  ein  Zunehmen  beim  Drucke  nur  bei  grosser  Fahr- 
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,  lässigkeit  des  Druckers  möglich.  Die  gelbe  Farbe  kann  beim 
Druck  entsprechend  intensiver  genommen,  kraftig  gezeichnete 
Kreidetöne  weitaus  leichter  offener  gehalten  werden,  so  dass 

beim  Aufdruck  des  Rothsteines  noch  Vieles  von  dessen  Korn- 
Zeichnung  zwischendurch  auf  weisses  Papier  zu  liegen  kommt, 
also  kräftig  abgehoben  wird.  Roth  niuss  schon  auf  einem, 
bei  Weitem  feiner  ;^ekr)rnten  Stein  gezeichnet  werden:  Blau 
jedoch  erfordert  das  zarteste  Koru  auf  eluem  wo  möglich 
grauen  Stein;  alle  Zeicbnungsarbeit  ist  hier  am  sorgfältigsten 
und  umfassendsten  vorzunehmen,  die  Entscheidung,  das 
gOnsttge  Resultat  der  ganzen  Arbeit  liegt  in  der  ent- 
sprechenden Behandlung  der  Blauplatte.  Nach  dem  voll- 
endeten Uebereinanderdruck  der  drei  Steinplatten  merkt  man 
sofort  den  wohUliätigen  Kinfhiss  der  offen  i'-e/riolHu^tcn  nrlb- 
platte;  bei  aller  Kraft  in  den  leibhaften  FarbstelU  n  und  in  iim- 
blick  der  bei  der  Helir»<^rr-ivureplatte  vorhandenen  Contraste  sind 
eine  Menge  Abstuiuugen  an  Farbeutöneu  vorhanden,  tUe  nur 
Optisch  aU  Mischfarben  wirken.  Bei  dem  Aufdrucke  der  zu- 
meist in  neutralvioletter  Farbe  gehaltenen  Heliogravureplatte 
wird  infolge  der  ungeschwächten  Wirkung  des  Druckes  der 
Platte  auf  reines  Papierweiss  zwischen  dem  einzelnen  ge- 
zeichneten Lithographiefarbkonie  und  der  abgeschwächten 
Wirkung  auf  die  Lithographiefarhe  selbst  ein  Reichthum  an 
stimmungsvollen  Farbtönen  erzielt,  die  nur  dieser  Technik 
eigen  sind.  Zu  erwähnen  wäre  auch,  dass  l)ci  Vorhandensein 
vou  vielem  und  sattem  Grün  im  Oiiguiale  die  Zugabe  einer 
vierten  Platte,  einer  Grünplatte,  welche  als  zweite  Farbe  zu 
drucken  wäre,  sich  als  noth wendig  erweist,  da  das  aus  oben 
angeführten  Gründen  offen  gezeichnete  Gelb  die  Bildung  von 
sattem  Grün  durch  Aufdruck  von  Blau  nicht  zulässt.  Aus- 
drücklich sei  bemerkt,  dass  eine  grössere  Anzahl,  als  die  noth- 
wendigen  drei,  eventuell  \  ier  I •'arbsteine  schon  den  Charakter 
der  ReprorUiction  wesentlich  verändert,  welche  ärmer  an 
prickelnden  Details  wirrl  und  daher  nicht  angezeigt  ist.  Bei 
Anwendung  vieler  Farbsteiue  nähert  sich  das  Resultat  schon 
sehr  der  reinen  Chromolithographie,  bei  welcher  eine  an- 
gewendete Heliogravureplatte  nur  mehr  als  eine  mehr  oder 
minder  wichtige  Grauhil&platte  erscheint 

Der  Deutschen  Reich  ^druckerei  in  Berlin  wurde  ein  Ver- 
fahren und  eine  Vorrichluni,^  /,nr  Hcrstellnng  beliebig 
gemusterter  Irisrlrucke  patentirt.  Die  Patentschrift  ist 
sehr  umfaugrcich,  und  die  Papier- Zeitung"  entnimmt  der- 
selben im  Wesentlichen  folgendes;  Trägt  man  auf  eine  zum 
Einfärben  der  Druckform  eines  lithographischen  Steines  be- 
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sttminte  Walze  zwei  Farben,  z*  B.  Blau  und  Roth,  so  auf,  das 
die  eine  Hälfte  der  Walze  auf  deni  ganzen  Umfange  blaue, 
die  andere  Hälfte  rothe  Farbe  enthält,  so  kann  man  einca 
abgetönten  Uebergang  der  beiden  Farben  in  einander  nadi 
dem  bekannten  Irisdruckverfahren  dadurch  erzielen,  dass  man 
auf  der  sich  drehenden  Farbwalze  eine  Verreibwalze  abrollen 
lä?st,  welche  gleichzeitig  eine  axiale  Verschiebung  erfährt 
Diese  VcrschiebiiniL;  hat  dann  zur  Folge,  dass  nach  und  nach 
Theilcheii  der  einen  h'arbe  auf  das  andere,  mit  anden  r  Farbe 
versebene  Feld  der  Walze,  und  umgekehrt  übertragen  x^tidcü 
Die  Abtönung  ist  abhängig  von  der  Dauer  der  Verreihung. 
aber  in  der  Längsrichtung  der  Farbwalze  nicht  genau  begrenit, 
da  sie  allmählich  nach  beiden  Seiten  der  Trennungsünie  fort- 
schreitet.   Um  nun  bestimmte  Abgrenzungen  der  Inswirkaog 
zu  erreichen,  findet  nach  vorliegender  Erfindung:  die  Uebcr- 
tragung  und  Vennischung  der  einzelnen  Farben  auf  den  zum 
Einfärben  der  Druckformen  u.  s.  \v.  bestimmten  Flächen  ledi^- 
lic  h  in  RiclUung  der  Irisstreifen  aus  Farbteldem  statt,  deren 
gemeinscliaflliche    Begrenzungsiinien    mit    dieser  Richtung 
Winkel  bilden,  die  grösser  als  Null  sind.     Dabt^i   uird  die 
Uebertragung  und  Vennischung  der  einzelnen  Farben  durch 
Walzen  oder  Kegel  vermittelt,  welche  steh  auf  den  Parbfonucn 
abrollen,  während  auf  den  Walzen  oder  Kegehi  nicht  ver- 
schiebbare Hilfowalzen  oder  -Kegel  rollen,  deren  Umlang  in 
dem  der  Hauptwalzen  nicht  aufgeht    Die  Uebertragung  ucd 
Vennischung  der  einzelnen  Farben  erfolgt  durch  mehrfach 
wiederholten  Abdruck  auf  eine  Fläche,  indem  die  Farbfornien 
oder  ihre  Theile  vor  jedesmaligem  Abdruck  um   ein  Stück 
verdreht  oder  versetzt  werden  (,,  Oesterreich- In  ^arische  Buch- 
drucker-Zeitung", 29.  Jahrgang,  24.  Januar  1901 J. 


„  Heliocolor '*  nennt  Ottmar  Zieher  in  ISlüTicheo 
sein  Verfahren,  unter  deren  Anwendung  in  dessen  Kunst- 
anstalt  hauptsächlich  lärmige  Ansichtskarten  hergestellt  wenien. 
Die  sehr  matten  Bilder  zeigen  den  Typus  der  photographi-^cheai 
Reproductiun  und  lassen  deutlich  erkennen,  dass  die  Autotypit 
dabei  eine  Hauptrolle  spielt. 

An  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versudisanstalt  in 
Wien  werden  nach  ähnlichen  Trincipien  wie  im  Combiuaüons- 
druck:  Dreifarbenlithographie- Heliogravüre,  Versuche  io 
Dreifarben- Autotypien  gemacht,  deren  Raster  für  Gelb 
ein  60»  für  Roth  ein  70  und  ffir  Blau  ein  8oliniger  ist  Phot 
Corrcsp."  1900,  S.  750). 
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Dr.  Otto  Witt  iu  Berlin  meldete  ein  Verfahren  zur  Iler- 
stellun-  \un  M  eh  rf  arb  e  ii  ras  t  e  r  ii  für  (lic  Farben  pliotograpliie 
zum  i'iiLeute  an  (W.  15407  vom  4.  August  1099). 

KarlDunkniatm  in  Stolp  in  Pommern  nahm  ein 
D.  R.- Patent  Nr.  138358  vom  20.  Juni  1900^  D.  5240»  auf  einen 
photographischen  Apparat  zur  Herstellung  dreier  Aufnahmen 
von  demselben  Objecte  zwecks  der  Dreifarbenphotographie,  bei 
welchem  die  Plattcnwechseluiig  und  der  damit  verbundene 
dreimalige  Aufzug  des  Momeiitverscblusses  durch  Drehung 
einer  Achse  bewirkt  werden. 


Ueber  Dr.  E.  Albert's  (München)  photographisches 
Farbendruckverfahren,  auf  welches  derselbe  unterm  5.  Juli  1898 
ein  D.  R.'Patent  (Nr,  116538,  Cl.  57d)  nahm,  und  überweiches  wir 
bereits  in  Eder*s  „Jahrbuch  f.  Phot"  für  1900,  S.  681,  kurz 
berichteten,  bringt  die„Phot.  Chronik''  (1901,  S.  87)  folgende 
ausführliche  ^Nlittheilunj^en :  Die  Monochromdruckplatten  des 
üblichen  ])hotographischen  Dreifarln  ndruckes  werden  bekannt- 
lich als  positive  Copien  von  Xe^j;ativen  erhalten,  die  hinter 
Lichlfilteru  der  complementärtn  Färbung  aufgenommen  sind. 
Die  Monochromdruckplatte  für  purpurfarbenes  Roth  ist  z.  B. 
die  positive  Co|ne  eines  Negatives,  das  hinter  einem  grünen 
Lichtfilter  aufgenommen  ist.  Auf  das  hinter  dem  Grünfilter 
aufgenommene  Negativ  müssen  nun  die  rein  grünen  Strahlen 
theoretisch  ebenso  stark  wirken  wie  die  weissen,  d.  h.  bis  zur 
vollen  Deckung.  Denn  in  der  Driick platte  (der  positiven 
Copie  des  Negatives)  müssen  die  beiden  Farben  ent<^]>r<  clienden 
Stellen  ganz  frei  bleiben,  weil  die  den  grünen  Mellen  des 
Originales  entsprechenden  Stellen  des  Druckes  nalurgemäss 
ebenso  wenig  mit  Roth  bedruckt  werden  dürfen,  wie  die  den 
weissen  Stellen  entsprechenden.  Thatsächlich  wirkt  nun  aber 
Weiss  trotz  des  Lichtfilters  stärker  als  Grün,  so  dass,  wenn 
die  den  weissen  Stellen  des  Originales  entsprechenden  Stellen 
des  Negatives  volle  Deckung  haben,  dies  für  die  grünen 
Stellen  noch  keineswegs  gilt.  Die  Folge  davon  ist,  dass  in 
der  Druckplatte,  als  der  positiven  Copie,  die  den  grihien 
Stellen  entsprechenden  Stellen  nicht  ganz  frei  bleiben,  dass 
also  in  das  reine  Grün  doch  Roth  gedruckt  wird.  Eine  Be- 
seitigung dieses  Mangels  ist  offenbar  nur  möglich,  wenn  man 
in  dem  Negative  alle  zu  Grün  gehörigen  Stellen  den  zu  Weiss 
gehörigen  gegenüber  künstlich  verstärkt,  oder  umgekehrt  die 
zu  Weiss  gehörigen  abschwächt.  Durch  Retouche  wäre  dies 
nur  sehr  schwer  zu  erreichen,  der  Erfinder  gibt  aber  einen 
\Vt  '^  an,  wie  es  auf  mechanischem  Wege  zu  erreichen  ist. 
>;immt  mau  nämlich  ein  zweites  Negativ  hinter  einem  Licht- 
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filter  von  der  Complementärfarbe  auf,  also  hinter  einem  rothen 
Filter,  so  werden  auf  diesem  die  Farben  der  Schwan  >\Vetss- 
Scala  ^enau  so  wiedergegeben,  wie  auf  dem  ersten  Negativ, 
die  grünen  Stellen  des  Originales  bleiben  dagegen  ganz  un- 
gedeckt, die  rothen  haben  volle  Deckung.  Ein  hiervon  her- 
gestelltes Diapositiv  gibt  daher  die  Schwarz -Weiss- Scala  um- 
gekehrt wie  das  erste  Negativ,  die  grünen  Stellen  voll,  die 
rothen  gar  nicht  wieder.  Conibinirt  man  also  dieses  Dia- 
positiv mit  dem  ersten  Negative,  so  ergänzen  sich  die  Stellen 
der  Schwarz -Weiss -Scalen  als  (Positiv  und  Negativ)  durchweg 
zu  schwarz,  die  dem  Grün  entsprechenden  Stellen  verstärken 
sich  bis  zur  Deckung  und  die  dem  Roth  entsprechenden 
bleiben  ohne  Deckung.  Eiue  von  der  Combination  als  positive 
Copie  hergestellte  Druckplatte  wird  deshalb  weder  an  dt  i 
weissen  noch  an  den  grünen  Stellen,  sondern  nur  an  den 
rothen  Stellen  drucken.  Sie  <lruckt  aber  auch  nicht  .111  den 
schw,n/t  n  Stellen,  und  das  Gleiche  gilt  für  die  l>eiden  an<lera 
Driu kjjiatteii .  so  dass  statt  Schwarz  Weiss  geilnickt  wird. 
Die  Coireclur  l>ringi  also  in  Bezug  auf  die  Schwarz -Weiss- 
Scala  und,  wie  sich  leicht  übersehen  lässt,  überhaupt  in  Bezug 
auf  die  Schattirungen  direct  einen  Fehler  hinein,  der  aber 
durch  Hinzufflgung  einer  besonderen  Schwarzplatte  wieder 
korrigirt  werden  kann.  Das  Verfahren  gestattet  auch  Ab- 
änderungen in  verschiedenen  Richtungen.  So  kann  man« 
statt  ein  besonderes  Negativ  hinter  einem  Rothfilter  anza- 
fertigen,  auch  eiiifacli  die  hinter  orangefarbenem  nn<l  violettem 
Filter  anfgeuuninienen  Negative  comV)iniren.  Man  kann  lerner 
das  Verfahren  leicht  auf  den  Druck  mit  mehr  oder  weniger 
Farben  auMlehueii.  Auch  kann  man  endlich  nicht  dit  I^Ioao- 
chrom negative,  sondern  erst  die  Druckplatten  corrigiren. 

„Citochromie  oderEildrock"  ist  ein  Vierfarbendruck- 
Verfahren  (Schnellfarbendruck),  auf  welches  Dr.  £.Albert  in 
München  ein  D.  R.- Patent  erhielt;  bei  diesem  werden  über 
eine  schwarz  oder  dunkel  gedruckte  Zeichnungsplatte  iKrift- 
plattel  die  drei  Farben  Roth.  Gelb  und  Blau  lasierend  ge- 
druckt. Da  die  dunklen  Kraftstellcn  nicht  so  sehr  durch 
T'ebereinanderdrucken  von  Rotli.  ( klb  und  Blau  er/ielt  werden 
sulKn  nni  Sinne  des  vorhin  erwähnten  Albert"  sehen  P.iteiite^sX 
sondern  <iie  zuerst  gedruckte  schwarze  KraftpLittc  hierfür 
genügt,  so  kann  der  Uebereinandcrdruck  von  Roth,  Gell» 
und  Blau  beschleunigt  werden.  Das  Trocknen  dieser  farbigen 
Theilbilder  erfolgt  (wenn  man  die  Schwärze  nicht  zu  berflck> 
sichtigen  braucht)  so,  dass  man  sogar  in  der  Schnellpresse 
alle  I\ir!»en  bei  einem  Durchgang  soll  drucken  können. 
Die  Maschinenfabrik  Augsburg  soll  nach  Angaben 
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B.  Albert's  eine  specielle  Presse  hierfür  gebaut  und  die 
Firmen  Meisenbach  Riffarth  <S:  Co.  in  München,  sowie 
Büxenstein  cH:  Co.  iu  RerUn  Liceii/en  zur  Ansübuii.14  dieses 
Verfahrens  er\vi)il)en  habtii.  Näheres  biehc  in  der  .,Zeilsclir. 
für  Rcpruductionstechuik "  1900,  Heft  7,  S.  110  und  „Oest- 
Ung.  Buchdruckerteitung "  1901,  Nr.  19,  S.  237. 

Ueber  eine  amerikanisdie  Rotatioiism aschine  für 
Zink-  und  Aluminiumdruck,  mittels  welcher  alle  Farben 
(bei  Dreifarbendruck)  in  einem  Durchgang  des  Papieres  auf- 
einander gedruckt  werden,  berichtete  bereits  Ing,  Wentscher 
in  den  ,,Frcieti  Künsten"  1898,  Nr.  17,  S.  261. 

Ein  neues  Verfahren  für  Hai  Ij  ton  abk  latsche  auf 
Litho  i^raphie-,  Stein-  und  Aluniiuiumplatten  hat 
A.W.  Tnger,  wirkl.  Leiut-r  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versudisanstalt  in  Wien,  ausgearbeitet  und  schreibt 
darüber  in  der  „Phot.  Corr/*  190  t,  S.  83:  In  vielen  Fällen 
ist  es  nothwendig,  von  einem  Halbtoudrucke  (Heliogravüre, 
Lichtdruck)  auf  Stein-  oder  Aluminiumplatten  Abklatsche 
herzustellen,  die  ein  genügendes  Substrat  für  eine  darauf  her- 
zustellende Zeichnung  bilden  sollen.  Dagegen  dürfen  die- 
selberi  in  keiner  Weise  den  Stein  in  der  Hinsicht  beeinflussen, 
dass  (Urselbe  nach  eslulgter  Zeichnung  die  fette  Druckfarbe 
an  den  nicht  über/eichueten  Abklatschstellen  annimmt,  wie 
dies  2.  B.  der  Fall  ist,  wenn  die  Uebertragung  mit  Firniss- 
farbe vorgenommen  wird.  Nimmt  man  anderseits  eine  Gummi- 
farbe  oder  dergl.»  wird,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten 
dieser  Methode,  die  Kreidezeichnung  bei  der  weiteren  Be- 
handlung der  Druckplatte  zum  grossen  Theil  verloren  gehen. 
Das  gewöhnliche  bekannte  Rinstaubverfahren  niit  Röthel 
oder  Milnriblau  ist  schlecht,  weil  ein  damit  heri^esti-lUer 
Abklatscli  in  den  verklecksten  Schatten  keine  Details  /ei.nt  und 
die  zarten  Töne  ganz  auslässt.  liin  sicheres  Verfahren  ist  nun 
folgendes:  Von  der  Druckform  werden  mit  gewöhnlicher 
Druckfarbe  Abzüge  gemacht  und  diese  mit  einem  Pulver,  das 
in  einem  entsprechenden  Verhältnisse  aus  Magnesia  und 
einem  geeigneten  Anilinfarbstoffe  (Methylviolett)  gemischt 
wurde,  überstaubt.  Diese  Abzüge  werden  auf  die  massig  ge- 
feuchtete Aluminium-  oder  Steinplatte  gelegt  und  unter  dem 
Reiber  durch ^e/o^en.  Hier  sei  l)einerkt,  dass  man  einen  zu 
kräftig  geratluncn  Abklatsch  sehr  leicht  aufhellen  kann,  in- 
dem man  über  die  Platte  behutsam  Wasser  laufen  lasst; 
natürlich  darf  man  nicht  mit  der  Brause  arbeiten  oder 
Wasser  aufstürzen.  Femer  darf  zur  Herstellung  des  Ab- 
klatsches die  Platte  nicht  zu  stark  gefeuchtet  werden,  da  sich 
sonst  Schlieren  bilden  und  der  Abklatsch  grob  gestreift  er- 
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scheint.  Der  auf  diese  Art  hert;estellte  Abklatsch  erestattet 
tiiierseits  ilie  anstandslose  Ueberzeichiuiiig  durch  Kreide  oder 
Tusche,  wahrend  anderseits  die  nicht  überzeichneten  Stellen 
der  Einwirkung  der  AeUe  keinen  Widerstand  bieten  und 
demgetnäss  beim  Drucke  nicht  „mitkommen**. 


Photokcrainilu 

Ueber  die  „  Photokeramik  und  ibre  Imitation  erscbtcn 
1900  im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  eine 
genaue  Anleitung  zur  Herstellung  von  eingebrannten  Bilden 

von  G.  Mercator. 

Ueber  die  Verwendung  der  Autotypiefürdie  Keramik 
schreibt  C.  F 1  e  c  k  in  der  „Zeitschrift  für  Reprodn ction<- 
technik Halle  a.  S.,  März-Heft  1900,  S  47,  und  einptiehit  da- 
selbst, das  auf  einer  Stahlplatte  unttels  L Ii romei weiss- Losung 
copirtc  positive  Rasterbild  durch  T'^eberziehen  mit  einer 
Schellack  -  Spirituslösung  in  ein  negatives  Bild  unizukelircL 
und  mit  30  Proc.  Eisenchlorid -Lösung  tief  zu  ätzen. 

J.  Gädicke  in  Berlin  erhielt  ein  D.  R.  -  Patent  unter  O.  59h. 
Nr.  112 618,  vom  Sept  1898,  auf  ein  Verfahren  zur  Er* 
zeni^unji^  photographischer  Niellobilder.  Eine  rastrirte  Photo- 
graphie wird  in  das  Metall  auf  bekannte  W^eise  photogrmphis^ 
eingeätzt  nnd  mit  einer  Nielloniasse  eitiperieben,  die  auf 
nassem  Wege  dargestellt  ist.  Die  fein  gefällte  Maj^^ie  reib: 
sich  leicht  in  die  kleinsten  Rastereleuiente  hinein.  Als  FIu^ 
mittel  dient  verdünnte  Phosphorsäure. 


Varschtadena  klein«  Millhallufigaii,  dia  DryektMhnlli 
batraffand.  —  MluloTd-Clich^s.  —  Zurichtung.  —  Sterao- 
typla  —  Druck-  und  Aatafarban-Raeapta. 

Ueber  die  „graphischen  Druckverfahren" 
(Gruppe  III»  CL  11  bis  13)  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
berichtete  H.  J.  Burger»  Director  des  polygraphischen  In- 
stitutes, ausführUch  an  das  schweizerische  Handelsdepartemeot 

(Zürich  1901). 

Cell nloYd-Cliches.  Die  bereits  öfters  j^eni achten  Ver- 
suche, Celhihnd-Clich^s  in  feinster  Zeichnung  herzustellen, 
scheiterten  au  der  Verwendung  der  aus  Gyps,  Kautschuk, 
Wachs  II.  s.  w.  hergesteilieu  Matrizen.  Seither  ist  es  Herrn 
Lichten  berg- Madben   in   Odense  (Dänemark)  geluujjen. 
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auch  die  Matrize  aus  Cellulold  zu  fertigen,  aus  welcher  direct 
das  Gliche  in  Celluloid  abgenommen  wird  und  in  den  feinsten 
Tönen  erhaltoti  werden  kann.  Wesentliche  Verbessern n gen 
in  der  Hehan<llu!ig  des  Verfahrens  er/.ieUen  Carl  Lorch, 
Leijjzi;^,  so  dnss  heute  die  Herstellung  von  Duplikaten  feinster 
Autotypie- Cliches  schnell  {10  Miuuten)  und  mit  vollster  Sicher- 
heit ermöglicht  ist.  Die  Cliches  aus  Celluloid  (eventuell  mit 
Detail -Zurichtung  auf  der  Rückseite  aus  Asphaltmalerei) 
drucken  fast  ohne  Cylinder- Zurichtung  und  widerstehen 
selbst  in  den  feinsten  Partien,  auch  bei  Auflagen  von  80000* 
bis  looooo  Drucken.  Die  Spannung  braucht  nur  gering  zu 
sein,  das  Auswaschen  kann  mit  den  bekannten  Waschmitteln 
erfolgen.  Kein  Oxydaussatz,  vollkoninicnc  Aufnahme  und 
Al)j4al)e  der  Farlie.  Keine  I-'eueri^efnhrlichkeit.  Bei  Drei-  und 
Vierfarhen  -  Cliches  ist  eine  absolute  Genauigkeit  in  den 
Dimensionen  beinerkenswerth.  Die  Vertretung  für  Oesterreich- 
Ungarn  hat  Johannes  von  Kessler,  Wien  XIV/I. 

Matri/e  und  Patrize  aus  Celluloid  (Cl.  15,  Nr.  138943)  zur 
Ve  r  V  i  e  1 1  ä  i  t  i  g  u  n  g  vorhandener  Holzschnitte,  Cliches, 
Schriften  und  Schriftsätze  in  Celluloifd.  Gustav  Zeidler, 
Berlin,  Bfilowstrasse  56;  vom  a.  Mai  1900  ab  (Z  1848). 

Eine  „Celluloid-Schnellpresse"  baut  neuestens  die 
Maschinenfabrik  Faber  &  Schleicher,  A.-G.,  in  Offen- 
bach a.  M.  Dieselbe  ist  sowohl  für  das  Bedrucken  von 
Papier  als  auch  von  Blech  und  Celluloid  eingerichtet,  stellt 
also  eine  I'^n  ?  \  e rs al  - S chn el Ipresse  dar.  Näheres  über 
diese  Maschine  siehe  im  „Allgem.  Auz.  f.  Druckereien'*  1900^ 
Nr.  51,  S.  1905. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  CHches 
nach  Photographien  erfand  der  Schriftgiesserei- Factor 
Stanislaus  Struad,  in  Wien.  Das  Verfahren  selbst  be- 
schreibt Carl  Herrmann  in  der  „Oest,-Ung.  Buchdrucker- 
Zeitung''  1900,  Nr.  40,  S.  49a. 


Ueber  ph  ot  otn  echanische  Zurichtung  siehe  den 
Artikel  von  A.  C.  Anger  er  S.  3  dieses  „Jahrbuches".  —  Das 
daselbst  beschriebene  Verfahren  wurde  von  Edward  Bier- 
stadt und  Th.  Brockbank  de  Vinn e  in  New -York  zum 
D.  R.- Patente  angemeldet  und  unter  B.  25609/15  ausgelegt 
Gegen  die  Paten tertheilung  hat  der  Photochemiker  Johannes 
Gädicke  in  Berlin  Einspruch  erhoben.  Er  weist  darauf 
hin,  dass  das  englische  Patent  von  Ernest  Edwards  vom 
Jahrv  1869  bereits  ein  solches  Verfahren  zum  Gegenstande 
hatte;  iemer,  dass  Gustav  Rc  im  »»Archiv  für  Buchdrucker- 
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kiinst"  1879,  Bd.  16,  S.  6,  eine  Methode  beschrieb,  die  sich 
mit  der  obigen  vollkommen  deckt. 

Ueber  die  praktische  Kignuug  der  photoinecb^ 
nischeu  Kraftzurichtuni^  schrieb  A.W.  Un^er,  Eder's  ..Jahr- 
buch f.  PhüL"  für  1900,  S.  176.     Derselbe  gab  ferner  in  der 
„Oest.-Ung.  Buchdrucker- 2^itung "  1900,  S.  623  eine  chrono 
logische  Zusamineiistellang  der  etnschlägigen  Verfahren. 

Ueber  die  „Ursache,  warum  sich  (tie  photomechattische 
lUustrations-Zurichtang  nicht  einführen  kann,**  siehe  Georg 
Fritz,  S.  109  dieses  „Jahrbuches".  (VergL  auch  „Phot 
Corresp.**  1900,  S.  10.) 

Dr.  Ernst  V'oi:fcl  in  T?erlin  meldete  ein  Verfahren  zur 
photoniechanischen  Herstellung  von  Zuri(  bninv:en  für  d:e 
Buchdruckerpresse  unter  dem  iS.  April  1900  /.um  Pateute  axL 

RudoHWidmann  in  München  erhielt  ein  D.  R.  -  Paten: 
unter  Cl.  15,  Nr.  109747  Verfahren  zur  Herstellung  voa 

Hochdruckplatten  in  Originalzeichnung.  Kach  dem  vor- 
liegenden Verfahren  sollen  Originalzeiclmungen  zu  Verviel- 
fältigungszwecken direct  aus  der  Zeichenfläche  herausgeätit 
werden,  so  dass  keinerlei  Uebertragunji^  des  Originales  auf 
<?ine  Druck -(Aetz-)  Platte  noth wendig  ihX .  nii  der  letzterer 
deshalb  die  freie  Manier  des  Künstlers  zum  vollen  Ansdruci. 
gelangen  kann.  Zu  diesem  Zwecke  wird  eine  als  Zeichen 
grund  zu  vcrvvcudende,  sauber  geglättete  Aetzplatte  ( Metall 
Stein  u.  s.  w.)  durcli  Anschmelzen  von  Harzstaub  mit  emem 
feinen  Kom  versehen,  so  dass  zwar  ein  feines  Korn  die  Platte 
bedeckt,  letztere  selbst  aber  darunter  vollständig  glatt  ist.  Das 
Harzkorn  besitzt  hierbei  zwischen  den  einzelnen  Kömchen  be- 
kanntlich Zwischenräume,  durch  welche  die  PJattenobcrflilche 
rin;rs  nm  jedes  Körnchen  frei  liegt  Diese  fein  gekörnte  Platte  he- 
nut/.t  der  Künstler  nun  als  Zeichengrund  und  zeichnet  dabei  niLi 
Fettkreide  wie  auf  gewöhnliches  Papier  n.  s.  w.  Hei  krafti irerer: 
Strichen  oder  stärkeren  Tönen  werden  hicrl)ei  die  Zuischc-n- 
räunie  zwischen  den  Harzkörnern  vuilstäudig  durch  die  auf- 
getragene Fettschicht  verdeckt,  bei  feineren  Strichen  und 
leichten  Scfaattirungen  aber  wird  sich,  dem  jeweiligen  Tonbad 
entsprechend,  dieses  Verdecken  der  Zwischenrftume  nur  theil- 
weise  ergeben,  bei  überhaupt  nicht  bezeichneten  Flächen 
bleiben  natürlich  die  Zwischenräume  in  ihrem  Originalbestande. 
Nun  wird  die  Platte  in  üblicher  Weise  angeätzt,  wobei  nnr 
die  von  hett  trticTi,  feineren  Stellen  f Zwischenräume)  von  der 
Aetzung  betroffen  werden,  die  von  ]*'ett  vollständii^  hefieckteu 
jedoch  gar  nicht.  Nach  vollstäTidiirer  Beendigung  der  Aetr- 
processe  wird  dann  das  Harzkorn  auf  geeignete  Weise  von 
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der  Platte  mitsamuit  der  Pettzeichnung  eutfemt  und  die  Platte 
sauber  gereinigt.  Auf  derselben  stellt  sich  dann  die  Oritrinal- 
zeichnun*^  in  vollständiger  Treue  liochgeätzt  dar,  da  ja  die 
von  der  Zeichnung  betroffenen  vStellen  vou  der  Aetzung  nicht 
betroffen  wurden.  Die  Platte  kann  dann,  sofern  sie  eben 
das  geeiguete  Maicrial  darstellt  (als  Ziuk,  Steiu  u.  s.  w.)  so- 
fort zu  VervielfältiguxigS2wecketi  auf  der  Bnclt-  oder  Stein- 
druckpresse  verwendet  werden.  Bezüglich  der  verschiedenen 
Aetzmanteren  oder  der  besonderen  Behandlung  licht  oder 
dunkel  werdender  grösserer  Stellen,  sowie  überhaupt  bezüg- 
lich aller  anderen  Nebenarbeiten  kann  ganz  nach  bisherigen 
Methoden  vor«;e£janj:^cn  werden.  P at  e  n  t- A  n  spru  ch :  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  1  lochdruckplatten  in  Original- 
Zeichnung,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  Zeichnung  auf 
einer  ätzbaren  IMatte,  die  durch  Aufstäuben  und  Anschmelzen 
mit  einem  säurebeständigen  Korn  versehen  ist,  uiit  litho- 
graphischer Kreide  oder  dergl.  ausgeführt  wird,  worauf  die 
Hochätzung  und  Entfernung  des  Aetzgrundes  erfolgt  („All- 
gemeiner Anzeiger  für  Druckereien  **,  27.  Jahrg.  Frankfurt  a.  M., 
3.  Mai  1900).  R.  Widmanu,  München,  erhielt  ferner  ein 
D.  R.  - Patent  unter  Cl.  15,  Nr.  111 117  vom  26.  ii.  X898  auf  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  von  II  och d  ruckplatten  in  Original- 
Zeichnnng;  Zusatz  zum  Patent  Nr.  109747. 

Der  Maldruck*'  von  Widrnaun  besteht  darin,  dass  die 
Malerei  in  Tuschmanier  mit  ölhaltiger  h\irbe  auf  glyceriu- 
haltigeni  ( lutinepapier  ausgeführt  und  dann  aui  eine  mit 
Harzstaub  gekörnte  Metallplatte  übertragen  wird.  Die  höchsten 
Lichter  werden  durch  Ausschaben  auf  der  Metallplatte  her- 
gestellt Der  Ueberdruck  wird  in  stark  verdünnter  Säure  an- 
geätzt und  auf  die  bekannte  Weise  für  die  Vervielfältigung 
hergerichtet  Näheres:  „Phot  Centraiblatt"  1900,  S.439;  „Phot 
Chronik"  igoo,  S.  549). 

Verfahren  zur  Herstellung  vou  hochgeätzten 
TM  n  1 1  e  n  t  \\  r  '1  o  n  d  r  u  c  k.  Das  Verfahren  von  K.  Klotz  in 
Lup/ii^  -  Xeureudnil/, ,  auf  welches  dersellu-  ein  D.  R.- Patent 
Nr.  101241»  ciliielt  und  welchem  er  den  Nauicu  „Maiertypie" 
beilegt,  besteht  darin,  dass  die  Töne,  entsprechend  ihrer  ver- 
schiedenen Tiefe»  mit  Fettschichten  (wie  Uthographische  Kreide, 
Tusche  oder  Fettfarbe)  veischiedener  Dicke  abgedeckt,  mit 
Harzstaub  und  dergl.  eingestaubt  und  durch  Einschmelzen 
des  Harzstaubes  auf  die  Platte  fixiert  werden,  worauf  die 
.\etzuug  erfolgt.  Bei  dieser  widerstehen  die  Fettschichten  in 
I'^'t^h^e  ihrer  verschiedenen  Dicke  verschieden  lange.  Die 
M-lUn  Töne  werden  durch  Abdecken  mit  einer  zweiten  Fett- 
schicht über  dem  eingeschmolzenen  Staubkorn  vor  der  Ein- 
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■Wirkung  der  Säure  geschützt  („Rathgeber  für  die  gesarn::/: 
Druckindustrie"  1898.  Xr.  13.  S.  2;  vergl.  auch  das  in  Eder 
„Jahrbuch  für  Phot"  für  1899,  vS.  613  beschriebene  Vorfahren^ 
—  E.  Klotz  meldete  am  4  Aiv^ust  1898  als  Zusatz  zu  obigec 
Patente  (unter  Cl.  J5,  K.  \()ocyj)  noch  ein  anderes  Wrfahrec 
an,  bei  uelelicm  das  Liiiicnsystem,  sowie  die  Noten  unil 
Zeichen  in  Uchtdurchlässiger  Farbe  auf  lichtdurchlässige» 
Material,  z.  B.  Gelatineblätter,  mechanisch  oder  mit  der  Hand 
aufgetragen  werden,  worauf  das  so  hergestellte  Positiv  in  be- 
kannter Weise  photographisch  auf  eine  Druckplatte  kopiert 
entwickelt  und  einge&tzt  wird  (Näheres  siehe  „Patentblatt*' aa 
301-    D.  R.-P.  Nr.  102159  vom  15.  Dezember  1896.) 

Carl  Griese  in  Hamburi^  brin^^t  Rad  irplatteu  für  die 
Zwecke  der  Reproductions-  Photoj^^raphie  in  tk  n  Handel,  welch-. 
aus  einer  Cellulo'id -Unterlage  bestehen,  die  mit  einer  ht^llgelber 
Schicht  bedeckt  ist  und  als  photographische  Matrize  benuiz: 
werden  können,  nachdem  eine  Zeichnung  mit  Hille  der 
Radimadel  u.  s.  w.  darauf  ausgeführt  wird.  In  der  ,«Zeitschrilt 
für  Reproductionstechuik "  1900,  Heft  10,  ist  hierüber  aus- 
führlich berichtet  und  ein  von  dem  Maler  W.  Allers  ad 
diesen  Platten  radirtes  Bild  reproduciert,  dessen  prächtig« 
Ansfi'ihrnn nr  auf  die  gute  Verwendbarkeit  dieser  Radirplattec 
ßchliessen  lässt. 

Auf  ein   anderes  Verfahren  zur  IlerstelUini;  von  .,t»la> 
r  adirpla  tten "  erhielt  Job.  Fried.  Wailui  inn  &   Co,  in 
Berlin  unter  Nr.  1 12 779  ein  D.  R.- Patent  vom  29.  Juni  1897 
Der  Patentanspruch  lautet  wie  folgt:  Um  Glasradiiplatten  für 

•  die  Vervielfältigung  durch  Photographie,  Druck  u.  s.  w.  her- 
zustellen, verfährt  man  so,  dass  man  einen  körnig  auf- 
trocknenden, kein  zähes  Bindemittel  enthaltenden  Grund  auf- 
trägt und  in  diesem  die  Zeichnung  mit  steifem  Pinsel  atntupft 
Verwendet  man  rd*^  <Trund  eine  Schmelzfarbe,  so  kann  man 

•  die  fertige  Radiruug  noch  einbrennen. 

Aufziehen  von  uncachirten  Bildern  mit  der 
Schichtseile  auf  Glas.  Man  giesst  auf  die  Glasplatte 
welche  früher  mit  der  Wasserwaage  horizontal  gelegt  wurdt 
eine  reine,  weisse,  filtrirte  Gelatinelösung,  die  etwas  Chrom- 
alaun  und  Glycerin  enthält,  auf.  Auf  diese  noch  flüssige 
dünne  Schicht  wird  das  vorher  etwas  befeuchtete  Bild  in  der- 
selben Weise,  wie  man  beim  Silbern  von  .^Ibuminpapier 
vorgeht,  aufgeleimt  nnd  mit  dem  Quetscher  unter  Verwenduci» 
eines  Stückes  Wachstuch  aufgequetscht.  J>ie  Coneetitrar'.<~»r 
'der  Uelatinelösung  richtet  sich  nach  der  Stärke  des  Papicit» 
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der  aufzuklebenden  Bilder ;  z.  B.  6  g  Gelatine  in  50  ccm  Wasser 
quellen  lassen,  dann  50  ccni  Wasser,  welches  drei  Tropfen 
Chromalaunlösung  1:7  und  2  ccm  Glycerin  enthält,  zusetzen 
und  im  Wasserbade  schmelzen,  dann  filtriren. 


Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  negativ  drucken- 
den Buchdruckplatten  erhielt  Anton  Gerhard  in  Emden 
ein  D.  R.-Patent  Nr.  1 13608.   Dasselbe  besteht  darin,  dass  eine 


Fig.  348. 

auf  Carton  oder  dergl.  mit  klebriger  Tinte  erzeugte  und  durch 
Einstauben  mit  pulverförmigen  Substanzen  verstärkte  Zeichnung 
des  wiederzugebenden  Originales  in  Schriftmetall  abgegossen 
wird.  (Näheres  siehe  ,, Allgemeiner  .\nzeiger  für  Druckereien", 
Frankfurt  a.  M.,  11.  Oktober  1900.) 

,,Rotary  Planer"  ist  eine  neue,  von  der  Firma  Paul 
Shniedewend  &.  Co.  in  Chicago  in  den  Handel  gebrachte 
Arbeitsmaschine  für  Aetzanstalten  und  Druckereien.  Es  ist  dies, 
wie  Fig.  348  zeigt,  eine  Horizontal- Drehbank,  bei  welcher  die 
Drehscheibe  über  der  eingespannten  Platte  sich  in  horizontaler 
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Richtung  bewegt,  so  dass  die  Platte  selbst  fest  auf  dem 
Fuudamente  eingespannt  und  ein  Herausfliegen  derselben 
während  der  Arbeit  unmöglich  ist;  es  muss  daher  die  zu 
bearbeitende  FUHche  absolut  plan  werden.  Da  sie  automatisch 
arbeitet,  braucht  sie  sehr  wenig  Bedienung.  Sie  macht  2500 
bis  3000  Touren  in  der  Minute  und  kann  sowohl  zur  Bearbeitung 
von  Clicheholz,  als  auch  zur  Bearbeitung  aufmontirter  Cliches 

u.  9.  \v.  dienen.  In  Vertretung  obiger 
Firma  ertheilt  Klinisch  &  Co.  in 
Frankfurt  a.  M.  nähere  Auskünfte. 

Unter  der  Bezeichnung  .,  Reliance- 
H  and  presse"  baut  die  Firma  Paul 
Shniedewend  &  Co.  in  Chicago 
Buchdruck  -  Handpressen,  w  elche  sich 
zur  Herstellung  von  Probeabdrücken 
von  Cliches  und  von  Autotypien  be- 
sonders eignen  (Fig.  349).  Es  ist 
darum  auch  der  Tiegel  ungewöhnlich 
kräftig  gebaut,  und  der  Druck,  welcher 
auf  diesen  Pressen  ausgeübt  werden 
kann,  ist  ein  so  bedeutender,  dass  sie 
Autotypien  in  grösstem  Formate  ohne 
Fi}:.  349.  Zurichtung   auf   der   ganzen  F'läche 

gltichmässig  ausdrucken.  Die  Allein- 
vertretung hat  die  Firma  Klimsch  ^s:  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
übernommen. 


Fig.  350. 


Ein  neuer  ,,  Paten t-Crlaserdia man  t**.  Bekanntlich  be- 
steht die  Schwierigkeit  im  Glasschneiden  darin,  die  genau 
richtige  Neigung  des  Diamanten  zur  Glasfläche  einzuhalten, 
da  andernfalls  wohl  ein  Kratzer,  aber  kein  Schnitt  entsteht. 
Um  diese  richtige  Neigung  ein  für  allemal  einzuhalten,  besitzt 
der  Patent- Glaserdiamant  in  einiger  Entfernung  vom  Schneide- 
diamant einen  zweiten,  rundgeschliffenen  Diamanten,  welcher, 
auf  einem  federnden  ^letallstück  montiert,  lediglich  zur 
Führung  und  Stütze  dient.  Hierdurch  wird  das  Glasschneiden 
mit  diesem   nützlichen   Instrumente  zur  rein  mechanischen 
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Arbeit,  uud  ist  irgend  welche  Uebung  nicht  mehr  erforderlich. 
Der  Preis  des  Patent- Glaserdiamanteti  (Fig.  350),  welcher  von 
Klimsch&Co.  in  "^Frankfurt  a.  M.  in  den  Handel  gebracht 
wird,  beträgt  18  Mk.   

Ein  Verfahren  zur  photographischen  Herstellung  von 
Glasä  t  / 'Ml  sjren  meldete  Eduard  Vogel  in  München  unterm 
12.  Juli  1Ö99  zum  Patente  in  Deutschland  an  (Classe  57b, 

V.  3625). 

Cilasätztin  tc  erhält  man,  wenn  man  10  Theile  Ammo- 
niumfluorid  nui  ilieikn  schwefelsaurem  Barj'um  mischt 
und  mit  Schwefelsäure  die  beiden  Salze  \6st  Die  Salze 
werden  vorher  in  einem  Bleigefässe  innig  gemischt  Bs  bildet 
sich  eine  gelbweisse  Pasta.  Auch  folgende  Recept  gibt  gute 
Resultate:  Gleiche  Theile  Ammoniumfluorid  und  schwefel- 
saures Bar>'um  werden  in  rauchender  Flusssäure  gelöst.  Man 
schreibt  mit  gewöhnlicher  vStalilfeder  auf  Ohis,  Insst  die 
Srlirift  '  Stunde  auf  der  beschriebenen  in.irhr  und  wäscht 
sodann  mit  Wasser  ab      Phot.  Chronik"  1900,  Nr.  9). 

Auf  ein  Verfahren  zum  Drucken  von  Goldschrift  auf 
t»las  erhielt  Felix  Rohr  in  Wahren  uml  Alfred  Rohr  in 
Leipzig  ein  D.  R.> Patent  (R.  13536  vom  29.  Sept.  1899  ^^)* 

Waschechte  Buchdruckfarbe,  wie  sie  zum  Drucken 

Vf>n  Militair-Namenzetteln  u.  s.  w.  auf  Leinwand  verwendet 
wird,  erzeugt  und  bringt  die  Tintenfabrik  Robert  Lentz  in 
Stettin  in  den  Handel. 

Wie  die  Pa])i(M  - Zeitung "  berichtet,  wird  eine  solche 
w  a  s  e  Ii  e  c  h  t  e  I )  r  uck  f  ar  be  auf  fulj^n  n de  Weise  hergestellt:  Man 
nehme  5  Theile  Essigsäure  und  l<>se  darin  i  Theil  Höllenstein 
auf.  Diese  Ltisung  lasse  man  einen  Tag  .stehen  und  füge 
dann  20  Teile  Copallack  hinzu,  dem  man  etwas  Russ  zusetzt 
Da  der  braune  Ton  der  Hdllensteinlösung  nach  wiederholtem 
Waschen,  besonders  wenn  die  Wäsche  der  Sonne  ausgesetzt 
wird,  vorherrscht»  ist  es  zweckmässig»  dem  Druck  ein  grün- 
liches Aussehen  zu  geben,  indem  man  denselben  mit  einigen 
Tropfen  Wasser,  in  dem  man  etwas  Jodkalium  löste,  leicht 
benet/t..  Man  verwende  dies«-  l-^trbe  tnr^^.'lielKt  frisch  und 
halte  /u  diesem  Zwecke  den  in  i^^ssii^saure  autgelusten  Höllen- 
stein und  tlen  Copallack  in  je  einem  verschlossenen  I^'läsclichen, 
woraus  man  das  für  den  Druck  Nöthige  in  genanntem  Ver- 
hältnisse jeweilig  entnimmt 

Auf  eine  wasch-  und  wetterfeste  Druckfarbe  mit 
Silber  erhielt  Th.  Alois  Decker  ein  D.  R.-Patent 
(Nr.  35359).    Dieselbe  besteht  aus: 

47 
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Copatvabalsam   985  g, 

Colophotiium   740  „ 

Melasse   350  „ 

BleiglAtte   125  „ 

Thecr   250 

T">'"ii:q:o  ^0  „ 

Siibenntrat  35 

Künigswabsei   135  ccin. 


W.  Urban  empfiehlt  („Zeitschrift  für  Reproductions- 
technik "  1900.  S.  27)  als  äiissersl  widerstr^n'lsfahi^c  Hnt- 
wicklun^sfarbe  für  Kornaut<)t\-]T!en  eine  Misi  hunj^  von  i  Theil 
der  gewöhnlichen  I'nidrucklarbe  mit  10  Theilen  Terpentin- 
Asphalthick.  Wird  die  Copie  mit  dieser  Farbe  ein;^^ewa!zt 
uud  entwickelt,  so  kann  sie  nach  einer  bcIi\Nacheu  Erwärmung 
sofort  geätzt  werden,  ohne  mit  Harzpulver  eingestaubt 
zu  werden,  da  hierdurch  zumeist  nur  eine  Verbreitenmg  der 
Linien  eintritt  Dieselbe  Farbe  kann  auch  mit  verschiedenen 
Variationen  ihrer  Mischungsverhältnisse  bei  den  wetteren  Tief« 
und  Reinätzungen  angewendet  werden. 


Als  Ausdeckfarbe  für  Autotypien,  welche  gleichfalls 
ohne  Einstauben  mit  Harzpulver  dennoch  eine  säurefeste 
Deckuni;  crtjehen  soll,  empfiehlt  C.Fleck  (..Zeitschrift  für 
Reproductionstechuik  "  1900^  S.  64)  folgende  Mischung: 


Syrischer  Asphalt   lO  g, 

Colo])hnnium   20^, 

venetiauischer  Terpentin   5  „ 

Wachs   7  „ 


rectificirtes  Terpentinöl  ?oo  ,. 

und  nach  Bedarf  Russ  oder  Drachenbhit  /in  I  .nUuinx. 

Ein  ähnliches  Recept  für  eine  Aet/ färbe,  die  ebenfalls 
keiner  Verstärkung  mittels  I larzjjulvers  liedarf.  ij^ibt  H.  Eck- 
slein     Zeitschrift  für  Reproductionslechnik    lyoo,  6.  86u  cs 


lautet: 

Gelbes  Wachs   3  Theile, 

Asphalt   I  Theil. 

schwedisches  Tannenpech   5  Theile, 

Colophonium   6  „ 

Buchdruckfarbe   6  „ 

und  etwas  TerpentinöL 


Folgendes  Recept  zur  soj^en.  Vo rätzfarbe  brin«: 
C.  Fleck  in  der  „Phot  Chronik": 
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Gelbes  Wachs   lo  g, 

Fichtenharz  (Colophonium)   lo  „ 

Terpentinöl   ^  «t 

Firniss,  mittlerer   20  „ 

Buchdrackiarbe   lOO 

Das  Wachs  wird  fein  geschabt,  das  Hätz  gepulvert  und  so- 
dann das  Terpentinöl   dazugegeben;  im  Wasserbade  wird 

dieses  Gemisch  erwärmt,  bis  es  fliissi;?  wird.  Die  Ruclulruck- 
farbe  wird  mit  dcTti  Firnisse  verrielu  n  und  partienweise  unter 
Umrühren  dem  obigen  (iemische  zugesetzt. 

Einen  mit  Glasfassung  versehenen  säurefesten  Aet/.pinsel 
^aus  Glasgespinst)  meldete  Leonliard  Kaiser  in  München, 
Barerstrasse  ^  zur  Gebrauchsmuster- Eintragung  an  (K  12534 
vom  29.  Juni  1900). 

Paul  Ndtzold  in  Briesnitz  meldete  nntenn  3a  März  1900 
ein  Verfahren  zum  Vorbereiten  lithographischer  Steine  für 
den  trockenen  Umdruck  an. 

Christoph  Zippelins  in  München  meldete  am 
28.  Au  «  Mist  1899  ein  Verfahren  /um  Entfernen  des  Papieres 
nacli  dem  Abziehen  von  Kupferstichen  und  dergl.  auf  Holz 
^um  Patente  au. 
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A. 

Verzeichnis»  der  im  Jahre  1900  ertheilten  Patente 
für  photographische  Industrie. 

(Ziisamnien gestellt  vom  Patentanwälte  Martin  Hirschlaff, 

Berlin  XW,  Mittelstrasse  43.) 
Die  mit  t  versehenen  Patente  sind  bereits  gelöscht. 

Classe  57  a. 

Camera  mit  Zubehör,  Objectiv Verschlüsse, 
Automaten,  Apparate  für  lebende  Photographien. 

Nr.  1 10550.  Camera  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  desselben 
Objectes  durch  mehrere  Objective  an  derselben  Stelle 
der  Platte.  —  Dr.  Ch.  A.  Burghardt j  Manchester.  Vom 
7.  2.  1899  ab.  B.  24222. 
I  10884.  Serienapparat  mit  Einrichtung  zur  raschen  Aus- 
wechslung von  Schaltkliuken  für  Bildbänder  mit  seit- 
lichen Lochreihen,  Zusatz  zum  Patent  91901.  —  A.  F. 
Parnaland,  Paris.    Vom  7.  3.  1899  ^-  10466. 

•^  ,,  1 10920.  Schlitzverschluss  mit  Handbetrieb.  —  W.  0. 
Stanley,  Dublin.    Vom  9.  7.  1899  ab.    St  6045. 

T  „  II  1006.  Objectivverschluss,  insbesondere  für  Photo- 
graphie-Automaten.  —  C.  Parodi,  (»enua.  \'om  22.  7. 
1898  ab.    P.  9942. 
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Nr.  II  1046.  RolloaiiKi a  mit  Einricluuug  zur  Sichtbar- 
maclmu;^  den  Augenblickes,  in  dem  eine  neue  Bil«4- 
breite  für  die  Belichtung  abgerollt  ist  —  Dr.  Ü.  KruA^t  ner, 
Prankfurt  a.  M.  -  Bockenheim,  Kdnigstr.  it.  Vom  15.  6> 
1899  ab.    K.  18222» 

„  1 12697.  Seriellapparat  mit  Portschaltung  des  Bildbandes 
durch  Stifte.  —  J,  A.  Prestwieh,  Tottenbam,  Eag^land. 
Vom  19.  1. 1899  ab.    O.  10336. 

i*  »,  1 12698.  Apparat  zum  Entwickeln  photographischer 
Platten  bei  Tageslicht.  —  0.  Mögelf  Dreyen,  Dippoldics- 
iraldaer  Strasse  8.   Vom  14.  2.  1899  ab.   M.  16402. 

„  1 12946.  Rollcamera  mit  gemeinsamem  Antrieb  für  Be- 
lichtung und  HiUUvechslung.  —  FoBcal  ^  IztrabU,  Lyon. 
Vom  7:^  IG.  1898  ab.    P.  10152. 

„  1 13279.  Serienapparat  mit  gleichmässiger  Pörderang  de« 
lUldbandes  vor  und  hinter  dem  Objective  und  peric^ 

discher  Fortschaltung  ani  01)jective.  R»  M*  Edteard^ 
London.    Vom  11.  9.  189Ö  ah.     K.  6078. 

„  113397  Camera  mit  horizontalem,  hinter  dem  IW-- 
lichtiin«j^sraume  liegendem  Platteimiaijazin  und  unter 
dem  Belichtung.sraiune  angeordnetem  Ablege  -  oder  Eni- 
wicklungsraume.  —  II.  0.  Focrbterling,  Friedenau,  Spon- 
holzstr.  23,24.    Vom  5.  8.  1899  ab.   F.  12 117. 

ti  1^3374-  Stereoskopapnarat  —  Deutsche  Mtdoskop  -  und 
Biograph '  Oe$eÜ9chafi  w.  h.  H.,  Berlin,  Handetsstatte 
Brandenburg,  Neue  Priedrichstr.  38  bis  4a  Vom  12.  4. 
1899  9749- 

„  I13871.  Photograpliische  Cassette  mit  einlegbarer  Platten- 
tasche. —  F.  Mackenzic  und  G.  Wiahart^  Glasgow. 
Vom  9.  5.  1Ö99  ab.     M.  16732. 

„  II4919.  Bremseinrichtiing  für  Ubjcctivverschlii.s>e  mit  7w«:i 
nach  einander  ausgelösten  Schiebern.  —  ^1.  SchUifingcr^ 
Paris.  Vom  9.  d  1898  ab.  Sch.  14278. 
11492a  Serienapparat  mit  stetig  bewegtem  Bildband 
und  optischem  Ausgleiche  der  BÜdwandemng.  —  Mm  Sarr, 
Rosbrin,  England.    Vom  20.  4.  1899  ab.    B.  24605. 

»,  II4921.  Magazincamera  mit  durch  den  Verschluss  be» 
wirkten!  Plattenwechsel,  Zusnt?.  zum  Patente  109066.  — 
R  Roasmatin,  Neu-Getma  bei  Dresden,  Folematr.  9. 
Vom  II.  8.  1899  ab.    R.  13411. 

„  II4922.  Vorrielilung  zum  luftdichten  Anschlies^son  v^sr 
Cassetten  an  Cameras.  —  J.  E.  Thornton,  Worsky  Mui^i, 
Hultne,  Manchester.    Vom  29.  3.  1900  ab.    T.  6866. 

*»  115579    Vorrichtung  zum  Ausgleiche  unregelmisk^gen 
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Bildvorscliubes  bei  Serienapparaten.  —  J.  X  M^rawley^ 
Philadelphia.  Vom  16.  3.  T900  ah.  l\  12736. 
Xr.  116176.  Vcrricgehingsvorrichtuiig  für  in  der  Wand  von 
Rollcameras  axial  verschiebbare  Spulen  -  Trapfzapfen  und 
-Mitnehmer.  —  Fabrik  photographischer  Apparate  auf 
Acüm  v(mn.  B.  Süttig  äf  Sohn,  Dresden -Striesen.  Vom 
3.  I.  1900  ab.  P.  12526. 
„   116454.   Serienapparat  mit  stetig  rotirender  BUdtrommel. 

—  Ch.  M.  Campül,  Washington.  Vom  25.  5.  1896  ab. 
V.  6836. 

„   J 16906.     Rahmen    für    photo«Trraphische    Einzel-  und 

Doppelcassetten.  —  C.  F.  Ooerz,  Frieden  an  Berlin,  Rhein- 

Strasse  45^46.    Vom  5.  8.  1899  ab.    G.  13086. 
„    116907.    Rolkiissette.  —  Dr.  H.  Hesekiel,  Berlin,  l>auds- 

hergerstr,  32.    Vom  12.  11.  1899  ab.    H.  2^071. 
„  ^^Jo2p.   Serienapparat  nach  Art  des  Praxinosfcopes.  — 

P.  MortieTt  St.  Btienne.  Vom  19.  7. 1898  ah.  M.  15570. 
M  117 132.    W'cchselcassette  für  photographische  Platten 

oder  geschnittene  Films.  —      Nidl^  Kew  hei  London. 

Vom  17.  la  1899  ab.  —  N.  4930. 
1*  ».   117 133.    Pneumatische  .\iislösevorrichtung  für  Ohjectiv- 

Verschlüsse.  —  F.  W.  Betique,  Bremen,  aul  den  Häfen  108. 

Vom  15.  II.  1899  ah.     Ii.  25865. 
„    117238.     Vorrichtung    zum    schrittweisen  Fortschalten 

des  Filins  und  zum  Bethätigeu  des  ühjectivverschlusses 

an  Serieniq>paraten.  —  B,  JN^ij  Rom.  Vom  16.  5.  1900 

ab.    P.  II  578. 

1»  117310.    Negativpapier  mit  trocken  ahziehbarer  Schicht 

—  O.  Mohf  Görlitz,  Augustastr.   Vom  11.  la  1898  ah. 

M.  16352. 

„  117672.  Auslösevorrichtung  für  Magazin  Cameras  mit 
vornül)er  kipi)enden  Platteu.  —  Ä  J).  Haight,  Chicago. 
Vom  23.  8.  1899  ab.    H.  22645. 

CkLSse  57  b. 

P  h  o  t  o  g  r    ]  >  !i  i  s  c  h  e  P  r  o  c  e  s  s  e .  Lichtpausen, 
lichtempfindliche  I'latteu  uud  Papiere, 
Röntgen  strahlen -  Photographie,  Phutusculptur. 

Xr.  1092 16.    Spülvorrichtung  für  phoin«rrai)hische  Platten. 

G.Geiger,  München,  Maximiliauplatz  2.   Vom  27.  4. 

1899  ab.    G.  13368. 
„    109283.    Sphärisch,  chromatisch  und  astii^matisch  korri- 
girtes  Zwei- Ivinsen- System.       C.P.Gotrz,  Friedenau- 
Berlin,  Rheinstr.  45/46.    \'om  27.  5.  1898  ab.    G.  12475. 
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Nr,  109654.  Verfahren  zur  photographischeii  Aufiialime  von 
Lichtst  hiuttcn  für  die  Erzeugung  plastisch  modelürter 
Körper.  —  W.  Selke,  Berlin,  Leipziger  Str.  120.  Vom 
28.  6»  1898  ab.  S.  II  559. 
„  10968t.  Verfahren  zur  Vervielfacfattt^g  der  von  einetn 
optischen  Systeme  entworfenen  reeUen  Bilder.  — 
W.  CaeliuB,  Markt  EinerBheiin.  Vom  aa  6.  1899  ab. 
C.  8337. 

„  Verfahren,  um  plu>t()gra])hische  Platten  und  Papiere  nnt 
CoUodion- Emulsion  zur  Colorirung  mit  Eiweiss-  und 
Wasserfarben  jeder  Art  vorzubereiten.  —  0.  Lortzitiy, 
Berlin,  Leipziger  Str.  134.  Vom  4.  5.  1898  ab.  L.  12199. 
10986a  Verstärken  photographuc£er  Silberbilder  mit 
Doppelsalzen  des  Mercurirhodanids.  —  ÄeHengeselUehaft 
für  Anilin  fabrikoHon^  Bdlin.  Vom  14. 3. 1899.    A  6303. 

„  110089.  Verfahren  zur  HerateUung  einer  goldhaltigen, 
selbsttonenden,  photoj^raphischen  Emulsion.  —  0.  Raethel, 
Forst  i.  L.»  Cottbusser  Str.  31.  Vom  16.  2.  1897  ab. 
R.  10914. 

„  1 10305.  Verfahren  /ur  Vt>nüliruiig  stere(.»skopischer 
Reihenbilder.  —  £.  DönitZy  Jena,  Thalstr.  9.  Vom 
II.  II.  1897  ab.    D.  8584. 

ti  1 10357.  Verstärken  photographlscher  Silberbilder  mit 
Doppelsalzen  des  Mercurirhodanids;  Zusatz  zum  Patente 
109860.  —  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrikationf  Berlin. 
Vom  13.  5.  1899  ab.    A.  6433. 

11  ^ '0358.  Transparente,  beiderseitij^^  präparirte  photo- 
gra])}iische  l'aj)iere.  —  .4.  S4-h>rarz,  Steglitz  -  Beriin, 
Siemensstr.  27.    Vom  29.  3.  1Ö99  ab.    Sch.  14605. 

„  110716.  Verfahren  zur  Herstellung  photograpbischer 
Bilder  mit  Metallglanz.  —  G,  ^emiMif  Bamberg, 
Hainstr.  2.   Vom  16.  8.  99  ab.    St  5625. 

„  I10918.  Verfahren  zur  photographischen  Aufnahme  von 
Lichtschnitten  für  die  plastische  Nachbildung  von  ki>rper- 
lichen  Gegenständen.  —  TT'.  Seihe.  Berlin,  Leipziger 
Strasse  128.  Vom  28.  6.  1898  ab.  vS.  12 137. 
+  110919.  \ertaliren  zur  Iltrstellung  photogra])hiseher 
Aufnalmieu  für  die  Erzeugung  von  Reliefs  nnt  iiilfe 
des  Chromat -Verfahrens.  —  F.  Stolze  ^  Westend- Char- 
lottenburg, Eichen* Allee  23.  Vom  2a  8.  1898  ab. 
St.  5637, 

„  1 10921.  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photo- 
graphien, Zusatz  zum  Patente  85817.  —  B.  Kuny, 
München,   Heustr.  10.    Vom  29.  8.  1899  ah.    K.  18515. 

,f  111416.     Herstellung  photographischer   Bilder  mittels 
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diazotirter  "  ATiiidoFriHcvlsäure.  —  SchoCHt  Genf. 
Vom  13.  4.  1Ö99  14648. 

Nr.  III  463.  Verfahren  7Mt  Herstellung  von  ]>hotoj2:raphischen 
Platten  uiifl  rj^i..  welche  gegen  Ueberexposition 
unempfindlich  sind.  —  P.  Mercierf  Paris.  Vom  1.5. 
1898  ab.    M.  15277. 

n  III 798.  Ven^-endung  der  HalogensiUistiiiuionsj  r  oducte 
des  Hydrochinons,  Breuzcatechins  und  1  yr»)gallols  als 
photographische  Entwickler.  —  Chemische  Fabrik  auf 
Aetien  (vorm.  E,  Schering),  Berlin.  Vom  30.  13.  1897 
ab.   C  72491 

„  Z13618.  Verfahren  zur  Erzeugung  photographischer 
Niellobilder.  —  J.  Gaedidee,  Berlin»  Bendlerstr.  13.  Vom 
og,  9. 1898  ab.  G.  1378a 

t  I«  112779.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glaaradirplatten. 
—  Joh,  Friedr.  Waümann  dt  Co,,  Berlin,  Blnmenstr.  74. 

Vom  29.  6.  1897  ab.    W.  13009. 

i>  '1331^-  Verfahren  zur  HerstelUnii,^  der  Bildträger  für 
Chromoskope  und  ähnliche  Apparate.  —  IC.  Krayrij 
Berlin,  Oranienburger  Str.  58.  Vom  16.  6.  1899  ab. 
K.  18251. 

t  »»  113983.     Chromgelatinepapier.  —  A.  Hofmann  ^  Köln, 
Altenberger  Str.  9.   Vom  34.  ix.  1898  ab.   M.  16065. 
II  Verfahren  zur  Herstellung  farbig  erscheinender 

photographischer  Bilder.  —  «/.  A.  Trükif  Paris.  Vom 

14.  12.  i8i99  ab.    T.  6691. 

„  114821.  Punktir -Verfahren  /nr  plastischen  Nachbildung 
körperlicher  Objecte  in  bebe'  i-i  r  Vergrüsserunj^  oder 
Verkleinerung.  —  Plastograph/  stht  Gesellschaft  Jti,etJSner 
d'  Co.,  Wien.    Vom  13.  5.  1Ö99  ab.    P.  10654. 

„  114 868.  Verfahren  zur  Herstellung  lichtempfindlicher 
Ueberzüge  mittels  Silberphosphat  —  Jl  Meyer  f  New 
York.    Vom  24.  8.  1899  ab.   M.  17 173. 

„  1 14923.  Verfahren  zur  Erzeugung  photogiaphischer 
Bilder  mit  beizen  ziehenden  Farb.stoffen.  —  Jf\  DwUMMT, 
Paris.  Vom  3.  i.  1899  ab.  D.  9522. 
I14924.  Verfahren  zum  T^eberziehen  von  Walzen  nnt  licht- 
empfindlichen oder  ähnlichen  vSchichten.  —  J.  }f(hnccki% 
Berlin,  Lessingsu.  23.  Voni  22.  9.  1899  ab.  M.  iy30Ö. 
t  »  115072.  Verfahren  zur  Herstellung  von  HalogensUber- 
Bmulsionen.  —  Dr.  R,  Ahegg,  Breslau,  Kaiser  Wilhelm* 
Strasse  70,  und  K,  HeUwig,  Göttingen,  Hospitalstr. 
Vom  23.  3.  1899  ab.   A.  6330. 

„  1 15073.   Verfahren  der  directen  Farbenphotographie.  — 
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L.  AV uinl  .4.  Neugschwender,  Berching.    Voui  19.  la 

1899  ab.     K.  18715- 

fNr.  115377.  Einrichtung  an  Clir<>ni(>skoj)en  zur  Regelung 
der  auf  die  Einzelbiidcr  iciUcndcn  Lichtnienge.  — 
F.  Krayn,  Berlin,  Oranienburger  Str.  58.  Vom  21.  8.  1898 
ab.    K.  16959 

t  „  116096.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Halogeuailbcr- 
Bmulaionen,  Zusatz  zum  Patente  1x50^.  —  Dr.  AbegQj 
Breslau,  Kaiser  Wilhelmstr.  7a  und  Ji.  äeUmg,  GSttingen. 
Hospitalstr.  2.    Vom  21.  12.  1899  ab.   A.  6863. 

»,  116177.  Verfahren  zur  Erzeugung  photographischer 
Bilder  mittels  Chromaten.  AcHengtBeUschaft  für  Antlitz 
fabrikationy  Berlin.   Vom  14.  7.  1899  ab.   A.  6541. 

„  1 16856.  Verfahren  zur  photo^raphischen  Herstellung 
von  Glasätzungen.  —  E.  Vtxjl  München,  Klenzestr.  6a 
Vom       7.  18$^  ab.    V.  3625. 

„   117 134.    Verfahren  zur  Herstellung  buntfarbiger  Photo- 

grapliicii  (hireh  l'ebereinandcrcntw  ickclii  dreier  ein- 
farbiu<'r  liilder.  —  Dr.  G.  Seile,  Brandenburg  a.  H.  Vom 

20  8  JÖ98  ab.     S.  11702. 

„  117239.  lunricluiiiit.^  zur  Bildjustirung  bei  Dreifarlan- 
chronioskopeii.  —  /f  Krayn ,  Berlin,  Johannistr.  7. 
Vom  19.  12.  1899  ab.    K.  18956. 

„  1 17372.  Eiuriclitung  zur  Erleichteruntr  des  oj)üschen 
Zusaiinuenpa.sseUi*  der  Theilbiider  bei  1  liutochromo- 
skopen.  —  L.  D.  du  Haurou,  St  Maurice.    Vom  14.  i. 

1900  ab.    H.  2341a 

„  11753a  Verfahren  zur  Herstellung  besonders  licht- 
empfindlicher  Chrom  gel  atinemischungen.  Moitogra- 
phischc  QatlUchaft  Fietmer  dt  Co,,  Wien.  Vom  3.  4. 
1900  ab.    P.  II 453. 

„  117598.    Verfahren  der  Mehrfarben  -  Photographie  auf 

einer  Platte  mit  Hilfe  einer  mehrfarbigen  Blende.  — 
Dr.  W,  Giesecke.  Leipzig  -  Plagwitz,  Karl  Heinestr.  4. 
Vom  30.  5.  1899  ab.    G.  13467. 

„  117693.  Verfahren  zur  Herstellnni;'  eines  in  Pulverform 
lialtharen  photographischen  Abschwächers.  —  Äctien- 
yeseUsckaff  für  Anilin fabrikation,  BerUu-  Vom  27.  4. 
1900  ab.    A.  7101. 

„  117 765.  Photomechanisches  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Reliefs.  —  C\  Fietzncr^  Wien.  Vom  12.  i.  1899 
ab.    r.  10627. 
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Classe  57  c. 

Gerathe  und  Maschinen,  D  u  ukel k a in uier u. 

Nr.  110717.  Lamelle  für  Irisblendcn.  —  Heinrich  Erne- 
mann,  Actien {Gesellschaft  für  Camera f  (ihr ikation,  Dresden- 
Striesen,  Schandaner  Str.  48.  Vom  12.  9.  1899  ab.  E.  6602. 

„  110648.  Verf.nhren  /nr  IlerstclhniL:  von  Negativ- Cylindcru 
für  Rotations  -  Copirinaschinen.  —  F.  Buchet,  Berlin, 
]?ethanieuult'i  2     Vom  7.  12.  1898  ah.     R.  12673. 

+  „  111047.  Plattcnhalter  mit  Eitirichtnn;^  /.um  Be.spttleu 
der  i'iatten.  —  Dr.  L.  Vunan)^  München,  Augustastr.  30. 
Vom  27.  9.  1899  ab.    V.  3692. 

„  im  19.  rhütographische  Copirmaschine  mit  rotirendem 
Negativ- Cylinder.  —  F.  Suter,  London.  Vom  29.  ii. 
1896  ab.    S.  1196a 

„  1 12255.  Lichtschirm  für  photographische  Aufnahmen 
bei  künstlicher  Beleuchtung.  —  A.  Weiss ,  Strass- 
burgL  E.,  Meisengasse  3.  Vom  29^  7. 1898  ab.  W.  14279. 

i*  „  114925.  Blitztichtapparat  mit  Rauchiänger,  bei  dem  die 
Zündung  und  die  Auslösung  des  sich  selbstthätig 

sch liessenden  Rauchfängers  durch  eine  jL^emeinsame 
Auslösung  bewirkt  werden.  —  CÄ.  Elary^  Paris.  Vom 
26.  4.  1898  ab.    K.  16522. 

„  r  14926.  Rotirender  Platten  träger  zum  Entwickeln, 
Fixiren  nnd  Waschen  von  photoirraphischen  Pl.itten. 
—  F.  Grau'f  ord,  London.   Vom  16.3.  1899  ab.    C.  8131. 

„  114927.  Lichtpausrahmen.  —  Dr.C,OeÜingy  Strehla  &  £. 
Vom  2.  5.  1899  ab.    O.  3 144. 

"f  „  114928.  Chromoskop  nnt  jnstirbaren  Sjnejjeln.  —  Th.  K. 
Barnnrd  Oswestr>'  und  F.  Qowenlock,  Potters  Bar.  Vom 

3.  6.  iHgg  a>).    B.  24860. 

„  114929.  l'ilnilialter.  — J,  Nicolaidif  Paris.  Vom  12.7. 
1899  ab.     N.  4841. 

„  116320.  Spannvorrichtung  für  Copirrahuien,  insbesondere 
solche  für  Lichtpausen.  —  C.  Ronclieckf  Düren,  Rhld. 
Vom  2.  7.  1899  ab.    R.  13276. 

„  ii686.|.  Vorrichtuntj  zum  Entwickeln,  Plxiren  u.  s.  w. 
photographischer  Bildbanticr.  —  H.  Lte/i€r,  Lankwitz- 
Berlin.    Vom  4.  2.  T900  ab.    L.  13975. 

»»  ^'7599-  Sepenphutometcr  zur  Messung  aklinischen 
Lichtes.  —  «7.  PoUakoff,  Moskau.  Vom  2a  12.  1899  ab. 
F.  1 1 165. 
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Oasse  57d. 

Photomechanisclie  Reproductlon. 

Nr.  X163Ö8.    Verfahren  zur  Herstcllim  l:  dtr  Zeichnung  für 
die*  FarV)i)lattfn  eines  Mehrfarbendrucke^.  —  E.  Spitzer, 
Müncheil,  Teresieustr.  75.   Vom  17.7.  189Ö  ab.  S.  11Ö46. 
fi  116538.    Photographisdies  Mehffarbendruck-Ver&ütren. 

—  Dr.  B.  Albert^  München,  SchwabingerUndstr.  55.  Vom 
5.  7.  1898  ab.   A.  5877. 

+  „  TI7026.  Seidenstoffraster  für  ])hc>tome€hanische  Repro- 
duction.  —  E.  Spitzer.  München,  Thereaienstr.  75.  Vom 
20.  10.  1898  ab.  S.  11857. 
„  117  422.  Rastrir  N' erfahren.  —  E.  Fw  Jiii.  Lei])/iii.  Kohl- 
gartenstr.  6,  und  P.  W.  Müller,  Hamburg,  Neuerwall  aa. 
Vom  20.  1.  1899  ab.    F.  11770. 

Classe  42  c* 
Stative. 

Nr.  III 368.    Stockstativ  mit  zusammenschiebbaren  Beinen. 

—  C  P  G'>n-z,  Friedenau  bei  Berlin,  Rheinstr.  4546. 
Vom  6.  9.  1899  ab.    G.  13788. 

Classe  42  h. 

Photographische  Linsen,  Projectionsapparate, 

Röntgen -Apparate. 

Nr.  1 12200.  Vorrichtung  zur  photographischen  Aufnahme 
von  Schallwellen.  — J.Schwarz,  Berlin,  Steglitzer  Str.  a6a. 
Vom  3.  2.  1899  ab  Sch.  14  430 
II2319.  Vorrichtung  zur  Hr/ielung  einer  sprungweisen 
Bewegung  bei  .\])i)araten  zur  DarstelUmg  belebter 
Bilder.  —  Frl.  P/<.  Wolf(\  Ikiiin,  Jerusalenier  Str.  5.  Vom 
28.  3.  1899  ab.   W.  15031. 

*i  113193  Vorrichtung  zum  Schutze  von  Metallspiegeln 
gegen  Witterungs-  und  Äussere  Finflüsse  durch  An- 
ordnung eines  Glaskörpers.  —  Dr.  TV.  Hecht,  Nürnberg, 
Nunuenbeckstr.  19.    Vom  30.  11.  1898  ab.    H.  21280 

„   113430.     Röntgenröhre    mit    durch  Wasser  gekühlter 
Antikathode    —   Finna    C.  H.  F  Müller^  Hamburg, 
Bremer  Stra,->.str.  14.     Vom  21.  5.  1899  ab.    M.  1678T. 
114245.    Röntgenröhre.  —  E.  Pabsty  Bellevue- Koepcnick 
bei  Berlin.    Vom  4.  10.  1898  ab.    P.  10099. 

„  114455.  Röntgenröhre  mit  aus  verschiedenen  Stoffen 
zusammengesetzter  Antikathode.  —  Fabrik  ütldrisehw 
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Apparait,  Dr.  Müsd  Leoy,  Berlin,  Chausaeestr.  aa.  Vom 

9.  II.  1899  ab.    F.  12356. 

Nr.  1 1  I  156  <  )cularverste!lnngf  fi\r  optisclu-  Doppelinstruiticnte 
mit  veränderlichem  ( )cnl;irabstan(ie.  —  C.  P.  Goerz, 
Friedenau  bei  Herlin,  RUeinstr.  45'46b  Vom  5.  la.  1899 
ab.    G.  14032. 

„  1 14782.  Vorrichtung  zur  zwangsweisen,  gleichmässigen 
Bewegung  der  EinzeUemrohre  bei  Prismen -Doppelfem- 
röhren.  —  C.  Beicherit  Wien.  Vom  8. 2. 1900  ab.  R.  13973. 

„  115  417.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  stereosko inscher 
Bilder  auf  einem  fluorescirenden  Schirm  mittels  Röntgen- 
strahlen ~  J.  M,  Davidsohn^  London.  Vom  ai.  6.  1899 
ab.    I).  9920 

„   115668.     ElektiiscluM    Anp^enschaltei    /Air  Betrachtung 

stereoskopischer  rrojectionsbilder.  —  JE.  Doyen ^  Paris. 

Vom  27.  3.  1900  ab.    D.  10562. 
1*  1 15  758.  Apparat  zur  Darstellung  lebender  Photographien. 

—  JntemaHonale  KosmoskopgeBelhchaft  m.  6.  A,  Berlin. 

Vom  7.  7.  1899  ab.    M.  16976. 
„   I16449.    Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  corri- 

girtes    unsymmetrisches   Doppelobjectiv.   —  £.  LeitZt 

Wetzlar.    Vom  26.  10.  189Ö  ah.     L.  12651. 
„    1 16477.   Bilderwechsel -Vorrichtung.  —  L.  J.  E.  Colnrdeau 

und  J.  Richard,  Paris.    Vom  29.  10.  1899  ab.    C.  8594. 

„  II  7015.  Sucher  für  j)}iot(>graphische  A|)})arate.  — 
J.  Richard,  Paris,  8  Impasse  Fessard.  Von«  la.  7.  1898 
ab.    R.  12296. 

„  IF7119-  liilderblöcke  mit  Zwischenlai^en  zur  V^orfühi  un^4 
lebender  Bilder.  —  E.Malke^  Leip/.ig  -  Gohlis.  Vom  28.  2. 
1899  ab.    M.  1647 1. 

Classe  15  b. 

Lithographische  und  sonstij^^e  Druckverfahren. 

Nr.  109304.  Verfaliren  zur  Herstelluni;^  von  reliefartig 
wirkenden  Druckbildern.  —  Firma  Jos,  ScMz,  Mainz, 
V'om  1.  7.  1899  ab.    Sch  14945 

„  109747.  Verfahren  zur  HersteUung  von  llochdruck- 
plRtteu  in  Origiual/eichnunir.  R.  Widmanji,  München, 
Rüttmannstr.  23.    \nin  12.  10.  1Ö97  •  1 3 295. 

,,  l  II  732.  Verfahren  /.ur  Herstelhinij  mehrfarbiger  liilder 
auf  Glas  «iurch  rcbertragung  «ler  cinzelneii  l*\irben 
auf  die  mit  einem  Lacküberzuge  versehene  Bildplatte. 
OlaahUier'Industrie  M.  Frankl  tt  Co.,  Wien.  Vom  35. 6. 
1898  ab.   G.  13595. 
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i" Nr.  1 1 1 960.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  r,!atten  und 
Glänzeudmachen  von  Schritt-  oder  Bilddruck.  The 
Cf^hvr  Prinfing  Syndicate  Limited^  Loudou.  Vom  29.  6. 
1897  ^  54 S6 

»I  •^^3507-  Verfahren  zum  Vorbereiteu  eines  mit  i*ettlarbcu 
von  Hoch-  oder  Flachdntckplatteu  gedrudcten  Parbea- 
bildes  für  den  Ueberdruck  der  Zeichnung  mit  einer 
Tiefdmckplatte.  —  B.  MannfMf  Frankfurt  a.  M.,  Dürer- 
Strasse  10.   Vom  15.  i.  1899  ab.   M.  16366. 


Oasterrelchiaeha  PaUnianm«ldung«n  aus  dem  Jahre  1900, 
betreffend  die  Photographte  und  Druckverfahren. 

(Mitgetheilt  durch  l'ateutanv^alt  J.  Fischer,  Ingenieur, 
Wien  I.  Maxiniilianstrasse  5.) 

Vorrichtuni^  zur  Aufnahme  und  zum  Belichten  von  Trockcu- 
platteii  oder  Films.  —  Frederick  Macketizie,  Glasgow. 
Vom  II.  J2.  1Ö99  ab. 

Ansichtskarten  auf  Stlb«:,  Gold  und  unedlen  Metallen.  — 
Johann  Pehn^  Wien.   V^om  3a  12.  1899 

Selbstthätig  und  continuirlich  wirkender  Apparat  zur  Wieder- 
gewinnung der  Edelmetalle  aus  photographischen  Rflck* 
ständen.  —  Dr.  A.  G.  Goldsobtl,  K.  Jf(f>Ie:yf)ski  und 
Wearcl  Muttermilcht  Warschau  (Russisch- Polen).  Vom 
9.  1.  igoo  ab. 

Moment- Ap}>:irat  zur  Herstelluni^  fertii^er  Photographien.  — 
Franrais  de  Paula  Jvotuam,  Lyon.    Vom        1.  1900  ab. 

Apparat,  um  auf  Photographien  Farben  selbstthätig  erscheinen 
zu  lassen.  (Zus. -Fat.  z.  A.  4733,  1899).  —  Loui9  Ducos 
du  Sauron,  St  Maurice,  Frankreich.  V'om  27. 1. 1900  ab. 

Apparat  zum  Vorschalten  kinematographischer  und  anderer 
P.ildhänder.  —  Dr.  Eug^e  Louia  Doyrn^  Paris.  Vom 
5.  j.  \gcx>  ab. 

Vorrichtunt;  /ur  Aufnahme  und  zur  \'orf\ihrung  (xier  Pro- 
jection  stereoskf  )pis(  lu  r  HiUler.  —  Dr.  J^jußtne  Louifi  Doyciiy 
Paris.    Vom  5.  2.  1900  ab. 

Vorrichtung  zur  Henrorbringung  von  in  regelmässigen  Ab- 
ständen von  einander  angeordneten  Ldchem  in  Bild- 
bändern (Films).  —  Dr.  Eugbne  LautB  Doyttty  Paris.  Vom 
5>  2.  1900  ab. 
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Neuerung  an  Cameras.  —  Courtland  Palmer  Dixm,  Bucktng- 
hani,  V.  St.  A.    Vom  9^  2.  1900  ab. 

Negativ •  Cylin der  für  rotirende  Belichtungsmaschinen.  —  Hans 
Loescher,  Berlin -Lankwitz.    Vom  20.  2.  1900  ab. 

Photographische  Beliditungsmaschine  tnit  rotirenden  Nega- 
tiven. —  Hans  Loescher  t  Berlin -Lankwitz.  Vom  aa  2. 
1900  ab. 

Apparat  zum  l'hutographiren  bei  (jasbeleucluimtr  —  Andrew 

GeoiffC  Arlamson,  London.    Vom  27.  2.  1900  ab. 
Ocularblendc    zur    Betrachtung    projicirter  stereoskopisclier 

Bilder.  (Zus.-Pat  z,  A.  615,  1900;.  —  Dr.  Eugene  Louis 

Doyen,  Paris.   Vom  26.  3.  1900  ab. 
Blitzlichtlampe  mit  Funkeninductor   zur   Entzündung  von 

Magnestumpulver.  —  Hugo  Seuthe,  Elberfeld.  Vom 

4.  4,  1900  ab. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Reliefs.  —  JPhotographi^die  Ge- 
sellschaft Pietzner     Co.,  Wien.    Vom  30.  3.  1900  ab. 

Einrichtunir  /ur  Herstellnnj]^  von  fixen  Bildern  eines  sich  be- 
wegenden Cliches,  einer  Ztichnung  oder  eines  Oetren- 
standes.  —  Bt'jwi  Lonia  Muet  und  Aciiille  Daubresse, 
Paris.    Vom  12.  4.  1900  ab. 

Neuerung  an  Cameras.  —  Otto  Thiemann,  Görlitz.  Vom 
18.  4.  1900  ab. 

Combinirter  Moment -Schlitzverschluss  fiir  photographische 
Apparate  zur  Erzielung  einer  gleichzeitigen  Belichtung 

<ler  Platte  ihrer  ganzen  .\usdehnung  nach.  —  Adam 

von  Ouhatta.  Tr/ebiina  (Galizien).  —  19.  4.  1900  ab. 
Verfahren   zum   T  ebcrzichcn   von  Walzen  mit  Lösungen.  — 
Ernst  Rol/js  jun.,  Siegfeld  bei  Siegburg.    Vom  30.  4. 

1900  ab. 

Verfahren  /nr  XOrführung  stereoskopischer  Reihenbilder.  — 

Khiil  Dönitz,  Jena.    Vom  3.  5.  1900. 
Photographische  Klappcamera  mit  ausschaltbaren  Spreizen 

und  losem  Laufbrett.  —  Dr.  0.  XtscJU:«,  Kötschenbroda 

bei  Dresden.    Vom  4.  5.  1900  ab. 
Auf  photographischem  Wege  hergestellte  geätzte  Gravur  auf 

Drnckwal/en.  —  Em»t  Molffs  jun.,  Siegfeld  bei  Siegburg. 

Vom  7.  5.  1900  ab. 
Rahmen    zum    Entwickehi    und  Waschen  photographischer 

Platten.  —  Dr.  Ludwig  Vanino,  München.    Vom  10.  5. 

1900  ab. 

Behälter  zum  gleii  hzeitigen  laitwickeln  oder  Fixireu  mehrerer 
photographischer  Platten.  —  W.  Frankenhäuser ^  Ham- 
burg.  Vom  15.  5.  1900  ab. 

4Ö 
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Verfahren  zur  Herstellung  von  Reliefdmcken  und  Reliefbildem. 

Alois  Lembacher,  Galatz  (Rumänien).  Vom  21.  5.  1900  ab. 
Verfahren  zur  Hersltllrnig  von  Photographien  in  natürlirlun 

Farben.  —  Boi/ert  Krayn,  Berlin.    Vom  30  5.  190x3 
Verfahren  /.ur  Sichtbarmaclning  von  Photoj^raphieu  in  natür- 

lichtu  i'arbt'U.  —  Robert  Krayn,   Berlin.    Vom  30.  5. 

1900  ab. 

Schablone  zum  Beschneiden  photo graphischer  Bilder  mit  in 
die  Unterflächc  eingelassenen  KautschukstQckchen.  — 
Friedrich  0.  Juiigt^  Elmshorn.    \'om  5.  6.  1900 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Relieft^ildem.  —  Walter  Hauen- 
stein,  Bern  und  Daniel  CUcner^  Zürich.  Vom  7.  6. 
1900  ab. 

Sphärisch,  chromatisch  und  anastigmatisch  corrigirtes  D()p[>el- 
objectiv.  —  Hugo  Meyer,  Görlitz.    Vom  8.  6.  1900  ab. 

Vorrichtung  zum  Entwickln  und  Lichtempfindlichmachen 
von  photograpliischen  Platten,  Papier  und  ähnlichen 
Gegenständen.  —  Samuel  Quincey,  London.  Vom  16. 6u 
1900  ab. 

Vorrichtung  /.nm  Kntwickcln  und  Einlegen  pliotographischer 
ri'itten  olnu-  Dunkelkamnur.  —  Arn.  iJibl,  Wien,  und 
Julius  JjohL  Stuttgart.    Vom  23.  6.  1900  ab. 

HaltiT  für  j)liotographische  Platten  im  Entwicklungsbade.  — 
Frieda  Tcremm,  Blase wit/.  bei  Dresden.  Vom  25.  6. 
1900  ab. 

Astigmatisch  corrigirtes  Weitwinkelobjectiv.  —  C.  F.  Goerz, 
Friedenau -Berlin.   Vom  3a  6.  1900  ab. 

Verstellbarer  Rouleaus -Schlitzverschluss.  —  E,  Leckner  (Wilh. 
Müller)^  Wien.    Vom  31.  7.  1900  ab. 

Entwickiungs-,  Fixir-,  Wasch-  und  Trockenapparat  für  photo- 
graphische Films.  —  Aufftnat  Nowak ,  Wien.  Vom  4.  8. 
L900  ab. 

Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photographien  auf  ^'e- 
\v.  b<  !<    -  Qrenier  Art  Company,  New  York.  Vom  31,  7. 

1900  ab. 

Bildsucher    für    |)liotogra]diische    Cameras    zum  Visireu  de^^ 
Bildes   und   zum   Xivelliren   der  Camera.    —  Dr. 
Lischke,  Kötzschenbroda  bei  Dresden.  Vom  22.  8.  1900  alj. 

Panoramencamera.  —  Kodak,  G.  m.  b.  Ä.  Berlin.  Vom  27.  8. 
T900  ab. 

Trommel  -  Entwicklungsapparat  mit  verstellbarer  Breite.  — 
Dr.  A.  Heeekieh  Berhn.    Vom  27.  8.  1900  ab. 

Photographischer  Apparat.  —  Sermann  Jerosek^  Schlachtensee 
bei  Berlin.   Vom  20. 9.  1900  ab. 
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Verfahren  zur  Erzeugung  von  Positiven  durch  Photographie* 
Negative  auf  undurchsichtigeni  Grunde.  —  Hermann 
Jeroseh,  Schlachtensee  bei  Berlin.    Vom  20.  9.  1900  ab. 

Üunkelkanimer- Laterne.  —  Nir^daus  Eggenweilert  Györsziget 

(T'iigarnK    V'>tTi  8  10.  1900  ab. 
Verpackung  und  Wechsel cassette  für  Plattenwechsel  hei  Taj^^es- 
liclil.  —  C.  P,  Goerz,  Friedenau  bei  Berlin.   Vom  16.  10. 
1900  ab. 

Zusattunenlegbare  photographische  Camera.  —  Kodak,  0. 
b,  S..  Berlin.    Vom  24.  la  1900  ab. 

Verfahren  /  n  Herstellung  von  Positiv- Lichtpauspapier.  — 
Joseph  MarescK  Wien.    Vom  24.  10.  1900. 

Etui  für  Feldstecher  oder  andere  Oehrauchsgegenstaiide, 
gleichzeitig^  eingeric  )itet  als  pliotographische  Camera.  — 
Haxd  Hartwig,  Hreinen.    N'otn  27.  lo.  1900  ab. 

Photographische  Camera  mit  gegen  das  Objectiv  verdrelibareni 
Rahmen  zur  Aufnahme  der  Cassette,  bezw.  der  Matt- 
scheibe. —  Kodakf  G.  m.  6.  H.    Vom  29.  10.  1900  ab. 

Apparat  zum  Lichtpausen  von  Zeichnungen  und  dergl.  — 
Carl  Roscheck,  Düren  (Rheinland).  Vom  s.  11.  1900  ab. 

Zerlegbarer  Filmstreifen  für  Tageslichtspulen.  —  Kodak,  m. 
b,  H.y  Berlin.   Vom  la  ir.  1900  ab. 

Photographischer  Apparat  zur  Aufnahme  von  Panoratnen- 
Ansichten.  —  A.  Luino  d'  Co..  Turin    \'om  12.  11.  1900  ab. 

Neuerungen  an  photographischen  Caniti  <s  —  Carl  Hescht 
Ebensee  (O  -Oest.^    Vom  14.  Ii.  1900  ab. 

BUtzpuh er/inulpairone.  —  Dr.  Erwin  Quedenfcldt,  Duisburg. 
V<»ni  30.  1 1.  1900  ab. 


48* 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


Digitized  by  Google 


Trink <t  •  Hamburg. 


Ltiteratur. 

Deutsche  Literatur. 

Adressbuch  der  photographischen  Ateliers  u  s.  w.  2.  Auflage. 

Leipzig,  Eisenschmidt  <}t  Schulze. 
Affit/icher  Katalog  der  Ausstellung  des  Deutschen  Reiches  auf 

der  Weltausstellung   in   Paris  1900.     Verlag   des  Reichs- 

coniniissariats.     Conmiissionsverlag  von  J.  A.  Stargardt  in 

Berlin. 

Blech,  E. ,  „ Standentwicklung  als  I'niversahnethode  für  alle 
Zwecke".  8",  etwa  100  Seiten,  mit  zwei  Figuren  im 
Texte.  Verlag  von  Gustav  Schmidt  in  Berlin.  1900.  Preis 
1,80  Mk. 

Büttner,  Dr.  Oskar  und  Miiiler,  Dr.  Kurt,  ,.  Technik  und 
Verwerthung  der  R<)ntgenstrahlen  im  Dienste  der  ärztlichen 
Praxis  und  Wissenschaft.    2.  Auflage. 

David,  Ludwig,  ,, .Xnleitung  zum  Pholographieren  für  An- 
fänger". 8.  neu  bearbeitete  Auflage.  Mit  zwei  Lichtdruck- 
beilagen und  67  Textbildern.  108  Seiten.  Verlag  der 
R.  Lechner'schen  k.  k.  Hofbuchhandlung.  Wien  1900. 
Preis  2,40  Krz.,  geb.  3,60  Krz. 

Eder ,  Dr.  J  M , ,,  Recepte  und  Tabellen  ".  5.  Auflage.  Halle  a.  S. 
Wilhelm  Knapp.    Preis  2.50  Mk. 

Emyklopddie  der   Photographie.     Die   ,,  Encyklopädie  der 
Photographie"  soll  das  Gesammtgebiet  der  Photographie 
umfassen  und  in  Einzeldarstellungen   alles  Wissenswerthe 
bringen.    (Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.) 
Bisher  erschienen  37  Hefte. 
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ftstschri/t  der  Rathenower  nptisclien  Industrieanstalt.  vorin. 
E.  Husch.  ActieTivit-scllHchatt  in  Railitnow.  Diese  Anstalt 
feierte  am  25  Auj^iist  in  Ralhenow  das  ioojabnt;e  Be- 
stehen. Zur  Lnunerunjsf  an  diese  Feier  widmet  die  Anstalt 
ihren  werthcn  Geschäftsfreunden  und  Mitarbeitern  eine  ge- 
schichtliche Uebersicht,  die  in  einem  schön  gebundenen, 
56  Seiten  gr.  8^  fassenden,  mit  einer  retchen  Anzahl  von  Hin- 
strationen  jijezierten  Buche  enthalten  ist. 

Preyer ,  Carl ,  „Das  Sdoptikon  in  der  Schule".  Verlag  des 
„Apf'llo  "  q)li<)t'>;4raphische  Literatur?  I'ranz  Hoffinann.  Mit 
T2f  A'i^il'iini i^en.    8",  XV  und  175  Seiten.     Preis  3  Krz. 

Oaedtckc,  Jufiannes,     Krste  .Anleitun  n  /um  Photü>^raphireti 
Verla«(  des     Phot  Wochenbl.'*.    Berlin  J901.    Preis  50  Pfg. 

Goerke,  Franz,  „Die  Kunst  in  der  Photographie**.  5.  Jahr» 
gang.  I  Lfg.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 
Preis  4  Mk. 

Hirtika,  Adolf,  ..Photographische  Chemie  und  Chemikalien- 
künde".  Vier  Theile  in  einem  Bande  enthaltend:  All- 
gemeine Chemie:  Phot<H'heniie;  Chemikalienkunde;  Analyse. 
Etwa  600  Seiten  in  ui  8'*  mit  63  Fi'.^uren.  Verlag  von 
Gustav  Scliinidt,  lierlin  W  35.  Lützowstr.  27.  Preis  brochirt 
12  ^Ik.,  gebunden  14  Mk. 

Hofmatm,  Alberl,  Die  Praxis  der  Farbenphotographie,  nach 
dem  Dreifarbcnprocess.  —  Mit  zahlreichen  Abbildungen 
und  einer  LichtilrucktafeL  Otto  Neninich's  Verlag,  Wies- 
baden 1900.    Preis  geheftet  3  Mk.,  gebunden  ß,6o  Mk. 

Hüblt  Arllntr,  Frrtherr  von,  ,,Die  photogrammetnsche  Terrain- 
Aufnahnie.    Separatdruck  aus  den  ,,  Mittheihingen  «k-s  k  k. 
miliiair  -  u'fographiselien    Institutes",    Hd.   19.    Wien  1900 
In  Cuiiiiiii>sion  l>ei   R.  Lechuer  (W.  MüUer)  in  Wien  uud 
C.  Grill  iu  lUnlapest. 

Kaiserling,  Dr.  Carl,  „Praktikum  der  wissenschaftlichen 
Photographie".  26  Bogen  in  Grossoctavmit  193  Abbildungen 
und  mehreren  Tafeln.  Verlag  von  Gustav  Schmidt  ivonn. 
Robert  Oppenlieim),  Berlin  W  35.  Preis  geheftet  8  Mk., 
gebunden  9  Mk. 

Katalog ,  der  8.  Jahrcsansstellung  von  Kiinstph»>totjraphien, 
von  Mitgliedern  «It  r  Gesellschaft  xur  I-ürderung  der  .\ui.iteur- 
Plioiographie  /u  Hamburg  tqoo  8*',  t6  Seiten  mit  vielen 
Illustrationen.   Verlag  des  Wreiuh.    1900.    Preis  i  Mk. 

Katalog,  officieller«  zur  photographischen  Ausstellung  an- 
lässlich  der  2g,  Wanderversammlung  des  Deutschen  Photo- 
graphen •Vereines.  50  Seiten  mit  vielen  Kunstbeilageu. 
Verlag  von  Haitsen stein  &  Vogler,  Actiengesellscbaft,  BerUn. 
T9oa    Preis  i  Mk. 
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Küsiiii^,  M.,  ;,Da8  Arbeiten  mit  Films".  8*^,  ^Seiten  mit 
28  Figuren  im  Texte.  Verlag  von  Gustav  Schmidt  in  Berlin. 
190a    Preis  geheftet  1,25  Mk. 

Klimsch's  Graphisch*  Bibiioth^,  Eine  Sammlung  von  Lehr- 
büchern aus  allen  Gebieten  der  graphischen  Künste.  Hiervon 
liegen  bis  jetzt  vor: 

Band  i :  „  Die  Praxis  der  modernen  Reproductions -Ver- 
fahren".   I.Auflage  1898.   8^,  gebunden  3  Mk. 

Band  2:  Receptsaninilung  aus  dem  photoniechaiiischeii 
Betriebe  der  technischen  T.ehr-  inul  Versuchsanstalt 
von  Klinisch  ^:  Co.    1.  Auflage  1898.  8'*  f^ebunden  2Mk. 

Band  3:  Farbe  und  Pa])ier  im  Druckgewerbe'*.  1.  Auf- 
laire  T900.    8^  gebunden  3  Mk. 

Band  4:  ,,  Der  lithographische  Umdruck i.  Auliagi.  it^. 
8"  gebunden  3  Mk. 

Band  5:  „Outtenberg  und  seine  berühmtesten  Nachfolger 
im  eisten  Jahrhundert  der  Typographie,  i.  Auflage 
1900»  XII  und  211  Seiten,  8^  reich  illustrirt.  Preis  ele- 
gant gebunden  3  Mk. 

Kostersitz,  Dr.  Cari ,  ,,I^ie  Photographie  im  Dienste  der 
Himmelskunde  und  die  .Aufgaben  der  Bergobser\ atotien". 
23  Illustrationen  und  a  Tafeln  in  Heliogravüre.  Wien  190a 

Carl  r.crold's  Sohn. 
Krugciicr,  Dr.  R.,  ..  .Anleitung  für  sämmüiche  70  Sorten  Delta- 
Patronen  -  Cameras 

l^aitier ,  A  ,  k.  k.  Professor  i.  1'.  in  W  ien.  Lehrbuch  der  jdioto- 
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780 


Aatorcn  -  R  c  jj  i  ster. 


Lippmann  23.  24.  35.  26.  27. 

28.  29.  30,  31.  32.  33.  34. 

35-  37-  38-  40.  41  42-  43- 

44.   115.    Tl6.    117.    120.  121. 

122.    123.    124.  I2S-  161.  165. 

178.  427.  621.  623.  634.  635. 
636.  637. 
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San  Pier -Shepherd  384. 
Saiitiui  616.  765. 
SaiUujioiitL'  767.  769. 
Sasüi  ^65. 
Schaetzke  574. 
Schaeuffelen  640. 
Schattera  626. 
Schauer  613. 

Schaum  28a  601.  603.  604. 

Sclieele  21. 

Scheiner  216.  58a  582.  583. 

584  639. 
Schering  63.   187.    188.  647. 

6^0.  661.  747. 
Schiff  411. 

Schiffner  301.  304.  337.  449. 

590 

Schiiriit  447. 

SchlciclR-r  249.  614.  695.  763. 
Schlc&iiij^er  744. 
Schleussner  53.  280.  282.  622. 
Schlichter  373.  380.  381.  382. 
Schmftdel  705. 

v^rbiiii<l  276.  277.  278.  279. 
Schtnid  <S:  Haensch  312.  586. 

SchiTiiilt  367. 
Schmidt.  I'\  672.  762. 
Schmidt,  G.  641.  653.  759.  760. 


J6i.  763.  764. 

:hmi< 


Schmidt,  H.  319.  520. 
Schmidt,  J.  206. 
Schmieder  689^ 
Schmincke  681. 
Schnaiis'^  25a  60I.  6$0.  667. 

705.  768. 
Schoen  595.  747. 
»Scholz  692.  697.  751. 
Scholz,  J.  249. 
Schott  405.  407. 
Schrambach  417. 
Schramm  21. 
Schrantz  723. 
Schroedcr  226. 
Schuciiardt  119.  J24. 


I 


vSchüke  318. 
Schnitze  603. 
Schul/.e  483.  759. 
Schumann  592.  Ö19. 
Schünemann  593. 
Scfaupphaus  660. 
Schlitze  Sc  Noak  662. 
Schftttauf  404.  484. 
Schnyten  594. 
Schwalbe  634.  722.  763. 
Seil  würz  552. 
Schwarz,  A.  640.  746. 
Schwarz.,  J.  750. 
Schwarzschild  584.  585.  587. 
Sch  weidler  195.  197. 
Schwier  13.  442.  762.  769. 
Scandlin  769. 
Scovill  769. 
Scott  309.  552. 
Sebald  693. 
Secretan  339.  342. 
See  563. 

Seeliger  206.  208. 
Seitz  &  Schauer  613. 
Selke  684.  746. 

Seile  272.  273.  544.  545.  546- 

548  628.  74a 
St  iicfclder  275.  276.  279.  2Ö9. 

5^^"^  :iS5'  356. 

Scuthe  753. 
Sezton  30. 

Seyewetz  127.  165  765. 
Shelley  616. 
Shniedewend  735.  736» 
Shufeldt  614. 
Sigristc  498. 

Siemens  i  17.  216.  540.615.  723. 

Siemens  c\:  1  Ialsk6322.676.  723. 

Silber  595. 

Silberstein  157. 

Simon  328. 

Slonginoff  328. 

Smilhers  533. 

Smith  540 

Siuyth  25.  493. 
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Sobotla  614. 
Sommer  292. 
Spencer  715. 
Spiegier  41 1. 

Spitzer  711.  759. 
Spohr  681. 
Spörl  478 
Spotliswoode  338. 
Sprangt-  767, 
Spiirr  578. 
Scjuier  540. 
StaÜDski  567.  568. 
Stanley  497.  743. 
Stargardt  759^ 
Startin  411. 

Staudenheim,  v.,  145.  568.  6518. 
Stegeinann  356. 
Steinbach  24IX 
Steiiu  r  279. 

Steinheil   90.   91.    191.  216. 

234.  478.  485.  626. 
Steinhäuser  598. 
Steinmesse  &  StoUberg  693. 
Stelzner  675. 
Stenbock  411. 
Stengel  276.  278. 
Sternitzki  746. 
Stiei,Hitz  678. 
Stifter  671. 
Stine  579. 
Stollberg  693. 
Stolze  370.  673. 
Stolze,  F.  685.  746.  762.  769. 
Stone  514.  517.  519. 
Stork  765. 
Straker  767, 
S träter  412. 
Straiiss  194. 
Slrchfl  412. 
Mrtrker  t>45  697. 
Stringci  309.  310. 
Strnad  731. 
Strutt 
Struve  208. 
Sturniey  765.  769. 


i 


I 


I 


Stussi  499. 
Stüssi  440. 
Sulc  594. 

Sun-Academy  701. 
Suter  72.  486. 

Suter,  F.  749. 
Snttnn  492.  660.  661. 
S/cze])anik  513,  705 
Szekely  280. 
Szwoboda  320. 

Talbot  627. 

Talbot,  Fox  6asi.  64a 

Talkot  383. 

Tauer  502. 

Taylor,  T.  629.  768.  769. 

Teremin  754. 
Tesdorpt  381. 

Teiibner  591. 

Thiek-  63.  352.  353.  354.  355. 
Thieinaiui  495.  500.  753. 
Thomson  510.  511. 
Thome  Baker  319. 
Thomton  132.  552.  641.  642. 

654-  744- 
Thorp  117.  184.  185. 

Thorpe  634. 

Thunnvald  411. 

Tignol  423. 

Tissander  765. 

Toison  321. 

Töpler  14. 

Torres,  de  346. 

Toumemire  233 

Traut  575. 

TriUat  601.  747. 

Tröger  440.  442. 

Tnichehit  633. 

TriUat  312. 

Tsi-liiuiier  57.  477.  509.  708. 
Tufl  368. 
Turati  289. 

Tnrillon  229.  23a  231.  232. 

234.  486. 
Tutzauer  440. 

50 
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Ullinanu  411. 

Ünger,  A.  W    28r)   290.  291. 

477.  709.  7<?i   729.  732. 
Uns^er  &  H  oft  manu  315. 
I  rban,  J.  477. 

Urbati,  W.  145.  452.  478.  705. 
7 '3  738- 

Valenta  33.  26.  29.  32.  33. 

50.  56.  116.  118.  119.  121. 
123.  125.  130.  215.  215.  477. 
565.  600.  617  6 IQ  61*3.  624. 

624.  626.  ocx>.  09Ö.  099.  723. 

7^3 

Vallot  343.  348.  420.  765. 
Vanino  533.  749.  753 
Vidal  426.  616.  704.  713.  721. 
Vierordt  565.  568.  593. 
Viewej^  373.  634.  722.  763. 
X'ilini  404. 

Villartl  196.  197.  589. 
\  liiari  196. 

Viney  645  765.  766.  768. 

Virag  540. 

Vogel  101.  116.  178. 

Vogel,  Eduard  737. 

Vogel,  Ernst  595. 649. 661. 732. 

\  oKc  l  H.  W.  35.  36.  306.  355. 

625.  703. 

Vogel,  (>.  162.  4ÖI. 
Vogl.  748. 
Vogler  76a 

Voigtländer  10a  103. 191. 484. 
Voirin  241.  687, 
VoUcmet  iio. 

Wr'icliter  44g. 
Walbunie  639. 

Walbome,  ftpci  319. 
Walensley  613. 

Walker  411. 
Walkhoff  196.  589. 
Walnislev  306. 
WaU  621. 


'  Wallace  310. 

I  Wallmann  73.;.  747. 

Wallon  225.  486  493  511. 

Walseni.  van  306.  307.- 

Wallach   148.  553. 

Waudolleck  310. 

Wanschaff  378. 

Ward  634.  766.  76& 

Ward,  Snowden  621. 

Warnerke  621.  622. 
I  Warwick  62*^. 

I  Watt  rliouse  163,  599.60a  6Ö6. 

Watkins  510. 

WaLson  310.  436.  560.  645.  765. 
766.  7^8. 

Weber  609. 
'  Wehnelt  32a 

Weiland  692. 

WeilanHt  249.  763. 

Weinek  206. 

Weiss  749. 

Well  477. 

Wellcome  770. 

Wentscher  729. 
.  Wenz  614. 
'  Werner  60.  704, 

West  675.  676. 

Westen  ri  cd  er  279. 

Wheatstone  196.  541.  542, 

Wheeler  384.  385.  708. 
j  Widmann  732.  733.  751. 

Wiedemaan  20a  201. 582.  589^ 

I  Wiener  27.  3a  3 1.  636. 

Wilde  48t. 

Wileusky  3R5 
■  Wilkinson  201.  204.  205,  482. 

687. 

t  Wilson  662.  769. 

Wind  590. 

Winkler  31a 

Wishard  744. 

Wislicenus  369* 
!  Witt  727. 
j  Wray  486. 
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Wright  310.  503.  591. 

Wolf  612. 

Wolf.  M.  103. 

Wolff  750. 

Wollaston  77. 

Wood  178.  179.  184.  634, 

Wood,  Xeville  411. 

Woodbury  8.  721. 

Wösner  768. 

Wössner  768.  • 

Woulf  576. 

Woycedioipsky  412. 

Wünsche  446/ 77a 

Yeates  438. 
Yoii  672. 
Young  4:ia  591. 

Zalin  75.  76.  77.  62a 
Zakrzewsky  ai. 


Zainastil  477. 
Zankl  763. 
Zea,  de  349. 
Zeidler  731. 

Zeiss  107.  191.  225  226.  227. 

2^  280.  282.  3Ä  344.  381. 

404.  408.  409.  449.  484.  485. 

493-  5^-  5^  612, 
Zenker  26.  27.  28.  33,  37.  38. 

44.  178.  369  450.  622.  634. 

636.  722.  763. 

Ziehrer  726. 
Zienissen  411. 
Zima  477. 
Zink  461.  544.  545. 
Zion  229.  230. 
Zippelius  739 
Zoth  311. 
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Abdampf- Api'dr.it  5. 
Abdecken  von  Nc>;aiiven  672. 
Abklatsche,  Halbton-  729. 
Abklingen,  actinisches,  12. 604. 

—  des  latenten  Bildes  393. 
Abschwächen  65- 

—  mit  Ammouiumpersulfat 
656. 

—  —  Ceriuinoxyd  656. 
 Kaliumpermanganat  655. 

—  nach  der  Vergoldung  der 
Negative  657. 

— ,  Theorie,  siehe  Theorie. 
Absorption  im  Ultraviolett  592. 
Absorptions- Coefficieut  593, 

—  -Verhältniss  58Ö. 
Abziehpapier,  siehe  Umdruck- 

papier. 

Accaciagummi  im  Zsnk-Bmail- 

verfahren  701. 
Aceton  •  Entwickler  250. 

Acetylen  318.  576. 

—  bei  der  Aufnahme  577.  578. 

—  beim  Copiren  577. 

—  in  der  Reproduktion  577. 
Acet\ Icnbeleutihtung  576.  577.  1 

—  in  der  Projection  318. 
Actinometer  579. 
Adapter  für  Stereoskopie  437. 
Adurol  63.  187.  650. 
Aesculin  721. 


Aethylvioletl  624. 

I  Aetzen  712.  713. 

—  in  Kupfer,  Stahl,  Zink  712. 

—  mit  Elektridtät  715.  719. 

—  von  Korn- Autotypien  713. 
Aet2-FaH>t'  738. 

—  zum  \'urät/.en  73Ö. 

—  -  Maschine  3. 

—  -  Pinsel  739. 
Agfa -Verstärker  657. 
Albedo  578. 
Alenograph  540. 
Algraphie  241.  689.  692.  7291 
— .  Rotationspressen  für  692. 
\li/ai  inbhinbisulfit  1  19. 
AlkalieJi,  infrarothe  Strahieu 

der  018. 
Alkalisilber  -  Sulfite  599. 

—  ThiosaUate  598. 
AUotropie  596. 
Aluminium- Blitzlicht  572. 
— >  -Druck,  siehe  Algraphie. 

—  -Platten.     Halbton -Ab- 
klatsche  auf  729. 

Ammoniak,    picrinsaures  für 
1      Gelbscheiben  722. 
Ammonium  -  Oxalat  als  Fixirer 

49- 

 Persulfat  als  Abschwächer 

165  656. 
'  — ,  Theorie,  siehe  Theorie, 
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Ammonium  -Thtosulfat  598. 
Anamorphot  511.  512. 
Anastigmat  E03.  229. 
— ,  H3rpergotitype  103. 
Aiifaiifjswirkung  der  Sensibili- 

sation  120. 
Antisol  307.  606. 
A!itis])ectroscopi(juc  229. 
Aplauasligmat  229. 
Aplanate  86.  88. 
— ,  Weitwinkel-  88. 
Apochromat>Collinear  loa 
Apoqnarz  229. 

Apparate    filr  Farbenphoto- 

^(raphie  257. 
— ,  vStereoskopie,  siehe  Stereo- 

sk(»]iie. 

ArisiobiUler ,  T«)nen  663.  665. 
Ari.stopapier  660 
— ,  Härten  661. 

Tonen  663.  665. 
Aristostigmat  166. 
Atelier  555. 

—  -Gar<liiioii  555. 

—  mit   künstlicher  Hcleuch- 
ttint,'.  siehe  BUtzHcht. 

Aufziehen    von    Bildern  auf 

Glas  734. 
— "    von    Photographien  auf 

Leinen  668. 
Auramin  254. 

—  fflr  Dunkelkammern  561. 
Aurantia  für  Dunkelkammern 

561. 

Auscopirpapiere  mittels  Chlor- 

silhers  660. 

,  Ivntwiekeln  von  667. 
Auseopirprozess  mittels  Kroni- 

silbers  für  Diapositive  643. 
Automobilgeschwindigkeit, 

photographische  Messung 

der  614. 
Autotypie  452.  704. 
— .  .\(  t/f.irbe  739. 
— «  Ausdeckfarbe  738* 
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Autotjrpie,  Camera  57.  509. 

—  -CHch^«  verkupferte  Zink- 
platten für  717. 

— ,  Entwicklungsfarbe  738. 
— ,  Galvanos  von  720. 
— .  Geschichte  704.  705, 
— .  Korn-  704.  705. 
Azalin  625. 

Ballonphotographie  495.  614. 
Basreliefs  174.  685. 
Becquerelstrahlen,  chemische 
Wirkung  589. 

— ,  Fortschritte  IQ3,  588.  589. 
Heleuchtung,  elektrische  575. 

—  mit  Acetylen,  siehe  Acetylen. 
— .  Vorrichtung  566.  567.  568. 
Benzinlampe  582.  553. 
Beobachtungen    beim  Lipp- 
mann-Veifahren  28. 

Betrachtung,    Theorie  der, 

photographischer  Bilder  601. 
Beugungsgitter  177.  634. 
Hichromatm-latine     m  der 

Farbenphotogra])hie  33. 
Bichromatlainpe  560.  661. 
BichromatUjsuni^'  für  Dunkel- 

kamnu-ni  560.  561. 
Bichromalpro/ess,  siehe  i'ig- 

mentdruck. 
Bild,  latentes,  Abklingen,  siehe 

Abklingen. 
Bild  -  Durchmesser  [34.  483. 
Bilder,  Betrachtung  einfacher, 

148. 

— ,  farbige  170.  171. 

— ,  multiple.  Herstellung  513. 

— ,  Perspective  301. 

Bild- Umkehrung  599. 

—  -Vergrösserung  durch  Ent- 
wickeln 605. 

Biograph  522. 

Blau,  eigenartiges  im  Ultra- 

violett  23. 
Blenden  482. 
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Blenden,  Bezeichnung  493. 
— ,  Effect  493 

—  für  Autotypie  49^ 
Blitze,  Solarisation  beim  Photo- 

grapliireii  von  609. 
Blitzlicht,   siehe  Aluminium» 

Magnesium. 
 Atelier  573.  574. 

—  -Patronen  572- 
Bogenlicbt  in  der  Lichtpauserei 

—  -Photographie  5. 

Bren7.catechin  650.  651. 
Bronisilbcr,  Abschwächen  168. 
— ,  Seusihilisatoren  623.  624. 
625. 

— ,  Schw  ür/ungsgesetz  606. 
Bromsilberbilder,  Haltbarkeit 
644. 

Metallartige  6^ 

— ,  Tonen  644. 

— ,  Verstärken  644 
Bromsilber>;elatitic  637 

—  -  Emulsion,  collo'ülalr 
Kiescbäurelösungin  tler638. 

—  — ,  Selkstentvvicklung  639. 

 ,  Stärkezttsatz  zur  638. 

~  -Leinwand  641.  643. 
 Papier  64a 

—  — ,  beiderseits  präparirt640. 

—  — ,  Kieselgiirsanrc  in  640. 

—  — ,  mit  Sci(k  nstructur  640. 

—  — .  (ju.tiilät  637. 

—  — ,  zum  Auscopiicn  643. 

 ,  Vcrgrösserungen  auf  644. 

— ♦  Reinigung  der  637. 
Buchdruck  -  Farben  737. 
 ,  waschechte  737. 

—  -Platten,  negative  735. 

Cachin.  siehe  Entwickler. 

Cadmium  im  photomecha- 
nischen Zink  713  714. 

Cameras  159.  492.  493.  495. 
499.  50a  501.  502. 


Camera  für  Ballonaufnahmen 

509 

 ,  Films  506.  307.  50& 

 ,  Rasterphotographie  53. 

509- 

—  — ,  Stereosko]ne  416.  417. 
418  419.  420  437.  445.  447. 
448 

Camera  mit  Magazin  308. 

—  obscura,  Geschichte  75. 6aa 
Carricaturen,  photograpbische 

Cassetten  495  502. 

—  für  Antot\]>ie  60. 
Ceüolouiinpapier  600.  660. 

—  mit  Silberphos] )h:4t  130. 

—  ohne  Chiursill»er  130.  600. 
— ,  Tonbäder  98.  663.  66$. 
CelluloTd  273. 

—  in  Blättchen  266. 

—  Cliches  73a  731. 
— ,  Schnellpressen  731. 
Ceroxyd     als  Abschwächer» 

siehe  Abschwächer. 
Citochromie  728. 
Chemie  der  Entwicklung  646. 
Cherrystoff  56  J. 
Chinolin  625. 

—  -Blau  23. 
 Roth  23.  124. 

Chlor,  Einwirkung  auf  metalli- 
sches vSilber  21. 

—  -  Kiiall^asphotonicter  594. 
Chloropiiyll  23.  26.  121. 
ChloisilbercoUodionpapier, 

abziehbares  662. 
— ,  Fehler  662 
— ,  Räuchern  661. 
— ,  selbst  ton  enrles  662. 
Chlorsill>ergelatiiU'])apier  66t. 
— ,  Eutwickler  für  667. 
— ,  Tonbäder  663. 
Chromasie,  Correction  der  108. 
Chromat  -  Gelatinepapier  692. 

—  -Photographie  675. 
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Chromat  -  Photoi^raphie, 
Neiieruugtn  239. 

Chruniatlösung    als  Dunkel- 
kainiiierlicht  ^61. 

Chromoskop  258.  265.  544. 

Collinear  100. 

CoUodion  -  Negative,  Ab- 
schwächen der  i68. 
•  Trockenplatten  645. 

Coloriren  669. 

—  von  Diapositiven  659. 
Colorotint  67 1 . 

Coluini)iasi  liwar/.  624.  | 
Ct>nil)inations-(Farben-)  Druck 

722.  723. 
Coinpensatiousfilter  562. 
Condensoren  96.  97.  98.  31a 
ContrastfUter  563. 
Copien  au!  Zeug  672. 

—  mit  Eisensalzen  674. 

—  —  Kiq^fersalzen  675.  ' 

—  —  Silhcrsalzen  674.  i 

—  <»hne  Silbersalze  674. 

—  ,  unscharfe  663.  1 

—  von  Films  535. 
Copiren  530. 

—  graphischer  Erzeugnisse 
692. 

Copir. Apparate  530.  539. 

—  -Papiere,  Tonen  663.  ( 

—  .  Rahmen  535.  536.  ■ 

—  — .  VcrV)r'i^fTuii;^cn  537. 
Copirx  erfahre  11  mit  Asjihalt  700.  l 

—  —  Chrom  -  lOi  weiss  700.  | 

—  —  —  -  Leim  700.  I 
Contrablau  26.  27  37.  636. 

—  vom    Standpunkte  der 
Zenker^schen  Theorie  37. 

Contrasterschein u n gen  59 1 . 
Contretypen  166.  167.  \6S.  \ 
Cyanin  23.  24.  25.  122.  625. 
Cyankaliiini  im  K!itwickler650. 
Cyanotypie  auf  Ztu^  672. 

sieht-  aiu-li  Lichtj)auserei.  [ 
Curve,  chaiaklcrihtische  56.  | 
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Dämpfe,  Einfluss  auf  photo- 
graphische Schichten  604. 

Dätnpfuugsfilter  siehe  Licht- 
filter. 

Diamaut  zum  Glasschneideu 
736. 

Diapositive  145.  658. 

—  anl  Cellulold  659. 

—  auf  Seidenpapier  659. 

— ,  Coloriren  siehe  Coloriren. 

— ,  Ei  weiss-  659. 

—  mitttl^  des  P> romai Iberaus- 
copirprucesses  643. 

—  —  Pi^uKutverfahren  629. 
— ,  Toucu  vuu  658. 

— ,  zweifarbige  145.  658. 
Diazoschwarz  121.  126. 
Dicke  von  Platten  551.  552. 
Dicyan- Hydrochinon  63.  64. 
Didaktik    der  Rasterphoto- 

graphie  452. 
Diffusion  1 1 . 
Dispersion  108 
1  )istaii/uK»er  }  |g.  ^-^o.  452. 
Doppel -Anastigmat  72. 

—  —  neuer,  von  Suter  72. 
Doppelverbindungen  von 

Silber- und  Kupfersalzen  598. 
Drachenphotograph ie  614. 
Drachenblut,  LösUchkeit  672. 
Drehapparate  702.  703.  704. 
Dreifarben- Aufnahmeapparate 

544.  550.  628. 

—  -  Diapositive  630. 

—  -Druck  721. 

—  ,  Farbensystem  629. 

 -Filter  633.  721. 

 1  Fortschritte  im  384. 629. 

 ,  Hilfsmittel  für  den  461. 

 .  Sensitometrie  209. 

—  -  Heliochromoskop  461. 

—  -Methoden  628. 

—  -  Ph(»t<»i^raphie  178.  544. 

—  -  i*rücess ,  Apparate  für  den 
237.  628. 
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Druckbilder,    reliefartige  6q7. 
Druckfarben  737.  7.'^8. 
— ,  Silbernitrat  ni  737. 
Drucktechnik,  verschiedene 

Mitteilungen  730. 
Dunkelkammer  s.SjS-  55^-  S.S9- 
— ,  Beleuchtung  559.  500. 
— ,  zusammenlegbare  558. 
Duplicatnegative  61 1. 

—  durch  Solarisation 

—  ,  verkehrte  6i  i. 

Eastmanpapiere  50.  66sL 
Ecole  Estienne  48T. 

—  praticjue  de  Photographie 
482. 

Eildruck  728. 

Einstaubverfahren  683.  684- 
Einstellen   beim  Vergrösseni 

—  photographischer  Linsen 
483- 

Eisencitrat- Entwickler  652. 
luweiss-Copirverfahren  700. 
Elconal  654. 

Elektricität    im  Aetzprozess 

2'5-  2A9i  .  ^  ^ 

—  in  der  Lichtpauserei  070. 

Elektrische  Beleuchtung  575- 
Elektrographien  .SQ.^- 
Elektrogravure  719. 
Elfenbein,  Photographien  auf 

673 

Email  -  Kaltverfahreu. 
Empfindlichkeit ,  Bezeichnung 
der  639. 

—  der   Trockenplatten  578. 
603  623.  639. 

—  von  Blattgold  600. 

—  —  Bleifolien  6oo. 

—  —  metallischem  Silber  529. 
Entwickeln  530. 

-  bei  Tageslicht  561.  562. 

—  —  warmem  Wetter  647. 


Entwickeln ,     combinirt  mit 
Fixiren  654. 

—  von  Auscopirpapieren  667. 

—  —  Chlorsilberpapier  667. 

—  —  Rollfilms  530.  531. 

—  —     schwach  ancopirteii 
Copien  667. 

Entwickler  187.  2.SO-  319-  64^. 

650.  6^  652.  6.S3-  007 
— .  Aceton  250.  2^1.  2^S2-  650. 
— ,  Adurol  187.  650. 
— ,  Brenzcatechin  650.  651. 
— ,  Cachin  6.S0 
— ,  Chemie  646. 
— ,  Eisencitrat  652. 
— ,  Elconal  654. 

—  für  Mikrophotographie 3  IQ. 
— ,  Gallussäure  667. 

— .  Gly  cin  652.  6.S3- 

— ,  Hydrochinonmonosulfo- 

säure  646. 

— ,  Imogensulfit  6^1- 

— .  Metol-Hydrochinon  651. 

— ,  Piral  650. 

— ,  Pyrocatechin  6^0- 

— ,  Pyrogallol  6^0. 

—  — ,  Präservative  650. 
.  — ,  Pyraxe  6^0. 

— ,  Rodinal  653. 

—  siehe  auch  Aceton,  Adurol, 
I      Brenzcatechin.  P2isen  u.  s.  vv. 

— ,  Stand-,  252 

 Sulfit  im  alkalischen  646. 

I  — ,  Substitution  646- 

■  Entwicklung,  Diffusion  in  der 

I      Schicht  i_L 

!  — ,  Methoden  der  652.  6s3 
.  — ,  mit  zwei  Schalen  652- 

—  ,  Theorie  der  64.> 

I   —  und  gleichzeitige  Tixirung 

654 

Entwicklungs  -  Apparate  für 

Films  5ai:  532:  533: 
  —  Standentwicklung  531. 
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Entwicklungsschleier  654- 
Epidioskop  568. 
Episkop 

Eryth rosin  23.  25.  124.  625. 

—  im  Lippniann  -  Process  2^ 

—  -Silber  62.S- 
Eurygraph  22Q.  2.'^o. 
Excentriskop  51  j. 
Expositionszeit,  Abkürzung, 

bei  Röntgenaufnahmen  329. 
Extinction  ^86,  587. 

Facettirapparat  ^^39. 

Fall,    Bestimmung   der  V'er- 
brennungsgeschwindigkeit 
von  Bhtzpulver  durch  den 
freien  i;^q. 

Farben,  Einfluss  der,  von 
iJchtquellen  auf  ihr  photo- 
graphisches Verhalten  5B0. 

Farbendruck ,  photographi- 
scher 727. 

— ,  Filter  für  721. 

—  synchromer  289.  22_L 
Farbenempfindlichkeit  215. 
 Ersch  ei  n  u  n  g  durch  Schicht- 

umwandlung  6qq. 
F'arben  -  Photograi)hie   L2.  23. 

28.  32.  1 15.  177.  ^^H, 
— ,  Apparate  für  2.S7. 
— ,  Entwickler  für  ^  ^ 

—  -Geschichte  62a^ 

—  mittels  Beugungsgitter  177. 

—  —  Pigmentverfahren  287. 
— ,  Verbesserungen  631. 
Farbensensibilisation  56.  1  l6. 
F'arbenwirkung,  actinische  ifL 

—  optische  1^ 

Farbige  Bilder  auf  chemischem 
Wege  1 70. 

—  —  durch  Tönung  171. 
F'arbstoffe  1  i8.  1  (q.  uza  12». 

122.   123.   124.  62:^.  62.S- 
— ,  Aesculin  72. 


Farbstoffe,  Acthyl violett  624. 
Alizarinblaubisulfit  1 19. 
Ammoniumbicliromat  213- 
Aniline  212.  2J3. 
Au  ramin  213.  254.  =^61. 
Aurantia  afi^  213.  561. 
Azalin  625 

Bichromatlösung  561. 
Chinolin  625. 

—  -  Blau  23. 

—  •  Roth  23^  124. 
Chlorophyll  23^  26,  121. 
Columbiaschwarz  624. 
Cvanin  23.  24.  25.  56.  L22i 


Diazoschwarz  121.  126. 
Erj  throsin  23.  25.  124.  625. 
F'ormylviolett  2Di  624. 
Glycinblau  23.  123. 
Glycincorinth  123. 
Glycinroth  62^. 
J anusgrün  213.  214. 
Kahummonochromat  214. 
KrA'stalh-iolett  122. 
Kupferchlorid  213. 
Kupferoxydanimoniak  213. 
Malachitgrün  i2Jj 
Martinsgelb  212» 
Methylorange  212.  213. 
Methyl  violett  122.  2i^.6^r>- 
Nigrosin  23.  irg.  62-^. 
Pikrinsäure  213. 
Pyoctanin  212^  213. 
Säuregrün  213. 
Tolanroth  62^. 
Wollschwarz  [  lA  623. 
Fern- Ionen,     Wirkung  im 

Entwickler  645. 
Films  |_32.  530.  641. 

—  ,  abziehbare  642. 
— ,  biegsame  642. 

— ,  Cameras  für,  siehe  Cameras. 

—  -Cassetten  531. 

— ,  Entwicklung  5^  532.  533. 
 Apparate  5^  533. 
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Filnis  -  Fabrikation  551. 
— ,  Haltbarkeit  642. 
— ,  HalUT  für  517. 
— ,  Herstellung  132.  641. 

—  in  flacher  Lage  zu  erhalten 

539 

—  -Sorten  des  Handels: 

Agfa  641. 

Canlinal  641. 

Goldbaciier  641. 

Fiat  641. 

Thornlou  641. 
— ,  Waschen  der  531  532.  533. 
Firnisse  667. 

Fixtren  3a  31.  4a  654.  655. 

—  mit  gleichzeitiger  Ent- 
wicklung C54. 

—  von  Photochromien  30.  31. 

—  —  riatindruckcn  48. 
— ,  Zeitdauer  des  635. 
Flachdruckplatteu  mit  wasser- 
anziehender Schicht  697. 

Flächen,  farbige,  Schätzung 
der  Leuchtkraft  217. 

Flnoroskop  in  der  Stereo- 
skopie 435. 

Foruialin.  Härten  vou  Aristo- 
papier  661. 

—  zum  Trocknen  634.  640. 
Formylviolett  26.  624. 
Fortschritte  der  Mikrophoto- 
graphie 305.  552. 

—  der  Photo  ^;rammetrie  337. 
• —  der  Stereoskopie  413, 

—  des  Projektionsweseiis  oo-;^. 

—  im  Dreifarbendruck  3B4. 629. 

Gallus  229.  232  486. 
Galvanographie  712. 
Galvanos  von  Autotypien  720. 
Gardinen,  siehe  Atelier. 
Gase,     Einfluss    auf  photo- 

graphisrhe  Schichten  604. 
Gelatine,  Anfangswirkuiig  bei 

der  44. 


Gelatine.    Lacküberzüge  auf 
quellender  387 

—  -  Platten    für    die  Photo- 
chrom ie  115. 

—  -  Relief  bei  der  Synchromie 
289. 

— ,  scheinbare  Reactionsver- 
zogerung  601. 

—  -Wärmer  für  Lichtdruck, 

.siehe  Lichtdruck. 
Gell  «Scheiben  252.   2O9.  555. 
722. 

Gelbschleier  654. 
— ,  Entfernung  657. 
Geniüthsbewegung ,  photo- 
graphische  Festhaltung  616. 

Geographische  Breite,  photo- 
graphische Bestimmuug  der 

370-  37» 
Geschichte  273.  619. 

~  der  Camera  obscura  75.  620. 

—  der  Dreifarbendrucksyn- 
thesen 722. 

—  der    indirecten  Farben- 
photographie  621. 

—  der  Objective  620. 

—  der  Photographie  in  Oester- 
reich 620 

—  des  Dreifarbendruckes  ö-^^t. 

—  des  Teleobjectives  620. 
Gewinnung  von  Rfickständen 

5-  658- 

—  —  — ,  Apparate  für  6518. 
Gewitterwolken,  Photographie 

Giessmaschinen  551.  552. 
Glas,  Aufziehen  von  Bildern 

auf  734. 
— ,  Goldschrtft  auf  737. 
— ,  Photographische  Aetzung 

auf  686.  737. 

—  -  Radirplatten  754. 

—  ,  Tinte  zunr  Aet/en  auf  737. 
Gläser,  irefiirbte,  Durchlässig- 
keit 565. 
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GlSaer,  Schutz  gegen  Licht- 
wirkung 564. 
Glycerin,  gefärbtes,  als  Licht* 

filter  563. 
Glycinblau  23.  123. 
Clycincorinth  23.  123. 
Glyciuroth  625. 

Göldbfider  664. 
GoldchloridDatrium  664. 
Goldchromat  664. 
Golden,  siehe  Tonen. 

Gradati on s verfi n A e ru n  g  du rch 

versch  i  ed  eiie  Diapositive  585. 
Gr.iiiulolypie  709. 
Graphische    Lehr-  und  Ver- 

snchsanstalt  467. 
Gumniidnick  223.  235.  239. 

679.  68a 

 Farben  68j. 

— .   Kä^^ten  mit  Materialien 

für  681. 

—  Mehrfarl)cn-  681. 

—  -  Papier  681. 

—  Prinzip  des  223. 
Guttapercha  bei  der  Zurich- 
tung 8. 

Halbton  -  Abklatsch»  siehe  Ab- 
klatsche. 
^  —  -  Platten ,  Verbesserungen 

an  705. 

Ilalogeubilber  -  Diffusion  aus 
der  Schicht  ct. 

 Emulsion  638. 

— ,  photochemische  Induction 

9.  603 

Haltbarkeit  von  Bromsilber- 

hildern  644. 
Hauptbeliclitung  458. 
Hefe,  Mikrophutograpliie  der 

397- 

Heliochromoskop  beim  Drei- 
farbendruck 726. 
Ilehocolor  726« 
Heliogravüre  712. 


Heliogravüre  •  Combinations- 
druck,  siehe  Combinations- 

druck. 

Helligkeit  nicht  selbstleuchten- 
dcr  <  )biecte  461. 
I  HelligkciLsciirveu  itn  Sonnen- 
'      spectruui  591. 
(  Helligkettsunterschied,  siehe 
optische  Täuschung. 
Hilfemittel  bei  der  Aufnahme 

234- 

Hochdruckplatten    aus  Zink 

714. 

—  in  Original -Zeichnung  732. 
Hochgeätzte  Platten  für  Ton- 

dmck.  stehe  Tondruck. 
Holzschnitt- Autotypie  705. 
Homeoskop  42a 
Hyalographie ,  photogra- 
phische 686. 
Hydrochinonmonosulfosäure 
646. 

Hydruchinon  -  Geli)sclilcier, 

siehe  Gelbschieier. 
Hydrotypverfahren  674. 

Induction.  photochemische  9. 

603. 

Intensität  9. 

Irisdruckc    gemusterte  725. 
Isüiar-  Diaposilivplatten  606. 

Jahresbericht  465.  466.  467. 
Janusgrün  213.  214. 

j  Kaliuirhf  rotartrat    im  Ent- 

j      Wickler  048 
Kaliunichlorai    im  Blil/.licht 

70.  71. 

j  Kaliuminanganai  iiu  iiiit/.licht 
*  70.  7J, 

Kahummonochromat  214. 

Kaliumpermanganat  127. 

—  als  Abschwächer  167.  655. 
Kallitypie  675. 
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Katluxlciistriililen  592.  | 
Kathudeustrahlen      bei  der 

Aufnahme  telegraphischer 

Signale  540. 
Kieselgur  im  Bromsilberpapier  . 

640. 

Kinemat"'^'ra]>li  520.  527. 

—  -  Auftialiincti  520. 
Kinematographien.  Fehler  bei 

der  Projection  von  52a 

—  in  Farben  527. 

Kinora  520.  > 
Klebeleim  66a  ' 
Klebemittel  667,  668. 
Kodak  -  Copirpapiere  660. 
Kohledruck,  siehe  Hgment-  1 
druck.  ' 
K('niaiit<)t\ ]ne  144.  704-  705. 

—  Anät/en  713.  i 

—  Bntwicklungsfarbe  fßr  738.  ^ 

—  Raster  für  145.  221.  384. 

3Ö5-  705- 
Kornrasterherstellung  707. 

Kraft/urichtung,    siehe  Zu- 

nchtuii*^ 
Krystallisation  im  Maguctfelde 

593 

Kri'stallviolett  122. 
Kupfer  -  Aetzung    mit  Elec- 

tricitat  719. 
 Autoi  \  I  »ie»  siehe  Autotypie. 

—  -Chlorid  213 

—  -  Halnj^eiiür  598. 

—  -Salze,  Copien  mit  673. 


Lacke  667.  66a 

—  fiir  Negative  668. 

Lackiiber/i'ige  auf  ({uellender 

(iclaline  387.  667. 
Latentes  Hild  169. 

—  —  durch  Klektricität  605. 

—  Zerstörung  169. 
Laterubildcr,  siehe  Diapositive. 


Lehr  und  \"ti  siichsaustalt. 
Graphische  467.  468. 

 —  in  München  478. 

Leuchtfarbe  37. 
Licht  572.  575. 

—  Durchgehen  durch  trübe 
Mittel  591. 

— ,  künstliches,  siehe  Magne- 
siuiJihlitzHcht  u.  s.  w. 

—  .  ultraviolettts,  Wirkung  auf 
elektrisch  gclailenc  Körper 

—  und  Farben  591. 

 -Werte,  Messung  591. 

Lichtbild,  latentes,  Abklingen 

39»- 

— -  — ,  Dauer  604 

—  —  .  Natur  160.  ^»03. 
Lichtdruck  686. 

— ,  erste  Schidit  für  688. 

—  im  heissen  Klima  686. 
— ,  Schwierigkeiten  688. 
 ,  Vermeidung  6C^. 

— ,  Verwendung  im  litbo- 
grnplii.'icheu  oder  typogra- 
jdiischcn  Druck  687. 

—  -Autotypie  687    710.  711. 

—  -Gelatiue  -  Wärmer  und 
Piltrirapparat  688. 

 Korn  201.  687. 

—  -Schnellpressen  241.  687, 
Lichidurchlässigkeit  dünner 

Glycrriü schichten  592. 
Lichteuipfiudlichkeit  der  Sac- 

cliai  iinnetalle  596. 
Lichtiilter  209.  215.  555.  562. 

5^3  565  626.  627. 
Lichthöfe  606. 
— »  siehe  auch  Solarisation. 
— ,  Bildung  606. 

—  — .  Mittel  gegen  606. 
Lichthof  freie  Platten  607. 
Lichtmeuge     von  Metallen, 

reflectirte  592. 
Lichtpauserei  172.  176.  O74. 


Digitized  by  Google 


Sach  -  Register. 


797 


Lichtpauserei,  Elektricität  in 

der  576.  676. 
Lichtpauspapier  674. 
Lichtschirme  =^63. 
Lichtstrahlen    als  Heilmittel 

409, 

— ,  Aufzeichnunj?  oscillirender 
157- 

—  kleinster  Wellenlänge  619. 
— ,  oscillirende  157.  615. 
Lichtwirkung  auf  Farbstoffe 

.596. 

Linien  -  Autotypie  704. 

—  -Schirm  634. 
Literatur  757. 
I^ithographie  68q. 
— ,  Halbton-  689. 
Lithographische  Platten,  bieg- 
same 6q6. 

Litomio  693. 

Lo^  lu-.mu-i  a  510.  ^  L 

Luft,  Störung  in  photo- 
graphischen Betrieben  durch 
verunreinigte  60=^. 

Luminisceiizstrahlen  200.  588. 

589 

Lupen.  bin(»culare  427.  428. 
422- 

Maga/incaiueras  -^08. 
Magnesium  -  Blitzlicht  67.  572- 

573 

— ,  Bestimmung  der  Ver- 
bren nungsdauer  139.  57;^. 

—  .  Schädigung  der  Augen  f^"]^. 
Magnesiumsauerstofflampen 

573 

Malachitgrün  121. 
Maldruck  733. 
Malertyi)ic  73^ 
Martiusgelb 

Mehrtarben  -  Gummidruck 6Sj  . 
Mehrfarben raster  727. 
Messen  der  Licht-  und  I'arben- 
wcrte  590 


Messen  der  Verbrennuugs- 
dauer  von  Magnesiumblitz- 
licht ,  siehe  Magnesium- 
blitzlicht. 

Metachromatypie  691 . 

Metallätzung,  reliefartige  719. 

Metallglänzende  Bilder  73.  639. 

Metallotyp  73.  639. 

Meteore,  Photographische  Be- 
stimmung 368.  369. 

Methyl  orange  2J_z.  213. 

Methylviolett  1^  213.  635. 

Metrographie  338. 

Metrograph  384.  385-  386.  708. 

Mikrophotographie,  Fort- 
schritte der  30-^.  5=^2. 

—  der  Hefe  397. 

—  von  Lacküberziigen  auf 
(}uellender  Gelatine  388.  389. 
390.  391. 

Mikroskopie  280.  601. 

—  der  Hefe  397. 
Mikroskopisch   kleine  BiUler 

553- 

Milchglasphotometer  579. 

Mirograph  52 1  - 

Mittheilungen,  die  Druck- 
technik betreffend  730. 

Monientapparate  500.  501 .  =;o2. 

Momentverschlüsst  49^.  497. 

— ,  Messung  der  Gesclnvindig- 
keit  498. 

—  zu  Stereoskopapparaten  424. 
425.  ^ 

Monoculare  Photographie  553 

555- 

Mosaikdruck  289. 
Multiplicator  -^i  1 . 
Museum,  schweizerisches  481 
Mutoskop  -^22 


!  Nachbelichlung  459. 

I   Nachlgewiltcr .  Phniographir 

I      von  609. 


79Ö  Sach* 

N<  t,Mti\  c.  Abdecken,  siehe  Ab- 

tltckcii. 

— ,  Beleuchtuugsapparat  beim 

Vergrössern  von  566. 
Duplicat-  608.  611. 
— ,    für  Mikrophotographie, 

Behandlung  403.  404. 
— ,  Stnictiir  der  :äo.  'Joi,  6oi. 
— ,  Structurlose  601. 
Nekrolojre  622. 
Niellobilder  730. 
Nigrosiu  23.  119.  625. 
Nomenclatur  ffir  die  charakte* 

ristischen    Grossen  eines 

Negatives  566^ 
Normallichtquellen  83. 

Oberflächenreflexion  636. 
Objeclivc  85.  100.  225.  482. 
— ,  AnastiginaL  229.  485.  486. 
— ,  Antispectroscopique  229. 
— ,  Aplanat  86.  88. 

 ,  Weitwinkel- 

,  Aplauasligiiiat  229.  486. 
— ,  Apochroniat-CoUinear  100. 
— ,  ApofpKirz 

— .  Aristostis^Miiat  loC).  485. 
— .  Bislij^iiiat.  orlhochronia- 

tischer  492. 
— ,  Brennweite  134.  483, 
— ,  Constructionen  von  Zeiss 

404. 

— ,  Cyliudrical  Lens  492. 
— ,  KTirv^raph  229. 
— ,  Fabrikation  in  Frankreich 
225. 

— ,  Gallos  229.  486. 

— ,  Geschichte  6aa 

— ,  Grossar  Lens  486. 

— ,  Hypergonanastigmat  103. 

—  in    der  Photogrammetrie 

350- 

— .  Ortlinstiju^niat  485. 
— ,  TVni^raph  ^J29. 
— ,  rciiplaii  190.  485. 


I  Objective.  Planar  107.  4Q4.  407. 
'  484- 

j  — ,  Planig raph  229.  4Ö6. 
]  — ,  Platj-stiginat  486. 

— ,  Ptotar  4)84. 

— ,  Teleobjective  233. 
I  — ,  Pa north OHCopique  333.  234. 

— ,  Unar  484. 

— ,  Verax  229. 

—  von  lUisch  85. 
j  Opaciläl  587. 

Opalbilder  673. 
Opalines  673. 
Optik  596. 

Optische  Täuschung  59a 
Orthochromasie  56.  217.  623. 

OzotypTO  T35.  679.  682. 
— ,  ICxpcritm-ntf  über  6Ö3. 
— .  Prin/ij)  682-  683. 
I  — ,  Theorie  siehe  Theorie. 

Palimpseste  52.  6ii. 
Panoraniacanieras  15^  514. 
Panorthoscopique  233.  234. 

Panpapier  667 

Papiere  tiir  (anuniidruck  681. 
— .  Herstellung  lichtempfind- 
licher 132. 
— ,  Sepia-  172,  173.  174. 
Papiemegative  64a 
Parallelapparat  712. 
Patente  741. 

—  über  Stereoskopie  440. 
Patronen ,  Blitzlicht-  572- 
Perigraph  229. 

l'eriplan  88. 
Perspective  301.  590. 
Ph&Qometi,  Purkinje*8  578. 581. 
Phosphorographie  605. 
Photobacterien  6l6v 
Photochemie  590 
IMiolochrnniie  28.  634. 
J'liotoclironioskop  258. 
Photograninutrie  337.  552. 
— ,  Fortschritte  337. 
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Photogranitnetne,  Theodolite 

339-  344  31 V  349-  35^  355 

357-  358  364-  374  381- 
rhotographie   auf  Elfenbein 

^73- 

l'hotügraphie  im  Diensti-  <ler 
Wissenschaft  61  }.  612.  613. 
614.  615.  6i6.  617.  618.  619. 

—  in  der  Spectralanalyse  6 1 7. 
618.  619. 

—  mit  diazotirter  o-Amido- 
salicylsäure  595. 

—  mit  panchromatischen 
Platuii  625. 

rh( )t<>. graphische  Glasätz uug 
686. 

rhotokcraiiiik  686.  730. 
— ,  Autotypie  in  der,  730. 
Photolithographie  64.  689.  690. 
Photomechanische  Zurichtung 

siehe  Zurichtung 
Phoioi neter  579.  586. 
— ,  Milchglas-.  579. 
PbotoTiirtrie  79.  81.  578.  579. 

5B0.  591. 

—  <ier  (litfiisi  ii  RrfU  xion  591. 

—  des  Lt'ucht^as*.  ;i  79,  580. 

—  versciHedciiti  Lichtquellen 

582- 

Photoplastik  167.  179  684. 
Photosti'rie  685. 
Phototelegraphie  540. 
}'h  r.tox  ylographie689. 698. 699. 

Photozink otypie  700. 

.  Aceacia'jftniniii  in  der  701. 
Pignieut-  iMapositive  650. 

—  — ,  \'t'r>i;irken  67g. 

—  -l)ruik  auf  Cclluloid  680. 
 Porzellan  680. 

—  — ,  Abschwächen  679. 
— ,  Papier  287. 

 in  der  Farbenphoto- 

graphie  629.  679. 
Pigment  verfahren  679. 

—  ohne  Bichromat  596. 


;egisicr.  799 

'  Pikrinsäure  313. 
I  Piral  650. 

Planar  107.  404.  407. 
*  IManigraph  229.  234. 
]  Plastische  Photographien  167. 
179.  684 

PlatinbroHisilberpapier  51 . 

Platindrucke,  Entwickeln 
,     durch  Glycerin  678. 

— ,  Fixiren  44.  678. 

— ,  lokale  Entwicklung  678. 

— ,  mehrfarbige  678. 

— ^  Oiiecksilbertonung  679. 

Platinolypie  678. 
(  Phitintonfixirbad  666 
I  Platten.    Prüfung  orthochro- 
matischer 623. 

—  Dicke  551.  552. 
i  — Format  551. 

Platystigmat  486. 

Polyskop  51t. 
j  Portratauf  nahmen  mit  Tele- 

ohjektiven  493. 
I   Porzellainepnpier  640. 
^   Präservativ  für  Pyrotjalln!  65O1. 
i  Pressen .  siehe  Rotations- 
'  pressen. 

I   I'rojektiou  91.  566.  567.  568. 

j  — ,  Beleuchtuugsapparate  für 
566.  ^67.  56a 

,  Projektionsapparat  für  un- 
durchsichtige Gegenstände 
568. 

I  rr )j i  k tionswesen,  Fortachritte 

l'y octanin  212.  213. 
i  Pyramiden  -  Platin- Bromsilber- 
papier 640. 
Pyraxe  650. 

Pyrogallnssäure,  Entwicklung 
I     mit  650. 
l\  rogallussäure ,  krystallisirte 
650. 

i  Quecksilber  -  Cassette  634.  635. 


Digitized  by  Googlc 


8cx> 


Sach' Remitier. 


Quecksilber,  Spektrum  619. 

— ,  Verf^türkung,  chemischer 
Vorgang  bei  der  254. 

Kadiugiaphie  sieiie  Röntgen- 
strahlen. 

Radiotherapie  siehe  Röntgen- 
strahlen. 

Radirplatten  734. 

Radiumstrahlen,  Wirkung  589. 

Rapid  -  Reprodttktionsprozess 

67. 

Raster- Cassettc  11  60.  62. 
— ^Drehung  60.  62. 
— .  MehrfRrf)en-  727. 
 Photograpiüe  452. 

—  —  siehe  auch  Autotypie. 
ReaktionsvensÖgernng,  schein- 
bare durch  Gelatine  601. 

Recepte  für  Druck-  und  Aetz- 

farben  737.  73».  739 
RekonstniktioTi   von  Palimp- 

sesten  52.  611. 
Reflexion  591.  592. 
— .  diffuse  591. 
Reileil  phulographischer 

Platten  597. 
Reliance- Presse  736. 
Relieferzeugu  n  g  durch  Wasser- 

Stoffsuperoxyd  685. 
Reliefs,  Drucke  697. 

—  mittels  Elektricität  710 

— .  Photoijfraphisrhe  684.  6Ö5. 
R<.})r<)(liutii »IIS- Cameras  495« 
Rctoiiclic  669.  672. 
Retouchirapparate  530.  540. 
Riepos- Bromsilberpapier  640. 
Röntgen 'Einrichtung  335. 

—  -Nebenapparate  335. 

—  -  Röhren  322.  329. 
 Stereoskope  415.  443. 

—  -Strahlen  588 

—  —  nls  Heihnittel  409. 

—  -'li-cluiik  321. 

—  -  L'nterbrectier32a. 328.329 


Rotary  Planer  735. 
Rotationspressen  271  729 

—  für  Algr.iphie  271. 
Rotlischk'iiT  654. 
Rötheitouung  172.  644. 

Saccharinnietalle  596- 
Sandgebläse  7r2. 
Sauerstofflampe  572. 
Säuregriin  213. 
Schleuderniascliinen  704. 
Schrank,  Arbeits-,  als  Duokci» 

knmnier  559 
Sch\v;i^7nll;^^sgesel2  für  BrwlM- 

silbcr  öoh 
Sclivvelelsilberkeimlheorie 

603.  604. 

Schwellenwert  9  585 
Sdoptikon  1 75.  312314. 31^ 

317-  ^ 
Seide,  lichtem pfindpc he 

— ,  Photographie  .itif^iIX 

Seidenstrvffrnster  71  i. 
Selbst/.ersetzung  ^96. 
Selectionsfilter  :^63 
Sensitoinelrie   209    278.  ^ 
586. 

Sepiapapier  117.  675. 
Serienapparate  5acK  521.  5& 
Silber- Abdampf apparat  35. 

—  -Allotropie  596. 

—  -Bad  5. 

—  -  Bild.  Abscliwächen  126^ 
— ,  coillodales  597. 

—  -  Copirpapier     ohne  V»:x- 
goldung  662. 

—  -  Doppelsalz  597. 

Empfittdlichkeit  von  ise 
taUiachem  599. 

—  -Flecke,  Entfernung 
Negativen  657. 

—  -Geu-innung    aus  Röck- 
Standc'ii  658 

—  -  f  I.ilov:emir  59B 

—  -  Keimtheorie  i6«i-  iöj 


Digitized  by  Google 


Silbernitrat  597. 
Silberoxalat  176.  ^o. 
Silberphosphat  660 

—  im  CtlloHlinpapier  13CX 

—  -  Paj)ier  660. 
Silbcrschlcier  654. 
Similipapier  675. 
Solarisatioii  606.  609. 

—  bei  Blitzaufnahmen  609. 
 der  Entwicklung  608. 

.  Spectralanalyse  siehe  Photo- 
graphie. 
Spectrog raph,  Ersatz  für  628. 
Spectroskope  565. 
Speclnim,  künstliches  627. 

—  -riatu-n  626. 
Spiegellibellensucher  77. 
Stahl&tzung  siehe  Aetzen. 
Standentwicklung  252.  653. 
Starke  im  Bromsilberpapier 

638. 

Stative  495  496.  497. 
Steiudruckschnellpressen  693. 

Slciiipapier  690. 
Stempel,  Stahlprä^e-  720. 
Stereoskope  415.  421.  422.  443. 

553-  554* 

—  ohne  Gläser  431. 

—  Präcbions-  423. 

—  von   Radiographien  415. 

443- 

Stereoskop! e    148.   15a,  294. 

413-  445-  554- 
— ,  Adapter  für  437. 

,  I'ortschritte  413 
— ►  in  natürlicher  (Grösse  446. 
Stereoskopische  Apjjarate, 

Entfernungsmesser  449.  450. 

452- 

—  — ,  F1  1  roskop  435. 

 ,  Jumelle  416.  417. 

 ,  Lnpen  427.  428.  429. 

—  — ,  Moment -Verschlüsse 
für  424.  425.  426. 


Le^ister.  80I 

Stereoskopische  Apparate, 
Pocket  417. 

—  Stereograph  419. 
Stcrfoty])ie  730. 

Ste  r  1 1  ph  o  t  o  graphien ,  Recou- 

struction  612. 
Stickstoff  oxyd  -  Sch  wefel- 

kohlenstofflicht  57^ 
Strahl,    grüner,    vor  dem 

Sonnenuntergang    J2.  16. 

591- 

Strahlen,  iufrarothe  618. 

— .  Ultrarothe  618. 
I  Ströme,  elektrische  593. 

— ,  magnetische  593. 

Structur  der  Negative,  Mikro- 
skopie 2Ö0.  601. 

Structurlose  Negative  siehe 
Negative. 

Subhalold  603. 

Substitution   im  Entwickler 

646. 

Sucher  77    s  1  I. 

Snh'it  ioi  Entwickler,  Eiufluss 

I  646. 

'  Synchromic  2Ö9. 

Täuschung,  optische  205.  59a 
Taxiphot  421. 

Telegraphie,  Photo-  54a  615. 
 ,  Aufnahme  der  Kathoden- 
strahlen 540. 

—  — .  automatische  615. 
Teleobjectiv  77.  ^^33.  620. 

—  ,  Geschichte  620. 
Telephotographie  482. 
Temperatur  der  lintvs  icklungs- 

Idsung  647. 
Theorie  der  Ozotypie  682. 663* 

—  des  Abschwächens  656* 
 Entwickeins  645. 

—  —  Oummiflruckes  223. 

— ,  Schwefelsilberkeim-  162. 

153.  603.  604. 
Themiographie  615. 

5^ 


Digitized  by  Google 


802 


Sach- Register. 


Thiosinaniin  im  Tonbad  665. 

Tolanrnth  625. 
Toluhydrr>chiiion  46. 
Tonbädt;r  66;^.  064. 

—  für  Aristobilder  663.  665. 

—  —  Copirpapiere  98.  663. 
664, 

Tonen  von  Bromsilberbildeni 
644. 

—  —  Diapositiven  658. 
Tonfixirbäder  664.  665. 

—  bleifreie.  665. 

—  für  Aristo l)ildtr  663. 

 Kastttiau  -  l'apiere  50.  51. 

Triaciiromat  89. 
TrockenHchtfilter&  Lichtfilter. 
Trockenplatten,  ausgedörrte 

647. 

— ,  ausgetrocknete  647. 

—  für  Reproductionen  704. 

7P5- 

Uebereicht  der  Entwickler  649. 
Uebertraguug  auf  Stein  6Ö9. 
690* 

— ,  photolithographische  64. 
Ultraroth ,  eigeuthümlicbes 

Blau  tni  23. 
Umdruck  -  Tapicr  591. 
 Verfahren  689. 

—  —  der  Schreibmaschinen- 
schrift 69a 

Umwandlung  einer  photogra- 
phischen Schicht  600. 
XJnar  405. 

Unterrichtsall  st  alten  467. 
Ursache  der  photochemisdien 

Induction  g.  603. 
UtiUsator  658. 

Veränderung  der  Perspective 
301, 

Veraskop  420. 
Vergleiclisspectniskope  565. 
Verstärken  655.  657. 


Verstärken.  Agfa  657. 
— ,  chemische  Vorgänge  655. 
—  vnn  Bromsilherhildern  644. 
Versuche,    neuere ,    über  das 
LippDiaun'scheVerfahren32- 
\'ersuchsUnse  228. 
Vierfarbendruck  7^1. 
Vorbelichtung  458. 
Vorgänge,  photochem.  594. 

Walze,  Geschichte  der  273. 

Waschen  534. 

von  Films  532.  533. 

Wasserstoffsuperoxyd  zur 
Relieferzeugung  685. 

Wechselvorrichtung  503. 

Wissenschaftliche  Photogra- 
phie siehe  Photographie. 

Wollschwarz  »iB.  623. 

Woodburydruck  712.  721. 

Zeitlichlpatrunen  572. 
Zenith-Tube  376. 
2^roplatte  609. 
Zerrbilder  511. 

Zeugweberei,  Photographie  in 

der  705. 

Zink.  Klei  im  713.  714. 

— ,  Cadniiuni  ini  71;-^,  714. 

— ,  Emailprocess  700.  701. 

— ,  Flachdruck  689. 

— ,  Hochdruckplatten  7(4. 

— ,  Platten  auf  elektrolytischem 
Wege  696. 

— ,  Untersuchung  713. 

— ,  verkupfertes,  für  Auto- 
typie 717.  7  IQ. 

Zündung;  l>eini  Blitzlicht,  elek- 
trische 373. 

Zucker  im  Entwickler  648. 

Zurichtung3. 109.  730  731  732 

— ,  photomechan.  3.  109.  731. 

Zusammenhang  von  Reduc- 
tions-  und  Kutwicklungs- 
verniögeu  646. 


u\^u\^cö  by  Google 


Vcrzeichniss  der  Illustrations-^Beilagen. 


TitelbileL  Zink  -  Autotypie  mittels  eines  80  Linien  -  Rasters  nach 

einer  plu>t<>graphischen  Aufnahme  aus  dem  k.  u.  k.  Hof- 
Atelier  „Adele "  in  Wien  von  Patzelt  und  Kranipolek  iu 
Wien.  Druck  der  k.  k.  Hrnphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  (Schülerarbeit). 

1.  Nachtgewitter  am  3.  September  1899  in  Hallefs  Point, 
Astoria  (Amerika).  AnfTinlinie  von  Anj^^  ^^'assmanT^  — 
Heliogravüre  und  Kupierdruck  von  Meiseubach  RÜiarth 
&  Co.  in  Berlin. 

2.  Autotypie  und  Druck  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co., 
graphische  Kunstanstalt  und  Kunstdruckerei  in  München. 

'  3.  Das  Prtbischthor  in  tkr  sächsisckin  Schwei»,  Aufnahme 

von  i^Iinistenalrath  Dr.  Karl  R.  v.  Wiener  in  Wien.  — 
Lichtdruck  von  P.  Schahl  in  Berlin. 

4.  Dreifarbtnäruck  von  Pöister  &  Borries  in  Zwickau  i.  S., 
mit  Ciich^s  von  Angerer  &  Gfischl  in  Wien. 

5-  Kup/er- Autotypie  (mitiels  70  Linien-Rastersj  und  Druck  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr»  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
nach  einer  Aufnahme  von  Mertens  ^  Ta.  in  Budapest 

6.  Duplex  -Autotypie  \o\\  Meisenbach  Riffarüi  «S:  Co.  in  Leipzig. 

7.  Lichtdruck  nach  einer  pliotographischen  Aufnahme  von 
C.  Heuesch  in  Wien  von  Junghass&  Koritzer  iu  Meiningen. 

b.  Aus  der  Normanäie,  Dreifarbendruck  nach  einem  Aquarelle 
von  Victor  F()rster  von  T'orster  &  Rorrics  in  Zwickau  i,  S. 
—  CUches  von  Husuik  &  Häusler  in  Prag. 

9.  Die  römische  Ruine  im  Kaiserlichen  Lustschloss  Schön- 
hmnn.  —  Photographie  und  Autotypie  von  J.  Löwy,  Hof- 
photogfaph  in  Wien. 

51* 
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la  Licht druckfarbinprnbt  (nach  einer  Aufnahme  von  Schröder 
&  Co.,  Davos)  von  Kast  &  Ehinger  in  Stuttgart. 

II.  Aus  dmi  oberen  Oet»ikai€.  Photograpbische  Aufnahme 
von  Hans  Kronberger  in  Wien.  —  Lichtdruck  von 
Chr.  Sailer  in  Pforzheim. 

12-  Auf  nähme  von  Charles  ScoHk,  Hofphotograph  in  Wieu. 
—  Autotypie  der  k.  k.  Graphischen  Lehr*  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien. 

i^  Duplex- Autotypie  votk  O.  Cons^e  in  München.  Aufnahme 
von  H.  Brandseph  in  Stuttgart. 

14.  He/w^  f  ai'ure  und  Druck  von  I>r.  l:.  Albert  &:  Co,  in 
MQnchen. 

15.  In  der  Radjahr  schule  Moment- AulnahniL  von  Adolf 
Wundsam  in  Wien.  —  Lichtdruck  von  Georg  Alpers  jun. 
in  Hannover. 

16.  Casteii  Biedermann,  Mosgö  Landschaftsstudie  von  Klusz 
György  in  Budapest.  —  Autotypie  von  C  Wittstock  in 
Leipzig. 

17.  Kupfer 'Autotypie  (mittels  70  Linien-Rasters)  und  Druck  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 
Aufnahme  von  Mertens  ^Ta.  in  Budapest 

x8.  Der  schöne  Brunnen  von  J.  Beyer  im  Kaiserlichen  Lust- 
schloss  Schönbrunn.  —  Photographie  und  Autotypie  von 
J.  Löwy,  Hofphotograph  in  Wien. 

19.  Aufnehme  der  k.  k.  Graphischen  Lehr*  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien.  —  Lichtdruck  von  W.  Biede  in  Nürnberg. 

20.  Luiitäriuk  von  Kühl  &  Co.,  Hof- Kunstanstalt,  Frank- 
furt a.  M. 

21.  Dretfarben  -  Aetzung    der    Kunstaustalt   J.  G.  Scheiter 

^:  Gieseckc  in  Leipzig. 

22.  Kupfer- Autotypie  (mittels  80 Linien-Rasters)  un<l  Druck  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 
Aufnahme  von  Josef  Kossak  in  Budapest. 

23.  Autotypie  von  Carl  Sabo  in  Berlin,  nach  einer  Aufnahme 
von  A.  öabo. 

24.  Zink- Autotypie  (mittels  eines  80  Linien  -  Rasters)  von 
Patzelt  &  Krampolek  in  Wien.  —  Photographische  Auf- 
nahme und  Druck  der  k.  k.  Graphischen  I<«ehr<-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien. 
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25.  Photographischi  Aufnahme  von  Josef  Koasak  in  Budapest 

—  Duplex -Autotypie  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in 
Berlin. 

26.  Aufnahme  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien.  —  Lichtdruck  von  C  P.  Pay  in  Prank- 
furt a.  M. 

27.  üanseliesl  Photo^raphisi  he  Aiifuahme  von  H.  Hoffiuann, 
Hofphotograph  in  Regeusburg.  —  Autotvpie  von  C.  Witt- 
stock in  Leipzig. 

28.  Autotypie  der  (iraphischen  (Gesellschaft  111  Ht-rliu.  —  Her- 
gestellt mit  einem  60  Linien  -  Raster  der  Firma  J.  C.  Haas 
in  Frankfurt  a.  M. 

Korn  -  Autotypie  der  Graphischen  Gesellschaft  in  Berlin. 
Hergestellt  mit  patent  Kornraster  (Kom  V)  der  Firma 
J.  C  Haas  iji  Frankfurt  a.  M. 

3a  Autotypie- Druckprobt  Mit  einem  Gich^  von  Ilusnik 
&  Häusler  in  Prag  nach  einer  Aufnahme  von  Fritz  Möller 
in  Halle  a.  S.  gedruckt  von  der  Kunstdruckerei  F.  £.  Haag, 
Melle  in  Hannover. 

31.  Photographische  Aufnahmt  von  Fr^d.  Boissonuas  in  Genf. 

—  Autotypie  in  Zink  von  Fischer  &  Dr.  Bröckelmann  in 
Berlin. 

32.  Blitzlicht  •  Auf  nahmt  von  Fred  Marsh  in  London.  — 
Kupferätzung  von  Weinwurm  &  Hafner  in  Stuttgart 
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Quartband.    180  Seiten.    Mit  iruhr  .ils  ^oo  Hnlzschniltea.  Pwh 
I  K  20  h  =  X  Mk.    Dieser  Betrag  -wird  bei  Ankäufen  in  der  Höhe 
von  to  Kr,  ss  9  jflc*  lOckvefKOtet« 

ObjMlIm  dtr  trtten  FiniMii.  wi«  Qoerz,  StaMMl, 
VolottMnd«r  mia  Mm,  lagernd. 

^=  Lager  aller  Bedarfsartikel  für  Photographie.  :SS 

NB.    Die  t.eduier*«cheii  Cameras  mmden  auf  den  Inter- 

n.itionalrn  Ausstellungen   für   A  matear  «PhotOf  raphie 

in  Berlin  169Ö  und  in  Paris  iHo?  mit  der 

Goldenen  Medaille 


Mit  1.  Januar  1901    begann    ein    neutr   Jahrgang   von  L4>chner's 

„Htttlitllnitn  aas  dem  Gebiets  ter  Pliotoarapbla**. 

Jährlich  12  Nummern.   Preis  incl.  Versendung  jiihrlich  2  Kr.  ssr  a  Afk. 

Probcnummrm  stehen  kostenfrei  lur  VerfücnmL'^. 
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TME 


ist  der 


HOMTON-mCKÄIiD 


Rouleaux 


EINZIGE 


VERSCHLUSS 


anwendbar  für 

..Zelt"' 

Aufnahmen 


von  Vh. 


'41  '2  sowif  t ,  2 


und  3  8i'kundcn. 

Moment- 
Aufnahmen 

bis  j!U  *  PO  Sekunde. 

Verlängerung  der 
Zelt -Aufnahmen 

für  jede  beliebige  Dauer. 

Vollkommen  frei  von  Erschütterung:. 
Ulelcbe  Camera  Sie  auch  kaufen,  die  mit  tbornton- 
Pickarcl-UerscMuss  ausgerüstete  ist  die  beste. 
Uleisen  Sie  Traitationen  zurück. 

Preis  des  Verschlusses :  aus  Aluminium  von  Hk.  13,00  an. 
Normal  -  Modell  in  Mahagony  von  Mk.  19,00  an. 

Neutt  Zeit -Belichtungs- Ventil  Mk.  3,50  extra. 
Schnappvertchluss  von  Mk.  9,50  an. 

Neuer  illustrierter  Katalog  gratis  und  franco. 
The  Thornlon-IMrkurd  Mauiirartiirinf^  Co.  Ltd.,  Altrinrhani. 
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Heiss-,  Kalt-  u.  Natt-SatiDirmaschioe 

„Fernande". 

Verkauft  seit  1890  über  8500  Stück. 

Pifmllii:  WMiderrerMiiiiiiliiiiff.     1iit«rB«tlon»le  AuMtellung 

Klsniach  1H»0.    Frank riirt  ls»4.    Bruxrllon  Isoi. 
r«ri((  HslzburR  ISUU.    <;<>iir  1N0:{.    Intncrpiii  Ih94. 

MflnehcD  1897.  K5nI|cslMTic  I.  Pr.  1M».>.   Stuttifiirt  ISJM). 

Vollkommenste  Heiss -Satinirmaschine  der  Welt 
In  3  Minirten  angeheizt  u.  betriebsfähig.  Kolossale 
BreniMtoflbr8|iar«ng.  Kein  Scliwitieii  —  kein 
Ainsohuit,  CentratetellHiio.  Flr  veraehlodeBartig 
dicken  Carbn  automatische  ReguUrung  der  Waben. 
Absolut  exploslonssiehere  Spritheisnngr. 
Neue,  beste  Wasserdampf-Heisimg. 


Fatentirt  in  den  meistea  Staaten. 

mit  Vi irj^t  l«'^;«' 

W  .il/t  iilan^'o       fiii  S«  rin  40  cm  öi  ein  <M)  ein  7.'»  nii  UO  cni 

( i.KlK  iitung :  Mk.  90,—  1^5,—  170,—  i<>o,—  250,—  500,—  750,— 
Sj>iritus- 

lui/unn:      „  100,—  i55i—  180,—  200,—  260,—  535»—  775,— 

W;isi>eril.nupf* 

hcixunR:     „  xoo,—  i35t-~  180,—  200,  — 'a6o,—  525,—  775.^ 

Heizung:     ..    i",?,      i^^.      :^v.—  jjo, —  360,  -     —  — 
Versand  ab  Fabrik.    Exciusive  Emballage. 

CARL  SBlß, 

Wi6n  I,  ( irillpar/.erstr.  5.  MOSRHU,  Krüwokoliciinü  l'crulok. 


,7,,,,        ;,  7,.  r., 
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Neüi  Jlpocl)romat-£ollinedre.  nhi 

Absolut  gleiche  Einstellung  für  rothe,  grüne  und  blaue 
Strahlen ,  daher  hervorragend  geeignet  für  Dreifarbendruck 
und  feinste  Reproductionsarbeiten. 

Triple-Anaxtigmate.  ^  Collineare.  ^  Porträt -Anastigmato, 

Euryskope.  *  Porträtobjective. 
Präcisionsprismen  und  Spiegel. 

Voigtländer  &  Sohn,  a.-g., 

Optische  Anstalt. 

Braunsehwelg- 

Handlungshäuser  in  Oesterreich  wollen  sich  an  unser 
en  gros- Lager  Carl  Seih,  Wien  I,  Judenplatz  2,  wenden. 


Anzeigen. 
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An  Absoluiely  Uartvallcd  StkctlM 
cf  Nlgli*CtaM  . 

ROSS 

RU55«Ztil55  «nd 

Kossoooeiit 

Photographie 
Lenses. 


tars*        tutmo,  «twun  mm  wiM.«fiai« 


PRICI  I.IST8        etTIMATM  »REC 


ACQ   I  Maaafactirtog 
Udo«  blUi|  Opticians. 

•H.  Nf  •  aOWO  »1..  I  O'»l>ON.  «•  . 

•f..  cn«aiMo  CMM»  «kW 
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Mm  Kainora  ist.  eiu  Kodak,  | 
I  wenn  sie  nielit  unsere  Sdiutzinarke  | 
I  „Kodak trägt.  i 

Ein  Kodak  iäl  die  beeile  Kamera 

^  für  dU 

^  Touristen,  Ausflügler,  Radfahrer,  Architekten  p 
|(  und  Ingenieure.  | 

1^  Die  Preise  sind  fOr  jedermann  erreichbar,  nämlich 
p         von  Kronen  6,50  bis  Kronen  182, — . 

i    — I 

Die  Kodak- Films  haben  (iic  ecnaueslen  (c) 
Prüfungen  der  Neuzeil  ausgehalten,  die  günstigsten  tc^ 
^  Gutachten  erzielt  imd  sind  als  die  allerbesten  m 

■M  ¥' 

^  auf  dem  Markte  bekainil.  ^ 

Gratis- Unterricht  in  allen  Zweigen  der  <cj 

Photographie  crthcllen  wir  jeden  Morgen  in  unserm  ^ 

Ii]  Etablissement«  )c 

'38  P 

e  Pruslistt  n  ^t  alis  und  Jranco.  -^-^  7^, 

I  % 
g  En  gros  und  en  detail. 

Kodak  Limitod.  ! 


!  Kodak  LimitAd.i 

Wien  I,  Graben  29 
|!      —  und  bei  allen  Händlern.  — —  ij^i 
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Vertag  von  Alheim  Knapp  in  Halle  t.  8. 

Äusfiihrliclies  Handbuch  der  Photograpliie 

von 

Hofrat  Dn  Josef  Maria  Eder, 

Direktor  d«r  1c.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Win, 
ProfMMr  an  der  Teebnisdioii  Hocharhale  in  "Wien  ete. 


Band  I,  1.  HUfte,  oder  Heft  1—3. 
2.  Anfla^e.    1892.    Prefe  Mk.  12,—. 

Heft  1.    Geschichte  der  Photochemie  und  Photographie,  Mii 

2  Holzschnitten  und  4  TTplio-r.    Tivis  Mk. 

Heft  2.   Chemische  Wirkungen  des  Lichtes  (Pbotochemie). 

T>7  ]l.'lz-.|i„itTon.    Prois  Mk.  . 

Heft  3.  Die  Photographie  bei  künstiichem  Lichte.  Photometer 
und  Expositionsmesser.  Mit  8ü  llolzscho.  und  OXalr-ln. 
Preis  Mk.  3,40. 


Band  I»  2.  Hälfte,  oder  Heft  4  und  5. 
2.  Auflage.   1893.   Preis  Mk.  16,—. 
üeft  4.   Die  photographischen  Objektive,  \hr%  CifMelMfls« 

und  Prüfung.  Mit  197  HoIzschDitten  uod  3  Helio- 
gravüren.   Preis  Mk.  0,- 

Heft  5.   Die  photographische  Kamera  und  die  Momentapparati. 

Hit  6U2  Holzschnitten  und  5  Tafeln.  Preis  Mk.  lu,— - 

Erfirftnzunfirsband.  2.  Auflage«  Das  Atelter  mmi  Lato- 
ratarium  des  PhatograpImL  Mit  325  HoUschiiitten. 
1893.  Prois  Hk.  4,—. 


Band  II,  oder  UeftG  — S. 
2.  Aaflage.  —  Preis  Mk.  12,—. 
Heft  6.  Einteftung  in  die  NegaliwarfUHW    dia  Dagaafraatypia, 
Talbolypia  und  Niapfa^fpla.  Mit  84  Holsschn.  1895. 
Preis  Mk.  3,—. 

Jeder  Band  uad  jedes  Heft  sind  etnaela  kiofliolL 


.  j     d  by  Google 


Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  ttJle  a.  8. 


üeft  7.  Das  nasse  CoUodionverfahren ,  die  Ferrotypie  und 
verwanilte  Pnuasaet  sawia  die  Herstellung  von  Raster- 
nagatlvan  fOr  Ziwaeka  der  Antonie.  Mit  54  Holzschn. 
1896.    Preis  Mk.  4,«-. 

Hefts.  Das  Bromsilber  -  Collodion- ,  sowie  das  orthochro- 
matische CoUodion- Verfahren  und  das  Bad-Collodion- 
Trookeaverfiihren.  1897.  Preis  Mit.  5,~. 


Band  III,  oder  Heft  9  — 11.   4.  Auflage. 
Preis  Mk.  10,—. 
Die  Photographie  mit  BromsHber- Gelatine  and  Chiereilber- 

Gelatine.  Mit  20<)  Holzsclin.  (Vierte  völli;,^  umgearb.  und 
vorm.  Aiiflaj^''  von  dos  Verfftssci's  „Theorie  uinl  Traxin  der 
Photograpliic  mit  liromsilber-Gelatioo*'.)  1800. 


Band  IV,  oder  Heft  12-15.   2.  Auflage. 
Preis  Mk.  16,--. 

Heft  12.  Die  phetographiachen  KopiemrfUiren  mit  Sllbertalzen 

(Positiv -Prozess)  auf  Salz-,  Starke-  und  Albumin - 
Papier  etc.  Mit  09  llol/.sclinitteu.  1898.  2.  Aufl. 
Preis  Mk.  5, — . 

Hoft  13.  Die  UohtpaoeverlSüiren,  die  Platinelypie  und  verechle- 
'  dene  Keplerverfkhren  ohae  Sllberaalze.  (t^etypie, 
Tintsnbllder,  Ehwtaubverfabren,  Urankopien,  Aathra- 

cotypie,  Negrographle  etc.)  Mit  10  Ilolzschnitten. 
1809.    2.  Aufl.    rreis  Mk.  3,—. 

Hüft  14.  Der  Pifmentdruck  und  die  Heliogravüre.  Mit  31  Holz- 
schnitteu.    189G.  Preis  Mk.  6,—. 

llL'ft  15.  Die  photographischen  Kopierverfahren  mitteis  Mangan-, 
Cobait-,  CeHum-,  Vanadium-,  Blei-  und  Zinn -Salzen 
und  Asphalt  Mit  3  Holzsclinitten.   180ü.  Mk.  3,—. 

Jeder  Band  und  jedes  Heft  sind  einzeln  känlHch. 
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Mercks  Präparate         4U  4U  4U 
für  photographische  Zwecke 

liefern  vorzügliche  Resultate 

wegen  ihrer  unübertroffenen  Reinheit. 

Brenzkateehln  (d.  r.-p.  808i7). 

sublimiert,  leichte  Form  —  kr>'stallisiert ,  schwere  Form. 

CoUodium,  *  Cyankalium. 

PTROGALLOL,  >^ 

subHmiert,  leichte  Form  —  kr^'stallisiert,  schwere  Form. 

Formaldehyd.  *  Fixiernatron. 

HydrOChlnOn,  schneeweiss. 
Gold-,  Silber-,  Platin -Salze, 
Cerisulfat,  Bromkalium,  Bromammon ,  Jodkalium  etc. 

Man  verlange  beim  Drogisten 
Mercks  photojjraphische  Präparate  in  Originalpackung. 


Unsere  orthochromatischen 

Silbereosinplatten 


ohne  Qelbscbeibe  bcnatzbar 

einzig  in  ihrer  orthochromatischen  Wirkung 

wurden  auf  der  Pariser  Weltausstellung 

mit  der  goldenen  Medaille  ausgezeichnet. 

inomeiit|>latteii 
von  b^cbskr  CmpfiiKilicbkftit. 

Film&,  hoeiMBirflidUeli,  tartmempDoilUdi. 

Diapositivplatten. 


Otto  Pertitz»  CrockeNpuneifabrik 

müncben 

Klan  verlange  Preielidte. 
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Fabrik  photo^raph.  Papiere 


..  Dr.  i  Kurz, 


\  ™  Acti6ii-G6B6ll8cliafky 

Wernigerode  a  H. 

liefert 

I.  Cello'i'dinpapier  (glänzend), 

II.  Celloidinpapier  (matt), 

III.  Gelatine-Aristo-Papiar, 

IV.  Liclitempfinilliche  photogr. 

Postkarten  (glänzend  u.  matt) 

auf  beatem  BiveB-£ohatoff  und  in  anerkannt 

vorzüglichster  und  stets  gleichmtoriger  Qualität. 


Zh  MohM  dareh  Jede  NmiNmii  fihototr.  ArtHnL 


iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiu« 


I     I     '     I     I     I     I     '     *     '     L        L..  i. 
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Aufgenommen  mit  Goerz'  Doppel  -  Anastigmat,  Serie  III  und 
—    —     —    —  Schlit/.vcrschluss,  System  Goerz-Anschülz.  —    —    —  — 


QOERZ'  ^  ^  ^ 

Doppel  -/Vnastigmat 


^     -ü.  ^ 


Serie  III, 
F  :  6,8 


ist  ein  Universal-Objektiv  höchster  Klasse.  Seine  drei  Haupt- 
eigenschaften:  Lichtstärke,  ausserordentich  weit- 
reich e  n  d  e  Sc  h  ä  rf  e  und  We  i  t  w  i  n  k  e  1  i  gk  e  i  t  machen  ihn 
geeignet  für  alle  Zwecke  der  Photographie.  Er  liefert  sehr  gute 
Portrait-  und  Gruppenbilder,  eignet  sich  vortrefflich  für  Land- 
schafts-, Architektur-  und  Interieur -Aufnahmen,  giebt  gute 
Momentaufnahmen  jeder  Art  bis  zu  V  looo  Sekunde  und  kann 
ebensogut  für  Weitwinkel-  und  Blitzlicht-Aufnahmen  wie  auch 
4'    *    zum  Vergrössern  und  Projizieren  verwendet  werden.  * 


.    ^u.,  ..y  Google 


Ein  Wagestück. 


Aufgenommen  mit 


Goer5 


Klapp-jlpparat  »  » 


Gediegene,  hochfeine  Hand  -  C^imera  für  Fach-  und  Amalcur-Photo- 
graphen.  X'erwendbar  für  alle  Zwecke -der  Photographic  als  Portraits. 
Gruppen,  Momentaufnahmen  von  der  einfachsten  bis  zur  schwierigsten 
Art,  Landschaften,  Interieurs,  Architekturen  und  Zeit-Aufnahmen  jeder  Art. 

Vorzüge:  "  . 

Leicht,  bequem,  unauffällig,  (iocrz"  Doppcl-Anastigmat,  verstellbarer 
Schlitzverschluss,  welcher  schnellste  Momentaufnahmen  bis  zu 
^(mo  Sekunde  gestattet,  Visir,  Mattscheibe,  doppelt  verschiebbares 
Objektivbrett. 

Preise 

der  Apparate  mit  Objektiv  und  (>  Doppelcassetten : 


0»,2X9  cm  '^Xl-  cm 
250  Mk.    I    375  Mk. 


13X1«  cm 
370  Mk. 


18X24  cm 
540  Mk. 


Stereoskop 
450  Mk. 


Optische  Anstalt  C.  P.  GOERZ 


Berlin  -  Friedenau. 


Digitized  by  Google 


Phöto -Stereo  -  ßinocle 

vereinigt  in  sich: 

fl 

1.  Opernglas  mit  2'/2facher  \'ergmsserun^, 

2.  Feldstecher  mit  3V2racher  X'ergrösserung  und 

3.  Photograph.  Camera  für  einfache  und  stereoskopische 
Zeit-  und  Moment-Aufnahmen  im  Format  4V.iXr>cm. 

Das  Instrument  ei*setzt  vollständig  eine  gr<)ssere  Camera 
(13xlH  bis  18x24),  da  die  Originalhildchen  von  vorzüglicher 
Schärfe  sind  und  sehr  gute  X'ergnisserungen  ergeben. 

Reich  illustrirter  Prachtkatalos:  gegen  Mk.  i.—  franko. 


Preis  incl. 
2  Tioerz- Doppcl - 
Anastigmaten 
und  24  Blech- 
cassetten  in 

Tasche 
Mk.  300. 


Keine  Spielerei. 
Präcisionsarbeit. 


Das  Beste  für  den 
Vergnügungs- 
reisenden, 


3  Aufnahmen  rait^üoerz-Photo-Stereo-liinocle. 


verte  I 
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In  Vorbereitung: 

Goerz^  Hypergon-  ^ 
Doppel=Anastigmat 

Serie  X,  F :  22 

«  «  mit  1350  Bildwinlcel.  •  •  * 

Dieses  Objektiv  zeichnet  Platten  von  der  4  fachen 
--    Län^e   der   Brennweite   randscharf  aus. 


Goerz'  $ectoren'Uer$cblu$$ 

für  Zeit-  und  Momentaufnahme^ 

Vorzüge: 

Einfacher,  vollständig  geschützter 
'  Mechanismus,  geringes  Gevxicht. 
geringer  Tnifang,  sichere  Verstei- 
barkeit  der  Schnelligkeit  und  dt' 
Blendenöflnung  von  '150  bis  1  Se- 
kunde. *  Rapides  Oeffnen  urJ 
Schliessen,  daher  Ausnützung  Je 
ganzen  Oeffnung. 

PRISMEN.  ^  CÜVETTEN. 

Optische  /Vnstalt  6.  P.  Goerz 

BERLIN-FRIEDENAU. 

Paris:  L'l.'  Rue  IKntrcpot.  London:  4  u.  :»  Holborn-rircus  F« 

New -York:  öJ  Hast  Union  Square. 
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SchHlniiarkt. 


Ftif  Fach-Photographen  und  Amateure. 

Schwerter  Papiere 

geniessen  allgemeine  Anerkennung  wegen 
ihrer  vorzüglichen  Eigenschaften  und  ab- 
soluten Zuverlässigkeit 

Besonders  empfohlen: 

Celloidin- Papier,  glänzMid  und  matt, 

Aristo-  (Chlorsilber  -  Gelatine  -)  Papier, 

Bromsilber-Stärke-Papier 

nach  Junks  Verfahren  hergestellt: 
rauh  und  glatt  für  Vergrösserungen, 
matt  und  glänzend  für  Contactdrucke. 

^  Postkarten  matt  und  glSnzend.  -4^ 

Alleinige  Fabrikanten: 

Vereioigte  Fabriken  photogr«  Papiere 

Dresden -A« 
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Hochstein  &  Weinberg, 

BERLIN  S..  Wasserthoretr.  50. 

Glaee-  und  Carionpapier- Fabrik. 

#T^^4>%AA«A  >4.**  ^  Photographie,  Passc- 

W^ariOnDdDlCr  Partouts.  Plakate.  Buch- lU 
^%«ltVI9ff%»ffl>l    Steindruck.  Broschüren-Um- 

schliigc,  Fantasie-Postknrten .  Tjixu-^papiervraaren,  Traiierkartcn 
in  matt,  polirt  u.  dessinirt,  imitirt  Kupferdruck  in  allen  Stärken. 

Af4'%i4S  Atl  Herstellung  weisser  und 
f^rflily [1  jll farbiger  Prägungen  für  Luxus- 
■    ■▼#JJ%yM^i%i     papicr,  Cartonnawen  und  Pla- 

Patcnt  iOoltcr  Bd.  kat-Fabriken  suwil  verwandte 

Branchen,  ausserordentlich  praktisch  in  der  Verarbeitung, 

Qrundirung  nicht  erforderlich. 

14x23  cm  100  Blatt  3  Mark,  1000--  24  Mark. 
46x59  cm  100  Bogen  18«4ark.  1000 ==150  Mark. 

Vor  NachahmunB  auch  lü  eigenem  Bedarf  wird  gewarnt 


Ansichts-Karten  in  Liebtdmk 

(grün  oder  platin) 
das  Tausend  von  Mk.  15,—  an  franco  Nachnahme. 

Mflatcr  und  ausführliche  Preisliste  zu  Dlenttcn. 

Lieferzeit:  20—24  Werktage. 

Georg  Alpers  Jan.,  Hannover, 

Volgersweg  IC 


Levy-Raster. 

(Gteneral  -  Vertreter 

Friedr.  Henwath,  Frankfurt  a.  M. 

Cager  aller  gangbaren  6rö$$en  und  Cinienweiten. 
Dreifapbendruck-  Raster. 
 Preisliste  auf  Verlangen.  == 
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Aluelfea. 


4i 


0! 

o 

Ol 
0 


Buh-  i«l  StmidrickfiriMi-FalHik 


Kast&Ehinger,  Stuttgart 

G«  m.  b.  H. 


CicDtdruckfarDen  in  allen  nuANcen 
CicbtdrNCklack 


Schwarze  und  bunte  Farben  für  alle  Repro- 
ductionsverfahren.  Firnisse.  Walzenmasse. 
Lithographische  Tusche  und  Kreide. 
Autographietinte. 
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Ernst  Lomlierg, 

Langenberg  ifiheiniaad), 

Fabrik  photopraph.  TrockeDplaUeo 

empfiehlt 

seine  allbekannten  und  altbewährten 

Platten 

hoher  1*3  "W.)  und  hSchster  (25  "W.) 
Empfladlichtait 
für 

MoniBnt'  und  •  *  *  «  • 

*  «  «  Portrait'Attfnahmen, 

Landschafte-  u.  Keprodactionsplatten, 

Photomechanische  Platten 

14  "W., 

Abziehbare  Platten, 

Diapositiv  Platten» 

Platten  für  Eöntgen- Strahlen. 

Ffir  Blitilieht  besonders  zu  enpfehlen: 

Lomberg  8  hochempfindliche  Portrait-Piatten. 
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Engel-FeitknecM  &  Co., 

Biel  (Schweiz). 

—  Oeffjrandet  1874.  — 

Fabrik  und  grösstes  Lager 

sftmmtUcher 

photograph.  Bedarfsartikel. 
Permanente  Ausstellung 

der  besten  und  neuesten  Apparate« 

Export  nach  allen  Ländern. 


=  Siehe  Beilage.  = 

Ktüll  &  Co.,  Hofkunstanstalty 

Frankfurt  a.  M.,  Leerbachstr.  loa 

empfiehit  sich  zur  Anfertigung  von 

Lichtdrucken  nach  selbstgefertigten  Aufnalimen  oder 
einzusendenden  Negativen  und  Photographien. 

Neueste  Einriehtoflgen  *  GesehmaekroUe  Ausruhruiig. 
Prompte,  gute  und  billige  Bedienung. 

Siehe  Beilage.  = 
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Anzeige  XU 
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Anzeigen. 


kaufet  Dur 


Film -Cameras 

mit  Tageslichtwechselung. 
Deutsches  Tabrikat. 

Bei  allen  Händlern  zu  haben. 
lUustr.  Preislisten  versendet 
T  .  . .     1  1,1  •  cratis  und  franco  die 

Leicht  und  klein.  " 

Fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien, 

vorm.  K.  Hüttii;  &  Sohn  ,  Dresden. 


QearUndet 
1875. 


Haake  &  Albers, 

Inhaber:  Th.  Haake, 


Gegründet 
1875. 


Hoflief.  I.  K^l.  Hoheit  der  Kronprinzessin  von  Schweden  -  Nor^'egen. 
TeleKr  . Adresse:  Prankfurf  Si.  MUlU. 


Kartenhaake. 


Fabrik  und  Lager  aUer  Artikel 
fflr 

Photographie  und  Reproduction,  Lichtdruck, 

Kupferdruck  etc. 

Eigene  Fabrikation  von  Anfklehkarten  nnd  Kartons. 

Unsere  neue  grosse  Preisliste 

senden  vir  unserer  werthcn  Kundschaft  gratis,  anderen  Herren  gegen 

Einsendung  von  Mk.  2 
(vclche  bei  der  ersten  Bestellung  in  Anrechnung  gebracht  werden.) 

Letzte  Neuheit:  Der  Autophotograph:  An  jedem  Apparat  anzu- 
bringen, ermöglicht  es,  sich  selbst  zu  photographlren. 
=^=  BroKfbOre  «uf  WiiiiHch.  = 
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äo<»6te  aDODjme  des  Plaques  et  Papiers  photogniphiqfles 

A.LÜHIEREetSesFiis. 

Capital:  3  miiliont. 

UsifU'i  a  vapeur:  Cours  (Jambetta  tri  Rur  Saint-  Vktor^  Lyon'^UnfiäOf* 


Plaques  ste  au  G^latino-Bromure  dlrgem 

Prix  Oa  dotizaine) 

6xS     6x9    6V'.X9  ß'  x  10    8x8     8  •      8x10  W^VSP  ^1''  ^ 
i fr.  25  1  fr.  2S  1  fr.  25  t  fr.  50  1  fr.  75  1  fr.  75  2fr.     ?fi7"  3fr.  25  3t:.  *i) 
9x12    9X18    11 V  1  ^    12  .  16    12  >  16'=    \  V<\n  12  X 20J 5 X 21J5x 22  H '  -1 
2fr.  75    4fr.      4fr.     4fr.  20    4fr.  30    4fr.  50  Sfr.  «fr.  75  7lr.  «Ir. 

21x27   24x30   27x33    30x  40   35x  45   40x  50  45x55  50^eO 

Ufr.    »fr.    Ufr.    ttlr.  ttlr.    Mir.  «ür. 

ibyr  Iii  finfim  apSoialta  m  <wryg  <»<re-mMw,  b»  piix  ei  dttmtt  §mt ■fpw^i  ^Stf*\ 

Plaques  s^ches  OrthocliromaUqaes 

au  Gelatino-Bromure  d*Argent 

S^rie  A  |  Serie  B 

PIaquM  »ontibles  mu  Janoe  et  au  vert      PlaqsM  ■«nsiblM  m  }a«M  «1  ^^'^ 

Plaques  s^ches  Panehromatlques 

au  Gelatino-Bromure  d'Arg«ni 
Plaques  spteiales  pour  la  Eadiographie  (BayoBt  X). 

Papiers  an  CItrate  d*Argent  •  Papiers  par  OivelsppiBMt 
Papier  mal  et  Pipier  arHItiit        «•  OMßtk^-Bnmmn  4  ^9^ 

Pour  rOMeotion  d'fipreuves  positlvet     Marque  A.  l^m  rObtcatloa  öoFiii> 

par  Noircissement  direct  tivcs  au  Chlssis-Prenc. 

Papiers  PelUCUlaI res    |  AUrqucB.  Pour  Agrandi^^cmeÄ 
Mparted'apfislaaprocM4sBalagny.  |  Marque  C  A  surf acc  teiUaata. 

Ddvdoppateurs: 

Oiamidophenol ,  Sulfltes  de  Soude  .  Oiamidor6»orcias,  Paraoildopftttti 

anbydrr  et  i  ristallisc.  |  et  I. ithine  Catt^frirf" 

Pliospbate  Tribasique  de  Soude,  Persuifate  d  Ammoma^ue. 

Cinematographe  de  MM.  Auguste  et  Louis  Lumim 

Conditions  de  vente,  des  Apparells  et  Accessoires,  sur  dcuidBie 

40 


Digitized  by  Go 


Technische 

Lehr-  u.  Tersuclisanstalt 

von  Kllmsch  &  Co. 

GiüDdlicher  piaktiiohor  Unterricht  in: 

Beproduktionspliotograpliie^ 
Zinkätzung  und  Autotypie, 
PIiotolithograpM6| 
Lichtdruck 

und  Lichtdruck -TTindruck 

auf  Stein  und  Zink, 

Betouche  und  Zeichnen 

fBr  Eeproduktions- Zwecke, 

Dreifarbendruck. 

Modernste  Einrichtung  mit  neuesten  Ver- 
vollkommnungen, elektrisches  Licht  etc.  Grosses 
Lesezimmer  mit  umfangreicher  Bibliothek  und 

Auslage  von  über  joo  Flu hzeit Schriften, 

Unten  Ii hi  durch  vorzügliche  Lehrkräfte.  Der 

Eintritt  von  Schülern  kann  jederzeit  erfolgen. 
Regelmässige   Vorträge  über  Hioto- Chemie j 

Optik  und  photographische  Verfahren, 

Man   verlange  illustrirten   Prospect  und 

Brobearbeiten. 

Kliinseh  k  Co.,  Fraokfnrt  a.  N., 

Maschinen,  Utensilien  n.  Materlallen 

ftir  (iie  graphischen  nnd  ]ihotnmorbnni«;rhrn  Wrfahrcn. 


Anzeigen. 


Für  Fach-  und  Amateur- Photographen. 

W.  Frankenliäuser 

Inh.:  Simonis  &  Richardsen  \ 

Hamburg,  gr.  Bleichen  57/58  (Artusbof). 


Reichhaltigste  Niederlage 

für 

sanmtlicben  pbotograpbiscben  Bedarf* 


c 


Der  beste  Spul -Apparat  för  Positive  und  Negative 

ist  der 

Francolin Spül  -  Apparat 

(D.  R.-G.-M.  112971). 

Prämiirt  in  der 

„Jubiläums-Ausstellung**  in  Frankfurt  a.  M. 

Für  Fach-  und  Amateur- Photographen. 




4^ 
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Für  Fach-  und  Amateur- Photographen. 

Das  Praktischste  und  das  Sauberste  ist  der 

„Franconia"- 
Staadentwicklungs-  und  Fixir-Trog 

aus  weissem  Glase  (D.  R.-O.-M.  133818) 

für  9:12  oder  13:18  Platten  verwendbar. 
Pro  Stück  Mk.4. 
Andere  Grössen  in  Vorbereitung. 


I    Prämiirt  in  der  Fach  -  Ausstellung  in  Hannover  1901. 

W.  Frankenhäuser 

Inh.:  Simonis  &  Richardsen 

Hamburg,  gr.  Bleichen  57  59  (Artushof). 


Reichhaltigste  Niederlage 

für 

säimiitlicDen  pAotograpbiscben  Bedarf. 


Für  Fach-  und  Amateur- Photographen. 
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GEORG  BÜXEN5TEIN 

&  CONP: 


\1 


Pboto-  CKemicjraphi<»cKe. 

II  >Spccia.liLl :  wirklid^  käixöHcriac^cr 
Dreijeirberx  druck. 
Clicbci  jeder  Art. 
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Paul  Schahl 

Kunstanstalt  für  photomechaniscbe  Druckvenahrea 

BERLIN  S.O.»  Neanderstrasse  16 

A«tseichiiaii|reas 

Vicii       BcrUtt  m,  Brfistd  1683,  Mfinchen  IW,  Berlin  1889  2Medirilla. 

Berliner  Geverbe- Ausstellung  1S96: 
SUatsmedaille  für  ge-verbliche  Leistung^en  und  EhreBHeagni&s. 

bitenialioiuile  Amateur -Ausatelluag  Bcifio  1896:  Elncmedaillc. 

fertigt  sämmUiche  Ulustratioaen  in 

Lichtdruck  und  Farbenlichtdruck 

PhotOgravure  (Lichlkuplerdmck) 

Photolithographie 

(photographischer  Umdruck  auf  Stein) 

Autotypie  (amerikanisches  System) 

Chemigraphie  Zinkographie  Chromotypie 

CUches  Galvanos 

PHOTOGRAPHISCHE  ATELIERS 

2ur  Aufnahme  von  Kunst-  und  gewerblichen  Gegenständen, 
Plänen,  Stichen,  Zeichnungen,  Gemälden,  Büd werken. 

Auftiahme  von  Archüektnren,  Landschaften,  Maschinen  etc 


Permprcctacri  Aart  Vit,  ]!••  tail« 
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^♦^ 

9  - 

Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

Photographisehe  Chemie 

und  Chemikalienkunde 

mit  Berücksichtigung 

der  Bedürfnisse  der  graphischen  Druckgewerbe. 

Von 

Eduard  Valenta, 

k.  k.  Professor  für  Photocht-mic  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 

Versuchsanstalt  in  Wien. 

I.  Theil:  Anorganische  Chemie. 
Preis  Mk.  6,—. 

II.  Theil:  Organische  Chemie. 
Preis  Mk.  8,—. 
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Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

VerscMedane 

Eeproductions-Verfalireii 

mittels 

iitbograpliisoliM  lutA  typograpliiseliiii  Dnickis 
unter  besonderar  Berücksiditigittig 

der  photomeehanisehen  Prozesse. 

Vop 

Augart  Albert^ 

k.  k.  rroffss*>r  an  clrr  k.  k.  Grapliischen  Lehr-  und  Versuchsanstait 
in  Wien,  Besitzer  der  silbernen  Voigtländer-  und  der  sübemm 
Gcaelbchaf  t«  -  Medaille ,  melirerer  EhrenpceiM  in  Gold  «od  «inet 

Diploms   ilrr    PliotoKraphiM  hen    G«*««ellschaft    in    Wi<"n  ,     irtchn  r 
I.  a.  II.  Preise  von  Au»telJuncen  in  Wien,  Paris,  Liiu,  Britssel, 
Fxankfttrt  a.  IC»,  Stattgnrt,  Badwe»  v.  w. 

Mit  22  Illostrationen  und  15  Taldn. 
Preis  Mk.  6,—. 

Die  photographischen 

EeproductionsverfalireiL. 

Herausgegeben 
von 

Arthur  Freihenn  you  Hftbl, 

k.  o.  k.  Ob<»rstlIcutenant  und  Vorstand  der  technischen  Gruppe  in 
k.  k.  miUtär -geo{{rapbischen  lusütutc  in  Wien. 

Mit  12Tafeln  und  14  in  denTextgedruokten  Abbildungen. 

"PteiB  Mk.  5,—. 
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